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Dampffdiff 


3) ampffchiüffe werden diejenigen Schiffe genannt, 
weldye durch die Kraft einer auf denfelben befindlichen Dampfma- 
fhine fortbewegt werden. Das gewöhnliche Mittel, durch wels 
ches die bewegende Kraft ded Dampfes wirft, find Preisförmig 
bewegte Räder, d. i. Schaufelräder, welche durch die Dampfma- 
fhine umgedreht werden, wodurch die an ihrer Peripherie befinds 
lichen und in dem Waffer mit einer gewiſſen Gefchwindigfeit bes 
wegten Schaufeln einen Widerftand erleiden, mittelt deſſen daß, 
Schiff vorwärts getrieben wird. 

Die Fig. ı, Taf. bo ftellt die allgemeine Einrichtung eines 
ſolchen Fahrzeuges mit der Einrichtung ald Padetboot, vor, nach dem 
Plane des amerifanifhen Dampfſchiffes »der Kanzler Living- 
fton.«e AA iftder Raum für die Dampfmafchine und den Kefs 
fel mit dem aus dem Feuerherde führenden Rauchfang ; an den 
GSeitenwänden find die Behältniffe für die Steinfohlen anges 
bradt. O ift ein Magazin, Q eine Kajütez am Vorder und 
KHintertheile befinden fi) die Paſſagierzimmer, wie die Zeichnung 
im Längendurdhfchnitte zeigt. 

Fig. a ift die äußere Anficht dieſes Schiffes; Fig. 3 der 
waſſerpaſſe Riß zur einen Hälfte, und an der anderen die An: 
ſicht des Werdedes von. oben; Fig. 4 der Querdurchfchnitt in der 
Achſe der Nuderräder; Fig. 5 der Spantenriß. Die Dimenfionen 
dieſes Schiffes find in der weiter unten mitgetheilten Tabelle 
angegeben. 

Die NRuderräder an diefen Schiffen find mit einem zylinder- 
förmigen Dedel B verfehen, damit dad von den Rädern umher⸗ 
gefprigte Waſſer nicht auf das Verdeck gelange. Ein Tragebaum, 
der außen um die Näder geht, trägt das Ende der Radachſe, 
und das Verded ift bis dahin erweitert, wodurch eine Art Galle⸗ 

Technol. Encytlop. IV, wo. . 1 


a Dampfſchiff. 


rie (G G, Fig. 3 und 4) entſteht, die zum Aufbewahren des Hol 


zes 2c. benügt wird. Die Laftigfeit des genannten Schiffes ift 
beiläufig 400 Zonnen; fie ül nahe = 0.55 des Parallelepipeds, 
welches die Breite des Schiffes >< mit der Eintauchung zur 
Grundfläche und deifen Länge zur Höhe hat. Dampffchiffe, 
welche Reifen zur See machen, führen auch noch einige Segel, 
um bei günftigem Winde einen Theil der Kraft zu .erfegen, und 
den Kohlenverbrauch der Mafchine zu vermindern. 

Indem das Schiff im Waffer vorwärts bewegt wird, erleis 
det es in demfelben einen Widerftand, wie jeder in einer Flüſſig— 
Feit bewegte Körper. Diefer Widerftand ift die Laft, welche 
durch die Kraft der Dampfmafchine mittelft des durch die Ruder— 
räder erzeugten Widerftandes überwunden werden muß. Indem 
die Ruderflächen in der, der Bewegung des Schiffes felbft ent- 
 gegengefegten Richtung fich im Waſſer bewegen, erleiden fie einen 
gewiſſen Widerftand, welcher der bewegenden Kraft ald Stüß- 
yunft dient, und Durch den das Schiff vorwärts getrieben, und 
endlich mit derjenigen Gefchwindigfeit bewegt wird, bei welcher 
der Widerftand, den das Schiff felbft im Waifer erleidet, dem 


Widerftande gleich ift, welchen die Nuderflächen oder die Schau: 


feln des Ruderrades erleiden. - Was bei. der Einrichtung der 
Dampffchiffe wefentlich zu bemerfen fommt, betrifft daher ı) den 
Miderftand des Schiffes felbft, 2) den Widerfiand oder die Wir— 
fung der Schaufelräder,, fonach das Verhältniß der Kraft der 
Dampfmafchine zu der Gefhwindigfeit-des Schiffes; 3)\die Ein- 
richtung der einzelnen Theile des Apparats. 


I. Bon dem Widerftande des Schiffes, 


Bon der Größe des Widerflandes des Schiffes im Waffer 
bei einer gewiſſen Gefchwindigfeit hängt die Größe der bewegen» 
den Kraft, alfo die Stärfe der Dampfmafchine ab, durch welche 
jene Gefchwindigfeit der Bewegung hervorgebracht werden foll. 
Es ift daher bei der Herftellung eines Dampffchiffes von der er: 
ſten Wichtigfeit, daß der Widerftand genau beftimmt werde, den 
das Schiff bei feiner Form und bei beftimmter Eintauchung für 
eine gewiffe Gefchwindigfeit im Waſſer erleiden wird, um die 
Kraft der Dampfmafchine hiernach bejtinnmen zu Fönnen. 


— 


> 


Miderftand des Schiffes. 3 


Der ſenkrechte oder abſolute Widerſtand auf .eine Flaͤche, 
d. h. der Widerſtand, welchen eine in dem Waſſer auf die Nich- 
tung ihrer Bewegung fenfrecht bewegte Släche erleidet, fteht 
fehr nahe im Verbältniffe der Größe der Fläche und des Qua: 
drates der Sefchwindigfeit. Wenn z. B. eine ebene Fläche von 

ı Quadratfuß, mit einer Gefchwindigfeit von ı Fuß in einer Se⸗ 
funde bewegt, einen Widerftand erleidet, der dem Drude von 
ı Pfund gleich fommt, fo it der Widerftand auf eine ähnliche 
Släche von 5 Quadratfuß mit der Geſchwindigkeit von 4 Fuß in 
einer Sekunde in derſelben Flüſſigkeit bewegt = 5 )16 — 
80 Pfund. | | 

Der abfolute Widerjtand eines im Waller bewegten Körpers 
befteht der Erfahrung nach aus drei Theilen: a) dem vorderen 
MWiderftande, nämlich demjenigen, welchen das Waffer auf jene 

Flächen ausübt, die das Waller vorwärts drücken; b) aus dem 
hinteren Widerftande, welcher dadurch erzeugt wird, daß an den 
Flaͤchen des Hintertheild des Körpers bei der Vorwaͤrtsbewegung 
ein relativ leerer Raum entfteht (das fogenannte Kielwaifer), 
welcher von dem umgebenden Waller nicht augenblidlich audges 
füllt werden fann, wodurch ein diefer hinteren Vertiefung ange: 
meffener bydroftatifcher Drud gegen den Vordertheil hervorge- 
bracht, und der Widerftand des Sanzen vermehrt wird; c) aus 
dem Neibungswiderftande, nämlich demjenigen, welcher durch die 
Adhäfion und Neibung des Waſſers an den Geitenflächen des 
Körpers, nämlich denjenigen, welche mit der Nichfung der Bes 
wegung parallel laufen, hervorgebracht wird. 

⸗ Der vordere Widerſtand auf eine ſenkrecht vorwaͤrts bewegte 
Flaͤche iſt eben ſo groß, als der Stoß des unbegraͤnzten Waſſers 
auf dieſelbe Flaͤche mit derſelben Gefchwindigfeit, wenn das 
Waſſer fi) gegen die ruhende Fläche bewegt; denn die bewegte 
Fläche bewirkt die Befchleunigung des ruhenden Waffers in dem: 
felben Maße, als die ruhende Fläche die Geſchwindigkeit des an⸗ 
ſtoßenden Waſſers aufhebt. Dieſer Widerſtand iſt gleich dem Drucke 
oder Gewichte eines Waſſerprisma, welches die widerſtehende 
Flaͤche zur Grundflaͤche, und die der Geſchwindigkeit zugehörige 
Fallhoͤhe zur Höhe hat. Er iſt demnach, wenn die Fläche in 
Quadratſußen = F, die Geſchwindigkeit, mit der fie bewegt 

ı* 


4 Drasupffſchiff. 
wird, = c und das Gewicht eines Sub Waller = y if 
=F Eat: 

Die Werthe des hinteren und des Reibungs - Widerftandes 
fönnen nur durch Verfuche gefunden werden. Die von Beaus 
foy befchriebenen genauen Verfuche, welche in den Sahren 1793 
— 98 von einer Geſellſchaft zur Verbeiferung des Schiffbaues in 
- London angeftellt worden find, und welche nach dem Maßftabe 
ihrer Ausführung und nach ihrer Anftellungsweife als die zuver- 
lößigften angefehen werden fönnen, die man hierüber befigt 
(Jahrbücher des E F. polytechn. Inſtituts. Bd. XL, S. 56), lie 
fern folgende hierher gehörige NRefultate, die man den nachfolgen: 
den Beftimmungen mit Sicherheit zum Grunde legen fann. 

Eine dünne vieredige Eifenplatte von ı Quadratfuß gab 
bei einer Gefchwindigfeit von ı2 Fuß einen Widerftand — 157.20 
Pfund. Eine foldhe runde Platte von ı Quadratfuß Slächenins 
halt gab bei derfelben Sefchwindigfeit einen Widerftand = 153.91 
Pfund, Die fcharfen Eden vermehren mithin den Widerftand, 
ohne Zweifel durch die Vergrößerung des hintern Widerſtandes. 

Der abfolute Widerftand auf die Fläche wächft mit der 
Tiefe der Eintauchung, wegen des Drudes, welchen die den Kör⸗ 
per, umgebende Flüfligfeit durch die darüber ftehenden Schichten 
erleidet. Cine vieredige Platte, deren Oberflaͤche = 2.9718 
Quadratfuß, gab bis zu 3 Fuß eingetaucht bei 12 Gefchwindig: 
feit einen Widerftand — 486 Pf., bei einer Eintauchung von 
6 Fuß — 498.94 Pf., und bei einer Eintauchung von 9° den 
Widerftand = 509.19 Pf. 

Die nachftehende Tafel enthält nach den Verfuchen den Wi- 
derſtand einer fenfrecht auf die Richtung der Bewegung beweg- 
ten Släche von ı Quadratfuß engl. auf 6 Fuß eingetaucdht, für 
verfchiedene Gefchwindigfeiten, und zwar den mittleren Widers 
ftand für eine runde und vieredige Flaͤche. 

Die erſte Kolumne enthalt die Gefchwindigfeit in Bußen für 
eine Sefunde, mit welcher die Fläche im Waſſer bewegt 
wird. 

Die zweyte Kolumne die Gewichte der Waſſerſaͤulen in Pf. 
engl., welche jener Geſchwindigkeit zugehören, von ı Qua⸗ 
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dratfuß Grundfläche, oder es find diefe Zahlenwerthe — 


7 y = 0.9715 ec? für engl. Maß und Gewicht. 


Die dritte Kolumne den Widerftand auf die Fläche nach den 
Verſuchen. 

Die vierte Kolumne die Differenz von Kolumne a und 3. 

Die fünfte Kolumne den hinteren Widerftand aus den Ver: 








ſuchen. 
Tafel J. 
Fuß | "Pfund. | Pfund. | Hund. | Pfund. 3 
1 0.9750| 1.1843] 0.2128 | 0.1616 | 1.1843 
2 | 3.3860| 4.6785| 1.2925 | 0.6075 | 1.1696 
3 8,7450| 10.395 | 1.6500.| 1.2973 | 1.1550 
A 15.543 18.278 2.735 23.2010 | 1.1424 
5 | 24.287 | 28.283 | 3.996 3.297 1.1313 
6 | 34.975 | 40.382 | 5.407 | 4.565 | 1.1217 
7 | 47.603 | 54.545 | 6.942 | 5.989 1.2131 
B | 62.175 | 70.745 | 8.570 | 7.551 1.1053. 
9 | 78.690 | 88.960 |10.270 | 9.238 | 1.0982 | 
10 | 97.150 |109.17 |12.080 [11.030 1,0917 
117.82 131.36 [13.54 12.930 | 1.0856 || 
139.90 1155.55 15. 66. |14.920 1.0802 
164.18 181,89 117.71 17.184 | 1.0763 || 
190.42. |aı0.22 |1ı980 |19.584 | 1.0726 
218.59 |240.56 |a1.99 |22.120 | 1.0692 
248.71 272.89 124.18 24.789 1.0660 | 
280.77 1307.22 |26.45 27.587 1.0630 f 
314.77 343.50 |28.73 30.514 1.0602 | 
350.71 1381.78 |31.07 133.568, | 1.0576 || 
388.61 |422.03 33. 42 36.749 1.0550 
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Für Geſchwindigkeiten, welche zwifchen die angegebenen 
fallen, berechnet man den Widerfiand im Verhaͤltniß ihrer 
Quadrate 

Der in der Kolumne 3 für die zugehörigen Gefchwindigfei- 
ten angegebene Widerftand auf die Släche von ı Quadratfuß 
enthält feinen Reibungswiderftand, da die Kanten oder Seiten 
der Släche verfchwinden, fondern bloß den vorderen und biriteren 
MWiderftand. Der erftere ift fehr nahe dem Gewichte der Waifer: 
ſaule gleich, deren Höhe die der Befchwindigfeit zugehörige Fall 
höhe ift; denn dieſes i in der Kolunme 2 ausgedrüdte Gewicht zu 
dein in der Kolumne 5 aus den Verfuchen gefundenen hinteren 
Widerftand addirt, gibt nahe den ganzen in der Kolumne 3 aus 
den Verfuchen gefundenen Widerftand auf die Fläche. 

Aus der Kolumne 3 ift erſichtlich, Daß der ganze Widerftand 
auf.die Släche nad) einem etwas geringeren Verhältniſſe zu— 
nimmt, als nach dem Quadrate der Geſchwindigkeit. Es fey für 
die Gefchwindigfeit=e der in diefer Kolumne angegebene Wider: 
ſtand = p; ſo ftp= 9 c*. Der Werth von 9 nimmt alfo 


mit der Geſchwindigkeit ab, Dieſe Werthe von g = ſind in 


ber fechöten Kolumne angegeben. Multiplizirt man mit dieſen 
Zahlen das Quadrat der Gefchwindigfeit, fo erhält ‚man die ab: 
foluten Widerftände, wie fie nach den Verſuchen in der Kol. 3 
angegeben find. 

Fuͤr mittlere Geſchwindigkeiten zwiſchen bekannten Gren— 
zen, z. B. zwiſchen 6 und 12 Fuß, kann man 9 einen beftändis 
gen Werth geben, 3: B. 9 = 1:09 ſetzen; fo daß dann der Wis 
derjtand auf ı Quadratfuß in Pfunden durch ı og c* ausgedrückt 
wird... Ein ähnlicher beftändiger Werth ift in denjenigen der weis 
ter folgenden Sormeln, in welchen zweierlei Gefchwindigfeiten 
vorfommen, für @. angenommen, um mehr Einfachheit zu ger 
winnen, 

Der Reibungswiderſtand welcher durch die Adhaͤſi ion des 
Waſſers an denjenigen Seitenflaͤchen des Schiffes, welche pa- 
rallel zu der Richtung der Bewegung liegen, hervorgebracht wird, 
ift um fo größer, je rauher diefe Flächen find, und am geringften 
‚für ebene und glatte Flaͤchen. Er nimmt überdem ebenfalls mit 
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der Tiefe der Eintauchung der Fläche unter dem Wafferfpiegel zu, 
da die Abhäflen durch den Drus der höheren Wafferfäule vers 
ftärft wird. Abrigens verhäft er ſich ebenfalls, gleich dem diref: 
ten Wivderftande, nahe wie das Quadrat der Gefchwindigfeit. Die, 
nahftebende Tafel enthält die Reſultate der über diefen Reibung» 
widerſtand angeſtellten Verſuche, in welcher 
die erſte Kolumne die Geſchwindigkeiten in Fußen für eine Se: 
funde enthält; 
die zweite Kolumne die Reibung des Waſſers gegen 100 Qua⸗ 
dratfuß der eingerauchten Flaͤche bei der mittleren Tiefe von 
6 Fuß in Pfunden:engf. a. d. p.; 
die dritte Kolumne die Zunahme der Reibung 2 wenn die Ziefe 
der Eintauhung um 1’ Zuß zunimmt. ° , 


Tafel II. 


Fuß. | Pfund. | Pfund, | Su | Pfund. | Mund, 






1 0, 3716 11 38.630 0.8451 
2 | 1.4298 ı2 | 45.684. | 1.0532 
3 3.1350 13 53.298 1.2754 
4 9.4672 14 61.162 1.5569 
5 |): 8.4284 15 70. 180 1,877 1 
6.1 Lg 16 79 448 2.2382 
7... *0.154 17 89.247 2.0420 
&:1':20,906 18 | 994388 | 3.0grı 
9 4.26,238 19 | 110,46 3.5817 
10. | 32.152 





20 | 124,86. 4. 1118 


| 3. | ‚3. | | Be u 3, 


Dieſe Werthe des Roibungswiderſtandes: yegen 100 Duta- 
dratfuß Fläche gehören für eine glatte Flaͤche, wie eine glattger 
hobelte: Planfe,.oder wie ebenes Kupferblech; far getheerte Plan— 
fen müßten diefelben um etwas vermehrt werden. &oll der Reis 
bungswiderftand für eine Stelle näher an der. Oberfläche des 
Waſſers ald 6 Fuß gegeben werden; fo müſſen die Zahlen der 
dritten Kolumne niit der Anzahl Fußen, um welche die mittlere 
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Eintauchung geringer ift, multipkizirt, von jenen in der erften Kos 


lumne abgezogen werden; ijt der Neibungswiderftand für ‚eine 


mittlere Tiefe über 6 Fuß erforderlich, fo werden fie addir.. So 


ift der Reibungswiderfland auf eine Fläche von 100 Auadratfuß 


in der mittleren Tiefe von ı2 Fuß bei einer Gefchwindigfeit von 
ı3 Suß = 45.684 + 1.0532 >< 6, oder in einer Ziefe von 
4 Fuß = 45.684 — 1.0532 X 2 in Pfunden. | 

Wenn die ebene Fläche fchief oder unter einem Winfel ges 
gen die Richtung der Bewegung vorwärts bewegt wird, fo vers 
mindert fi der Widerftand mit der Verminderung des Winkels, 
welchen die Ebene mit der Richtung der Bewegung macht, und 
diefer fchiefe Widerftand ıft mehr dem Sinus des Winfeld, als 
dem Quadrate des Sinus des Winfels proportional, wie nachſte⸗ 
bende Tafel zeigt. 

Zafelın, 


Verhältniß des Widerftanded nad) | | 


Größe des 


. H — n * — — 
dem Sinus des |dem Quadrate des] 
dem Verſuche. | Winkels. Sinus des Winkels. 


1.0 
0.9367 
0,8718 


0.8459 


0.7166 


0,5997 
0,5104 


0.2339 


1.0 
0.9848 


‚0.9397 


0.8660 
0.7660 
0.6488 
0.5000 


..0.3420 


1.0 
0.9698 
0.8830 
0.7509, 
0.5868 
0.4132 


:0,2500 


0.1170 


ZZ, ⸗ñïtßût — 


0.0720 0.1736 0,0301 ° 





Zwei Umftände, welche auf den’ fchiefen Wiberftand Eins 
fluß haben, find der hintere Widerftand, und die Anhäufung des 
Waſſers an jenem Theile der fchiefen Ebene, an welchen es zu 
erit fHößt, wodurch auf diefen Theil ein größerer Widerfland 
hervorgebracht wird, als auf den nachfolgenden Theil der Flaͤche. 
Diefes zeigt das Verhalten eines Ruders, mit welchem der Graf 
Stanhope einen Verfuch an einem Schiffe machen ließ. In 
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der Abficht nämlich, die Arbeit des Steuermanns -zu erleichtern, 
wurden die Zapfen des Ruders in das Mittel der oberen und 
unteren Kante gelegt, wodurch alfo der Widerfiand gegen die 
Bewegung des Ruders beinahe aufgehoben wird, da der Druck 
des Waflers auf die Fläche des Ruders vor dem Zapfen oder 
der fenfrechten Achfe, und jener hinter demfelben gleich feyn follte. 
Aber bei dem Verſuche wurde es nothwendig, die Achſe auf ein 
Drittheil der Länge des Ruders, von dem vorderen Ende an ges 
rechnet, zu befefligen, um jenes Gleichgewicht zu erlangen. 

Eben diefe Verminderung des Widerfigndes mit der fchies 
fen Stellung der Blächen findet bei dem hinteren Widerftande 
Statt, indem die allmählige Zufpigung des KHintertheild des 
fhwimmenden Körpers dad fchnellere Nachftürzen des Waffers in - 
den rückwaͤrts fich bildenden leeren Raum begünftiget, ja die Ente 
ſtehung des Iegteren ganz zu befeitigen, und fonach den hinte⸗ 
ren Widerftand aufzuheben im Stande iſt. Die nachfolgenden 
Reſultate der mit Körpern von verfchieden geformten Vorder 
und Hintertheilen angeftellten Verſuche zeigen die verfchiedenen 
Widerftände, welche durch die Beſchaffenheit des Worder- und 
Hintertheild eines im Waſſer bewegten Körpers hervorgebracht 
werden. Die angegebenen Widerftände gelten für die Gefchwins 
digfeit von ı2 Fuß in. einer Sekunde, und 6 Fuß mittlere Eins 
tauchung unter der Oberfläche. Die lebte Kolumne enthält den 
Widerftand nach Abzug der Reibung auf die der Richtung der 
Bewegung parallelen Seitenwaͤnde. 


IV. 


Bigur desim aWaffer bewegten 


Koͤtpers. 





1Ein Würfel, jede feiner Flaͤchen von ı Q.f. Ir67. 44165. 82 
2Ein Zylinder, deſſen Länge = ı Füß, die] 
Grundflaͤche = 1 Af. . . .1r48.24|146.Bı 
3 Derſelbe Zylinder mit einer Galbfugel an | 
x dem binteren Ende: . 2. 2... 139,82 128.39 


\ 
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Sn unver en 
P2 f : 


s ſFigur des im Waffer bewegten] 
Ai Körpers. 





4 Derſelbe Zylinder mit der Batfuge vor- 


wÄäls. 2... .. . 
5 Derfelbe Zylinder mit Satotügen an bei- 
den Enden . 2... . 


6 Eine Kugel, deren größte Kreisfläche = 


771Ein Parallelepiped von ı Fuß Seite und | 


10 Fuß Länge, mit dreieckigen Anfägen 
an beiden Enden, jede Seite der Zuſpi⸗ 
gung = 3", '. een. 

8Wie vorher, nur hat der Körper Rate der 

| Hinteren Zuſpitzung eine geneigte Ebene 
nach aufwärts, deren Länge = 2 Buß 
10 Zelt, ‚die Lange der untern ſchiefen 
Seite = 3. a 

X Derfelbe Körper, nur bie geneigte Ebene 

“ vraus 2... 


ıolEin Würfel von ı Fuß, an der. vordern fläche 


mit einer Zuſpihung von 3, an det hinte: 

ven miteiner Zufpigung von al verfehen 
11] Diefelbe Figur, jedoch die hintere Zufpis 

gung nur von einer Länge = 3 Fuß 


4| 12] Diefelbe Bigur,. die Seiten ber Hinteren Zus], 


fpigung. in Kreiöfegmente, von.&’ Halb 
meiler verwandelt . . . . . 
13 Eben diefe Figur (12), aber die Zufpigung 
mit den, Rreißfegmenten vorwärts. . 
14|Die Sigur wie in ı2, aber die Seiten der 
Dinteren Zufpigung in eine halbe Ellipfe 
verwandelt . . » . 0. 
ı5| Eben diefe Figur, aber die Hintere ellipti: 
fhe Zufpigung vorwärts . Fr 


Widerftand in. 


Pfunden engl. 


mit Rei⸗ 


bung 


41.64 fo.eı | 


40.63 


49.98 


52.54 


ohne 


Reid, 





39.20 


31.52 


> 
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"Ss |5igur des im Baffer bewegten] 
Ai Körperb. 


16| Die Figur wie in 10, aber die hintere Zu: ' 


ſpitzung auf die Laͤnge von 2’ vermindert 
17 Diefelbe Zigur, aber dieſe kuͤrzere Zuſpi⸗ 
gung voraus. . .. 





— 


ſpitzung auf 1’ Fuß vermindert . . 
|'9 Diefelbe Figur, aber dieſe Fürzere Zuſpi⸗ 
tzung voraus. a ES 





fpigung fehlt ganz. 


ie Figur wie in 10, "abi das Hislercheit 
mit Kreisſegmenten von, 1⸗ Halbmeſſer 
22Dieſelbe Figur, aber das mit dieſen Kreis⸗ 


bogen zugerundete Ende voraus. . - 
Die Figur wie in 10, aber der hinfere Theil 


is Di⸗ Figur wie in 10, aber die hintere Zu 
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‚mit Reis 
bung 


57.10 


"43.83 | 
Die Figur wie in 10, aber die Hintere u: Bu 


45.42 


de) 


"33.05 


in einen Salsapinber von 6 Zou all \ 


meſſ er verwandelt J 


2; 


voraus . . . oo... 


Digfelbe Figur, jedoch mit Weglaſſung der 
hinteren Zufpigung . .. 
Die lebte Figur (26), aber mit dem um: 
pfen Ende voraus . . . . 
a8| Der Würfel mit Halbillndern an beiden 
Enden... 
29]Die Figur 10, aber mit Weglaſſung der 


Die legte Figur nit der Abänderung, ‚daß J 
die hintere Zufpigung '4"/, Fuß lang‘ tl. 


vorderen Zufpigung, alfo mit der Slähel 


des Würfele voraus . . . 
30|Die Figur 11, mit Weglaffung der vorde— 
ten Zufpigung . .. 


119.29 


1120.48 


35.73| 3 


'33,35] 20 


Pfunden engl. 


ohne 
Reid. 
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Hieraus ergeden ſich nachfolgende Reſultate: 

1) Bei derſelben Geſtalt des Hintertheiles hat der Körper 
den geringſten Widerſtand, wenn fein Borderfheil mit Kreis: 
feguienten von dem Halbmeſſer der achtfachen Breite auf die 
Länge gleich der dreifachen Breite zugefpigt if (Nro. 13); dann 
bei der elliptifchen Zufpikung von biefer Länge (Nro. 15); hier 
auf bei der Zurundung des Vordertheils mit Kreisfegmenten von 
dem Halbmeſſer der einfachen Breite (Nro. 22); hiernad) bei der 


vorderen geradlinigen Zufpigung, von 3° Länge (Mro. 11), oder u 


mit einem Winfel von 190 12°; endlich bei der Abänderung des 
Vordertheild in einen Halbzylinder von dem Halbmeſſer der hal: 
ben Breite (Neo. 24). Aus Nro. 13 und 22 ergibt fich, daß der 
Widerftand auf den Wordertheil von der Länge gleich der dreifachen 
Breite mit einem flachen Bogen sugefpigt nur wenig ('/;.) ver: 
fchieden ift, von der vorderen Zufpigung mit Kreisbogen von dem 
Halbmeſſer gleich der Breite und auf die Länge von 0,86 
ber Breite, fo daß daher für ähnliche gefrümmte Zufpigungen 
zwiſchen dieſen beiden Grenzen der Widerſtand nach der Diffe⸗ 
renz zwiſchen Nro. 13 und 22 in dem Verhaͤltniſſe der Längezur 
ſpitzung berechnet werden kann. 

2) Der hintere Widerſtand eines im Waſſer bewegten Kor⸗ 
pers iſt der geringſte ‚wenn der Hintertheil eine geradlinige 
Zuſpitzung bat, die 4'/; Mahl fo lang als die Breite it. Der 
Winkel, welchen die Seiten derfelben mit einander bilden, ift 
folglih = 12° 46% Mit der Verfleinerung diefes Wintels 
nimmt der hintere Widerfland nicht weiter ab, und er ift bei die- 
fer Form als gänzlich aufgehoben anzufehen. Eine Berlänges 
zung des Hintertheils auf mehr als das 4’/,fache der. Breite iſt 
daher ohne Nugen, und durch die daraus erfolgende Vergrößer 
rung des Neibungswiderftandes felbft nachtheilig. Am nächiten 
diefer Zufpigung fommt die hintere geradlinige Zufpigung mit 
ber Länge gleich der dreifachen Breite (Nro. 11), fo wie die Zur 
fpigung von diefer Länge nad) dem Kreisbogen der achtfachen 
Breite (Nro. ı2). Durch die Vergrößerung jenes Winkels wächft 
der hintere Widerftand bedeutend (Nro. ı6, 18); und wenn die 
bintere Zufpigung ein gleichfeitiges Dreieck wird, alfo der Winkel 


o 
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— 60°; fo wird der hintere Widerſtand größer, als ſelbſt bei 
dem ganz ſtumpfen Ende (Nro. 18, 20). 

3) Da nach Nro. ı und a.der Widerſtand anf einen Körper 
von zylindrifcher Geſtaltung geringer ift, als auf den parallelepipe: 
difchen; fo wird bei den Abrundungen des Mordertheild und der 
Santen, noch eine Verminderung des Widerfiandes in jenem 
Verhältnijfe bewirkt, nämlich in dem Verhaͤltniſſe wie ı :0.8849. 

Die Zurundungen des Vorder» und Hintertheild haben 
überdem noch den Vortheil, daß der Reibungswiderſtand vermin⸗ 
dert wird. Denn der Vordertheil, Fig. 3, Taf. 58 leiſtet feiner 
Figur nad) denfelben Widerftand, wie derfelbe in der Stellung 
Fig. 4; dort wird der Neibungswiderftand durch Die obere und 
untere Fläche a a, hier durch Die beiden Seitenflächen bewirft. 
Vereinigt man nun diefe Krümmungen in beiderlei lagen zugleich 
an einem Wordertheil, fo daß die widerftehende Släche diefelbe 
bleibt, ohne daß der Winfel der Bogen fich ändert, fo entfteht 
die Fig. 5, ab c de, welche denfelben direften Widerftand lei⸗ 
der, als der Wordertheil a bc d e f, weil die drei gebogenen 
Dreiede diefer Zufpigung den beiden Krümmungsflächen des ums 
fchreibenden Körpers gleich find. Es findet aber nun nicht mehr, 
wie bei legterem, auf die untere Fläche e f d ein Reibungswider⸗ 
fand Statt, weil diefer fhon in dem direften Widerftande auf 
die gefrümmte Fläche enthalten ift. 

Die in der vorigen Tafel aufgeführten Körper Gaben gleiche 
Dimenfionen ihres größten Querfchnittes, und unterfcheiden fich 
bloß in der Länge und in der verfchiedenen Geſtaltung des Vorder⸗ 
und Hintertheild. Die relative Stabilität Diefer im Waffer ſchwim⸗ 
menden Körper verhält ſich daher nahe wie ihre Kapazitäten. Um 
ferner zu beurtheilen, welche Form im Allgemeinen für ein 
Schiffgefäß rüdfichtlich des geringften Widerftandes tauglicher” 
ſey, ift das Verhaͤltniß des Widerftandes des Körpers zu feiner 
Kapazität zu berüdfichtigen, da von zwei foldhen Gefäßen, welche 
bei gleicher Gefchwindigfeit gleichen Widerftand erleiden, jenes 
von größerer Kapazität, alfo von dem Vermögen, eine größere Laſt 
mit demfelben Widerftande fortzufchaffen, den Vorzug verdient; 
oder rücdfichtlich der Kraft zur Bewegung ift die Körperform um 
fo beffer,, je größer die Kapazität und je Feiner der Widerftand. . 
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Zum Anhaltspunkte für die Beſtimmung der Widerſtaͤnde 
der Schiffsgefaͤße nach der Verſchiedenheit der Figur und für die 
Verhaͤltniſſe der Kapazität habe ich in nachfolgender Tafel V. die 
MWiderftände für verfchiedene Formen, welche näherungsweife die 
meiſten der gebräuchlichften Schifföformen in fidy begreifen, nach 
Maßgabe der in der vorigen Tafel aufgeführten Verfuche, berechs 
net und zufammengeftellt. Die dritte Kolumne gibt die Ränge 
bes Gefaͤßes, die Breite zur Einpeit genommen, bei der angeger 
benen Form an. 


Die vierte Kolumne enthält die ‚Zahlen, welche das Vers 


haltniß des Widerſtandes des genannten Körpers gegen den ſenk⸗ 
rechten Widerſtand der Durchſchnittsfläche ausdrücken, mit Beſei⸗ 
tigung des Reibungswiderſtandes. Der Widerſtand auf den Qua⸗ 
dratfuß der Durchſchnittsflaͤche eines Körpers von dieſer Form 
wird alſo gefunden, wenn die in der Tafel J. Kol. 3 angegebenen 
Widerſtaͤnde mit den Zahlen der Kol. 4 der nachfolgenden Tafel 
multipliziert werden. 3.8. der Widerfland auf einen Quadrate 
fuß des größten Querdurchfchnitts des Körpers Nero. ı, für ı2/ 
Sefchwindigkeit it = 155.55 >< 0.1793 = 27.89 Pf. 

Die fünfte Kolumne enthält die Zahlen für die Widers 
ftände bei gefrümmten Flächen und Kantem indem die Zahlen der 


vierten Kolumne in dem Maße ‚vermindert find, ald nad Neo. ı 3 


und a der Tafel IV. der Widerftand der gefrümmten Släche ge: 
gen jenen der fantigen geringer ift, indem fie nämlich mit 0.8849 
multipliziert find (©. 13). 

Die fehste Kolumne enthält das Verhältniß der Kapazitaͤ⸗ 
. ten der genannten Körper gegen den geſammten Widerſtand ders 
felben, letzteren = ı gefeßt; alfo auch die Verhältniffe ihrer Sta⸗ 
bifität. Diefe Zahlen find durch Divifion des Inhalts des Körpers 
in Waffergewicht mit dem ganzen Widerftande, nämlich mit Ein» 
fhluß des Neibungswiderftandes der Seitenflächen, entftanden. 

Die fiebente Kolumne endlid gibt dad Verhältniß der Kar 
pazität gegen die Länge des Gefäßes an, letztere — ı geſetzt. 

Die Figuren, auf welche fich diefe Tafel bezieht, und welche 
- in der Kupfertafel 58, von ig. 6 bis 22 vorgeftellt find, find 
horizontale Durchfchnitte der bezeichneten Körper, deren Höhe 
= ı beträgt, wie die perfpeftivifche Anficht der Fig. 6 zeigt. 
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1 | Fig. wie Nro. 10, Taf- IV. 
ohne Würfel (Bigur 6, 
za)... dr 7.426 

2|Diefelbe mit einem Würfel 
als Mittelftüd wie Nr. 10 8.891 

3|Diefelbe mit dem Mittelftüs . 
devonder Länge = 2fa-| - B 
den Breite ( F. 7, T. 568) 10.15 

4[Diefelbe, die Länge des 

Mittelſtücks von derfänge 

=der 3f. Breite (5.8) . 11.34 

Die Form Nro. 11 ohne i 

Würfel (8:9)... 5.939 

Diefelbe mit der Länge bes 

Mitteltücdd — der Ifach. 

Breite (5.10) . . - .. [10.124 

Die Form Nro. 13 ohne 

Würfel (8.01)... 0.1765 0.1662|6.693 

Vorder» und Hintertheil ö 

nach dem Halbmeffer = 

der Bfachen Breite zuge . 

fig (12)... . 0.1793] 0.1586|7.273 1. 212 

Diefelbe Form mit einem 

Bwifchenftüd von 1 Breite 

[er Ve 2. ..|8,780 [1.254 

10 | Diefelbe Form mit einem 

Mittelftüc der doppelten 

Breite (314) . 48. .. 110.13 [1.266 
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Diefelbe Form mit einem 
Mittelftü der Ifachen 
Breite (3.15) .» » » 

Vordertheil mit dem Halb: 
meffer — der 3fady. Breite 
zugeſpitzt, der Hintertheil 
wie in 8 (8.16). . . 

Diefelbe Form mit einem 
Mitteljtüc — der Breite 
BEN)... .. 

Vordertheil mit dem Halb: 
meſſer = der ıf. Breite 
zugefpigt, der Hintertheil 
nad) dem Halbmeifer der 
Bf. Breite wie in8 (8-18) 

Diefelbe Form mit einem 
Zwiſchenſtücke von der 
Länge der Breite (8. 19) 

Diefelbe Form das Mittel: 
ſtück don der doppelten 
Breite (3.20) : . . 

Der Vordertheil wie vor: 
her, der Hintertheil aufdie 
doppelte Breite verfürzt, 
mit einem Mittelftid — 
der Breite (3.21) . 

Wie vorher, mit einemMitz 
telftück von der Länge der 


doppelten Breite (8. 22) [4.86 








5.53, 


7.170 


4.919 


6.570 


8.470 


5.013 


6.462 





die Länge — 1. 
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Mit Hülfe diefer Tafel laſſen fic mit Vermeidung weitlaͤu⸗ 
figer, auf die Größe der fchiefen Wideritände der einzelnen Schiffs⸗ 
flähen gegründeter, Rechnungen auf eine mehr fichere und prafs 
tiſche Weife die Wideritande verfchiedener Schifföförper innerhalb 
gewiller Formen, welde der gegebenen Schiffsform am naͤchſten 
fommen, beflimnen, wobei für den vorliegenden Zweck noch Fol: 
gendes zu bemerken fommt. 

Für die Dampffchiffe werden flache Fahrzeuge, nämlich mit 
flahem oder wenig gekrümmten Boden verwendet, da diefen die 
größte Stabilität zufommt, und zumahl auf Flüſſen vorzüglich 
darauf gefehen werden muß, daß die Eintauchung nicht zu groß 
werde, was nur bei einem möglichit flachen Boden zu erreichen ift: 
Die Seitenwände find nahe fenfrecht, oder wenig ausgebogen; 
Vorder: und Hintertheil find mit doppelter Arimmung zugefpigt. 

Für folhe Schiffsförper, bei welchen, wie gewöhnlich, die 
Vorder: und Hintertheile mit doppelter Krümmung julaufen, wo 
alfo ein ſenkrechter Querfchnitt durch irgend einen Punft der vor: 
deren oder hinteren Zufpigung eine nach unten gefrümmte Linie 
bildet, die fi mehr oder weniger dent Kreife oder der Parabel 
nähert, gelten die in der Kol. 5 der Taf. V. angegebenen Ver- 
hältnilfe des Widerſtandes. Diefe Krümmung, mit welcher die 
beiden Enden, fo wie Boden und Seitenflähen des Schiffgefär 
Bes fich zurunden, fann man ans den in der vorigen Tafel ange— 
gebenen einfach gefrümmten Formen als den Elententen entftanden 
betrachten. Legt man z. B. von der Form Nro. 8 mehrere folche 
- ähnliche Körper von geringer Höhe horizontal uber einander, fo 
daß die Länge und Breite derfelben nach gewiſſen Verhältniffen 
zunimmt, fo entfteht ein folcher Schiffsförper, fowohl mit der 
Krümmung feiner Seiten gegen die Endpunfte der Achſe, als 
auch mit der Krümmung des Vorder: und Hintertheild unter eis 
nem rechten Winfel mit der vorigen Krümmung; wie diefes in 
Der Big. 23, Taf. 58 vorgeftellt ift, wovon der eine Theil a die 
Projektion der über.einander fallenden ähnlichen, aber immer grö- 
Bern Schichten oder Körper von geringer Höhe vorjtellt, und der 
andere Theil b die daraus entſtehende Figur des im Waller ge: 
henden Schiffkörpers. Die Linien des Theiles a bilden die fo: 
genannten Waſſerlinien, von welchen die oberjte mit den 

Technol. Encyklop. 1V. Bd. 2 
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Waſſerſpiegel zuſammen faͤllt. Man ſieht hieraus, daß die in 
der Taf. IV. für einfach gekrümmte Körper gegebenen Verſuche 
unter der oben vorgenommenen NReduftion wegen der Abrundung, 
auch für die doppelten Krummungen gelten, von weicher jene 
Sormen die Elemente find. | 

Was das Verhältniß der Breite des Schiffes zur 
Länge betrifft, fo ift eine größere Länge im Allgemeinen darum 
vortheilhaft, fowohl, weil bei derfelben dem Gefäße eine längere. 
und günſtigere Zufpigung des Vorder: und Hintertheils gegeben 
werden fann, wie Die Taf. V. zeigt, ald auch, weil der Zwiſchen⸗ 
förper, von deifen Länge die Länge des Schiffes bei gleichen End» 
- formen abhängt, nur noch den Reibungswiderftand erleidet, folg« 
lich der ganze Widerftand bei vermehrter Kapazität abnimhıt, wie 
gleichfalls diefelbe Tafel in der Kol. 6 zeigt. So iſt für die Form 
Nro. 8 für gleichen Widerftand bei der Länge = 6 die Kapa⸗ 
zität = 7.273, hingegen bei der Länge S q ift die Kapazität 
== r1.67. Diefe Vermehrung der Länge bei gleicher Form des 
Vorder: und Hintertheils gibt alfo rücfichtlich des verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fig geringeren Widerftandes einen bedeutenden Vortheil. 

Ein zu langed Schiff hat jedoch den Nachtheil, daß es wes 
gen des gegen die Mitte zu befindlichen Gewichtes der Dampf⸗ 
mafchine der Biegung auögefegt ift, und wenn man diefem Feh— 
ler durch ftärfere Verzimmerung entgegen wirfen wollte, fo wird 
durch das größere Holzgewicht wider die Tauchung vermehrt. Auch) 
ift bei Tangen Schiffen die Lenfung fchwieriger. Das vortheils 
haftefte Verhaͤltniß für Dampffchiffe auf Flüſſen ſcheint jenes 
zu feyn, wo die Länge (über dem Waiferfpiegel) der fünf bis 
fechöfachen Breite gleich ift. Diefes Verhältniß haben in der Re— 
gel die nordamerifanifchen Dampfboote, obgleich von diefen aud) 
einige vorfommen, deren Ränge bis auf die neunfache Breite verr 
gröoͤßert iſt. Ein Mittel aus 27 amerifanifchen Dampfbooten für 

Flußſchifffahrt, deren Verhältniß der Breite zur Länge zwifchen 
0.107 und 0.236 variirt, gibt dieſes Verhältuiß. > 0.174 oder 


== 5 Viele engliſche Dampfboote haben ebenfalls die ſechs⸗ 


fache Breite zur Laͤnge. Schiffe, welche für die See gebaut ſind, 
haben ſelten mehr als die vierfache Breite zur Fänge, Bei Fluß⸗ 





- 
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fhiffen ift rückſichtlich der Lange auch noch die Befchaffenheit des 
Slußbettes zu berüdfichtigen, das zuweilen fehnelle Wendungen 
im Sahrwaffer nothbwendig macht, wodurch das Schiff, wenn es 
zu lang ift, eine nachtheilige Stellung gegen die Wafferftrömung 
erlangt, und fein Widerftand vermehrt wird. Aus der Tafel V. 
ift erfichtlich, welche Formen für gleiche Fänge vortheilhafter 
find. &o zeigt fich z. ®. die Form Nro. ı6 in diefer Rüdficht 
vortheilhafter, als jene Nro. 8, obgleich der direfte Widerftand 
auf lettere geringer ift, als auf erftere; denn für Nro. ı6 ift bei 
geringerer Länge das Kapazitätsverhältniß für gleichen Wider: 
ftand bedeutend größer, als bei Nro. 8. 

Das Verhältnig der Breite zur Eintaudhung ift ges 
ringer für flache, zur Flußſchifffahrt beftimmte Gefäße, als für 
folche, welche zur See gehen, da bei legteren die Spanten ftär- 
fer gekrümmt find, und hier diefelben Verhältniſſe beobachtet 
werden, die gewöhnlich für Seefchiffe gelten. Bei den amerifa« 
nifchen Dampfbooten für Slüffe ift in der Negel die Eintauchung 
ein Sünftel der Breite. Man muß fich hierbei nach der Befchafs 
fenheit des Fluſſes richten. Bei Flüſſen, welche nicht durchaus 


‚eine bedeutende Tiefe haben, iſt eine geringe Zauchung auch 


darum vortheilhaft, weil man dann bei der Fahrt firomaufiwärts 
nicht immer in dem tieferen und reißenden Hauptfahrwailer zu 
gehen brancht, fondern auch die feichteren Stellen überfegen kann, 
wo die Sefchwindigfeit des Waſſers geringer if. Im Allge- 
meinen iſt ein geringeres Cintauchungsverhältniß darum vor- 
theilhafter, weil der Widerftand mit der Tiefe zunimmt (&. 4), 
wozu bei mehreren Flüſſen noch der Umftand beiträgt, daß fie 


nach der Ziefe mehr Schlamm mit fich führen. 


Nach diefen Daten Täßt ſich der Widerfland, welchen das 
Schiff bei irgend einer Sefchwindigfeit im Waifer erleidet, und 
fonach die zur Überwindung diefes Widerftandes nöthige Kraft 
mit demjenigen Grade von Senauigfeit berechnen, der hier nös 
thig ift. Der direfte Widerfland ergibt fich aus den Taf. LundV. 
für diejenige Form, welche der Geftalt des Gefäßes aͤhnlich iſt. 
Wenn alfo p den Widerftand bei einer beftimmten Geſchwin— 
Digfeit auf den Quadratfuß der fenfrechten Zläche nach der Taf. I. 


bezeichnet, n die Zahlen in der vierten oder fünften Kolumne der 
q*% a 
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Taf. V., je nach der Form des Gefaͤßes, b die Breite über dem 
Waſſerſpiegel und. t die Tiefe, folglich die Fläche des größten 
Querfchnitted oder Hauptſpants = B b t, wo S irgend einen 
Bruch ausdrüdt; fo iſt der direfte Widerftand = n B bt p. 

Für den Reibungswiderftand muß die Fläche der, der Läns 
genachfe des Schiffes parallelen, Seiten» und VBodenwände. ges 
nommen werden. Bei Sormen, wie Nro. 8, Taf. IV. .bleibt 
nur die Reibung auf der Bodenfläche zwifchen dem aufwaͤrts ges 
krümmten Vorder⸗ und Hintertheil; bei Formen wie Nro. 9, 10, 
15, 16 2c. fommt noch die Seitenfläche des Mittelftücdfes Einzu. 
Für diefe Släche wird der Neibungswiderftand nad Tafel I. 
beftimmt. | 

3.8. Das oben befchriebene Schiff »der Kanzler Living 
fton« hat eine Länge = 156 Fuß engl., die Breite = 33 Fuß, 
die Eintauhung — 6 Fuß. Die von Mareftier beobachtete 
‚Gefchwindigfeit deifelben betrug 2.9 Metres in einer Sefunde 
oder 9.514 Fuß engl. Sonach ift das Parallelogramm des Haupt: 
fpantes, oder bt —= 198.26 Quadratfuß, und da der Theil diefed 
Parallelogrammö, der außerhalb der wahren Fläche des Haupt: 
fpants fällt, nahe = 28.26 Quadratfuß beträgt, die Flaͤche des 
Hauptſpants oder Bbt= ı70 Quadraifuß. 

Die Form diefes Schiffes kommt rüdfichtlich des Verlaufs 
des Vorder⸗ und Hintertheils mit jener unter Nro. ı2 in der 
Zaf. V. überein, daher für den Koeffizienten des direften Wider- 
ftanded = 0.1603 gefept werden fann. Diefer Widerftand wird 
daher = 99.41 X 170 > 0,1003 = 2709 Pf. 

Die Reibungsflähe fann nad) dem Verlaufe der Waſſerli⸗ 
nien bo qhlens für ein Mittelſtück von der Laͤnge ı Breite 


= 49° 5 genommen werden, alfo die Slähe = 49 (33 + 12) 


== 2227.5 Quadratfuß. Der Reibungswiderftand für die Ge⸗ 
fhwindigfeit von 9,514 ift nach der Tafel II. auf ı Auadratfuß 
= 0.275 Pf. , folglich ergibt ſich der Reibungswiderftand 
= bı13.4 Pf. Alfo die Summe beider Widerftände — 3321.4 Pf. 

Diefer Sefammtwiderftand des Schiffes mit der Geſchwin⸗ 
digfeit —= 9,514 multipliziert, gibt das Moment deffelben, oder 
das Moment der tKraft, welche zu ſeiner Überwindung nöthig iſt, 
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— 31600 Pf., welche Zahl durch 550 dividirt (Bd. III. S. 661) 
die Anzahl der Pferdefräfte = 57.45 Pferde gibt. 

» Da der NReibungswiderftand fich ebenfalld nahe wie das 
Quadrat der Gefchwindigfeit verhält, fo kann der gefammte Wi: 
deritand, den das Schiff in feiner Vorwärtöbewegung erleidet, 
auf eine ebene Fläche reduziert werden, welche mit derfelben Ges 
fhwindigfeit fenfrecht auf die Richtung der Bewegung vorwärts 
bewegt würde. Iſt der Inhalt diefer Fläche in Auadratfußen SA, 
der durch die Tafel J. für eine beftimmte Gefchwindigfeit auf 
ı QDuadratfuß angegebene fenfrechte Widerftand in Pfunden-—p, 
der gefammte Widerſtand auf das Schiff = P, fo ift 


A=—., 
p 
Für das vorige Beifpiel ift demnach die Fläche = A, auf 
welche der geſammte Widerftand diefes Schiffes reducikt werden 


kann, = u — 33,41 Quadratfuß. 


Diefe Flaͤche ift der fechste Theil des die Eintauchung des 
Hauptſpants umfchreibenden Parallelogrammes, oder des Pro—⸗ 
dukts Der größten Breite in die Eintauchung. Für ein in ähnli= 
cher Form gebautes Schiff, bei demſelben Verhältniffe der Breite 
zur Länge, läßt ſich alfo die Widerftandsfläche durch den fechsten 
heil jenes Parallelogrammed angeben, und fonach der Wider: 
ftand des Schiffes durch P = A p. 

Da der Koefffjient 9 mit dem Quadrate der Gefhwindig- 
feit multiplizirt (©. 6) den Widerfland auf ı Quadratfuß fenf- 
recht bewegter Fläche ausdrudt, wie derfelbe in der Tafel I. ver: 
zeichnet iſt; fo ijt demnach der MWiderftand des Schiffes, welches 
mit der Gefchwindigfeit — v vorwärts bewegt wird, 

— 5 vrA,...(ı) 
das Moment dieſes Widerſtandes, oder der Laſt, welche das 
Schiff diefer Vorwaͤrtsbewegung entgegenfegt , in Pfunden 
it alfo 
| = pgWvAv=pyvV’’A=W...d(). 

Die zur Vorwärtsbewegung deſſelben Schiffes erforderliche 
Kraft verhält jich daher bei gleicher Eintauchung wie der zu der 
Sefhwindigfeit gehörige Widerflaud (9 v?) multipliziert mit der 
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Sefhwindigfeit, oder. näherungsweife, wie der Kubus der Ger 
fhwindigfeit. ‚Wenn 3. B. das Schiff im ruhenden Waffer in 
einer Sefunde 3 Buß, ein anderes Mahl 4 Fuß zurücd legt, fo 
verhält fich die Kraft im erften, zu jener im zweiten Zalle, wie 
33:4° = 27:64. Genau angegeben ijt diefes Verhältniß wie 
93°: 9 43 = 1.1550 > 27: 1.1424 X 64 = 3ı1.185:73.113, 

Wird das Schiff firomaufwärts bewegt, und die Geſchwin⸗ 


digkeit des Stromes it = c, die Gefhwindigfeit des Schiffes. 


gegen einen feften Punkt des Ufer = v; fo iſt die relative Ges 


ſchwindigkeit dejfelben gegen das Waſſer, oder die Geſchwindig⸗ 


feit, mit welcher daB ftrömende Waller auf das Schiff ftößt, 
= c + v; fonach deffen Widerftand 
= Ae®(c+ vi...(3). 

Da das Schiff mit der Sefhwindigfeit == v wirklich vor« 

waͤrts geht, fo ift das Moment dieſes Widerftandes 
W=Ae9(le +Viv...(4. 

Wenn daher ein Schiff im ruhigen Bafer fortbewegt wird, 
und ein ander Mahl gegen eine Strömung = c; fo verhält ſich 
das Moment des Widerftandes oder der Kraft im erften zu jenem 
im zweiten Balle, wie v?:(c 4 v). 3.8. das Schiff. bewege 
fi) mit einer Sefhivindigfeit = 3 Fuß im ruhenden Waifer, 
und mit der Sefchwindigfeit von 2 Fuß gegen eine Strömung 
von 3 Zuß Gefchwindigfeit; fo ift das Moment des Widerftandes 
oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft im erften gegen 
das im zweiten Sale, wie 3°:5°? = 9:25. 

Wird das Schiff ftromabwärtd getrieben mit einer die Ges 
Thwindigfeit des Bluffes übertreffenden Gefchwindigfeit = v; 
fo fommt feiner Bewegung die Strömung felbft zu gut; die Ge« 
[hwindigfeit, mit der es das Waller abwärts aus der Stelle 
drüdt, ift daher = v—c, fein Widerfiand = A 9 (v— c)”, 
und dad Moment deffelben oder die Kraft 

WW” =Ao9 (v—c)! v - (5). 

Das Moment des Widerftandes oder der Kraft bei der Ber 
wegung im rubenden Waller verhält fich alfo zu jenem bei der 
Fahrt abwärts, wie v?:(v—c). 3. B. das Schiff, das wie 
vorher mit 3° Gefhwindigfeit im ruhenden Wafler bewegt wird, 
gehe bei der Strömung von 3 Fuß mit der Sefchwindigfeit von 
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6 Fuß abwärts; fo ift dad Moment im erften zu jenem im zwei⸗ 
ten Falle, ;wie 3? :.3?, oder daffelbe bei der doppelten Ger 
fchwindigfeit. 

Sept manc — - für die Fahrt firomaufwärts, fo wird 


für die Fahrt ſtromabwaͤrts ce = am’ es verhält ſich hiernach 


das Moment des Widerſtandes im ruhigen Waſſer zu jenem 
ftromaufiwärts and ſtromabwaͤrts 


CH) le) 


1. Bon dem Widerftande der Schaufelräder 
als bewegenden Kraft. 


Die: Schaufel: oder Nuderräder, welche durch die Dampf: 
maſchine umgedreht werden, erregen durch Die an ihren Umfreife 
radial oder in der Art befefligten Schaufeln, daß Die Ebene der 
Iegteren verlängert Durch die Achfe des Rades geht, in dem Waſ⸗ 
fer einen Widerfland, welcher, wenn. die Erhaltung der Geſchwin⸗ 
Digfeit, weiche das bewegte Schiff allmäplich angenommen hat, 
Statt finden foll, dem Widerftande des Schiffes bei diefer Ges 
fhwindigfeit, nach der Richtung feiner Bewegung, felbit gleich 
it. Das Ruderrad ift mit mehreren folhen Schaufeln, gewöhn- 
lich 8-15, je nach dem Durchmeffer des Rades verfehen, von. 
denen 2, 3 oder 4 in das Waller eintauchen. Von dieſen letzteren 
fann jedoch nur eine einzige als den ganzen Widerftand hervorbrin« 
gend, nämlich fo wirfend angefehen werden, als wenn diefelbe 
mit der einem Umkreiſe des Rades zugehörigen Gefchwindigfeit 
fenfrecht auf die Richtung der Bewegung durch dad Wailer fort» 
gefhoben würde. Denn diefer Wideritand entiteht Durch die Be: 
Ihleunigung des Waſſers, indem er dad Maß derjenigen Kraft 
ift, welche diefe Befchleunigung hervorbringt. Diefe Befchleuni: 
gung findet aber nur in dem Waſſerprisma Statt, welches die 
am tiefeften eingetauchte Schaufel zum fenfrechten Durchſchnitte 
hat, und die zugleich in verſchiedenen Tiefen und Richtungen im 
Waſſer bewegten Schaufeln wirken, vorausgeſetzt, daß ſie nicht 
ſo weit von einander ſtehen, daß das Waſſer zwiſchen denſelben 
wieder eine verminderte Geſchwindigkeit annehmen kann, nur in 
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der Art zufammen, daß jenen Waflerprisma die Befchleunigung 
fo ertheilt wird, als wenn eine einzige fenfrechte Schaufel mit dere 
felben Gefchwindigfeit bewegt würde. 

Gewöhnlich, ift ein Dampffhiff mit zwei Nuderrädern, eines 
an jeder Seite deſſelben, verſehen. Der Flaͤcheninhalt einer Schau⸗ 
fel ſey = f; fo iſt ſonach die Fläche, auf welche der ſenkrechte 
Widerland wirft, = a2 f, oder für eine Anzahl q von Rädern 
— qf, welche Größe oder den Widerftand der NRuderräder. 
leiftende Fläche mit — a bezeichnet werden fol. Die Geſchwin⸗ 
Digfeit, mit welcher die Schaufeln durdy die Umdrehung des Ra⸗ 
des bewegt werden, kann ohne merflichen Sehler für jenen Um— 
kreis genommen werden, welcher dem Mittelpunfte der Schaufel 
zugehört. Diefe Gefchwindigfeit fey = C. Um den .Widerftand 
diefer Schaufelfläche zu bemeifen, haben wir nun folgende. Fälle. 

3) Das Schiff ftehe fill im ruhigen Waffer, und die Schau⸗ 
fel bewege ſich mit der Gefchwindigfeit = C; in.der Richtung 
von dem Vordertheil nach dem Hintertheil; fo ift der Widerſtand 
in der Richtung des Vordertheild = a p C?. 

2) Bewegt ſich das Schiff mit der Gefchwindigfeit= v vor: 
wärts, während die Nuderräder mit der Befchwindigfeit — C 
in Bewegung find, fo ift von der Fonftanten Kraft, mit welcher 
dieſe Schaufeln im Waſſer bewegt werden, derjenige Theil, wels 
cher für die Gefchwindigfeit v verwendet wird (== a 9 v?) für 
den Widerſtand vorwärts verloren, weil die Schaufeln für diefen 
Theil der Gefchwindigfeit einen leeren Gang machen, inden fie 
fi) mit. diefer Sefhwindigfeit = v bewegen müßten, wenn gar 
fein Widerftand durd) diefelben vorwärts vorhanden wäre. Es 
ift hier derfelbe Fall, als wenn das Rad ale ftillitehend angenoms 
men wird, dad Schiff felbft aber, und mit ihm die Schaufel, ſich 
vorwärts mit der Gefchwindigfeit = v bewegt ; hier erleidet die 
Schaufel einen Widerftand auf ihre zweite Fläche, alfo in der der 
vorigen entgegen gefegten Richtung, oder einen gegen den Bir 
derftand in ») negativen Widerftand — — a 9 v2. 

3) Die Summe diefer beiden Widerftände ift der Wider: 
ftand, welchen die Schaufel an dem durdy die Wirfung des Rus 
derrads vorwärts bewegten Schiffe im ruhenden Waffer erleidet, 
elfp=apC! — a9 Ya „,(A—v?)... (0) 





7 
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4) Fließt das Waller dem bewegten Schiffe entgegen mit 
der Seichwindigfeit = c, fo iſt die Gefchwindigfeit, mit welcher 
das Waſſer an die Echaufeln ftößt, wenn diefe ruhen, oder mit 
‚welcher die Schaufeln fi) bewegen müflen, damit fein Wider: 
ftand an denfelben nach vorwärts erfolget, = c + v, folgs 
lich der negative Widerftand ine) = — ay(c + v)*. Alſo ift 
der Widerftand der Schaufeln in der Bewegung des Schiffes 
ſtromaufwaͤrts 
— a 9 02 — aàa 9ò (0 + =ap (© — (e 4 v)9) ...(67). 

Das mechaniſche Moment des Widerſtandes der Schaufeln 
oder der Wirkung der Ruderraͤder, folglich der Kraft der Dampfe 
mafchine, welche diefelben in Bewegung fegen fell, ift daher für, 
flillftehendes Waſſer 

E=ap (Ü— vw) c. Ar; 
für Die Bewegung des Schiffes romaufwärte 
= a9 ( — (c+vW))C...(9) 
endlich für die Bewegung des Schiffes Aremabwiiib 
=ap (Ü— (v— co)) C... (10). 

Wenn das Schiff die Befhwindigfeit = v, mit welder es 
fi im ruhenden Waſſer gleichförmig fortbewegt, erlangt hat, fo 
muß der Widerfland, den die Ruderfchanfeln zu Gunften der Vor⸗ 
wärtöbewegung erzeugen, gleich feyn dem Widerftande ded Schif⸗ 
fes, alſo A 9. v? = a9 (C — v2) Hieraus ergibt ſich 


cevVı+ 2... an). 

Wird diefer Werth in dem Ausdrude für das Moment der 
Schaufelwirfung (8) fubftituirt, fo erhält man das Moment der 
Kraft der Schaufelruder, oder der zu ihrer Bewegung erforderli« 
chen Kraft der Dampfmafchine 


E=AgwYVı +: ... (12). 

Die Kraft der Dampfmafchiue, welde auf die Bewegung 
der Nuderräder wirft, ift deher jederzeit größer, als die Araft 
=Agyv?, welhe zum Vorwaͤrtsziehen des Schiffes unmittels 
bar, nämlich mittelft eines Seiles ‚ einer Winde ꝛc. nöthig wäre, 











weil der Werth von Vi: +2 immer größer ald = ı ill, indem 
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= nur bei einer unendlich großen Schaufelfläche der Muder ver 


fhwinden würde. Es ergibt fich hieraus, daß diefer Dem Ruder 
eigenthümliche Verluſt an der Wirfung um fo Peiner werde, je 
größer a gegen A wird, und je mehr fich der Werth von vr dem 
von C nähert, wovon noch im Bolgenden. 
Aus der Formel (12) ergibt fich für die gegebene Wirkung 
der Dampfmafchine =E, die Sefchwindigfeit des Schiffes oder 
8» 


wo 9 in demjenigen Werthe, der beiläufig zu v gehört, (&. 6) 
gefegt wird; oder wenn C gegeben if, 


v= Vi ... (14) 


veV: O-E | 
‚>= Tage « (15). 
Sie die Fahrt ſtromaufwaͤrts ift nach 8) und (7) 
A letze ern) 
folglich C== (c + v) Vi + -; 
alfo das Moment der Kraft für die Schaufelräder im Vergleich 
mit jenem jur unmittelbaren Vorwärtöbewegung des Schiffes 


=A 9 (ct? Vı+Z, 


a 





oder aus (8) 





oder wenn für c = = gefegt wird 


3a / x; 
= Ao9v: ( 43) Vı+: ...(16). 

Der Mehraufwand an Kraft bei dem Rudern firomaufs 
wärts wird alfo um fo bedeutender, je größer cv, und zwar 
im Verhaͤltniß des Würfeld diefer Zahl. Iſt n = - oder das 
Schiff geht aufwärts mit der halben Gefchwindigfeit des Stro- 
mes, fo ift der Kraftaufwand = (1 + 2)? = 27. Mahl größer 
für gleiche Sefhwindigfeit des Schiffes, als im ruhigen Waffer. 
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Es ift hier nämlich derfelbe Fall, ald wenn das Schiff im ruhen: 
den Waſſer mit der dreifachen -Gefchwindigfeit bewegt würde. 

Da für den unmittelbaren Zug des Schiffes ſtromaufwärts 
die Kraft. fi wie — ( 14 ) (S. a3), alfo fürn — 


wie = q verhält; fo iſt der durch die Ruder noͤthige Kraftauf⸗ 
wand wenigftens drei Mahl fo groß, als jener durch den unmit⸗ 
telbaren Zug. 


Für die Fahrt ſtromabwaͤrts wird C ⸗ 6-60) V A +: ; 
folglich das Lraft moment der Ruder =Ap J 45, 


ober für e— 7 nd 


A er (i<. =) vo +2: ... ar. 


Sept man. wie vorher n== — — oder bie Geſchwindigkeit des 
Schiffes um bie- Hälfte größer, als jene des Stromes; fo iſt der: 
Kraftaufwand =" =. besjenigen, um das Schiff mit derr 
felben Geſchwindigkeit im ruhenden Waſſer zu bewegen. Es iſt 
bier nämlich derſelbe Fall, als wenn das Schiff im ruhigen Waſ⸗ 
fer mit dem dritten Theile der Gefchwindigfeit bewegt wiirde. 
Sept man in der Formel (16) fir vn c, fo wird 


E=Ayolıtn? Vr+2...(8). 


Wenn das Schiff ſtromaufwaͤrts durch irgend eine Strede 
= s in der Zeitt fortbewegt wird, fo iſt daher der geſammte 


Sraftaufwand. == Et w erforderlich; ; und da t 2 * 
iſt, fo iſt | 
wargıeVı ri +2. En . » (19). 
Diefer Ausdruck hat ein Minimum für den zur Durchlaus« 
fung des Raumes — s gegen die Stromgefchwindigfeit = ce in 
verfchiedener Zeit erforderlichen Kraftaufwand, d. h. iſt m größer 
ald eine gewiſſe Zahl, Tegt alfo das Schiff den Weg gegen den 
Strom in fürgerer Zeit zurück, fo ift der Kraftanfwand größer; 








\ 


Ze Dampffchiff. 
eben ſo wird er groͤßer, wenn n kleiner wird, als eine gewiſſe 


Zahl, oder wenn das Schiff eine zu lange Zeit zur Zurügflegung 
jenes Weges braucht. 


Durch die Differenziirung des veränderlichen Baftors ——— ( * 
ergibt ſich nad) ber befannten Methode des Größten und Kleinften 
n =;, folglich v=- 6, d. i. der geringſte Kraftaufwand zur 


Bewegung des Schiffes ſtromaufwaͤrts findet Statt, wenn das 
Schiff mit der halben Geſchwindigkeit des Stromes fortfchreitet. Ä 


gür nn EV = 0, fürn iſt =; und 
fürn = rl iſt es — 7'/. Im Verhältniffe diefer Zahlen 


fteht der Kraftaufiwand zur Durchlaufung deffelben Raumes ge⸗ 
gen denfelben Strom bei jener verfchiedenen Sefchwindigfeit des 
Schiffes gegen den Steomftrid). | 

Bei den Ruderrädern kommen als wefentliche VBeflimmungs« 
fläde, der Durchmeſſer derfelben, die Anzahl ihrer Schaufeln, 
und die Größe der Schaufeln zu berüdfichtigen. 

Aus der Sleihung (2) und (12) ergibt fich, daß ſich das 
Moment des Widerftandes eined im ruhigen Waller vorwärts bes 
wegten Schiffes oder das Moment der Kraft zur Überwindung 
deifelben verhalte zu dem Momente der Kraft der Ruderräder, wel⸗ 
ches zu jener Bewegung erforderlich iſt, alſo zu der Kraft der auf 
die Ruderraͤder wirkenden Dampfmaſchine, wie 


VA. 


Da ſonach der Kraftverluſt, welcher durch die Wirkungsart | 
der Auderräder Statt findet, um fo geringer wird, je fleiner die 


Größe 2; fo if ed zu dieſem Behufe nothwendig; 1) daß der 


Werth von A fo klein als möglich wetde, und 2) gegen denfelben 
die Fläche der Scaufeln = a möglichft groß genommen werde. 
Die Größe von A hängt von dem Baue des Schiffed ab, wie 
wir oben (©. 21) gefehen haben, und da überhaupt der ganze 
MWiderftand des Schiffes (= A 9 v?) der Fläche A proportional 
tft, fo ift um fo mehr darauf zu fehen, daß der Bau des Schif— 
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fes ruͤckſichtlich des geringſten Widerſtandes moͤglichſt vollkom⸗ 
men ſey. 

Iſt bei einem ausgefuͤhrten Schiffe deſſen Geſchwindigkeit, 
ſo wie die Geſchwindigkeit und Dimenſion der Schaufeln bekannt, 
fo laͤßt ſich aus der Formel (11) die Größe A finden, indem daraus. 





A= — a (C? — v?) 
v. . 
und | | 
A C ! 
„ 143 — = 7 ..o (20). 


Im Verhältniffe zu der Fläche A muß nun a oder die Schaus 
felfläche fo groß genommen werden, als es wegen der übrigen 
Verhaͤltniſſe angeht. 

Die befte und gewöhnliche Form der Schaufeln ift Tänglich- 
vierecfig, weil die vierfantige Form bei gleicher Flaͤche einen grös 
Seren Widerftand erzeugt (&. 4). Die Tiefe der Schaufeln wird 
felten unter ’/,ded Durchmeifers ded Rades genommen, gewöhn: 
lid zu ?/. Denn wenn die Schaufeln bei der Umdrehung des 
Nades in das Waller eintauchen, und aus demfelben heraustres 
ten ; fo wirfen fie in fchiefer Richtung auf das Waller, und er= 
zeugen einen Seitenwiderftand, der für die Bewegung des Schif- 
fes verloven ift, und deifen Größe von dem Verhältniife der Schau⸗ 
feltiefe gegen den Radhalbmeſſer abhängig iſt. In Folge dieſer 
Wirkung wird beim Austreten der Schaufeln aus der Waſſerflaͤche 
auch Waſſer mit in die Höhe geworfen. Man’fann hier anneh⸗ 
men, daß fic) der ganze Kraftaufwand zum Effeft oder p zu p/, 
wie die im Bogen befchleunigte Waifermafle zu jener parallel mit 
der Tangente befchleunigte, alfo wie der Bogen zum Sinus des 
Winfeld p (Big. 6, Taf. 60) verhalte. Hiernach ift 


po mem p=57.32 = ep, 





und cosin, p=ı— & —, wenn r den Halbmeſſer und t die Tiefe 


= 75 fo iſt 


cos. p = ar alfo p 410.43 sin. p = 0.661 ; folglich 
p =o. 95 p. ‚Der Verluſt beträgt bier alfo noch nicht ein 


"der Sheufem bezeichnet. Setzen wir nun == 3 
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Zehntel. Nimmt man - = ꝓ fo wird p=48°.24, sin. p=0.745, 
und ſonach p! = 0. 885 p- 
Diefer Verluft durch die ſchiefe Wirfung der Schaufeln wird | 


alfo um fo Feiner, je kleiner der Werth von — wir, oder je ges 


ringer die Tiefe der Schaufeln gegen den Halbmeſſer des Rades 
wird. Üüberſteigt dieſer Werth oder dieſes Verhaͤltniß nicht bedeu⸗ 

tend ?/,; fo iſt der daraus entſpringende Verluſt noch unbedeu⸗ 
tend, und kann in der Rechnung bei der in den mancherlei hieher 
gehörigen übrigen Veflimmungen Etatt findenden Fehlergränze 
vernachläßigt werden. Man foll daher bei der Bemeflung der 
Schaufeltiefe für eine befimmte Släche a in der Regel dieſe Tiefe 
fo gering nehmen, als es ohne Unbequemlichfeit, wegen der 
Breite der Schaufel, gefchehen fann. Auf Slüffen ift man hierin 
durch die Breite des fahrbaren Strombettes befchränft, zur See 
“ Hingegen hat man freieren Spielraum. 

Bei Slüffen von geringerer Breite des Fahrwaſſers muß na⸗ 
tuͤrlich die Länge der Schaufeln vermindert, und der mögliche 
Vortheil den Umfländen geopfert werden. Sonft, wenn dergleis 
hen Hinderniſſe nicht vorhanden find, Fann ınan die Länge der 
Schaufeln bis nahe zur halben Breite des Schiffes vermehren. 
Da nun ferner die. Größe von A aus dem, nad) der oben (©. 21) 
angegebenen Weife berechneten, Widerftande des Schiffes beftinmt 
wird, fo hat man den Werth von =. al6 befannt, mithin das oben 


angegebene DVerhältnig des Kraftaufwandes zur Bewegung der 
Ruderraͤder, und es fann hiernach auch beflimmt werden, ob der 
auf diefer Seite durd) die Vergrößerung der Ruderfläche a, wenn 
dieſe mittelft der Schaufeltiefe gefchieht, entftehende Gewinn nicht 
Durch den vermöge der fthiefen Schaufelwirfung entjtehenden Ver⸗ 
luft wieder aufgehoben werde. 


3.8 Es fey für ein Schiff. A = 25 Qundratfuß für 
r = 8°; die Tiefe der Schafel=, r = 2 $uß; die Länge der: 
felben fol auf das Dreifache, .alfo auf 6 Fuß genommen werden; 
fo ift der Flaͤcheninhalt — 12 Quadratfuß, folglich für die 


zwei Ruderräder a = 24 Quadratfuß, demnach V +2 
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—V a = = ı. 1.420. D. 5. diefe Zahl multipliziert mit dem Mo: 
mente de Widerſtants des Schiffes gibt das effective Kraftmo⸗ 
ment der Dampfmaſchine zur Bewegung der Ruderraͤder; oder es 


iſt der Nutzeffekt der Ruderraͤder — 5* 0,7 der auf dies 
felbe verwendeten Kraft. 


Seen wir nun für die Ziefe der Schaufel = „= =»; Fuß, 


die Länge wie vorher = 6’, fo wird a = 32’; ſonach für das⸗ 


ſelbe Schiff V 1 += = Vı+® = 1.335; oder es ift der 


Nupeffelt = ——z = 0.749. Das Verhältniß beider iſt alfo 


5 
=ı: or = 1 :0,934. Nun ift für diefelben Verhältniffe des 
Halbmeilers zur Schaufeltiefe das Verhaͤltniß des Werluftes wer 


gen der fchiefen Wirkung (3. 29) = nt ı = 0 967: 13 alfo 
verhält fi hier der Gewinn aus der Vergrößerung der Fläche a 
durch die vermehrte Schaufeltiefe, zu dem aus diefer Schaufel⸗ 
tiefe wegen der ſchiefen Wirfung entfpringenden Verluſte, wie 
0.967 : 0.934. Da mithin in diefem alle der Gewinn auf der 
einen durch den Verluft auf der andern Seite noch nicht aufge« 
hoben wird; fo iſt es, wenn in diefem Kalle die Laͤnge von 6 Fuß 
nicht überfchritten werden kann, wenigſtens noch von keinem Nach⸗ 


theile, die Schaufeltiefe bis auf — zu vergrößern. Woraus fich 


ergibt, daß man, zur Vergrößerung des Werthes von a, felbft 
die Vergrößerung der Tiefe der Schaufeln nicht ſcheuen dürfe, 
wenn die Vergrößerung jenes Werthes nicht durch. die größere 
Länge der Schaufel, die in jedem alle vorzuziehen ift, erhalten 
werden fann. Für diefelbe Tiefe und die Länge == 8, wird 


a 435 Quadratfuß und V 8 +2 = 1.266, 
Hiernach fann man die Tiefe der Schaufeln zwilchen = — 





und —- oder von dem dritten bis zum vierten Theile des Halb: 
meſſers, und die größte Tänge im erften Falle gleich der dreis bis 
vierfachen Tiefe, in zweiten gleich der vier: biß fechöfachen Ziefe, 


x 
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nehmen. Das leßtere Verhaͤltniß iſt für Shift, die zur See 
‚gehen, paffend. 

Ohne Rüdfiht auf den Verluft durch den Seitenwiderftand 
findet die Tiefe der Schaufeln ihre äußerfte Grenze in der Bedin- 
gung, daß der innere Rand derfelben Feine geringere Geſchwin⸗ 
digkeit haben darf, als das Schiff felbit, weil.fonft ein negativer 
Widerftand Statt findet. Diefe Grenze tritt für den Werth von 
= ı dann ein, wenn die Schaufeltiefe = rit. Sur 


die Tiefe der Schaüfel =; wird die Sefchwindigfeit des inneren 
Randes — 1.13 der Gefchwindigfeit des Schiffes. Ä 

“Die Anzahl der Schaufeln ander Peripherieded Ru- 
derrades foll fo groß feyn, daß alles swifchen diefelben tretende 
Waſſer die Gefchwindigfeit der Echaufeln annehmen muß, folg: 
lich fein Waffer unbefchleunigt durchgehen kann (&. 23), oder 
mit andern Worten, daß in der Ausübung des Widerftandes 
durch die Schaufeln eine gleihförmig ununterbrochene Wirfung 
erfolge. Aus der Theorie läßt ſich hierin Feine genaue Beſtim⸗ 
mung angeben, und die ©trede, in welcher eine Schaufel der 
andern folgen Fann, bevor eine Verminderung der Wirkung eins 
tritt, hängt fowohl von der Gefhwindigfeit, ald auch von der 
Größe der Schaufelfläche ab. 

Es läßt ſich nur fo viel folgern, daß die Schaufeln ſo nahe 
an einander ſtehen können, daß das Waſſer zwiſchen dieſelben nach 
ihrer Eintauchung ſchnell genug einſtrömen, und beim Austritte 
ſchnell genug entweichen kann Dagegen lehrt die Erfahrung, 
daß Ruderraͤder mit zu viel Schaufeln, zumahl bei größerer Ge— 
Ihwindigfeit, nachteilig wirfen, offenbar aus dem Grunde, 
weil beim Austreten aus dem Waifer die nahe ftehenden Schau: 
feln bedeutend mehr Waifer in die Höhe werfen, indem diefes 
nachtheilige Aufwerfen des Waſſers mit der Zahl der Schaufeln 
bei gleicher Geſchwindigkeit derſelben im Verhältniß ſtehen muß. 
Es handelt ſich alſo hier eigentlich darum, ohne merklichen Kraft⸗ 
verluſt mit der geringſten Menge von Schaufeln auszukommen, 
da eine überflüſſige Menge derſelben außer dem eben erwähnten 
Nachtheilunnöthigen Koftenaufiwand und unnöthige Beſchwerung 
der Raͤder hervorbringt. 


+ 
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Einige nehmen an, die genügende Anzahl fey dann vorhan⸗ 
den, wenn ſich eine Schaufel fenfrecht im Waſſer befindet, waͤh⸗ 
rend die zwei nächften den Wafferfpiegel berühren „:wie Fig. 6, 
Taf 6o, folglic der Bogen im Waſſer in zwei Theile getheilt ift. 
Andere halten es für beffer, wenn fich zwei Schaufeln in dem 
Waller befinden, während die zwei nächften Schaufeln den Waf- 
ferfpiegel an beiden Enden berühren, folglich der Wafferbogen in 
- drei gleiche heile getheilt ift, wie die Fig. 7, Taf. bo zeigt. 
Sn diefen Bällen ift der Winfel des halben Bogend ‚ welchen ein 
äußerer Punkt des Nades im Waſſer befchreibt r., 

ax ı8o 


——-: 
Sn 


wo n die Anzahl der Schaufeln bezeichnet, und a die Anzahl der 
Theile, in welche der Wafferbogen durch die Schaufeln getheilt 


it, folglich n — * 
die Tiefe der Schaufel, und r den Halbmeſſer ausdrückt. Hier⸗ 


nach iftalfo für den erfien Fall, n = u und für den zweiten 
Ball =. .. (21). nu 

3.®. Die Ziefe der Schaufel ſey = 7, alfocon. Pe 
fo iſt = 41024 41 4, demnach fra=a,n=8,7, und 
fira=3,n= 18. 

Dieſe Beftimmung' beruft übrigens auf einer willfürlichen 
Annahme. Die befte Auzahl der Schaufeln, nämlich die geringfte 
ohne Nachtheil der Wirfung, muß, wie fhon aus dem obigen 
(S. 33) erhellet, mit von der Gefchwindigfeit deö Ruderrades - 
oder des Schiffes abhängen, und es fcheint in diefer Hinficht vor: 
züglicher, die Geſchwindigkeit in der Aufeinanderfolge der Schau» 
feln bei ihrem Eintreten in dad Waſſer zum Maßitabe zu nehmen. 
Die Erfahrung gibt hierüber, aus der Einrichtung mehrerer gu: 
ten, befonderd amerifanifchen Dampfſchiffe bei einer mittlern Ger 
fhwindigfeit der Schaufeln von etwa ı2 Fuß die Eintauchung 
von drei Schaufeln in der Sekunde, oder in einer Sefunde tre- 
ten bei jener Gefhwindigfeit des Rades drei Schaufeln unter die 
Oberfläche des Waſſers. 

Technol. Enchtlop. IV. DD. 3 
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. "t 
s es iſt aber cos. pm ı — =, wenn t 


N 
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Um alſo dieſe Bedingung zu befriedigen nämlich daß in ei⸗ 
ner Sekuude drei Schaufeln in das Waſſer treten, koͤnnte ihre 
Anzahl oder n= * —— geſetzt werden, mom die Anzahl der Um⸗ 


drehungen in einer "Minute bezeichnet. Allein, mit der Vergrößes 
tung der Gefhwindigfeit der Schaufeln werden auc) die einzel: 
nen Stoͤße derfelben bei dem Eintritte in dad Waffer merfbarer, 
und es ift deßhalb und zur Erzielung einer größeren Gleichfoͤrmig⸗ 
feit in der Wirfung, die nur durch eine verhältnigmäßig ſchnel⸗ 
lere Aufeinanderfolge dieſer Stöfe erhalten wird, vortheilhaft, 
die Schaufeln mit der Vergrößerung von Cauch verhältnißmäßig 
ſchneller auf einander folgen zu laſſen. Wenn man daher für die 
Geſchwindigkeit = ı2', n’ oder die Zahl der Schaufeln auf dem 
zu derfelben gehörigen Bogen der Peripherie = 3 ſetzt, fo er 
gibt ſich für irgend eine Geſchwindigkeit der Schaufeln C 


= 


Nun ift der für den Halbmeffer r zu C gehörige Bogen 
u. . 3 
nF folglich ift die ganze Schanfelzahl — * >=. 
3.14. 2 r 


7 ‚ oder 


n = 1957 r. 2. (aa), 
wo Pr den zu C oder dem Mittelpunfte der Schaufeln gehörigen 
Halbmeſſer, oder den Halbmeifer der äußerfien Peripherie wes 
niger der halben Schaufeltiefe keieichnet. Iſt die Schaufeltiefe 
*7 des Halbmeſſers, = 7 ſo iſt tr und. ' 
Ä near... (23). 

3.8. für r = 8, und die Schaufeltiefe = — wird 
n = 10,96 oder 11; was fehr nahe dad Mittel aus den beiden 
obigen Beflimmungen (21) iſt. . 

Die Sefhwindigfeit des Rades oder die Anzahl 
der Umdrehungen deöfelben in einer Minute wird durch die Anzahl 
der Kolbenfpiele der Dampfmafchine in einer Minute beftimmt, 
indem bei der unmittelbaren Verbindung der Kolbenftange mit 
dem Krummzapfen der Achfe der Huderräder eine Umdrehung der 
Iegteren durch ein Kolbenfpiel (einen Auf: und Niedergang des 
Kolbens) erfolgt. Es fey die Anzahl der Kolbenfpiele, oder die 
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Anzahl der Umdrehungen des Rades = m, der Halbmeſſer des 
Nades bis zum-Mittelpunfte der Schaufel, welcher als Wider: 
ftandspunft genommen wird = r’; die Geſchwindigkeit in dieſem 
Punkte = C; fo iſt 


= —— = 0.1047 7 m...(24). 


Hieraus läßt ſich der Durchmeffer des Rades be 
flimmen ; denn diefer Werth von C in der Kormel (11) ſubſti⸗ 


tuirt, gibt _ 
v. J 14 a 


0.1047m (85). 
Iſt die Tiefe der Schaufeln = - z semommen ſo ift 


r’— 








r ‚ 
Ysr— F und 7 Fe folglich) 
— 
.Vı +7 ax u 
r = 5 oo (26). 


| A 
3.8. ey. = 1, vz=ı0,x=4, ud m = ıß; 
u 8 


Ben 8.56 ; alfo der Durchmeffer 


fo wird r = 
= 17.72. Buß... 

Diefe Sprmeln dienen, ‚ um aus der fchon gegebehen Schau⸗ 
felfläͤche nnd der gegebenen Zahl der Umdrehungen den Radhalb⸗ 
meſſer zu finden. 

Räder yon größerem Durchmeſſer haben den Vortheil des befz 
feren Ein: und Austrittes der Schaufeln, wodurd) beim Außtritte we⸗ 
niger Waffer in die Höhe geworfen wird (©. 29); fie haben für die 
gleihförmigere Bewegung zugleich eine hinreihendeSchwungmajfe, 
und da fie eine größere Schaufeltiefe vertragen, fo fann bei ihnen 
auch eine größere Schaufelfläche. —.a erzielt werden, von wels 
her hauptſaͤchlich die Okonomie in der Kraftverwendung abhängt 
(S 30). Bie geben jedoch zur See dem Wellenſchlage gegen die 
Schaufeln ein größeres Moment, und dem Winde von der Seite 
mehr Spielraum; es ift überdieß nicht vortheilhaft, wenn die Be: 
wegungsachfe diefer Räder zu hoch über dem Wailerfpiegel des 
Schiffes liegt. Bei Slußfchiffen finden diefe Umflände weniger 

3 »* 
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Start, und dieſe ſollen alſo auch, um jene Vortheile zu benützen, 
verhaltnißmaͤßig größere Raͤder erhalten, als die See-Dampf⸗ 
boote. Man kann für Dampfſchiffe größerer Dimenſion einen 
Durchmeſſer der Ruderräder von 20 Fuß engl. als die Grenze an- 
fehben, die man nicht leicht überfchreitet, indem größere Rader 
wegen der nöthigen Verflärfung zu fchwer und unbehülflich wer= 
den, und durch diefe Nachtbeile der weitere Vortheil anfgehoben 
wird. Um daher die beftinnmte Gefchwindigfeit der Schaufeln zu 
erhalten, muß für den Fall, als der Raddurchmeifer zu groß wer⸗ 
den follte, entweder die Anzahl der Kolbenfpiele der Danıpfma= 
fcehine vermehrt, und in dem Verhältniife die Länge des Kolben- 
hubes vermindert werden ; oder ed wird die Achfe der Ruderräder 
mit einem Vorgelege verfehen, fo daß die Kolbenftange unmittel= 
bar ein größeres gezähntes Rad umdreht, das in ein Fleineres an 
der Achfe der Räder befindfiches eingreift, damit bei kleinerem Durch⸗ 
meiler eine größere Zahl der Umdrehungen in derfelben Zeit er 
halten werde. Diefe Verfeßung der Bewegung fucht man jedoch 
möglichft zu vermeiden, da fie die Einrichtung komplizirt, und 
leicht Unterbrechungen herbeifuͤhrt. 

Aus der obigen Formel für r’ (25) iſt erſichtlich, daß die 
Größe des Radhalbmeffers für daſſelbe Schiff, diefelbe Schau: 
felflähe und Ddiefelbe Zahl von Umdrehungen nur von der Ges 
ſchwindigkeit des Schiffes, keineswegs aber von feiner Größe ab- 
hänge. Da jedoch die Achfen der Nuderräder in dem Borde des 
Schiffes aufliegen, fo würde, wenn ihr Halbmeifer fo groß wird, 
daß jene Achfe bedeutend über jenen Bord zu liegen Fämne, da⸗ 
durch ein hinreichend flarfer Aufbau aufdemfelben nöthig werden, 
was zumahl bei Seebooten nicht wohl thunlich iſt. Die Größe 
der Räder wird in dieſer Hinficht durch das Hohl des Schiffes 
befchränft, und man fann aus diefer Bedingung das Maximum 
ihres Durchmeifers herleiten. Im Mittel, und nach der gewöhn« 


lichen Bauart der Schiffe fann man das Hohl (nämlich die innere 


größte Tiefe des Schiffes) — 0.40 der Breite nehmen (für See: 
fchiffe geht es bis zu= 0.5). Sonach würde der größte Halbmeifer 
ded Rades = 0.40 b. Da jedoch die Schaufeln nicht bis zum 
Kiel niedergehen Fönnen, damit fie bei feichtem Grunde nicht der 
Beſchaͤdigung audgefegt find, und noch wirffam bleiben, wenn 


J 
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auch der Kiel des Schiffes den Grund berühren follte; fo muß 
diefer Halbmeiler etwa um /o kleiner genommen werden; er wird 


ſonach = 0.40 ( — ) b; alfo 

= . (a). 

3. B. das Schiff habe 30 Bug Breite, fo wırd der größte 
Halbmeſſer des Ruderrades = 2 = ı0 $uß; der Durchmeifer 
alfo = 20°. Diefe Formel für r ift für Seeboote anzunehmen, 
und es erhellet auß der unten folgenden Tafel VI, daß die Dis 
menfionen der beiten englifchen Seeboote damit übereinſtimmen. 

Auch die älteren amerifanifchen Flußſchiffe geben im Mittel 
den Halbmeſſer der Räder nahe mit '/, der Breite. Denn von 
den in der Tafel VI verzeichneten 9 Dampffchiffen ift die mitt: 
lere Breite = 8.156 Meter, und der mittlere Durchmeffer der 
Rider = 5.255 M., folglich ift der Radhalbmeifer = 0.322 b. 
Da jedoch für diefe Schiffe ein größerer Nadhalbmeiler als für 
Seeboote ftatthaft ift, fo kann bei denfelben für den Tall, ald 
die Breite Die fünffache Eintauchung nicht bedeutend überfchreis 
tet, die Erhöhung der Radachſe um fo viel, ald der Raum unter 
den tiefiten Punkte des Rades beträgt, nämlich) um '/, mehr be: 
tragen, wonach alfo 

r=04b... (28) 
wobei jedoch zu bemerfen ift, daß auch für b über 25°, r nicht 
größer ald ro oder 10'/, genommen wird (&. 36). 

Hat man auf diefe Art den Halbmeffer beſtimmt, fo ergibt 
fi) C aus Formel (11), und wenn r‘ wie vorher den zu C gehöris 
gen Halbmeſſer bezeichnet, die Anzahl der umdrchungen durch 

Auf dieſe Art fönnen diefe Bestie, ohne ne Woransfegung 
der Zahl der Umdrehungen, beflimmt werden. Diefe Methode 
ift brauchbarer als die vorige zur Anwendung der Verhältniffe bei 
neu zu entwerfenden Dampffchiffen. Denn um die gehörige Tiefe 
der Schaufeln zu beftimmen, foll man erft den Durchmeſſer der 
Nuderräder kennen; hiernach durch die Beſtimmung von a die 
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2 A 
Groͤße von V ı + — fennen lernen, und hieraus die Ge- 


fhwindigfeit der Schaufeln C, die Zahl der Umdrehungen und 
‚die übrigen Dimenfionen der Dampfmafchine beftimmen. 


II. Kraft und Dimenfionen der Dampf: 
mafdıne.- 
Iſt E das effektive Kraftmoment, mit welchem die Dampf: 
maſchine die Ruderraͤder wirkt, ſo iſt 


—A⸗ v⸗ (V: + +2) (©. 35). 


3. B. es ergebe fi) aus dem Widerftande des Schiffes 


und den Dimenfionen der Schaufeln —2 1, folglich \/ 1 + 
— 1.414; ed fey Die Gefchwindigfeit des Schiffes oder v = 10° 
im ruhigen Waſſer; ; für diefe Sefchwindigfeit ift nach der Tafel J. 
9 = 1.0917; A oder die reduzirte Widerftandsfläche des Schif- 
fes fey = 25. Quadratfuß; alfo ift | 

E = 25 X 1.0917 X 1.414 X 1000 —= 38593 Pf.’ 
oder 38592 Pfund auf ı Zuß in einer Sekunde gehoben, welche, 
durch 550 dividirt, die Kraft von 70.16 Pferden ausdrüden. 

Iſt an.einem fchon ausgeführten Schiffe die Gefchwindig- 
feit deifelben, und die Befchwindigfeit der Nuderräder befannt, 
‚ fo ergibt fi das Kraftmoment der Dampfmafchine aus der 
Gleichung 

Em=ap(C — v?)C. (©. 25). 

Es it E = p de V', wenn p den effeftiven Drud des 
Dampfes auf den Kolben für einen Kreiszoll, d deffen Durchmefz 
fer in Zollen, und V’ die Gefchwindigfeit des Kolbens in einer 
Sekunde bezeichnet. Die Anzahl der Pferdesfräfte ſey N, fo ift 

nrtEt _p®V 
550 33000 7 
wenn V die Sefchwindigfeit des Kolben in einer Minute aud- 
drüdt (Bd. III. S. 661). 

Auf den Dampffchiffen werden in der Segeln nur Wattſche 
Dampfmaſchinen mit niederem Drucke angewendet. Durch eine 
Hochdruckmaſchine würde zwar am Gewichte des Zylinders und 
des Kolbens erſpart, dieſes Erſparniß aber durch das größere 
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Gewicht ded Dampfkeſſels mehr als anfgewogen, die übrigen 
Nachtheile ungerechnet, ‘welche bereitd in dem Artifel »Dampf- 
mafchine« angegeben worden find. Die Kondenfirungsappgrate 
fönnen an diefer Mafchine nicht. erfpart werden, weil fonft der, 
bei diefer Dampffahrt fo wichtige, Brennftoffaufwand zu bedeu— 
tend wäre. Für diefe Watt’fchen Mafchinen auf dem Dampf: 
boote fann man mit Sicherheit 6 Pfund engl. wirklichen Druck 
ded Dampfes auf einen Kreidzoll rechnen; hiernach wird die Kraft 
der Dampfmafchine 

— (49 


E 
* 60 10 


und für dieſe Kraft der Durchmeſſer des Zylinders in Zollen 
d= v ...(839), 


alfo für V= ı8,d= « 
1 


Für die annn der Pferdefräfte N. wird 


= ya 5500 N . 80). 


3.8. In dem obigen Weifpiele wurde das nöthige Kraft: 
moment = 38592. = 70.19 Pferden gefunden; ſonach ift für 
die Dampfmafchine von diefer Kraft der Durchmefler des anlin: 
ders — 42.87 Zoll. 

Die Hubhöhe des Kolbens wird gewöhnlich bei den — * 
ſchinen der Dampfboote kleiner genommen, als die in der, Bd. III. 
S. 664, mitgetheilten Tafel angegebenen Hubhöhen, weil ein 
größerer Hub einen höheren Zylinder vorausſetzt, wodurch das 
Gewicht vermehrt wird. Der Zylinder foll im Allgemeinen eine 
Hoͤhe erhalten, die dem doppelten Durchmeifer gleich ift (Bd. II. 
&. 630). Bei feitftehenden Mafchinen vermehrt man diefe Höhe 
noch um die Die des Kolbens und den Raum, den Ddiefer am 
Ende des Hubes läßt (Bd. III. &. 608); fo daß der Kolbenhub 
im Mittel das 2'/,fache des Durchmeſſers beträgt. Auf den 
Dampfbooten laßt man jedoch jene erfte Dimenfion des Zylinders, 
und der Kolbenhub wird alfe geringer als diefe Höhe um die 
Dicke des Kolbens und den Betrag jenes Raumes. Diefer Raum 
fann zu ?/,. der Höhe unter und ober dem Kolben, alfo zu '/s 
im Ganzen genommen werden. Die Kolbendice ift ?/; des Durch— 


6d: V d? v 
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meſſers (Bd. I. ©. san. Folglich wird die Hubhöhe des 
Kolbens a 
— 3 1 (14) = 1.433 d ... 81). 

Diefe Beftimmung flimmt mit der Ynorbnung auf den ame⸗ 

rifanifchen Dampfbooten überein. Bei den Dampfmafchinen von 

neun amerifanifchen Dampfbooten (f. unten Taf. VI.) betrug im 

" Mittel der Durchmeſſer des Zylinderd — 0.9226 Met., der Kol: 


. 6 
benhub des Zylinder6 — 1.326 Met., alfo nah == 1.437 d. 


Auf den Mafchinen der englifhen Dampfboote, zumal bei 
doppelten Mafchinen, findet man gewöhnlich die Hubhöhe — ı'/,d. 
Dieſe Beftimmungen find jedoch nur als ein Mitteldurc- 
fehnitt richtig. Denn wenn das Rad fo groß werden foll, als es 
thunfich ift, fo. muß die Anzahl der Umdrehungen oder die Größe 
des Kolbenhubes mit der Gefhwindigfeit des Schiffes abnehmen. 


Dem es itm — a wenn h den Kolbenhub bezeichnet. V 
oder die Gefchwindigfeit des Kolbens ift eine nahe befländige 
Größe, die zwifchen »8o und 200 Fuß liegt, folglich wird m um 
fü größer, je fleiner h; ie größer aber m, deſto Pleiner wird r 
nad) der Formel r = — Folglich muß,’ wenn 
r eine gewille Größe behalten“ fo, m um fo fleiner werden, je 
Fleiner C oder die Davon abhängende Geſchwindigkeit des Schif- 
fes wird. Um daher zu verhüten, daß das Ruderrad nicht zu 
Fein werde, muß man die Größe des Kolbenhubes bei geringeren 
Gefchwindigfeiten des Schiffes größer nehmen. Denn daß grös 
Bere Gewicht der Mafchine bei Dem größeren Kolbenhube bringt 
nicht fo viel Nachtheil , ald ein Nuderrad von zu geringem 
Durchmeffer, oder al3 die Anwendung eines Zwifchengefchirreg, 
um die größere Zahl der Kolbenhübe mit dem größeren Raddurch- 
meffer zu verbinden. Es iſt daher, wenn bei der gegebenen Zahl 
der Umdrehungen und einem geringen Kolbenhube eine Größe der 


Räder, welche fi) dem Werthe von - nähert, nicht erhalten 
werden fann, immer vorzuziehen, die: Hubhöhe bis zu der Grenze 
== 2.5 d, welche beiläufig diejenige ift, die in der Tafel Bd. III. 
S. 664° ſich findet, zu vermehren. Es ift hinreichend, wenn die 


Kolbengefchwindigfeit — V dabei auf ı80 Buß gefebt wird 











Kraft der Dampfmafchine, 41 


Iſt ſonach y die Zahl, welche mit d oder dem Durchmeſe 
fee des Kolbens in Zollen multipliziert die Hubhöhe gibt, fo iſt 





ı2 V 
m = — und 
2 yd - 
' 6 v 
y dm 6G 
=, für V= ı8o. 
Für y = 1.433 wird m = a FREE (33). 


Diefer Werth findet feine Anwendung bei größeren Geſchwin⸗ 
Digfeiten des Schiffes, die so’ in der Befunde überfchreiten. 


Wird in dem Werthe von E (29) der Werth von V=? 
— ' ſonach 








ſubſtituirt; fo wid E=-" 
3 
a=y mi... 00,7 
yı m 


Diefe Beftimmungen fepen voraus, daß die Einrichtung 
ohne Anwendung eines Zwifchengefchirres, durch weldyes die Be⸗ 
wegung der unmittelbar'von der Kolbenftange ergriffenen Kurbel 
auf die Räderachfe übertragen werden fol, Statt finde. Bei einem 
Vorgelege diefer Art Fönnen die Nuderräder jeden Durchmeiler 
bei irgend einer Zahl der Kolbenfpiele der Maſchine erhalten: es 
greift in diefem Kalle ein auf der Kurbelachfe ſitzendes Rad in ein 
anderes auf der Achfe der NRuderräder. Die Zahl der Kolben 
fpiefe fey = m, die Zahl der Umdrehungen ded NRuderrades 
—=n, der Durchmeffer des Rades auf der Kurbelachſe = D, je 
ner des Nades auf der Achfe der Kuderräder = D’; fo iſt 


=. Hat. B. die Mafhine 24 Botbefpiee, und das 
Nuderrad fol 1a Umdrehungen erhalten; fo wird > „=,=7- 


Es ift jedoch fchon oben bemerkt worden , daß ähnliche 
Vorrichtungen, weil fie mehr fompliziren, möglichft, felbft mit 
Aufopferung einigen Vortheild, vermieden werden follen. Am 
brauchbarften find fie noch bei Mafchinen von geringerer Kraft, 
bei denen die Zahl der Kolbenfpiele in der Regel größer ift, um 
bei denfelben doch hinreichend große Räder zu erhalten. 
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IV. Berechnung der Verhältniſſe zwiſchen den 
Dimenſionen des Schiffes, der Ruderräder 
und der Dampfmaſchine.“ 


Wir wollen nun eine Anwendung von diefen Regeln auf 
das bereitö oben befchriebene Dampffchiff »der Kanzler Living- 
fton« machen. Der Widerftand diefes Schiffes, nämlicd das 
Kraftmoment zu feiner direften Worwärtöbewegung bei feiner ' 
Gefhwindigfeit von 9.514 ift zu 57. 194 Pferdestraften geun- 
den worden (©. 21). 

Folglich ift die Sraft der ampmafäin zur Bewegung 
der Nuderräder . 

=57.454V ı 43 ri (©. 38). 

Die Widerſtandsflaͤche A für diefes Schiff ergibt fich nach 
©. 20 — 33.4ı Quadratfuß. Die Tiefe einer Schaufel ijt nad) 
den Angaben der unten folgenden Tafel — 2'9528, und die 
Länge = 5.7416, daher der Flächeninhalt = 16/953, und 
dad Doppelte oder a — 33.906 Quadratfuß. Folglich ift 
2 = = 0.9854; alfo V 1.9854 == 1.409; daher das 
Kraftmoment = 57.454 > 1409 = 80.95 Pferde. 

Sucht man das Kraftmoment jur Bewegung der Ruderrä- 
der aus der Formel 

| E=sap(l— v’) C. (&. 38), 
fo it a = 33. 906,  —ı, ‚0983, C = 13'435, da der Durch⸗ 
meſſer der Räder. — 18/04 , die Schaufeltiefe = 2'953 , und 
die Zahl der Umpdrehungen = ı7 if; v= 9,514; folglich das - 
Moment — 44840 Pf. = 81.53 Pferde. | 

Diefe Übereinſtimmung beweiſt, daß der Widerſtand für 
dieſes Schiff auf die oben (S. 20) angegebene Weiſe richtig be⸗ 
ſtimmt worden iſt. | 

Bei Dielen Schiffe ift die Schaufeltiefe 20953, oder 
nahe = 51 die Länge aber faum das Doppelte. Würde man 


die Länge” gleich der dreifachen Tiefe oder = B/86 nehmen (S. 31), 
fo würde die Fläche einer Schaufel = 26.16, alfo a == 52.32 


QDuadratfuß; folglich =; u’ und Vı+2 += 














Berechnung der Berhältniffe. 43 


== 1.2775 folglich die Kraft zur Bewegung der Ruderraͤder bei 
diefer Einrichtung zu der erfter wie 1.277 > 1.409, oder es ift 
diefo Kraft —= 57.454 > 1.277 = 73.39 Pferde. Wobei alſo 
eine Erfparniß von etwa 7 Pferdesfräften wäre. 

Bei diefer Vergrößerung ber Schaufeln muͤßte dann aus 
der Formel (11) 

C 1,2597 v = ı34d werden, 

fonach bei demfelben Durchmeifer des Nades von ı8o4, nad) 
der Formel (24) die Anzahl der Umdrehungen oder 


2.15 
m = FRITPESHETTA == 15.4. 

Um die Berechnung der Einrichtung eines Dampfſchiffes 
vorzunehmen, fann man daher nach dem Bisherigen, auf zweier 
Tei Art verfahren, ») indem man yon der Beflimmung der Ruder 
räder ausgeht, und hiernach die übrige Einrichtung ableitet; 2) 
indem man von der Einrichtung dee Dampfmafchine ausgeht, und 
hiernach die übrigen Stüde beftinmt. 

Nach der erften Art: 

1) beſtimmt man zuerft den Widerftand des Schiffes — P, 
und deſſen Widerſtandsflaͤche — A; 

2) hiernach den Durchmeſſer der Ruderraͤder nach (27 und 
28) ©. 35; 

3) die Tiefe der Schaufeln nad) ©. 3ı; 

4) die Anzahl der Schaufeln nad) (22) ©. 33; 

5) Die Gefhwindigfeit im Mittelpunfte der Schaufeln=C -. 
nach (11) ©. 25; 

6) die Anzahl der Umdrehungen eined Ruderrades ng 
(24) ©. 37; 

7) biernad die Kraft der Dampfmaſchine nach S. 38; 

8) den Durchmeſſer des Zylinders der Maſchine nach (84) 
S. 41; N 

9) die Bröße des Kolbenhubes nad ©. 40. 

Nach der zweiten Art: 
1) beſtimmt man P, A und die Schaufelfläche a, big 


lich Vı,-ı! + 


2) ſonach die Kraft der Dampfmafchine; 
3) den Durchmeffer des Zylinders nach (29) ©. 39; 


ku Dampfihirt- 
- 4) die Anzahl der Umdrehungen oder Kolbenfpiele für einen 
Werth von x nad) (32) ©. 41; 

5) den Durchmeifer der Nuderräder nach (36). Im uͤbri⸗ 
gen wie vorher. 

Ein Beiſpiel der erſten Art gibt nachfolgende Berechnung 
eines für eine bedeutende Geſchwindigkeit eingerichteten Fluß⸗ 
dampfſchiffes; für die zweite Methode das weiter folgende Bei⸗ 
fpiel eines für fchweren Transport mit geringerer Geſchwindigkeit 
eingerichteten Schiffes. 

Ein Poſtfchiff ſoll nahe die Form von Nro. 13, Tab. V. 
erhalten; jedoch mit der Vergrößerung des Mittelſtückes auf 
12/, Breiten; bei der größten Breite von ı9 Fuß geben wir ihm 
ſonach eine Länge über dem Wafferfpiegel = 110 Fuß. Seine 
Zauchung ſey = 3 Fuß. Die größte Gefchwindigfeit, welche es 
im ruhigen Waſſer erhalten fol, ſey = 14.66 Fuß in einer Se⸗ 
funde oder 10 Meilen engl. in einer Stunde. 

ı) Zuerft ift nım der Widerftand deſſelben bei diefer Ges 
ſchwindigkeit zu beftimmen. Das Schiff ift flach gebaut, und nur 
wenig nach unten gewölbt, wie nad) dem Durchfchnitte in der 
Fig. 4, Taf. 60. Der Flächeninhalt des Parallelogramms fei= 
ner Eintauchung ift = 19 << 3 = 57 Quadratfuß, .alfo der 
Slächeninhalt fei, s Hauptfpantes, nad) Abzug von '/, für die 
Abrundung = 50 Quadratfuß; für die Gefhwindigfeit = 14'066 , 
ift der direfte Widerſtand auf ı Quadratfuß nach der Tabelle I. 
= 230.5 Pf. Der Koeffizient des durch die Form reduzirten Wi⸗ 
derftandes ift nach Nro. ı3, Tab. V. = 0.1603, folglidy der 
reduzirte Widerfiand auf 1 Quadratfug = 36.95 Pf.; dem 
nach der direfte Widerfland auf dad Schiff = 50 x 36.95 
‚= 18475 Pf. 
| Der Reibungswiderftand findet auf das Mittelftüc gleich 
der ı'/,fachen Breite Statt, deffen Fläche = 28.5 (19 + 6) 
= 712 Quadratfuß. 

Der Reibungswiderftand auf ı Quadratfuß für diefe Ge: 
fhwindigfeit und die mittlere Tiefe von 2 Fuß ift nad) Tab. II. 
= 0.b12 Pf., folglich diefer Widerftand des Schiffes == Hıs 
= 0. 612 —= 436 Pf. 

Der gefammte Widerſtand des Schiffes iſt alſo — == 2283.5 


v 
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Pf., und deſſen Moment = 23283,5 X 14/66 = 33476 Pf. 
== 60.86 Pferdesfräften. 
Für diefed Schiff ift fonach die Widerftandöfläche oder A 
2283. 
= —.z = 9.90 Quadratfuß. (©. 21.) - 

2) Man fucht nun den Durchmeifer der Ruderräder aus der 
Formel (BB) r = 0o4b = 7/6; folglich wird der Durchmeſſer 
= 15.2 Suß; 

3) die Tiefe der Schaufeln ergibt ſich fonah mit = T 
= 1.9 Fuß, und die Länge derfelben kann ohne Schwierigkeit 
auf 8 Fuß genommen werden. Sonach wird a == 30.4 Qua 
dratfuß; 

4) die Anzahl der Schaufeln ergibt fih aus n = 1.67 r/ 
(a), wr =r — F =. 665; demnad die Schaufelzahl 
= 1.57 > 6.65 = 104 oder 10; i 

5) die Sefhwindigfeit im Mittelpunfte der Schaufeln er: 


gibt fi nunmehr aus der Formel C = v V ı + = (11) 
= 14.66 Vır% 1.4 2 2 = 16.88; 
6) hiernach die — der Umdrehungen eines Ruderrades 
= 1047 r’ ; (24) = 24.24; 
7) aus den obigen Werthen von A und a ergibt fich 
Vı + % + — * = 1.1513; folglich iſt die Kraft der Dampfmaſchine 
fuͤr dieſes Schiff = 33476 X 1.1513 = 38540 Pf., oder 
= 60.86 X 1.1513 == 70.0 Pferdeöfräften; 


8) aus der Formel (34) erhält man den Durchmeffer des 
Zylinders der Mafchine 


= y 4x 3% 
d — | 1.433 = 24 a4 = 40.53 Zolle; 





1. 
9) dann aus der Formel (31) den Kolbenhub —= 1.433 d 
= 58.08 Jllen; 
- 10) die Gefchwindigfeit des Kolbens ift alfo nach Formel (33) 
x 24.24 = 234.6 Buß; | 
11) die Laftigfeit eines Schiffes von aͤhnlicher Form ift 
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beilaͤnfig = 0.57 des den Eintauchungsraum umſchreibenden Pa⸗ 
rallelepipeds, alfo =.0.57 X 19 X 110 x 3 = 3574 Aus 
biffuß, oder im_Gewiht — 3574 >< 62 = 231588 Pf. engl. 
= 110 Tonnen. Hiervon fommt auf das Gewicht des mit der 
Kajüte gehörig eingerichteten Schiffes höchſtens ein Drittheil, für 
das Gewicht der Dampfmafdine mit Zugehör = 70000 Pf.; 
bleiben für Pailagiere und Ladung — 77722 Pf. | 

Man fieht aus dem Vorhergehenden, daß diefes Dampf: 
fhiff nach diefen Einrichtungen durch die Wirfungsart der Rus 
derräder nur einen Kraftverluft von einem Siebentel des ganzen 
Kraftmoments erleidet, oder nur etwa 0.36 desjenigen, welcher 
dem früher berechneten Dampffhiff » Livingfton« zukommt. 
Der Grund davon Tiegt in der geringeren Widerftandsfläche A 
gegen die Echaufelfläche bei der geringeren Breite und Eintaus 
hung. Da man die Schaufelflähe nicht willfürlich vermehren 
fann, fondern an einer Grenze ftehen bleiben muß ; fo foll man 
auch bei der Wideritandsfläche A nicht über eine Grenze hinaus⸗ 
geben, weil fonft der Kraftverluft zu groß wird. Man fol näme« 
lich in der Vergrößerung ded Schiffes nie fo weit gehen, daß die 
mögliche Schaufelfläche , die man geben Fann, die Widerftands- 
fläche A überfchreitet, oder ihr auch nur gleich wird. In diefen 
Falle ift der Verluſt = 0.414 (©. 38). Der abfolute Werth 
dieſes Verluftes wird um fo größer, je größer die Gefchwindig- 
Feit des Schiffes, da er mit dem Kubus derfelben waͤchſt. Hier—⸗ 
aus folgt, daß die Bedingungen einer größeren Laſtigkeit bei gro— 
Ber Gefchwindigfeit fi) ohne außerordentlichen Kojtenaufwand 
für Brennmaterial bei Dampffchiffen nicht vereinigen laffen, ſon⸗ 
dern daß man ald Regel nehmen mülle, Schiffe von bedeuten- 
der Widerftandöfläche nur mit geringerer Gefchwindigfeit gehen 
zu Iaffen, dagegen folchen, welche viel Schnelligkeit haben follen, 
bei übrigens guter Form fo wenig widerſtehende Flaͤche als moͤg⸗ 
lich zu geben. 

Wir wollen daher noch ein Dampffchiff für den Trank: 
port berechnen, wobei fich die Anwendung der oben erwähnten 
zweiten Beflimmungsart erläutert. Die Form des Schiffes fey, wie 
das vorhergehende, nach Nr. ı2 der Tafel V., mit einem Mittels 
ſtücke gleich der 1'/, fachen Breite, folglich die Länge gleich der 
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5.82ſachen Breite. Die Breite ſey = 28, alſo die Laͤnge = 163" 
über dem Waſſerſpiegel. Die Eintauchung ſey 4*/, Fuß. Die 
Sefhwimdigkeit des Schiffes = 8 Fuß in einer Befunde im ruhi« 
gen Waller, oder um einen Fluß von 5 Fuß Sefchwindigfeit mit 
deſſen halber Gefchwindigfeit (S. 28) aufwärts zu gehen. 

. Zuerft ift A oder die Widerſtaudsflaͤche des Schiffes .zu ' 
beftimmen. Der Slächeninhalt des Parallelogramme feiner Ein: 
tauchung iſt = 28 >< 4.5 —= 126, und nad) Abzug von '/,, 
der Slächeninhalt ded Hauptipants = 1,0 Auadratfuß. Nach 
der, Tafel I, ift der direkte Widerfiand. für. v = 8%, = 70.745 
Pfund; und. der duch die Form reduzirte Widerftand auf einen 
Quadratfuß = 70.745 >< 0.1603 = 11,34 Pfund, folglich 
der direfte Widerftand auf das Schiff — 1249.5 Pfund. 

Der Reibungswiderftand für die Bläche des Mittelftüdes 
— 42' (28 + 9) = 1554 Quadratfuß, beträgt nad) Zafel IL, 
—= 1554 > 0.203 — 315.5 Pfund. Sonad) der ganze Wis 
derfland — 1563 Pfund; und deffen Moment = 1563 x8= 
= 12504 36’, oder 22.73 Pferde. 

Sonach ift die Widerflandöfläche oder A= 1 
== 22.094 Quadratfuß: 

2) Man muß nun den Werth von a oder die Schaufelflaͤche 
beiläufig annehmen; alſo, wenn die Schaufeln eine Länge von 
acht Fuß oder etwas darüber erhalten Fönnen, für die eine Schau⸗ 
felfläche ı6 Sucdtatfus, alfo für a = 32 ſetzen. Der Werth 


von Vı +2 - =- = wird fonach = 1,30, 

3). Folglich ift die Kraft der Dampfmafchine — 12504 
>13 = 16255 I’ wer 22.73 x 1.3 = 29.5 Pferde; 
ud C = 13 x<B = 10/4. . 

4) Der Durchmeffer des Zylinders diefer Mafchine ergibt 

E { 16355 
fi, nad) (29), mit d = v:# = - * = 3005. | 
wird m == 16.33, wenn yd 
oder die Hubhöhe — 5 = Zuß = 66 arte wird. 


6) Hiernach gibt r — 66 (©. 34) 


0.1047 in axoı 
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für x = 4 ben Halbmeſſer der Ruderraͤder = 6,95, alſo der 
Durchmeſſer = 13.9, oder 14 Zuß. 
7) Die Tiefe der aaa wird hiernad = — == 1.75 


Fuß; folglich die “ine = zz =9ı Fuß. im man die 
Schaufeltiefe = — 33 fo wird ver Rabdurhmeffer — 14.6 Fuß, 


die Schaufeltiefe = 2.743 und die Länge = - — 6.58 Fuß.) 

8) Die Anzahl der Schaufeln für diefes Rad iſt nach n = 
1.57 27 = 157 > 6.125 = 9.6 oder 10 im erften, und 
es 1,57:>< 6.09 = 9.56 oder 10 im zweiten Ball. - 

9) Die Laftigfeit diefed Schiffes iſt beiläufig = 0.59 des 
den Eintauchungsraum umſchreibenden Parallelepipeds, alſo 
0.59 >< 28 163 x 4 — 12118 Kubiffuß Wafler, 
= 751280 Pfund englifch. Kechnet man hiervon auf das Ge: 
wicht des Schiffes und der Mafchine = 320000 ; fo bleiben für 
die Ladung = 431280 Pfund. 

Man fieht aus diefen Beifpielen den großen Unterfchied in 
den verfchiedenen Anordnungen rüdfichtlich des öfonomifchen Effek⸗ 
ted. Bei dem obigen Schnellfchiffe wird mit 2'/; Mal fo viel Kraft 
nur der fechöte Theil der Ladung mit einer wie 8 : 14.66 ‚größe 
ren Gefchwindigfeit fortgebradht. 

Um zu beftimmen, wie fi der Aufwand für die bewe⸗ 
gende Kraft verhalte, wenn ein beſtimmter Weg mit größerer 
Sefhwindigfeit zurüdgelegt wird, dient nachflehende Bemer⸗ 
fung. Das Moment der Dampfmafchine ift nach Formel (12) 


—Aygv° Vi 4 =, oder es verhält fich bei demfelben 
Schiffe = 9 v?; folglich ift für die Strede = s, welche in der 
Zeit t zurüdgelegt werden fol, die Wirfung oder der Kraftauf- 
wand == 9 v? > (©. 97) = ps vr; oder, fürs ı,=pV; 

d. i. der Aufwarid an Kraft verhält fih für gleichen Weg wie der 
zu der Gefhwindigfeit des Schiffes gehörige Widerftand , oder 
näherungsweife wie dad Quadrat der Gefchwindigfeit ; oder auch, 


da -= v, wie Zu d.ri. verkehrt wie dad Quadrat der Zeil, 
. welche zur Durchlaufung derfelben Strede gehört. 





— 
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3.8. der Aufwand an Feuerung für die Dampfnrafchine 
. fy = 10, um einen Weg von zehn Meilen in fünf Stunden 
zurückzulegen ; fo ift, um eben diefen Weg in drei Stunden zu 
mahen, 10:x=9::5, und x = n, oder der Aufwand 


37 n Es hängt alſo von den Nebenumfländen der Frachtfos 
fien ꝛc. ab, welcher Grad von Gefchwindigfeit für die nächfte 
Beſtimmung eined Dampfichiffes vortheilhafter ift. 

Vergleicht man in diefer Nückficht zwei verfchiedene Schiffe 
mit einander, fo ift der Aufwand an Kraft der Dampfmafchine, 
um das Schiff durch einen beftimmten Raum s zu führen — 
E — (©. 37), alſo für s ı, w= =; wo E in Pferdesfcäf- 
ten anzugeben ift. 

Mit diefer Wirfung wird die Ladung = L übergeführt ; 
alfo ift die Größe d der Ladung für eine Pferdeskraft der Dampf⸗ 
maſchine 


Nun iſt bei dem oben berechneten Schnellſchiffe 


77722 x 14.66 _ 16277 Pf., und bei dem vorhin —* 


„79 
ten Laſtſchiffe — == en = 116960 Pf. in einer Se: 
funde auf ı Snß bewegt. Der Kraftaufivand oder die Koften 
zur Fortſchaffung derfelben Laft durch denfelben Raum verhalten 
fih alfo verfehrr, wie diefe Zahlen ; oder jene beim Schnellfchiffe 
zu jenen beim Laftfchiffe wie 7.18 : 
Znr Überſi cht über die Verbäftife wirflich beftehender 


Dampfichiffe werden die nachfolgenden Tafeln beigefügt, von de: . 


nen die erfte die Dimenfionen nordbamerifanifcher Dampfboote für 
die Flußfchifffahrt, und die zweite jene von englifchen Dampfboo⸗ 
ten für die See gebaut enthält. Die amerifanifchen Boote find 
nur mit Einer Dampfmafchine verfehen ; die englifchen dagegen 
mit zwei Mafchinen, die aus Einem Keffel mit Dampf verfehen: 
werden, in der Art, wie davon weiter unten Erflärung und Zeich: 
“ nung gegeben wird. | 


Techno. Encykiop. IV. Bd. 4 





Dampfſchiff. 


& 
1 


Wafhington.- . 
Sulton -. . - 


POlive brand . 


Connecticut. . 


Dimenfionen nordamerifanifder 


Chancellor Livingſton. 


Delaware * ": 
Virginia: . 
United flate8 . 
Maryland . . 


‘ 


® 


v 


Nord-Amerika (Mr. 
Stevens) (eines der 


neueflen) .. 


Länge des Schiffes. 


Metr. | Metr 
40.00| 6.40 
40.54| 8.84 
37.80] 8.84 
42.67|10.06 
47.55| 10.06 
41 34| 6.10 
41.45| 7.56 
42.64) 7.62 
42.64|7.925 
(auf d. 
Berd.) 
178° | 08 
engl. 









Eintauchung. 


Metr. 
1.73 
1.90 
1.97 
2.08 
1.83 
1.37 
1.523 
1.52 
1.52 


7 


| 


Angabl der Umdrehuns 


Tafel VI 


be in einer 
Minute. 


gen der Räder und 


Kolbenhübe 





20, 
ı8'/, 
18? /, 
17. 
17, 
17’, 
18'/, 
17 
17. 


Durchmeſſer »er 
Räder. 
Anzahl der Gchaus 
fein. 


Mer, 

450| 8. 
4:70| 8. 
5.00| ı0. 
5.20] ı0. 


5.50| 8. 


15.50: 12. 


5.40| 10. 
5.50| 10. 
6.00| 132, 


2226 a — 


| 


Lange derfelben. 





Höhe der Schaufeln. 


Dampffdiffe. 





23 Dampfmafcine. 
22% Sum v 
say 262 |3:3| ©, 
2=s5| 28:5 |223| ©: 
2 u 395 =. os 
a2 | E34 5350| E35 
se |sE, | 85. | 86 
5* 635 San 3 
9 |?Yas |®% ä 


-Metr. | Metr. I 
257 | 0.95 
2.8 | 1.10 
3.0 |095 
3.15 | 1.35 
2.9 | 0.95 
3.5 | .ı.30 
3.3 | 1.10 
3.3 | 1.151 
3.6 1.605 


Metr. 


0.81. 
0.75 


0.75 
0,78 
0,86 
0.80 
0.74 
0.78 
0.80 


Metr. 


0.711 
0.914 
0.914 
1.016 
1.016 
0:812 
0.889 
1.016 
1.016 


s Mafchinen mit 45‘ 
Durchmeſſer der Zylinder, 
8’ Subhöhe und 22 bis 26 


Kolbenſpielen, mit 9 bis 


14° Quechſilber Druck über 
, der Atmofphäre. 


C 
v 


Werth von 
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Will man diefe und andere Dampfſchiffe ruͤckſichtlich des 
Grades ihrer Vollkommenheit vergleichen; fo’ erhellet bereits aus 
dem Er Geſagten, daß diefer durch den Werth der Größe 


V: + <- Ä gegeben wide, weil hier hauptſachlich der verhaͤlt⸗ 


nißmaͤßig geringere Aufwand an Brennmaterial zu berüdfichtigen 
fommt. Würde diefer Werth — 1; fo fände durch das: Dampfs 
‚ruder gar Fein Verlufl Statt — "was jedoch nur für A = 0, naͤm⸗ 
lid wenn der Widerffand des Schiffes verfchwindet, oder für 
am 0 Statt: finden fann. Bon zwei Schiffen iſt daher dasje⸗ 








nige beſſer eingerichtet, bei welchem der Werth von Vi + * 
ſich mehr der Einheit nähert (©. a8). Nach der Formel Gi 


und 12) ift 
_ AL E c 
Vi +- = Aovs — pri 


Ruͤckſichtlich jenes Grades von Vollkommenheit durch den 
geringeren Verluſt an Kraft verhalten ſich alſo zwei Schiffe gegen 


, Apv> oo . 
einander, wie — oder auch wie die Quotienten. aus der Ges 


fhwindigfeit des Schiffes dividirt durch die Schaufelgefhwindig- 
feit. Aus den gegebenen Werthen von“, oder von-, oder von 
A, v undE fann man daher die verfchiedenen Dampfboote rück: 
ſichtlich ihrer mehr oder minder zweckmaͤßigen Ausführung mit 
einandet vergleihen. Iſt die Gefchwindigfeit des Schiffes hin- 
reichend genau befannt, deßgleichen die Geſchwindigkeit der Schau⸗ 
fel im Mittelpunkte durch den gegebenen Raddurchmeffer und die 
Zahl der Umdrehungen; fo gibt dad Verhältniß ı = einfach) das 
Verhältniß des Kraftaufwandes eines Schiffes, nämlich das Ver⸗ 
haͤltniß der Kraft, welche daſſelbe im direkten Zuge, alfo ohne 
Verluſt bewegen würde, zu der Kraft, welche zu feiner Bewe⸗ 
gung mittelft der Ruderräder durch die Dampfmafchine erforder« 


lich it. Ich Habe deßhalb die Werthe von © in der Icpten Kolumne 
der Tab. VI. beigefügt. Die Dezimale diefer Zahlen druͤckt den 
Kraftverluft aus, wenn A p v? = ı gefeßt wird. -Die Schiffe 
Delaware und United states find hiernach am beften eingerichtet, 
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und in denfelben DVerhältnifien gebaut. Weniger ‚sontheilhaft er- 
fcheint der »Wafhington,« eins der in Amerifa am erften gebau⸗ 
ten Dampfſchiffe. Nach diefem kommt der. "eivingfen ‚a welcher 
bereit8 oben betrachtet worden: iſt. 

Will man an einem Danıpffhiffe, von: welchem die Kraft 
der Mafchine und die Dimenſionen gegeben find, die Geſchwin⸗ 
digkeit beftimmen, fo rechnet'man, nachdem man die Wideritands« 
flähe A beftimmt hat, nach den Formeln (13) und (14) &. ab. 
Hat nämlich das Schiff beiläufig die Form des oben berechneten 


(&. 20); fo fann A = * genommen werden (S. 21); Die 


Schaufelflaͤche a iſt gegeben, E ift.die Wirkung der Dampfma⸗ 
fine in einer Sekunde; folglich hat man die Werthe von Formel 
(13). Kennt man den Werth von C aus dem Durchmefler der 
Räder und der Anzahf der Umdrehungen oder der Kolbenfpiele der 
Dampfmaſchine; fo erhält man die Geſchwindiglei des Schiffes 
aus der Formel (14). 


V..Bon der Einrichtung der einzelnen Theile 
des. Dampfſchiffes. 


1. Einrichtung der Dampfmaſchine. 


Die amerikaniſchen Dampfboote ſind in der Regel nur mit 
Einer Dampfmaſchine verſehen; die engliſchen Dampfboote, die 
groößtentheils zur See gehen, haben dagegen zwei Maſchinen, 
die neben einander ſtehen, und von denen der. Balanzier einer 
jeden in einen an'der Welle der: Ruderräder befindlichen Krumm⸗ 
sapfen greift, fo daß diefe beiden Arummjapfen unter rechten 
Winkeln an der Welle ſitzen, und wenn-der eine fenfrecht ftebt, 
der andere die horizontale Tage hat. So lange die für dad. Dampf- 
ſchiff nöthige Kraft jene einer Dampfmafchine von 80 Pferden 
nicht, oder nicht viel überfleigt, iſt es im Allgemeinen beiler, nur 
Eine Dampfmafchine anzuwenden,. weil für gleiche Araft oder 
Wirfung zwei Dampfmafchinen immer ein bedeuteud größeres Ge: 
wicht haben, als eine einzige: die doppelte Aufficht, Schmiere, 
Reparatur, und den größeren Kraftverluft ungerechnet Die Au: 
derräder geben für die gleihförmige Bewegung Die hinreichende 
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Schwungmaſſe. Eo iſt in dieſer Hinſicht ſelbſt vorzuziehen, ben 
Keſſel ſo einzurichten, daß die Maſchine mit Dampf von etwa ei⸗ 
ner Atmoſphaͤre über dem gewöhnlichen Drucke betrieben wetden 
kann, um durch Eine Maſchine die nöthige Kraft zu erhalten. Iſt 
jedoch eine Kraft von 100 Pferden und darüber erforderlich, fo iſt 
man genöthigt, zwei Mafchinen, jede von der halben Krafs anzus 


wenden. Das‘ Gewicht diefer doppelten Mafchinen auf den eng⸗ E 


lifhen Dampfbooten mit Einfchluß des Waſſers, der doppelten 
Theile ıc. tft bedeutend. Man kann bei doppelten Maſchinen von 
der GSefammtfraft von 50 Pferden an auf jede Pferdeöfraft ,’/, 
Tonnen zu 20 Zentner engl., und für einfache Mafchinen */z 
Tonne rechnen. Ein großer Theil diefes Gewichtes fällt auf den - 
Dampffeflel (*/, und darüber). | 

Die Fig. ı und 2, Taf. 59 fielen im Durchſchnitt und 
Aufriß die Einrichtung einer englifchen Dampfbootmaſchine vor, 
wie fie jebt aus der Sabrif von Boulton et Watt auf diefen 
Booten aufgeftellt werden; die Fig. 1, Taf. 58, zeigt Die per: 
fpeftivifche Anficht einer foldyen Maſchine (nach Tredgold's Zeich⸗ 
nung), bei welcher letzteren jedoch der Zylinder mit einem Ge: 
häufe umgeben ift (Bd. III. &.:600). Ein ftarfe8 Gerüfle von 
Gußeiſen trägt die Welle des Krummzapfens I, Fig. ı und 2, 
Taf. 59, und verbindet die Theile der Mafchine unter einander, 
fo daß das Ganze ein feftes, von den Schiffewänden iſolirtes Sy⸗ 
ſtem bildet; das Ganze ruht auf zwei ftarfen Bäumen auf dem 
Grunde. Das Dampfrohr S führt den Dampf aus dem Dampfs 
Beffel zu den Durchgängen der Schieberfteuerung,, welche anf die 
bereitöim Art. Dampfmafchine, Bd. III. &. 633, angegebene Art 
eingerichtet ift, in den Raum A über den Kolben oder unter den 
felben. Nach der Wirkung gelangt der Dampf in den Kondenfa- 
tor B, wo er dem beftändig einfpribenden Strome Falten Waſſers 
begegnet. Durch die Luft: und Warmwaflerpumpe C gelangt das 
warme Waſſer in den Behälter D, von wo es in den Keſſel ge: 
pumpt wird, der Überfchuß aber durch eine Röhre abfließt. Mit- 
telft der an den beiden Seiten des Moafchinengerüftes befindlichen 
beiden Balanzierd oder Hebel E F, die fi auf der Achfe G dres 
ben, wird die Beivegung der Kolbenftange auf den Krummgapfen 
übergetragen. Diefe Hebel find an dem einen Ende F mit dem 
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Kreuzſtücke LL der KRolbenflange mittelft zweier Stangen, und 
an dem anderen Ende E mit dent Krummzapfen durch die Stange 
EH in Verbindung. Die Bewegung der Luftpumpe und der Spei- 
fepumpe durch diefelben Seitenhebel ift gleichfalls in der Figur 
‚afihtlih. Die Stange MN leitet das Parallelegramm oder die 
fenfrechte Bewegung. Die Steuerung gefchieht durch die auf 
der Welle des Krummzapfens befindlicye erzentrifche Scheibe mit- 
telft ded Schubrahmens P, und ihre Bewegung mit der Hand 
durch den Hebel T mittelft des Armes R. Die Klappe O dient, 
um Dampf in den Kondenfator zu laſſen, bevor die Mafchine in 
Bang gefept wird, um Luft und Waller durch die Entleerungs: 
Klappe in den Behälter D auszublafen. Ein Schiff hat, wiege: 
fagt, in der Regel zwei folhe Mafchinen, die parallel zu einan- 
der und zu dem Kiele des Schiffes fliehen, fo daß ein Gang zwi: 
fchen beiden bleibt, in welchem fich während der Arbeit der Ma: 
fhinenmeifter aufhält. Zwifchen der Mafchine und dem Feuer: 
herde des Keſſels ift ein hinreichender Raum, um die Heipung des 
DampfPeileld zu betreiben. 

Der zu diefer Mafchine gehörige Dampffeffel ift in der Fig. 3 
und 4, Zaf. 59 im Laͤngendurchſchnitte und Grundrilfe, und in 
der Fig. 2, Taf. 58 im Querdurdhfchnitte vorgeftellt. Der Ap⸗ 
parat befteht aus zwei neben einander befindlichen Keſſeln, jeder 
mit zwei Seuerherden, wie der Quetdurchfchnitt Big. 2, Taf. 58 
jeigt. Der Durchfchnitt ded Keſſels rechter Hand geht durch den 
einen Feuerherd F und deffen Züge N, P; dur den Querzug L 
des zweiten Reuerherdes ‚ und durd) das Sicherheitsventil U ; wo 
die Regiſter O, R, und die Züge in den Rauchfang erfichtlich wer: 
den. An dem Keflel der Tinfen Seite fieht man die Heigthüren 
D, D; die Handhaben B, B der Scüreifen zur Wegſchaffung 
der Einders; die Thüren E, E zum Reinigen der Züge, und die 
‚Probehähne G; deßgleihen einen Theil des Rauchfangs C, das 
Dampfrohr S, und den Schieber V, um den Zutritt des Dam: 
pfes in die Mafchine abzufperren. 

Die Fig. 4, Taf. 59 des Grundriffes des Keffelofens rechter 
Hand zeigt die Anlage der zwei Fenerherde FF und deren Züge, DD 
find die Heisthüren, die Cinders oder Afchen fallen in den Raum 
H; der Rauch wendet ſich bei L, kehrt durch den Zug N zurüd, 
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ſteigt bei O aufwärts, und geht durch den über N liegenden Zug: 
fanal P wieder rücdwärtd. Das Innere des Keſſels wird mit ei: 
fernen Rahmen in Form von Dreieden zur Unterftügung der Zuge 
fandle verfehen. 

Die Fig. 3, Taf. 59 ift ein Längendurchfchnitt vurch den 
einen Keſſel, und durch einen der Feuerherde, wo dieſelben Buch⸗ 
ſtaben, dieſelben Theile bezeichnen. 

Zwiſchen dem Keſſel und der Wand des Schiffes ſoll ſo viel 
Platz gelaſſen werben, daß eine Perfon zur nöthigen Machficht 
rund herum gehen fann. Der Bodengrund unter dem Keſſel muß 
möglichft ftarf hergeftellt werden, und der Boden des Keſſels ruht 
auf einer Eifenplatte über einer Lage von Ziegeln, die im Mörtel 
gelegt find. Beſſer und ficherer ift ed, wenn man dad. Waffer 
auch noch unter dem Afchenherde fortgehen laßt; wie ich diefes in 
der Big. 2, Taf. 58, und Fig. 3, Taf. 59 angezeigt habe; wo⸗ 
durch auch die vom Nofte niederwärts ftrahlende Wärme noch be⸗ 
nüßt, und der Feuerherd vom Schiffsboden gänzlich ifolirt wird, 
welches Tegtere vorzüglich bei Fahrzeugen mit plattem Boden, wie 
für Stüffe, wichtig ift. 

Die Einrichtung diefes Keffeld ift im Ganzen zweckmaͤßig 
(f. d. Art. Dampffeſſel &. 546), zumahl für Seeboote, mo eine 
etwas größere Quantität Waſſer im Keffel Yurch die Nothwendig: 
feit, ununterbrochen einen -Iheil deffelben ab» und neu zufließen 
zu laffen, um die Ausfcheidung ded Salzes zu verhindern (daf. 
S. 558), räthlich gemacht wird. Diefer Keffel fann übrigens nur 
mit Dampf von niederem Drude, nämlich von etwa 4 Pf. über 
den Drud der Atmofphäre auf ı Kreiszoll betrieben werden. Ein 
nicht unbedeutender Verluft erfolgt durch die Abkuͤhlung von der 
äußern Wandfläche. Diefe beträgt bei den in der Bigur gegebes 
nen Dimenfionen des Keffeld etwa 1000 Quadratfuß; folglich ift 
q = 6.82 (daf. ©. 550); d. i. Die durch die äußere Abfühlung 
verlorene Wärme koͤnnte in der Minute 6.8 Pfund Wafler ver: 
dampfen. Da nun die verdampfende Släche jened Kefjeld in einer 


Minute 68 Pfund Waflerdampfliefern fann ; fo ift der Verluſt ⸗ 


der ganzen Feuerung. Ein großer Theil dieſes Verluſtes tönn⸗ 
durch eine nicht leitende Bedeckung vermieden werden. Überdieß 
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ift fchon in dem Art. Dampffeflel S. 544 erinnert worden, daß bei 
folchen Kefjeln mit innerer Heitzung nie der’ volle Effekt des Brenn⸗ 
materiald erlangt werden kann. 

Mit Recht wenden daher die Amerikaner in der Regel vöb- 
renförmige Keflel an, die zugleich noch den Vortheil gewähren, 
Dampf mit etwas höherer Spannung anwenden zu fönnen. Die 
in dem Art. Dampfleifel ©. 546 und 5.47 befchriebenen, und in 
Fig. 5 und 8, Taf. 52 vorgeftellten Dampfapparate haben für 
die Anwendung zu Dampfbooten, zumahl auf Slüffen, entfchiedene 
Vorzüge. Der vorher befchriebene englifche Dampffeiiel har bei 
einer Dampf:gebenden Fläche von etwa 680 Quadratfuß einen 
Waſſerinhalt von 560 Kubiffuß; für dDiefelbe Dampf gebende Bläche 
oder diefelbe Pferdesfraft hat Dagegen der Dampfapparat Fig. 5 
nur einen Waſſerinhalt von 170 Kubiffuß, und jener von ig. 8 
nur von 136 Aubiffuß. Wählt man den Apparat Fig. 5, fo koöͤn⸗ 
nen in dem Raume, welchen der befchriebene Keffel einnimmt, bei 
einem noch größeren Zwifchenraume an beiden Seiten acht folcher 
Apparate neben einander aufgeftellt werden, von denen jeder mit 
feinem eigenen Feuerherde verfehen ift, und für fi in Gaug ge⸗ 
fegt, ober von den übrigen abgefchloflen werden kann. Diefer 
fombinirte Apparat gibt bei hinreichender Feuerung Dämpfe für 
die Kraft von mehr als 100 Pferden, und fein Wailerinhalt bes 
tragt 200 Kubiffuß. Bei dem geringen Durchmeifer der Zylin⸗ 
der braucht die Dicke ihrer Wände nur eine geringe Stärke, felbft 
für den Ball, ald der Dampf mit einiger Spannung über demger 
wöhnlichen niederen Drude betrieben werden fol. Die Scheide: 
wände der einzelnen Feuerherde fönnen aus gußeifernen Platten 
beftehen. Daſſelbe gilt von dem Apparate Fig. 8, deſſen Ges 
wicht noch geringer if. Durch die Anwendung ähnlicher Appa: 
rate allein ift man im Stande, die Dampffchifffahrt auf den 
Slüffen firomaufwärts mit Vortheil in Ausführung zu bringen. 

Auf den Dampffchiffen laßt man die Diafchinen in der Res 
gel mit voller Füllung, oder ohne Erpanfion wirfen (ſ. Art. 
Dampfmafchine); fowohl weil die Anwendung des Erpanfione« 
prinzips für gleiche Wirfung einen größeren Znlinder nothwendig 
macht, ald auch weil bei der Erpanfion eine größere Ungleichheit 
der Bewegung entiteht, die durch ein Schwungrad von hinurei⸗ 
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chendem Gewichte ausgeglichen werden müßte. Übrigens macht 
man die Luft» und Warmwaiferpumpe auf diefen Mafchinen bei 
folhen Keffeln, die bei flärferer Beuerung mit etwas höherem 
Drude betrieben werden Ponnen, etwas größer, damit in diefem 
Balle noch die gehörige Kondenfation erfolgen fann. 

So wie mögliche Sorge getragen werden foll, daß der 
Dampffeffel fein übermäßiges Gewicht erhalte; fo foll auch bei 
der Mafchine felbft, ohne der nöthigen Stärfe zu ſchaden, an Ge: 
wicht gefpart werden. Man vermeidet daher dabei, mit Ausnahe 
me des Zylinders der Mafchine, die Anwendung des Gußeiſens, 
und ftellt alle Verbindungsftüde und Hebel, fo wie Kurbel und 
Achfen der Ruderräder von dem beften Schmiedeeifen her, wodurch 
bei mehr Sicherheit in der Stärke und Dauer am Gewicht fehr ges 
wonnen wird. Auch der Zylinder felbft kann für gleiche Stärfe 
ein geringeres Gewicht erhalten, wenn er aus Bronze oder Kar 
nonenmetall gegoffen wird, wobei die Koften fi nicht ſehr be⸗ 
deutend vermehren. Das Schiff felbft muß gleichfalls nicht mit 
Holz überlaftet werden ; die amerifanifhen Dampfſchiffe find leicht 
gebaut, und es fcheint, daß der-Gang der Mafchine das Gerippe 
weniger angreift, als die Anwendung von Majten und Segeln. 

Der Brennftoffaufwand auf einem Dampfboote ift. in der 
Regel größer als bei feftftehenden Mafchinen, bei denen gegendie 
Ableitung der Wärme, und für die vollftändigere Verbrennung 
mehr Sorge getragen werden fann. Man fann im Durchfchnitte 
bei forgfältiger Feuerung den Brennftoffaufwand für ı Pferdes: 

- Eraft um ein Viertheil höher annehmen, als die in der Tafel 
©. 668, Bd. III. für die ganze Füllung angegebene Bemeffung. 


2. Einrihtung der Ruderräder. 

Die Welle der Nuderräder it von Guß- oder beffer von 
Schmiedeeifen. Die Speichen der Ruderräder und ihr Kranz kön⸗ 
nen von Holz oder von Eifen hergeftellt werden; die Schaufeln 
von Holz oder von Eifenblech. Räder mit hölzernen Speichen, 
Kränzen und Schaufeln findet man häufig an den amerifanifchen - 
Dampfichiffen für Slüffe; für bedeutende Ducchmeffer find fie den 
Rädern von Eifen vorzuziehen, da bei gleicher -Stärfe und gleis 
chem Gewicht das Holgeine geringere Biegfanıfeit hat, als Schmiede⸗ 
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8 
eiſen, und ſolche Raͤder von Holz für gleiche Staͤrke mit gerin⸗ 
gerem Gewichte audgeführt werden fönnen. Die Fig. 8, Taf. bo 
flellt die Einrichtung eines ſolchen Rades vor. An der Welle figen, 
in der Entfernung der Breite des Rades, zwei fternförmige Stuͤcke 
mit vieredigen Hälfen von Gußeiſen (oder wenn dad Rad breiter 
ift, eine dritte zwifchen beiden), um die hölzernen Speichen des 
Rades aufzunehmen , welche durch Die Kraͤnze oder auch durch ges | 
rade Sehnen mit einander verbunden, und an ihren Enden mit 
den hölzernen Schaufeln verfehen find. An einem auf diefe Art 
eingerichteten Rade, das, wenn es nöthig werden follte, noch 
durch Zwifchenftreben verftärft werden fann, find Reparaturen 
leicht vorzunehmen. Statt der flernförmigen Hülfen fönnen aud) 
zwei parallele Scheiben aus Gußeifen angewendet werden, Die 
nach Einfegung der Speichen durch eiferne Bolzen mit Schrauben 
zufammengezogen werden, nachdem die Zwifchenräume zwifchen 
denfelben durd) hölzerne Keile ausgefüllt worden. 

Sur Seeboote, bei welchen mehr der Wellenfchlag zu be: 
rüdfi chtigen ift, werden die Ruderräder immer aus Eifen berges 
ftellt, und zwar die Speichen und Kränze aud Schienen von 
Scymiedeeifen; die Schaufeln aus Eiſenblech. Die Fig. 9 und 
Fig. 10, Taf. 60 zeigen die Einrichtung eines folhen Rades nach 
zwei Anfichten. Die Art der Befeftigung der Arme zwifchen den 
Scheiben ab ift aus diefen Figuren erfichtlih. Die Fig. ıı zeigt, 
wie die einzelnen Stücke des Kranzes unter einander, und die Rad⸗ 
arme mit dem Kranze und der Schaufel verbunden find. Die Ber 
feftigung der Schaufeln, die auch aus Holz beftehen fönnen, ges 
wöhnlich aber von ftarfem Eifenbleche find, gefchieht durch die 
Klammern aa mittelft eingegogener Keile. Die Schaufeln haben 
auf beiden Seiten Einfchnitte, um leicht auögewechfelt werben 
zu Fönnen. 

Bei der vollen Wirfung des Ruderrades wird vorausgeſetzt, 
daß feine Schaufeln ganz im Waſſer eingetaucht ſeyen, was bei 
der gehörigen Ladung des Schiffes Statt finden ſoll. Hat dad 
Schiff bei unvollitändiger Ladung eine geringere Tauchung, wo 
alfo auch die Schaufeln zum Theil außer Waſſer fichen ; fo ift die 
Widerſtandsflaͤche SAdes Schiffes beiläufig in demfelben Verhält: 


60 Dampfſchiff. 


niſſe vermindert, als die Schaufelfläche; der Werth vonV ı-+ = 


alſo beiläufig derfelbe, und nach Formel (12) ift alfo weiter Fein 
größerer Kraftverluft vorhanden, wenn dad Schiff mit derfelben 
Gefhwindigfeit mit der in dem Nerhältniffe der Verminderung 
von A verminderten Kraft der Dampfmafchine (durch verminderte 
Heitzung) bewegt wird. Jedoch iſt in diefem Falle die Größe der 
Scaufelfläche nicht ganz benügt. Kommt dad Schiff daher. ſei⸗ 
ner Beftimmung nad) öfters in den Fall, nicht mit der vollen Tau⸗ 
hung zu gehen; fo kann es vortheilhaft ſeyn, die Radſchaufeln 
verfchiebbar zu machen; fo daß fie auch bei halber Tauchung des 
Schiffes ganz unter Waffer gebracht werden fönnen. In diefem 


alle wird dann fleiner als vorber, folglich auch der Kraftverfuft 


(S. 28). Zu diefem Behufe werden die Schaufeln an den Spei« 
chen oder Radarmen in der Art befeftigt, daß ihre Seitenfanten 
in Salzen gleiten, in welchen fie Durch gezähnte Stangen 1y it$elft 
eines an dem Radarme befeftigten Getriebes nach außen H ben 
oder zurüd gezogen werden fönnen. 

Die LagederRuderräder muß fo befchaffen ſeyn, daß 
ihre Achſe genan fenfrecht zu dem Echifföfiele ſteht, auch die Ruder⸗ 
fhaufeln genau radial ftehen, fo daß ihre verlängerte Ebene in 
die Achfe fällt, weil fonft ein Kraftverluft entjtehen würde. Der 
Theil des Schiffbordes, auf. welchem die Achfe oder der Wellen: 
zapfen der Räder aufgelegt wird, liegt gewöhnlich in der Mitte 
des Schiffes oder etwas mehr nach dem Wordertheil zu. Man 
wählt diefe Lage, weil die Dampfmafchine mit den Ruderrädern 
und dem Keſſel die größte Belaftung auf einer Stelle bildet, da⸗ 
ber e8 vortheilhaft it, um nicht ohne Noth die Eintauchung des 
Schiffes zu vermehren, fie dahin zu legen, wo das Schiff, die 
größte Breite hat. Zu diefem Behufe ift es am zwedmäßigften, 
wenn die Mafchine mit den Ruderrädern und dem Keilel fo dispo- 
nirt ift, daß ihr gemeinfchaftlicher Schwerpunft über dem Schwer: 
punfte des Wafferraumes liegt, nämlic, der Waſſermaſſe, die das 
ausgerüftete Schiff aus der Stelle drüct. Die Lage diefes Schwer⸗ 
punfte6 hängt von der Schiffsform ab; fie ift z. B. genau in der 
Mitte der Länge bei der Form Niro, 8, Zab. IV; bei der Form 
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Neo. ı2. fällt fie mehr nach vorn, weicht jedoch überhaupt nicht 
bedeutend von der Mitte ab. Stellt man alfo den Dampffeffel 
über die Mitte der Länge hinaus gegen dad Wordertheil, und die 
Mafchine etwas hinter der Mitte, oder anth mmgefehrt, die Ma⸗ 
ſchine voraus und den Keffel rüdwärts, fo wird beifäufig die er 
wähnte Dispofition erreicht, umd in dem erſten Kalte fommen dann 
die Ruderräder nahe an’ die. Mitte oder-etwas vor derfelben zu ſte⸗ 
ben; im zweiten Falle hingegen mehr oder weniger bedeutend: nd» 
her. gegen: dad Vordertheil. Im Allgemeinen zieht man es vor, 
die:Ruderräder von dem Mittel’ vorwärtö zu rüden, da das Schiff 
bei diefer Dispofition fi) etwas leichter ſtenert. Ein beſtimmtes 
Verhaͤltniß faun man-hierbei, wie aus dem Vorigen erhellet, nicht 
feftfegen, da es mit von dem Raume und der Dispofition der Ma⸗ 
fhinerie abhängt. Bei mehreren amerifanifchen Dampfichiffen ift- 
die Entfernung derAuderräder vom Vordertheil zu jener vom Hin: 
tertbeil wie 2 zu 3, bei anderen wie 3 zu 4, wie 5 zu 6, wie 7 
zu 8, wie» guı. Man kann alfo für den Plag der Ruderraͤder 
den Raum von der Mitte des Schiffes. bis auf ?/, der Schiffs» 


länge vom Vordertheile gerechnet annehmen; oder, wenn’ man 


die Länge des Schiffes in 10 Theile theilt, fo ift ein Zehntel der 
Schiffslänge von der Mitte‘ vorwärte der Spielraum für den Platz 
der Ruderraͤder. 

Man bat den Verfuch gemacht , zwei Schiffe parallel mit 
einander zu verbinden, und ein Ruderrad in dem Raume zwifchen 
beiden anzubringen. AHein diefe Einrichtung vermehrt durch die 
von dem Ruderrad bewirkte Aufftauung des Wailers den Wider 
fland des Schiffes, nebfidem daß hier der Widerftand der beiden 


"Schiffe größer ift, als der eined einzigen von gleicher Breite. Noch 


ſchlimmer ift die Einrichtung, ein Ruderrad am Sintertheile des 
Schiffes anzubringen, weil hier ein bedeutender Kraftverluft da- 
durch Statt findet, daß die Schaufeln im Kielwafler des Schiffes 
gehen, folglich für gleiche Gefchwindigfeit einen geringern Effeft 
leiten. Man hat auch Schiffe ausgeführt mit vier ARuderrädern, 
wei am Vorder= und zwei am Hintertheile. Diefe Emrichtung 
kann wohl bei ungewöhnlich großen Schiffen Statt finden; in ge⸗ 
wöhnlichen Fällen hat fie den Nachtheil der fchiweren Lenfung 
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des Schiffes, und des durch doppelte Raͤderpaare vermeßrten Be 
wichtes. 

Wenn ein Danpfſchift in einem engen Sciffehrts. „Kanal 

gehen foll, fo fännen die Ruderraͤder nicht auf ſeinen Seiten wie. 
gewöhnlich angebracht werden, foweht.weil fie zu viel Breite ein⸗ 
nehmen, als auch’ weil der. Nuderfchlag: die: Ufer des Kanals bes: 
fhädigen würde. . In diefem Falle. iſt man genöthigt, die Ruder⸗ 
räder an der-hinteren eingszogenen Seite des Schiffes, nahe vor 
dem Steuerruder anzubringen, und fie nur fo breit. zumachen, 
daß fie über die mittlere Seitenwand des Schiffes nicht hervorra⸗ 
gen. In diefer Lage.äft der Kraftverluft dach noch geringer ‚ "als 
wenn das Rad in einer in.der Mitte des Bootes befindlichen vier⸗ 
eigen Offnung; singefebt wäre, wie. dieſes bei: einem eifornen 
Boote auf: dem Tlyde Kanal in England der Fall iſt. 
Es ſind viele Vorſchlaͤge zur Verbeflerung der Konffruftion 
der gewöhnlichen NRuderräder gemacht worden. Sie haben ſaäͤmmt⸗ 
lic) zum Zwed, derjenigen Verluft in’ der 'Wirfung aufzuheben, 
weicher, durch das fchiefe Eintauchen und Austreten der im Waſſer 
wirkenden Schaufeln entfieht (&. 29). Man macht zw diefem: 
Behufe jede Schaufel um eine Achfe beweglich; und verbindet fie 
mit einem Mechanismus in der Art, daß bei der Umdrehung bes 
Rades die Schaufel vor dem Eintritt in das Wafler eine nahe 
fenfrechte Stellung annimmt, und diefe während ihrer Bewegung 
im Waſſer bid zum Austritte behält. Die einfachften und daher 
beſten Vorrichtungen dieſer Art ſind jene von Vernhard: und 
Williams. 

Die Sig. 2 und 3, Taf. 61, ſtoellt das Suderrab von 
Bernhard vor, bei welchem die Drehung und fewfrechte Stel- 
lung der Schaufeln Durch ein an derfelben Welle befindliches ex⸗ 
zentrifched Rad bewirkt wird. In beiden Sigurem bezeichnen dies 
ſelben Buchſtaben diefelben Theile; ff il der gewöhnliche feit auf 
der Welle a fipende Radkranz mit den Speichen, an welchem die 
Schaufeln pp mittelft Zapfenlagern befeftigt find, in welchen die 
Stifte der Kurbeln cc laufen. Mit den Griffen diefer Kurbeln 
ft auf diefelbe Art ein zweiter Radkranz gg in Verbindung, wel⸗ 
cher mittelft der Scheibe i auf der erzentrifcher Scheibe e figt, und 
fih um die Peripherie der letzteren dreht. Diefe erzentrifche Scheibe 
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ruht auf der Hauptwelle a, fipt aber nur loder an derfelben. Ihre 
fefte Stellung erhält fie durch den an derfelben befeftigten Hebel], 
mittelft deſſen fie in die gehörige Lage gedreht, und dann durch 
Feſtſtellung des Hebels unbeweglic, erhalten wird; b ift das Zar 
pfenlager für die Hauptwelle a, und d der Balfen, der fie trägt. 
Was hier von der einen Seite des Rades gefagt worden, gilt auch 
von der andern. In der Fig. 3 fieht man bei 11 die beiden oben 
- mit einer Querflange zu verbindenden Hebel, die an den erzentris 
fhen Scheiben ee befeftigt find. Wenn nun die Welle des Ra 
des a, und mit ihr der Nadfranz f fich herumdreht; fo wird durch 
die Kurbelgriffe c der Radfranz gg ebenfalld auf der erzentrifchen 
Scheibe e mit herumgedreht, und dadurch werden die Schaufeln 
felbft in einer beftimmten Richtung, welche von der Stellung der 
erzentrifchen Scheibe e e abhängt, herum geführt. Hat diefe Scheibe 
die in der Zeichnung angegebene Stellung, fo wird die Stellung 
der Nuderfchaufeln vertifal; werden die Hebel um einen rechten 
Winfel gedreht, fo erhalten die Schaufeln eine horizontale Stels 
lung, u. f. w. Diefe legtere Stellung fann den Schaufeln geges 
ben werden, wenn fie unwirffam feyn follen, 3.8. wenn ein See⸗ 
boot die Mafchine einftellt, und Segel beifept. Übrigens ver: 
ſteht fich von felbft, daß die Längen der Aurbeigriffe « mit der 
Erzentrizität der Scheiben genau übereinftimmen mülfen. Soll 
an diefem Rade Die veränderlihe Stellung der Schaufeln weg» 
fallen, und für die gewöhnliche Wirkung deren Stellung nur fenfe 
recht fenn; fo bleiben die Hebel 11 weg, und die erzentrifche 
Scheibe e ift auf der Radadıfe a feitgefeilt; wodurch die Konſtrut— 
tion einfacher wird. 

Williams oder Galloway's Ruderrad erreicht denfel- 
ben Zweck durch ein erzentrifch bewegted Syſtem von Gegenlen- 
fern oder Hebeln; esift in der Fig. Aund 5, Zaf.bı nad einer et- 
was vereinfachten Konftruftion von derjenigen Seite dargeftellt, 
an welcher fich der erzentrifde Mechanisınas befindet; a iſt die 
Welle des Rades mit den feiten nach dem Halbmeffer geftelltn - 
Speichen oder Armen ee, die durch die Querſtücke oo mit ein- 
ander verbunden find. An dem einen Balfen gg, auf weichem 
die Radwelle aufliegt, ift in einiger Entfernung von dem Mittel« 
‚punfte der Radwelle ein zylindrifcher Bolzen c’ befeftigt, auf wels 
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chem ſich die mit Stiften verſehene Scheibe h dreht. In dieſe 
Stiften, die den Kurbelwarzen gleichen, ift das Ende der Stan⸗ 
gen ii mittelft eines Halsringes auf gewöhnliche Art eingehängt. 
An den Enden der Speichen ee befinden fich Zapfenlager zur Auf⸗ 
nahme der Achfen der Nuderfchaufeln cc. Diefe Schaujeln find 
unter einem flumpfen Winkel mit den Hebelarmen bb feft verbuns 
den, welche mittelft eines Gewerbes mit den Stangen ii verei- 
nigt find, 

‚Der Ort des Bolzen c’, um welchen fich die Hebel ii dres 
ben, fann mittelft Stellfchrauben verändert, und dadurch der 
Winkel beftimmt werden, mit welchem die Schaufeln in das Wafr 
fer treten follen. .. 

Der Nugen folder Einrichtungen ift, wenn einer Statt fin» 
der, fchwerlich bedeutend, und bei NRuderrädern von größerem 
Durchmeſſer ift es mehr ald wahrfcheinlich, daß der Verluſt durch 
das Gewicht, die Reibung und die Koften eined folchen Mechanis⸗ 
mus den Statt findenden Vortheil mehr ald aufhebe; da bei der 
früher angegebenen Einrichtung der gemeinen Ruderraͤder der Ver- 
luft durch die fchiefe Wirfung der Schaufeln ohnehin nicht bedeute 
tend ifl. Nur in dem feltenen Balle wäre ein folches Rad zu em⸗ 
pfehlen, wenn ed bei einem geringen Durchmeiler mit einer be= 
deutenden Befchwindigfeit bewegt werden fol. In der Regel be- 
baupten daher die gemeinen, Ruderräder mit radial ftehenden 
Schaufeln in der Ausübung immer noch den erften Rang. 

An den Schaufeln felbft Hat man ebenfalls Änderungen vor⸗ 
gefhlagen, 3. B. die untere Kante derfelben in einem Bogen, 
ftatt in gerader Linie zu führen; fie unter einem Winkel mit den 
Speichen zu befeftigen, damit fie mehr fenfrecht in das Waſſer 
treten: fie find jedoch ohne Nutzen. Man hat fie felbft, um einen 
fanfteren Eintritt in das Waller zu bewirken, fchief gegen Die 
Achfe des Ruderrades geftellt, was jedoch offenbar mit Kraftver⸗ 
luft verbunden ift. In dem in der Tab. VI. angegebenen Dampf: 
Schiffe von Stevend hat man zur Bewirfung diefes fanfteren 
Eintrittö, und um die Vermehrung der Anzahl der Schaufeln zu 
vermeiden, dad Rad fenfrecht auf feine Achfe in drei Abtheiluns 
gen getheilt, jede mit derſelben Schaufelzahl, aber die Schaus 
feln der zweiten Abtheilung hinter jenen der erften, und Die der 





Abänderungen des Ruderrades. 65 


dritten binter jenen der zweiten, um den dritten Theil des Rau—⸗ 
mes zwifchen je zwei Schaufeln derfelben Abtheilung , zurückites 
hend. Allein auch diefe Einrichtung ift verwerflich, da fie eine 
übermäßige Breite des Ruderrades verurfacht, ohne den Effeft zu 
vermehren, da ein folches Rad wenig mehr wirkt, als ein ge⸗ 
wöhnliches von einem Drittheil der Breite. 

Eine Anordnung, welche einen wirklichen araftgewinn ver⸗ 
ſpricht, ſcheint darin zu beſtehen, daß die beiden Seitenwaͤnde 
des gemeinen Ruderrades bedeckt werden, ſo daß die Schaufeln 
zwiſchen dieſen Waͤnden eingeſchloſſen ſind, wie in Fig. 12, Taf. bo. 
Da nämlich bei dieſer Einrichtung die Ausweichung des Waſſers 
nach den Seiten gehindert ift, fo wirken die Schaufeln hier zum 
Theil auf ähnliche Art, wie bei unterfchlächtigen Rädern im 
Schußgerinne, deren Effeft befanntlich dad Doppelte jenes der 
Schaufeln im unbegrenzten &trome iſt. DBerfuche im Kleinen ha⸗ 
ben die Wirkfamfeit diefer Einrichtung bereitd dargethan. 

Statt ded Ruderrades ift auch eine Kette ohne Ende, an wel- 
her die Ruderſchaufeln parallel befeftigt find, und die uber zwei 
Rollen oder Mäder läuft, durch deren Umdrehung die Schaufeln 
mit der Kette vorwärts bewegt werden, vorgefchlagen worden. 
Allein da, wie fhon oben gezeigt worden, die Flächen der mitt 
feren Schaufeln für den Widerftand nicht gerechnet werden fön- 
nen, weil diefe ſich in dem Mailer bewegen, das bereits feine . 
volle Befchleunigung erhalten hat; .fo hat dieſe Vorrichtung ges 
‘ gen das Nuderrad feinen Vortheil, wohl aber den Nachtheil der 
größeren Reibung und Komplizirung. Noch unhaltbarer an fi 
und in der Ausführung find viele andere Vorſdlaͤge, die von Zeit 
zu Zeit zu diefem Zwecke gemacht worden find. Es erhellet bereits 
aus der früheren Darfielung, daß der dem Ruderrade inwohnende 
Kraftverluft bis auf ein Siebentel der ganzen Wirfung und noch 
weniger herab gebracht werden kann; es ift alfo bei der Einfach» 
heit dieſer Vorrichtung in der That feine Roth vorhanden, nach ' 
andern Mechanismen zu fuchen, die bei einer größeren Komplifas 
tion dennoch eine größere Wirkung zu leiften außer Stande find. 
Wir erwähnen daher hier nur zweier Vorrichtungen diefer Art, 
für deren Anwendung unter allen übrigen ſich wenigftens noch am 


meiften fagen läßt, die aber bisher auch niemahls im Großen zur 
Technol. Enchklop. IV. Bd. 
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Ausführung gekommen find, nämlich: 1) dad Anstreiben des 
Waſſers in der der Bewegung des Schiffes untgegengefegten Rich: 
tung mittelft einer Pumpe, 2) die Spirale. ‚ " 

ı) Wenn in dem Schiffe ein hinreichend weites Rohr oder 
ein Kanal angebracht iſt, deilen vorderes Ende mit einem geräu« 
migen Pumpenftiefel in Verbindung ift, und daß hintere fich im 
Nintertheile‘ des Schiffes über dem Waſſer öffnet, ſo daß beim 
Spiele der Pumpe das gehobene Waſſer durch dieſe Offnung aus⸗ 
fließt: fo wirftauf die Bewegung des Schiffes vorwärts ein Kraft: 
moment, welches der außgetriebenen Waſſermaſſe multipliziert mit 
ber ihrer Gefchwindigfeit zugehörigen Fallhöhe gleich iſt. Um die 
Kraft befländig wirfend zu machen, müßten wenigftens zwei fol 
her Pumpen vorhanden feyn. Diefe Einrichtung hat jedoch einen 
viel bedeutenderen Araftverluft ald das Ruderrad. durch die Rei: 
bung der Pumpenfolben und des Waffers. | 

2) Die Spirale fcheint mehr für die praftifche Anwen: 
dung geeignet. Da über diefen Gegenftand noch nichts Genügen⸗ 
des vorhanden ijt; fo theile ich hierüber Nachfolgendes mit. 

Die Spirale fann angefehen werden ald ein Kreis von 
demfelben Halbmeffer, welcher in viele Sektoren getheilt iſt, des 
ven Slädhe in einem Winfel gegen die Richtung der Bewegung 
geftellt ift, und welche mit diefer Stellung auf der Achfe der Spi⸗ 
rale in einer Schraubenwindung vertheilt ſind. Von einer ſol⸗ 
chen Spirale, Fig. 6, Zaf.61,; iſt nur eine Windung nöthig, weil 
eine zweite aus demfelben Grunde, wie bei den Ruderfchaufeln, 
die Wirkung nicht vermehren würde. D. ift der Kreid, auf wel: 
chen die Spirale projigirt it, und welche als die den, Widerftand 
leidende Släche derfelben gilt: fein Halbmeſſer y—= =r. 

Es fey in der Big.7, Taf. bı der Winfel, weldyen die 
Släche der Spirale mn gegen die auf ihre Achfe AB fenfrechte 
Richtung der Bewegung OP maht = a, fo daß der Winfel, 
welchen diefe Släche mit der Achfe AB macht, das Komplement 
zu aift; die widerfiehende Släche der Spirale tr —=F; fo 
it der fenfrechte Widerftand auf diefelbe, wenn Feine Ausweis 
hung Etatt findet, oder die Achfe der Spirale fich nicht bewegt, 
= F9.C’ sin. a, wo C die Gefchwindigfeit im Mittelpunfte des 
Widerftandes der ſich drehenden Släche. 
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. Mit diefer Kraft = p wirkt der Widerſtand auf m n in der 
Richtung O E; da num diefe Kraft in der Richtung OB, naͤm⸗ 
lich in der Richtung der Achſe der Spirale, in welcher ſich das 
Schiff bewegt, wirffam feyn fol; fo wird die Kraft nah O B 
= pcos.c==p cosa; folglich ijt die Kraft des aus der Bewer 
gung der Fläche mn gegen O P entflandenen Widerfiands nach 
der Richtung der Achſe der Spirale = F 9 C* sin.a cos. a. 

Nun bewegt fich aber die Spirale während der Umdrehung 
ber Slähe mn mit der Sefhwindigfeit des Schiffes — v in der 
Richtung O B; es entfteht hier alfo ein Widerftand fenfrecht auf 
die Ruͤckſeite der Flaͤche, dem Vorigen entgegen geſetzt, oder ne⸗ 
gativ = — Fpv:sin.b = — F 9 va cos.a=p. Dieſe 
Kraft wirft nach der Richtung OD; da aber die Bewegung in 
der Richtung A B erfolgt, fo wird fie = p’ cos. c = p’ cos. a; 
alfo der Widerſtand, welcher durdy dad Fortrücken der Slähem n 
in der Richtung AB mit der Geſchwindigkeit verfolgt, =F v⸗ 
cos.? a. 

Alſo ift der gefammte Widerfiand der Spirale oder ihred 
Kreifes 

(1) PMFS (C? sin.a cos.a—v? cos.? a), 
und das mechaniſche Moment oder 

() E=F9 (C? sin.a cos. a— v? cos.a?) C, - 
C ift die Sefchwindigfeit im Widerftandöpunfte der fchiefen Flaͤche, 


und ift — V: = 0.7937 derjenigen Gefhwindigfeit, die an 
ber Peripheriedes Kreifed oder der Spirale Statt findet ;oder ed iſt 
C= 07% U 





m 
0.7937 
wo m die Anzahl der Umdrehungen in einer Minute; alfo 


60C 
9) n= 2RT.0.7097 


EsitP=Agyv:, wenn wie bisher A die Widerſtands⸗ 
fläche des Schiffes bezeichnet: Wird diefer Werth oben für P (ı) 
fubftitnirt; fo ergibt ſich 


" = cos? a 
' 1 A F +° 
G = Von Fon ** (= u 


= 12.038°, . 
r 











sin.a C09 & 


5 * 
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und da E A.o. vi C it, fo wird aus =) 


5). E=Agn| + 


tang a 


F sin. a. cos. a 






A + cos: a 
_ A 9 y’ FL 
sın, & COS. & 

Der Werth von. E (2 und 5) oder das Kraftmoment zur 
Bewegung der Spirale jur Erlangung der Geſchwindigkeit v hat 
ein Minimum, oder die Wirkung wird für gleiche Araft ein Maris 
mum, welcheö von der Größe des Winfeld a in Beziehung auf 


den Werth von > abhängt. 


A race 
Sept man „= h, ſo ergibt fi) nach der gewöhnlichen 
Methode des Größten. und Kleiniten diefed Minimum für 
1 +1 h 
(6) in VE, Hg der oosin. a = V am 
Werden diefe Werthe in der Gleichung (5) fubftitnirt, fo 
erhält man für das Minimum des Kraftaufivandes 


—— (@.h+2)h nen 
D)E=A9Ww / Varmmaor VGh+4h. 
Die Größe unter dem MWurzelgeichen bezeichnet das Ver⸗ 


haͤltniß des Kraftverluftes (wie V ı + — bei den Ruder— 


rädern) bei der -beften Einrichtung der Spirale wegen des Wins 
kels a. Diefer Verluft wird um fo Fleiner, je mehr h abnimmt, 


h 
und verfchwindet für Y(4h + 8 h = ı, was jedoch niemals 
Statt finden kann. Dah = =, fo hängt alfo der Kraftverluft 


bei dem vortheilhafteftien Winfel a von der Größe von F im 
Verhältniſſe zu A ab. Da nun von F nur der Theil =F sin. a 
cos a gegen A in Vergleihung fommt (5); fo folgt hieraus, 
daß die Epirale für gleiche Wirfung bedeutend tiefer in dem 
Waffer eintauchen müffe, als die Echaufeln des Ruderrades. 
Hierin liegt ein Hinderniß, dieſelbe ohne einen verhaͤltniß maͤßig 
gegen die Anordnung der Ruderräder bedeutenden Kraftverluft - 
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in denjenigen Fällen anzuwenden, in welchen feine große Tau—⸗ 
chung möglich ift; wie nachflehende Veifpiele zeigen. 

Bei dem oben (©. 44) berechneten Peftfchiffe ift A — 9.9 
Quadratfuß. Das Echiff hat 3° Tauchung; folglich kann der 
Spirale nur höchftens =2'/, Fuß Durchmeſſer gegeben werden, das 
mit fie noch gerade unter dem Waffer wirfen fönne. Für eine 
folhe Spirale ift nun F= “rt —= 49 Quadratfuß, alfo 
2 = per == 2.03 = h; alfo für die größte Wirkung nad) (6) 


cos a = 3 und a == 50°%44, 
I.04 
alfo der Kraftaufwand nad) (7) 
= A v’ x< 2.322. 

Hier iſt alfo der Kraftaufwand 2'/, Mahl fo groß, als die 
Nugwirfung; und da für eben diefes Schiff oben (SG. 45) E = 
— Av?’ x 1.1513 gefunden worden iſt; fo ift bei der Anwen 
dung der Spirale in diefem Falle für gleichen Effekt, der Krafts 
aufwand bei der Spirale zu jenem bei-den Nuderrädern, wie 
3.222 : 12.1815 oder beiläufig doppelt fo ‚groß. Würde die Spir 
rale bei dieſem Schiffe nicht tiefer gehen, als die Schaufeln der 
Nuderräder; fo würde diefer Kraftaufwand ‚beinahe drei Mahl 
fo groß. 

Nehmen wir das weite Schiff (S. 45 mit der Eintauchung 
von 4'/, Fuß, wo alſo der Durchmeſſer der Spirale höchſtens 
4 Buß werden fönute; fo wird F == 12.56 QDuadratfuß und 


A 
= 2 — 1,759 1ʒ alſo für-die größte Wirkung nad) (6), 


F 12.56 
4 did, 
und der Sraftaufwand nach (7) 
E=A»v!’xıa. 173, 

Es war aber bei den Nuderrädern nah (S. 4) E = 
A 9 v? >< 1.30; folglich ift auch hier der Kraftaufwand bei der 
Spirale gegen jenen bei den Rudern, wie 2.123 : 1.30. Sollte 
für dieſes Schiff der Kraftverluft nicht größer werden, als bei den 
Ruderrädern für die angegebene Einrichtung; fo müßte aus (7) . 
werden 


| 6 
1.30 == Y(4 hp 4) ho’ 
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folglich h == 0.49 = F. Da nun A = 22.09, fo win 


EF ca 209 2 45.08 — Sonach würde Der Durd; 


0.490 
meſſer diefer Spirale — 3 = ; folglich viel 


größer, ald-die Tauchung jenes Schiffes. 

Diefe Unanwendbarkeit der Spirale für ähnlihe Galle Tat 
fi anm heil dadurch befeitigen, daß man mehrere Spiralen von 
geringerem und gleichem Durchmeifer neben einander legt, damit 
diefe zufammen den ganzen Effekt leiften. Es fey n die Anzahl 
Diefer Spiralen, fo wird, wenn F feine vorige Bedeutung, naͤm—⸗ 


um . A A 
lich für die Kreisfläche. der einen Spirale behält, aus Zr, 














.. a h . . 
und aus h wird 7. folglich aus (7) 





9 E=Arr V | 
Auf diefe Art würde für das legte VBeifpiel für zwei Spira⸗ 
InE=A 9 v’>< 1.603, und frn=3, E=AgVY 
>< 1.389 u.f. w., fo daß fich auf diefe Art der Kraftverluft fo 
weit wie bei den Nuderrädern vermindern ließe. Auch Fönnten 
bei Schiffen, welche mit zwei Dampfmafchinen verfehen wären, 
die Spiralen zugleich an dem Vordertheile und an dem Hinter: 
theile angebracht werden. In der Ausführung einer ähnlichen 
Einrichtung kommt jedoch wieder Die vergrößerte Reibung durd) 
dad .verzahnte Räderwerf, welches zum gleichzeitigen Umtreiben 
mehrerer neben einander liegenden Spiralen nöthig ift, in Betracht. 
Hieraus folgt, daß für Seefchiffe,. die bei der flarfen Zu: 
fpigung der Spanten ohne verhältnißmäßig vermehrten Widerftand 
mit einer beträchtlichen Tauchung gehen, oder wo die Spirale 
auch ſelbſt bis unter den Kiel reichen fönnte, die Anwendung moͤg⸗ 
Lich fey. Wird in diefem Falle im Verhaltniſſe zu A die Flaͤche 
F groß genug genommen, fo kann die Wirkung rüdfichtlich des 
Kraftverluftes jener der Muderräder, bei welchen die Länge der 
Schaufeln auch ihre Gränze hat, gleich fommen. Sch will zu die⸗ 
ſem Behufe noch ein Beifpiel beifügen, 
Ein Geehoot habe 10’ Zauchung und 25’ Breite; bie gta 


Ku) - -—_- 
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feines Hauptſpantes fey — , des umfchreibenden Parallelos 
gramms; der Widerftand auf die Form betrage ein Sechstel des 
I 450 


fenfrechten (©. 21), fowird A — - 
Die Spirale foU einen Durchmeffer von neun Fuß erhalten; fo 





= 34.7 Quadratfuß. 


it F= 0785 d: = 63,585 Buadradfuß. ſolglich— - 


h = 0.5457. 

Aus der Formel (7) erhält man fonach den Kraftaufwand 

E=Ag9v°’ x 1,355. 

Der verhältnigmäßige Kraftaufwand iſt hier alſo ſchon be⸗ 
deutend reduzirt. 

Die Geſchwindigkeit des Schiffes — v ſey 12 Suß, fo 
wird fonach die Wirfung der Spirale oder 

E = 34.7 x ı738 x 1.355 >< 1.0802 — 87780 36‘. 
Der Winkel der Spirale a ift nad) (6) = 59°17. 
Sonad) ift nach (4) 
| C= 16.26 Buß. 

Alfo die Anzahl der Umdrehungen nad) (3) = 43.9. 

Die Länge der Spirale iſt = 2 xr FAR —— 

Dieſe bedeutende Laͤnge der Spirale wuͤrde eine große Schwie⸗ 
rigkeit in der Ausführung ſeyn. Es wäre daher für dieſen Fall 
vorzuziehen, ja nothwendig, zwei kleinere Spirale neben einander 
zu legen. Setzen wir zu dieſem Behufe den Werth von 

EM A9 .316, 

wodurch der Kraftaufwand noch bedeutend geringer wird, als vor⸗ 
ber; ſo wird aus („)h= ı, fofglich F=A= 37 -rr, 
alfo r oder der Halbmeſſer einer jeden der zwei Spiralen 


= Y “7 — 3.334, oder der Durchmeifer == 6648. Fer⸗ 
ner ift aus (6) ber. Winfel a = 54°44°; alfo die Länge der Spi⸗ 


rale = ./5 


Es erhellet ſonach hieraus, daß die Spirale für Flußſchiffe 
nicht anwendbar fey, bei Seebooten'jedoch allerdings die Ruder: 
säder ohne Verluft erfegen könne, wenn ander& bei der praftifchen 
Ausführung das Traggerüfte und der Verbindungsmechanismus 
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mit der Dampfmaſchine keine erhebliche Schwierigkeit macht. So 
ſehr daher der Umſtand, daß die Spirale ganz im Waſſer einge: 
taucht ift, ohne alle Erfchütterung arbeitet, nicht den Winde aus: 
gefegt ift, und Feine Verbreiterung ded Schiffes veranlaft, ihr 
vor den Nuderrädern einen entfhiedenen Vorzug gibt, fo fann 
doch nur die Erfahrung über die praftifchen Vortheile diefer Me: 
thode entfcheiden. Die Spirale wird mittelft eines Gerüſtes an 
dem Hintertheile des Schiffes parallel mit der Richtung des Kie— 
led angebracht. Die Wände der Spirale fönnen aus Eifenblecdy 
bergeftellt feyn, und die Achfe aus einer hölzernen Welle be= 
ſtehen. Übrigens find mit diefer Vorrichtung noch Feine Verſuche 


im Großen vorhanden. 


Statt der Spirale fann, im wefentlichen mit derfelben Wire 
fungsdart, ein Flügelrad, nach Art des Windmühlenrades, an⸗ 
gewendet werden; wie ſchon aus der vorhergehenden Berechnung 
hervorgeht... Bei letzterem hätte man den Vortheil, den einzelnen 
Seftoren oder Flügeln die etwas gewundene Stellung zu geben, 
bei welcher in ihren verfchiedenen Querelementen verfchiedene 


Werthe des Winfeld a Statt finden (wie bei den Windmühlen- 


Slügeln), indem die Größe diefes Winfels für das Marimum der 
Wirfung in folchen Slügeln von der Größe der Gefchwindigfeit, 
Die mit der Entfernung von der Achfe zunimmt, abhängig tft, und 
ſich von der Achfe nad) der Peripherie vermindert. Dagegen müßte, 
für diefelbe Wirfung, die Dimenfion eines ſolchen Rades bedeu⸗ 
tend größer werden, als die der Spirale. Denn ber der Tegteren 
entfpricht die Stellung der. fchiefen Flächen immer anderen Stellen 
oder Querfchnitten der Achfe,: fa daß jede einzelne folche Flaͤche ge⸗ 
gen die in Bewegung zu feßende Flüſſigkeit ihre, volle. Wirfung 
äußern kann; bei dem Flügelrade dagegen ftehen die fchiefen 
Slächen nad) der Richtung ihrer Bewegung in einer und derfelben 
Ebene; ihre Anzahl fann daher nicht über eine gewiſſe Graͤnze 
verniehrt werden, weil diejenigen Slächen, die in die fchon be= 
fchleunigte Maſſe der Flüffigfeit eintreten, feine Wirkung mehr 
haben. Übrigens kann es auch bei der Spirale von Vortheil feyn, 
ftatt einer einfachen Windung deren zwei in, verfebrter Richtung 
auf derfelben Achfe anzubringen, wodurch weniger Seitenfloß und 
eine gleichförmigere Drehune hervorgebracht wird. Ob es aus 


‘ ‘ 
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dem oben (©. 65) bei den Ruderrädern angegebenen Grunde von 
Vortheil fey, die Spirale in einem oben und unten offenen 39» 
linder einzufchließen, müßten Verſuche lehren, da bier der mög» 
lihe Gewinn von der Reibung des Waſſers an der inneren und 
äußeren Zylinderwand leicht mehr ald aufgehoben werden fann. 
Eine befoudere Einrichtung des gewöhnlichen NRuderrades 
bat in der neneften Zeit Perkins, ald Nachahmung des Prins 
zips einer Art von chinefifhen Huder angegeben (Mech. Magazin. 
Nro, 386). Er ftellt nämlicdy Die Schaufeln des Nuderrades unter 
einem Winfel von 45° mit der Achfe, und läßt diefe Räder unter 
einem Winfel von 45° mit dem Kiele des Schiffes wirfen, wie 
diefes-in der Fig. 13, Taf. bo angezeigt, und in der Big. ı4 bie 
Dispofition ded Nuderrades in einem größeren Maßftabe vorge: 
ftelt it. Wenn in der Sig. ı, Taf. 6ı.CD den Kiel des Schif— 
fes bezeichnet, fo ift bei diefer Einrichtung CP, der Durchſchnitt 
der Ebene, in welcher dad Rad fich dreht, und EF ift die Lage 
der unterften Schaufel bei ihrer tiefften. Eintauchung, AB aber 
jene der oberjten, der vorigen Diametral entgegen fiehenden. 
Nennt man den Winkel DCP = a, fo läßt ſich der bei 
diefer Einrichtung der Auderräder nöthige Kraftaufivand für ‚die 
Geſchwindigkeit des Schiffes = v ausdrüden durch 


Eigen V _—i_+ 1, 


at 2° sin. a 
wo al’ = VE, wenn x die Eintauchung der Schaufel begeich« 
net, die jedoch, zur Vermeidung weiteren Verluftes, nicht grös 
fer genommen werden fann, ald beim gewöhnlichen Ruderrade 
(S. 29), da die neue Einrichtung in diefer Hinficht Fainen Vor— 
theil gewährt. Nimmt man für x = r und für « == 45°; fo 
wird a’ sin. a — 0.0294 r?, folglich verhält ſich der Kraftauf: 
wand bei den gewöhnlichen Ruderrädern (12), für gleiche Dimen» 


fionen der Schaufeln und gleichen Durchmeſſer zu dem vorigen 
oder , 
. — 4 J A 
E:e=Vı+t:h wer Tree 


Hiernach ergibt ſich bei diefer Einrichtung zwar ein geringer, für 
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die gewöhnlichen Verkäftniffe unbedeutender Gewinn, der aber 
durch: die unbequeme Stellung diefer Räder, und durd) Die grös 
Bere Komplizirung in dem Angriffe der bewegenden Kraft mehr 
ald aufgewogen wird; fo daß fich von Diefer abgeänderten Eins 
richtung fein praftifcher Nuben verfprechen laͤßt. 

Wir fchließen Diefen Artifel mit einigen Bemerfungen über Die 
Anwendung der Dampfboote. Diefe Anwendung ift am vor⸗ 
theilhafteften für die See, für ſtehende Wäffer und für Zlüffe mit 
geringer Gefchwindigfeit, wie von felbft aus den oben (&. 26) 
mitgetheilten Bormeln hervorgeht. Auf der See haben dieſe 
Boote, die ohne Veihülfe des Windes ihre fefte Richtung behaup⸗ 
ten und mit beftimmter Schnelligfeit gehen, große und mannig- 
fache Vortheile, zumahl als Padetboote und zur Küftenfchifffahrt. 
Bei der Sahrt auf Flüffen firomaufiwärts findet ein großer Kraft- 
verfuft Statt, der jedoch, wenn die Befchwindigfeit des Fluſſes 
mäßig ift, durch eine fchnelle Fahrt firomabwärts zum Theil er⸗ 
fegt werden fann. Denn der Kraftaufıvand aufwärts durch die 


Strede =s fir n’= ji nad (19 2 P. 6° z c?; der Krafts 


aufwand abwärts = P.n es, alſo der ganze Kraftaufwand 
für die Strecke as —= P (6: + n:) c? = k. Die mittlere 


- e + (1 + n) c 
Geſchwindigkeit auf beiden Fahrten iſt — — = 


3 
= rn ce=v. Würde dad. Schiff mit der Iegteren Ger 
fhwindigfeit die Strefe = as im flillftehenden Wafler, alſo 
ohne Verluſt durch Entgegenftrömung, zurüdlegen, fo iſt fein 
Sraftaufwand = Pr. = = P.avri—=k, Sonach ift 
u SH 
13.5 + an? 
Der Kraftaufwand = k nähert fi um fo mehr dem K‘, 
oder demjenigen, welcher zur Fahrt des Schiffes durch die Strede 
— 3s mit der mittleren Geſchwindigkeit im ruhigen Wailer ers 
. forderlich wäre, je größer n wird. Geht das Schiff ſtromabwaͤrts 
mit derfelben Kraft der Dampfmafchine wie aufwaͤrts, fo wird 


k. 





| 
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enb = cn! alſo n V 67 = 2.b. Bei dieſem Werthe 


von n wird k’ = zn k, oder der Kraftaufwand für die Zus 
rüdlegung der beiden Streden auf» und abwärts iſt noch etwas 
über z größer, als jener auf dem ruhigen Waſſer für die gleiche 
Strecke mit der mittlesen Oefchwindigfeit. 

Wie ſich bei der Fahrt firomaufiwärts die Koiten des Schiffe 
zuges durch Pferde zu jenen durch die Dampfmafchine verhalten, 
ift vom Prof. Arzberger in den Zahrbüchern des k. f. polys 
technifchen Inſtitutes, Bd. AL, S. 36, nachgewiefen worden. 
Es verhalten ſich nämlich die Koften des’ Pferdezuges zu jenen 
durch Die Dampfmaſchine 


V— VT 


1 Te * 

8 
wo c die Geſchwindigkeit des Stromes, und „ das Gewicht 
Holz bezeichnet, deilen Preis den Unterhaltungsfoften eines Pfer⸗ 
des für einen Tag gleich ifl. Sept man a = 250 Pfund und 
7 = ı, fo wird für o —= 4! jenes Verhaͤltniß = ı : 5 für 
c = 5’ wird jened Verhaͤltniß = ı : 0.97. Bei einer Ge⸗ 
fhwindigfeit des Stromes von 5’ in einer Sekunde werden alfo 
unter den benannten Verhältniifen die Koften der Pferde jenen 
der Dampffraft beim Zuge ftromaufwärtd gleih. Aber auch bei 
diefem Verhaͤltniſſe it das Dampfboot noch darum im Vortheil, 
weil es eine längere Arbeitözeit in einem Tage hat, als der Pferdes 
zug, da es ohne Hinderniß und ohne Ermüdung fo lange gehen 
fann, als es das Tageslicht erlaubt. Überdieß kann dem Dampf- 
boote, wenn eine fchnellere Neife Zwed ift, eine größere Ges 
fhwindigfeit, als die halbe Stromgefchwindigfeit, gegeben und 
dadurch eine größere Schnelligkeit der Reiſe bewirkt werden, ale . 
dieſes durch den Pferdezug möglich iſt. Geht das Schiff naͤm⸗ 
lid, mit 2 der Stromgefchwindigfeit aufwärts, fo verhält ſich der 


4 
Ga + m» 
n 


Kraſtaufvwand wie = 714, anſtatt = 6.75 für 


=; (©. 28). 
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Fuͤr Ströme, welche die Geſchwindigkeit von 5° in einer 
Sekunde bedeutend übertreffen, wird die Dampfſchifffahrt aufs 
wärts.nur unter günftigen Umftänden Iohnend. Dasfelbe if der 
Ball, wenn fürzere ſchneller ftrömende Strecken im Stromftriche 
vorfommen, die mit einer vergrößerten Dampffraft überſetzt wer: 
den müffen. Gefest, dad Schiff ‚gebe bei c = 5’ mit einer 


Geſchwindigkeit von 27. „ aufwärts, treffe aber auf eine Strom: 


ſtrecke, die vielleicht nur einige hundert Klafter dauert (wie diefes 
auf der Donau der Fall ift), Die eine Gefchwindigfeit von 8° hat, 
fo würde dad Dampfboot mit derfelben Dampffraft diefe nicht 
überfchreiten Fönnen. Für folhe Faͤlle muß der Dampffeifel fo 
eingerichtet feyn (nach der oben &. 57 angegebenen. Weife), daß 
eine zeitweife nad) Bedürfniß vermehrte Dampferzeugung Statt 
finden fann. Das Mittel, an ſolchen Stellen Anfer zu werfen, 
und das Schiff durch die Dampffraft mitteljt einer Winde auf: 
wärtd zu. ziehen, iſt befchwerlich, zeitraubend und gefährlich. 
Durd) Dad Aufwinden des Schiffes mittelft der Dampf: 
mafchine durch Seil und Hafpel würde zwar überhaupt der durch) 


den Werth von V ı + = ausgedruͤckte Kraftverluft der Ru⸗ 


derräder befeitigt: allein die Etablirung fefter Punfte an oder in 
dem Fluſſe, die vergrößerte Arbeit, der Zeitverluft und die Abs 
nügung der Seile würden jenen Verluſt an Stennſtoff mehr als 
aufwiegen. 

Eine in mehreren Faͤllen vortheilhafte Anwendung der Dampf⸗ 
boote iſt jene zum Bugſiren oder Nachziehen anderer Schiffe. 
Diefe Methode ift zumahl auf Shüffen von mäßiger Gefchwindig« 
feit zum Waarentranfport anwendbar. Man hat dabei den Vor⸗ 
theil, daß das mit der Dampfmafchine beladene Boot eine gerins 
gere Zauchung erhält, als es außerdem möglich wäre, und daß 
die mit den Waaren beladenen Boote leichter gebaut feyn Fönnen, 
ald es für das Schiff möglich ift, auf dem die Mafchine fich bes 
findet. Diefe Boote, welche nachgezegen werden, müſſen in der 
Reihe, wie fie auf einander ‚folgen, eine immer abnehmende Tau⸗ 
hung und abnehmende Breite erhalten, und das folgende mit 
geringem Zwifchenraume hinter dem Steuer des vorhergehenden 
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gehen. In diefem Falle wird der Widerſtand nur hauptfächlich 
durch die Reibung vermehrt, und in diefer Dispofition vermag 
diefelbe Dampffraft eine größere Laſt vorwärts zu fchaffen. 

Auf Strömen von bedeutender Schnelligkeit ift zur Fahrt 
firomaufwärts die Einrichtung anwendbar, daß das Schiff durch 
Wailerräder, welche fi auf dem Schiffe befinden, und von dem 
Strome in Bewegung gefekt werden, mittelft Seilen aufwärts 
gezogen wird, welche oberhalb des Schiffes an feften Punkten, 
am Ufer oder im Slußbette eingehangen find, und an den Wellen 
der Waflerräder aufgewunden werden. Die Bedingungen zur 
vortheilhaftefen Ausführung diefer Einrichtung find vom Prof. 
Urzberger in den Jahrbüchern des k. k. polgtechnifchen Inſti⸗ 
tutes, Bd. XIV, S. 42, angegeben worden. 

An manchen Drten bat man für Boote mit Nuderrädern, 
hauptſaͤchlich zum Überfegen eined Meerarmes, die Dampffraft 
durch die Kraft der Thiere mittelft eines Ochfen: oder Pferdes 
göpels erfeßt. Diefe Einrichtung, die für eine anhaltende Wir: 
fung viel Foftfpieliger wäre, als der Bebrauch der Dampfma⸗ 
fihine, kann für folche Furge und zeitweife unterdrochene Leiftuns 
gen, wie die Überfahrt über einen Wafferfanal, von Vortheil 
ſeyn, da die Dampfmafchine, eben diefer Unterbrechungen wegen, 
dazu nicht taugen würde. Man feht bei diefer Einrichtung am 
beften zwei Boote neben einander, und dad Nuderrad zwifchen 
diefelben : über dem legteren wird auf einem Theile des Verdedes, 
das auf Säulen ruht, die ſich auf die Seitenwände der Boote 
ftügen, der Pferdegöpel etablirt, dem bei diefer Einrichtung der 
gehörige Durchmeifer gegeben werden fann, damit die Thierfraft 
gehörig benügt werde. 

Der Heraudgeber. 


Dampfwagen. 

Wagen, welche durch eine auf bdenfelben befindliche 
Dampfmafchine vorwärts bewegt werden, werden Dampf: 
wagen genannt (steam - carriages, locomotive - engines). 
Sie wurden zuerit, als Anwendung der Hochdruckmaſchi⸗ 
nen (Bd. III., S. 605) von Trevithif zum Transport der 
Steinfohlen auf Eifenbahnftreden in den englifchen Kohlenwerfen 
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angewendet; find aber bei der Ausdehnung der Eifenbahnen in 
England, und beiden großen Vortheilen, ‚welche fie auf diefen 
gewähren, in neuerer Zeit häufiger in Anwendung gebracht, und 
in ihrer Konftruftion vervollfommnet worden. Von diffen Dampf⸗ 
wagen oder dem Dampffuhrwerf muß man zwei in der Einrichtung 
und in dem Zwede unterfchiedene Klaffen betrachten, nämlid): 
ı) die Dampfiwagen auf Eiſenbahnen, 2) jene auf gewöhnlichen 
Straßen. . 


I. Dampfwagen auf Gifenbahnen. 


Die Eifenbahnen (f. diefen Art:) haben vor den gemeinen 
Straßen befanntlich den großen Vortheil, daß der Widerfiand au 
dem Umfange der Räder, welcher auf gewöhnlichen Wegen bes 
dentend ift, beinahe verfchwindet, und nur die Reibung an den 
Adfen in Rechnung fomms. Der Widerftand eines Fuhrwerkes 
auf einer Eifenbahn ift Daher im Durchfchnitte auch wenigften® 
zehn Mahl geringer, als auf einer gewöhnlichen chauffirten Straße, 
daher. die Zugfraft für gleiche Laft auch in demfelben Verhaͤltniſſe 
vermindert. Die genaue Bemeſſung dieſes Widerftandes, folg⸗ 
lich der für irgend eine Geſchwindigkeit und Laſt zu deſſen über⸗ 
windung noͤthigen Kraft der Dampfmaſchine ergibt ſich auf nach⸗ 
folgende Weiſe. 

Es, ruhe der Wagen, welcher die Dampfmaſchine traͤgt, und 
von dieſer durch Umdrehung einer Radachſe in Bewegung geſetzt 
wird, auf zwei, vier oder ſechs, uüͤberhaupt auf u Raͤdern von 
gleichem Durchmeiler, fo ift, wenn die.auf den Radachfen ruhende 
und, wie wir hier annehmen, gleichförmig vertheilte Lalt = Q 


ift, der Drud auf die Achfe jedes einzelnen Rades — 2. sit 


nun der Neibungöfoeffizient, d. h. derjenige Theil der Laſt Q, 
welcher der Reibung gleich ift, = m; fo ift die Reibung an dem 
einen Rade = =R, Diefe Reibung wirft an der Peripherie 
der Achfe, weldye, wenn r deren Halbmeſſer, = 2 xr ift. 
Dreht fih nun dieſe Achfe in einer Sefunde n mahl, fo ift das 


Moment der Reibung oder des aus derfelben entfpringenden Wi: 
berftandes, oder der zu feiner Überwältigung nöthigen Kraft 
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n 2 zr für ein Rad ‚ und für alle Räder zufammen- 
genommen ‘ 
—arrnmQ...l). 
Betrachtet man die Reibung oder ihren Widerftand als au 
der Peripherie des Rades wirfend, deſſen Halbmeſſer — R, 


fo wird fi = -mOQ, folglih ihr mechaniſches Moment 
R 


= „mQn 3zR, oder da ns x R==C, nämlich die 
Gefhwindigfeit eines Punftes der Peripherie ded Rades in einer 
Sefunde ausdrüdt; fo ift dad Moment des Widerſtandes an dem 
Umfange des Rades 

=„m0QC...(). 

Der Wert) von m bleibt für die verſchiedenen Geſchwindig⸗ 
keiten ungeändert. 

Nach den in der neueſten Zeit in England angeſtellten Ber: 
fuchen über die Reibung der Räder an den auf den Eifenbahnen 
laufenden Wagen, kann der Koeffizient = m mit Sicherheit 
== 0.1 angenommen werden; in welchem Koeffizienten dann noch 
der Werth einiger anderen Nebenhinderniffe, als die Seitenrei- 
bung der Räder an den Bahnfchienen, der Widerftand der Luft 
gegen die vordere Flaͤche des Wagens ıc, mit eingefchloffen find; 
fo daß ſonach das Moment des Widerftandes eines auf der völlig 
ebenen und horizontalen Eifenbahn mit der Geſchwindigkeit C 
laufenden Wagens 

W=01,0C...0) 


iſt. Diefes ift dad Moment der Kraft, welche nöthig ifl, um die 
Bewegung des Wagens in der Gefchwindigfeit C zu erhalten, 
nachdem er diefe vom Anfange feiner Bewegung an allmählich er 
reicht hat, und ſonach in den Beharrungsftand getreten ift. 

3.8 Esfyr = 2’, R= 50", Q = 200 Zentner, 
C = 29.3 Fuß englifch in einer Sefunde, oder swanzig englifche 


Meilen in einer Stunde, fo wird W = 0.1 x * 20000 )x 
>< 29.3 = 3344 35°, was — ee 4.36 Pferdefräfte 


beträgt. 
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Gewoͤhnlich ‚befindet ſich die Dampfmaſchine mit dem für 
das nächſte Bedürfniß nöthigen Vorrath von Waſſer und Kohlen 
auf dem eigentlichen. Dampfwagen, und die fortzufchaffende Laſt 
auf mehreren dem erjteren angehängten Laftwägen. Diefe Ein- 
richtung hat den Wortheil, daß der Druck jedes einzelnen Rades 
auf die Schienen der Eifenbahn weniger groß wird, legtere daher 
weniger einer Biegung oder Befchädigung ausgefept ift. Übrigens 
ift e8 für die Größe des Widerftandes daifelbe, als. wenn die 
ganze Laft auf dem Dampfwagen vereinigt wäre, indem die Laft 
Q diefelbe Birfung im Ganzen bervorbringt, ob fie auf vier oder 
acht, überhaupt u Näderu vertheilt if. Dabei wird jedoch voraus: 
gefegt, daß die Räder gleichen Durchmeffer haben. Wäre letzte⸗ 
red nicht der Fall, fo mülfen nach der obigen Kormel für die eins 
zelnen Wagen von gleichen NRaddimenfionen die Kraftmomente 
berechnet werden. 3. B. Auf dem Dampfivagen befinden fi) 
fünf und fiebenzig Zentner; das Verhältniß der Durchmeiler feiner 


Radachſen und Räder fy = = auf jedem der vier nachfolgen= 


den Laftwägen, bei denen = =, befinden fich ſechzig Zent⸗ 


ner, ſo berechnet man zuerſt w den Dampfwagen auf die 
obige Weiſe, nach der Formel (3); dann das W für einen Was 


gen mit = = — und Q = 240 Zentner. Die Summe beider 


gibt dann das Kraftmoment für eine gegebene Gefchwindigfeit, 
‚oder es ift 


weanc(gttrt)-- Gy, 
wo rt, R’ und Q die gu dem zweiten Wagen gehörigen Werthe 
bezeichnen. _ 

3. B. Bei den Probefahrten mehrerer Dampfiwagen im 
Jahre ı829 auf der Eifenbahn zwifchen Liverpool und Mancheſter 
fuhr der Dampfiwagen » Novelty« 20°/, Meilen englifh in einer 
Stunde, alfo C — 30.4 Fuß englifh. Das Gewicht der Dampf- 
mafchinerie auf dem Wagen betrug 6160 Pfund, das Waffer im 
Keffel 450 Pfund, dasfelbe.im Behälter 1244 Pfund, Vorrath 
an Koaks 76 Pfund, zufammen 7930 Pfund = Q. Die ange: 
hängte Laft war das dreifache Gewicht des Dampfiwagens, alfo 
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23790 Pfund — 0’, für den Dampfwagen war = Zr 
für den Laſtwagen u Sonad war W = 3.04 


R‘’ 15 
5 7930 + 23790) — 5785. 38', oder die Kraft von 
10%/, Pferden. . Aus den Verhältnijfen der auf diefem Dampfs 
Wagen "befindlichen -Mafchine und der Zahl der Kolbenhübe wäh- 
rend. des Laufes ergibt ſich gleichfalls diefer Werth der Kraft. 
Denn der Durghmeffer der; beiden Zylinder war 6% bei 12 Hub: 
höhe, die. Zahl der Kolbenhübe in einer Minute im Mittel ı30, 
und der Drud des Dampfes etwa 45 Pfund auf den Quadratzoll 
(Bd. DI .8.'609). 
Aus der, Formel (3) erhellet „ baß der Durchmeſſer der Raͤ⸗ 
der auf? die ‚Größe des Widerflandes oder des Kraftmomentes einen ' 


großen Einfluß habe. - Der Werth von o.ı 0) druͤckt die Oröße 
der Reibung aus: iſt daher der Durchmeſſer der Achſe = 2 Zoll, 
jener des, Nades 30 Zoll, fo ift die Reibung — En * Kür 
ben Durdymeffer, des Rades von fünf Fuß wird fie — 3 Q., 


und fo weiter im Werhältniffe des Durchmeſſers. Wenn alſo ein 
Wagen mit der Pelaſtung Q, der mit irgend einer Gefchwindig- 
keit— C fährt, mit fechzigzölligen Rädern verfehen it. fo braucht: 
er zu feiner Bewegung nur halb fo viel Kraft, als wenn er drei⸗ 
ßigzoͤllige Räder hat. Es ift daher für die Krafterfparniß weſent⸗ 
lich, den Nädern an den. Dampfivagen auf Eifenbahnen. einen fo 
großen Durchmefler zu geben, als es die übrigen Umflände er⸗ 
lauben. Dieſe Vergrößerung der Räder ift wegen der Einfach 
heit und Dauer der Anwendung von Sriftionsrollen jederzeit vor⸗ 
zuziehen. Sonſt hatten die Räder auf den englifchen Bahnen nur 
einen Durchmeſſer von dreißig, höchſtens ſechs und dreißig Zoll, und 
waren von Gußeiſen; gegenwaͤrtig hat man den Durchmeſſer ſchon 
bis fünf Fuß vergrößert, und es iſt zu erwarten, daß derſelbe 
allmaͤhlich, wie die Konſtruktion dieſer Raͤder und die Einrichtung 
der Wagen ſelbſt ſich vervollkommnet, auf ſieben Fuß und daruͤber 
ſich vermehren werde. Da Räder von mehr als 3/ Durchmeifer 
nicht wohl mehr aus Gußeiſen herzuſtellen ſind, ſo werden dieſe 
Technol. Encyfiop. IV. Bd. 6° 


82 Dampfwagen. 


größeren Räder aus Schmiedeifen verſertigt, wodurd) fie. nicht 
nur leichter werden, fondern auch die nöthige Stärfe erlangen. 
Die Einwürfe, die gegen große Nävder auf gemeinen Straßen 
Statt finden, find auf den Eifenbahnen, wo weder Neigung nad) 
der einen Seite, noch ein Seitendrud von dem Umfange gegen 
die Nabe vorkommt, nicht vorhanden. Bloß beim’ Airfiteigen auf 
der geneigten Ebene kommt das’ ‚größere‘ Gewicht des NRades in 
Betracht. Bei größeren Rädern kann ferner ein Theit der Ma: 
fchinerie unterhalb der Achfen angebracht werden, was zur Eiger; 
heit des Gleichgewichtes beiträgt. ‚Über den Bau dleſet ‚Mäder 
weiter unten eiıt Näheres. ' * 

Die Fig. 8, Taf. bı enthält den Aufrig be& oben eHväpn: 
ten Dampfiwagens » Novelty « von Sräithwaite und Ericz 
fon.erbaut, welcher unter den auf der Liverpool: Moncheſter⸗ 
Eiſenbahn konkurrirenden Dampfwagen bei demi geringßen Ges 
wichte die größte Dampffraft entwicelte,., ‚ und deffen Konftruftion 
damahls als die befte galt. F ift das Wagengeitell, E daß eine 
Ende des zylindriſchen Dampfkeſſels, an deilen Anderen? Ende 
fi die Dampffammer A befindet. Diefer in, Sig. 9. beſonders 
votgeftellte Keſſel iſt nach dem im Bd. II., ©. 545 angegebenen 
Prinzip eingerichtet; durch den Aufſatz L wird duf die dort an: 
gezeigte Art das Brennmaterial in den BeuerherwiS- ‚gebracht. 
C iſt ein Gebläfe, welches durch bie Roͤhre H Luft unter den 
Roſt in dem Afchenherd M treibt. Dürd das‘ Ventit-H trikt 
der Dampf: aus dem Dampfraume in bas za den zwei Zylindern 
D führende Dampfrohr. D’ ift ein mit dem Wagengeſtelle ver 
bundener Waflerbehälter. Das Ganze ruht, wie die Fig: & dars 
ftellt, auf Federn, welche auf der eifernen, die Stelle des Lang⸗ 
wiedes vertretenden, Stange A’ ruhen: , die das vordere und 
hintere Geftelle verbindet. | 

Die Achſe der Wagenräder ift mit den Naben feft verbunden 
(wie Diefes überhaupt bei den englifchen- Eifenbafnwägen der Fall 
ift), die Achfe felbft mit zwei unter einem rechten Winkel geſtell⸗ 
ten Krummzapfen verſehen, auf welche die mit der Kolbenftange 
verbundene Schubftangen wirken, fo daß durch Die Umdrehung diefer 
Achfe die beiden an derfelben befeftigten Räder umgedreht werden. 
Die mit dem Querftürfe der Kolbenftange verbundene Schubftange 
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wirft auf den fi um O drehenden Winfelhebel GN, wodurch 
mittelft der Stange Q der an der Achfe befindliche zu dem einen 
Zylinder gehörige Krummzapfen umgedreht wird. Diefe Einrich- 
tung vermindert die Störungen, die durch die Schwanfungen 
der Federn in der Wirfung der Kolbenflangen auf die Krummzapfen 
außerdem Statt finden würden. C ift ein’Gelenfe zur Vermei⸗ 
dung der Seitenfchwanfungen. . u 

Bei andern bisher ausgeführten Dampfiwagen ähnlicher Art 
find die Zylinder "horizontal gelegt; bei andern ſtehen fie unter 
einem Winfel von 45° mit der Horizontallinie; Andere führen den 
Waffervorrath auf einem eigenen Wagen, fo daß der Dampfe 
wagen nur die Mafchinerik enthält, u.f.w. Immer dienen dieſe 
Dampfwagen nicht ſchon ſelbſt zum Tranſport der Laſten auf der 
Bahn, ſondern als bewegende Kraft oder Vorſpann, indem die 
auf der Bahn gehenden Laſtwagen denſelben angehaͤngt werden. 

Über die zweckmaͤßigſte Herſtellung der Dampfwagen auf den 
Eiſenbahnen iſt im Beſondern Folgendes zu bemerken. 

1) Die Dampfmafchine muß, bei der gehörigen Staͤrke, fo 
leicht und einfach als möglich hergeftellt werben. Zu den Vers 
bindungsftangen wird daher dad befte Schmiedeeifen oder Stahl, 
zu den Zylindern Bronze verwendet (&. 58), und die einzelnen 
Stücke mit größter Sorgfalt ausgeführt. 

3) Es werden jederzeit zwei Zylinder angewendet, deren 
Kolbenftangen, wie fhon gemeldet, unter einem rechten Winfel 
in die Krummzapfen der Radachſe eingreifen, wodurd die Unter: 
haltung der gleichförmigen Bewegung durch eine Schwungmaffe 
imnöthig wird. Auf horizontaler oder geneigten Bahn wäre zwar 
Ein Zylinder auch hinreichend, da der Wagen, wenn er einmahl in 
Bewegung gefegt ift, vermöge der Trägheit als eine hinreichend 
große Schwungmaſſe wirft; weniger ijt jedoch diefes der Fall beim 
Anfteigen am geneigten-Ebenen. Übrigens ift ed noch die Frage, 
ob die bei einem einzigen Zylinder von größerem Durchmeſſer we: 
gen Verminderung der Kolbenreibung und des Dampfverluftes 
Statt findende Krafterfparniß, felbft bei Anbringung eines 
Schwungrades oder einer Schwungmaife, nicht gegen die Fleineren 
Sylinder noch einen Vortheil gewähre. 

3) Da Zylinder von geringem Durchmeffer einen großen 

6* 
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Kraftvexrluſt erleiden (Bd. III, S. 603), fo ift ed beiler, den 
"Zylindern einen größeren Durchmeſſer und geringeren Kolbenhub 
zu geben. Zum Dampfventil wird bei diefen Zylindern der ein- 
fahe Schieber, Fig. 2, Taf, 55, angewendet. Der Verluft an 
Danıpf durch die Dampffandle (Bd. III., S. 608) wird bei der 
verminderten Höhe des Zylinders gering. Zur Steurung braucht 
. man die erzentrifche Scheibe (Bd. III., &. 639), weldhe an die 
Radachſe zwiſchen ‚den Krummzapfen gelegt wird. 

4) Da bier feine, Kondenfirung Statt finden fann, fo kann 
die Dampfmafchine nur als Hochdruckmaſchine wirfen. Die Spans 
nung.des Danıpfes beträgt gewöhnlich vierzig bis fünfzig Pfund 
englifh auf den Quadratzolf (über den Druck der Atmofphäre). 
Wenn gleich der Nupeffeft mit der höheren Spannung waͤchſt 
(Bd. II, ©.591), fo ift es dennoch nicht .vortheilhaft, die Span⸗ 
nung größer zu nehmen, zunädft aus den Grunde, weil’ der 
Verluft aus der Fleineren Dimenfion des Zylinders den Vorteil 
aus der größeren Spannung wieder aufhebt. 

5) Da der Dampf, welcher in den Zylindern gewirfet hat, 
bei der gewöhnlichen. Einrichtung ungenügt davon geht, folglich 
diefelbe Gewichtömenge. an friſchem Speiſewaſſer erfegt werden 
muß, fo ift es zweckmaͤßig, den Dampf durch eine der freien Luft 
ausgeſetzte, hin- und hergewundene Röhre gehen zu laffen, um 
den. größten Theil des warmen Waſſers durch diefe Kondenfation 
wieder zu gewinnen... Am. vortheilhafteften wird die Einrichtung, 
wenn man die Röhre, in welcher der Dampf aus den Treibzylin⸗ 
dern entweicht, Fongentrifch mit. einer zweiten Röhre umgibt, 
durch deren ringförmigen Raum die atmofphärifche Luft beiftrömt, 
welche zur Ernährung des Feuers in den Feuerherd gebracht wird. 
Diefe doppelte Röhre kann im Zickzack hin und her gehen, um 
den Weg zur gehörigen Abfühlung zu verlängern. 

Auf diefe Art wird nicht nur das in der inneren Röhre kon⸗ 
denfirte Waffer zum Speiſen des Keſſels wieder gewonnen, fon= 
dern aud) ein großer Theil derjenigen Wärme, welche der fonden= 
firte Dampf enthalten, und an die ihn mittelft der äußeren Röhre 
ungebende Luft abgefegt hat, welche Wärme nun dem Feuerherde 
wieder zu Gute Fommt (Bd. III, ©. 105). Bei diefer Einriche 
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tung wird die Luft am beften mittelſt eines Geblaͤſes in den Feuer⸗ 
herd gebracht. 

6) Die Hauptſache ift die Konſtruktion des Keſſels nach den 
im Art. Dampfkeſſel, ©. 545 ff. angegebenen Prinzipien, 
um eine große dampfgebende Flaͤche bei geringem Wafferinhalte 
zu erhalten. In dem oben erwähnten Kejfel von Braitbwaite 
Täßt fich der Waffervorrath noch etwas vermindern; auch wird es 
zweckmaͤßiger feyn, flatt durch ein Geblaͤſe C (Big. By das Feuer 
unmittelbar anzufadhen, und durch diefe Stichflannme die Wände 
des Seuerherdes der frühen Zerflörung auszufegen, am Anfange 
der Rauchröhre bei Ar (Fig. 8 und g) einen Ventilator anzubrin= 
gen, um durch denfelben den verflärften Luftzug berzuftelfen. 
Mit diefer Einrichtung, : die zugleich die Ranchröhre unnöthig 
macht, und mit der Abänderung, daß in dem Splinder des 
Dampffeffels die vom Feuerherd-fommende Röhre nicht im Zick: 
ja bins und hergeführt- wird, wodurch die Hitze am Ende zu 
gefchwächt ift, fondern daß vom Feuerherde aud mehrere Röhs 
ren parallel und nahe neben einander durch dad Waffer des Keilels 
zylinders hindurch geführt werden, die fich in der Trommel endi- 
gen, in welcher der Ventilator fpielt, kann dieſer Keifel völlig 
jweefmäßig werden. Diefe Dispofition von Nauchröhren in der 
Stüffigfeit, die zumahl bei Holzfeuerung wegen der flarfen Be— 
rußung ſchwierig und ſelbſt unausführbar ſeyn würde, iſt bei die- 
fen Dampfiwvagen darum amwendbar, weil bei denfelben nur mit 
Kofes (oder Kohlen) geheikt wird. 

Bei diefem Brennmaterial brauchen die in dem Hauptzylin⸗ 
der neben einander liegenden Ranchröhren nur einen Durchmeiler 
von etwa zwei Zollen zu erhalten; in den unteren zwei Drittheilen 
eines Zylinders von einem Fuß Durchmeffer fönnen zwölf folcher 
Röhren liegen, die bei einer Länge des Zylinders von zehn Fuß, 
eine dampfende Fläche von ſechzig Quadratfuß, folglich bei ge: 
böriger Feuerung ſchon für fich und ohne die den Feuerherd zu: 
nächft umgebende wirfjamere Fläche, die Kraft von fechs Pfer: Ä 
den geben. 

Auf welche Art für diefe Zwede röhrenförmige Dampfappa⸗ 
rate nach dem in der Fig. 10, Taf. 52 dargeſtellten Prinzipe her⸗ 
zuſtellen ſind, iſt bereits in dem Art. Dampfkeſſel gezeigt worden. 
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Es iſt dieſes die einzig mögliche Axt, mit dem geringſten Gewichte 
den größten Effeft in der Dampferzeugung hervorzubringen. 

Bei Dampfwagen,. welche mit bedeutender Schnelligfeit 
laufen, ift ed zwedmäßig, den Eingang zum Afchenraume dem 
Luftzuge entgegen zu fielen, wodurch die Bewegung. des Vens 
tilatord oder des Gebläfes erfpart werden kann. Gleichfalls muß 
Sorge getragen werden, daß der fchnelle Zuftwechfel Feine große 
Abkühlung der äußeren Fläche der Treibzylinder und des Dampf: 
feffeld oder Dampfraumes bewirfe, weßhalb diefe Flächen durch 
nicht leitende Stoffe gefhüst werden müſſen. 

7) Es ift gut, den ganzen Apparat auf Federn zu legen, 
ſowohl weil dieſe die, fſelbſt auf Eiſenbahnen nicht immer ver⸗ 
meidlichen, Stöße auffangen, wodurch Erſparniß an Zugkraft bes 
wirft wird, als auch um die Beſchaͤdigung der Maſchinerie durch 
das Stoßen und Nütteln zu vermeiden. Da jedoch, während 
der Apparat mit der Kolbenflange durch die Elaftizität der Federn 
anf» und niederfchwanft, die Achfen der Räder, folglid, die an 
‚ihnen befindlichen Krummzapfen, eine unveränderte Lage in Bezug 
auf jene Bewegung behalten, ſo muß eine Einrichtung getroffen 
ſeyn, damit zwifchen der mit der Kolbenflange verbundenen Zug» 
ftange und dem Krummzapfen feine Stöße entftehen fönnen. Dies 
ſes kann hauptfächlich auf dreierlei Weife bewirft werden: 1) ins 
dem die Schub= oder Zugftange eine der horizontalen Tage fich 
nähernde Richtung erhält, und zwar-a) entweder durch die hori= 
zontale Tage des Zreibzylinderd bei der gehörig verlängerten 
Schubftange, oder b) bei fenfrechten Zylindern durch die Zwi- 
fhenwirfung eines Winfelhebels, wie diefes bereits in der Fig. 8, 
Taf. 61 erflärt worden if. 2) Durch ein Band oder eine Kette 
ohne Ende, die über eine auf der Radachfe figende Rolle und über 
eine zweite in dem MWagengeftelle befeftigte Rolle läuft, die von 
der Schubflange der Kolbenftange umgedreht wird. Cine foldhe 
. Vorrichtung ift in dem weiter unten Fig. ı, Taf. 63 befchriehe- 
nen Dampfivagen angegeben. 3) Durch) ‚die Anwendung des 
Univerfalgelenfes (Bd. II., ©. 74), welcher Mechanismus eben» 
falls weiter unten durch eine Zeichnung erläutert wird. 

8) Aus den, bereits im Art. » Dampfmafchine« ©. 630 
angegebenen" Gründen ift es vorzuziehen, für die Dampfivagen 
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in-der Regel fenfrecht fiehende Zylinder, und horizontale nur dann’ 
anzuwenden). wenn eine wefentliche Vereinfachung des Mecha: 
nismus damit zufammenhängt,: Ä 

9) Die Achſen der Raͤder ſind, wie ſchon bemerkt, mit den 
Naben deren ffnung deßhalb viereckig iſt/ feſt verbunden, und 
laufen: in zwei Zapfenlagern. Dieſe Einrichtung vermehrt zwar 
bei Krümmungen der Bahn den Widerſtand; da jedoch bei der 
Anlage von. Eifenbahnen ſcharfe Krümmungen möglichft vermie: 
. den werden, und jene, Einrichtung die Einfachheit und Sicherheit 
des Apparats vermehrt; fo zieht man diefelbe der gewöhnlichen ' 
Einrichtung vor, bei welcher fich das Rad um. eine feftliegende 
Achſe dreht. Die Achfenpfannen oder Lager werden aus hartem, 
in einer gußeifernen Form gegoſſenen, Gußeifen hergeitellt , in 
einer Länge von wenigftend 4 Zollen, und der gehörig abgedrehte 
Theil der Achfe,. welcher in der Pfanne zu liegen hat, ijt ebenfalls 
durch Aueglühen in einer mit Lederabfällen, Kuhhaaren und et- 
was Sal; gefüllten, an beiden Enden mit Lehm gefchloffenen 
Buͤchſe und nachheriges Ablöfhen in Waller ſtahlhart gemacht 
worden.“ Die: Achfenpfannen müſſen forgfältig in der Schmiere 
erhalten werden; wozu eine bei gelinder Wärme gemachte Men- 
gung vbn. zeig und Fiſchthran, etwa zu gleichen Theilen, ver⸗ 
wendet wird. 

10). Die Räder zu den Dampfwagen find zylindrifch, naͤm⸗ 
lich die Ebene. des Rades fteht fenfrecht auf der Achfe. Bei eir 
nem ‚größeren Durchmeffee werden diefelben,. namlich Nabe und 
Speichen, aus Schmiedeeifen verfertigt, und die von Jones an- 
gegebene Konftruftionsart, die auch im Wefentlichen bei dem 
oben befchriebenen Dampfiwagen Novelty angewendet ift, fcheint 
bis jegt in diefer Hinficht die befte zu feyn. Diefes Rad iſt in 
ben ig. 10, 11 und ı2, Taf. 61 erfichtlih. Die Nabe, deren 
Durdjfchnitt an der. Stelle, wo die Speichen befeftiget find, die 
Big. ı2 zeigt, ift gegoifen. Der Umfang des, Naded oder die 
Gelgen find ebenfalls von Gußeiſen, aus einzelnen in einander 
paſſenden Stücen beftehend. An der inneren Seite derfelben ift 
zur Verftärfung ein fenfrechter Ming aufgegoifen, in welchem in 
den gehörigen Entfernungen hohle Fonifche Anfäge ſich befinden, 
deren Höhlung ſich nach außen gegen die Peripherie Fonifch er- 
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weitert. Die Speichen ſind von Schmiedeiſen, an ihrem einen 
Ende haben fie eine koniſche Erweiterung von ‚der Dimenſion, 
um die Höhlungen der genannten’ Fonifchen Anfäbe- auszufüllen, 
an dem anderen Ende, weldjes in der Nabe, Big. x2, befeſtiget 
wird, find fie mit einem’ Schraubengewinde verfehen. Die. Spei—⸗ 
hen werden nun durd) die Fonifchen Offnungen der Felgen durch⸗ 
geſteckt, und das mit dem Gewinde verſehene Ende mit der Schrau⸗ 
‚benmutter innerhalb der Nabe, Fig. 19, angezogen. Auf dieſe 
Art wirfen die Speichen mittelft ihrer entgegengefegten Span⸗ 
nungen gegen einander, und Das. Ganze bildet gleichfam eine 
Maſſe. In der Figur haben die Speichen eine Fonifehe Stel: 
lung, die Nabe ift deßhalb länger, und-mit zwei folchen Büchfen 
wie in Sig. ı2 verfehen, da diefe Einrichtung auf’ ein Rad für 
dad fchwerfte Fuhrwerk und den größten Durchmeffer berechnet ift. 
Sonſt ift nur eine fenfrecht auf die Nabe geftellte Neihe von 
Speichen erforderlih. Die Mabe ift auf beiden Seiten. mit eis 
nem Dedel gefchloffen. Auf die Peripherie des: Rades ift ein 
fehmiedeiferner Neif mittelſt verfenfter Schrauben "aufgezogen. 
Diefe fhmiedeifernen Reife, die nach ihrer Abnügung.mit. anderen 
ausgetaufcht werden, geben der Erfahrung nach. eine geringere 
Reibung und nügen fich weniger ſchnell ab, als Felgen bloß aus 
Gußeifen. Für Eifenbahnen mit flachen Schienen (rail-roads) 
find diefe Reife mit dem Fonifch vorfpringenden Rande: oder dem 
Spurfrange verſehen. Alle Näder, welche auf Eifenbahnen ger 
hen, follen aufeiner Drebbanf an der Peripherie gehörig abgedreht 
werden, damit fie vollfommen rund und ohne Stoͤße laufen. 

11) Wenn ein Dampfivagen auf der Bahn eine große Ge: 
fehwindigfeit hat, fo-wird der Widerftand der Luft von Bedens 
tung (Bd. IL, &. 63), indem er das Moment der Zugfraft auf 
diefelbe Art vermehrt, als eine vergrößerte Reibung. Es ift deß- 
halb bei der Einrichtung des Wagens darauf zu fehen, daß die 
Vorderfläche verringert, und gehörig abgerundet werde, damit 
das Wagengeftelle in feiner Richtung gegen den Wind eine mehr 
elliptifche oder Feilförmige Geſtalt erhalte. 

Wenn die Eifenbahn unter einem Winfel geneigt: it, welche 
Neigung jedoch gewöhnlich */,. der Fänge nicht überfchreitet, 
wenn folglich der Dampfwagen diefe geneigte Ebene-hinanfteigt, 
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fo wird, wenn die e Länge der ſchiefen Bahn zu ihrer. Erhöhung 


ſich wie n: 1 AMhalt⸗ - und q dad Gewicht der Raͤder des 
Wagend, Q’ jened der Laft und des Wagens bezeichnet, der 


Druc, welcher auf der Bahn nach abwärts wirft — — (HI 


daher das mechanifche Moment, went © die Geſchwindigkeit, 
mit welcher der Wagen aufwaͤrts ſteigt, ia— 
‚w= [int +3@+90] ... ©. 
gIſt dieſe Kraftwirfung W diefelbe, mir welcher der Wagen 
"mit der Gefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn bewegt 
worden ijt (8. 79); fo ft für, C = C/’ 
Kst td +9 
Zür die ungeänderte Kraft der Dampfmafchine ift daher 
die mit derfelben Geſchwindigkeit C aufwärts gefchaffte rail 
0 — ...(0) 
m -+- 5 u 
und, wenn bei verfeiben Kraft. * Laſt aufwaͤrts sefäafe 
werden foll, fo wird. 


ce = = amt ER 
aretaehn 





, 
am = gm 
Zentner, q = 10 Ztn., fo wird q oder die Laft, welche mit 
derfelben Gefchwindigfeit = C, wie in der Ebene, aufwärts 


3. B. Die Neigung ſey = —, 


geführt werden fann, == 19.1 Ztn. Wäre . m = —; fo 


2300 
würde Q = 25.5 Ztn. feyn. 
Eben fo wird nach) (7) für dieſelbe Steigung und für die 
‚ unveränderte, mit der Gefchwindigfeit C auf der horizontalen Bahn 


fortgefchaffte, Laft = Q bei = m — ‚C = 03406 C 


250 


und bei = n= ar C’ = 0.2903 C, 


— 
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Geht der Wagen bie. geneigte ‚Ebene abwarts fo. : wird 
„ negativ, und J 

—J a. wo 

. Wird daher — - ml = gr + q), d.h. ift der ˖ Wi⸗ 
derftand, welchen ber: Wagen der Bewegung entgegenfebt, dem 


Drude deffelden abıpärts gleich, fowird Wo, oder der Wagen 
wird, einmahl in Bewegung gefegt, von felbft abwärts Laufen. 


Es wird alfo im diefem Balle (mit Vernachlaͤſſigung von = m 
2* , wodurch ſich alſo aus der Groͤße der Neigung der ſchiefen 
Ebene, bei welchen der Bagen von felbſt zu laufen anfaͤngt, der 
Werth von 7— m, und daraus, da — n, für einen gegebenen Wagen 


befannt ift, der Werth von m befimmen läßt (S. 79). 

Je größer alfo (bei demfelben Werthe von m) R oder der 
- Halbmeffer des Rades wird, defto geringer wird die Laſt, welche 
über die geneigte Släche mit derfelben Kraft gebracht werden 
kann, oder deſto ‘geringer die Gefchwindigfeit, mit welcher bie: 
felbe Laft aufwärts geführt wird. Hierin liegt alfo eine Befchrän: 
fung in der Größe des Durchmeifers der Räder (©. Bı). Da je 
doch die Vortheile des großen Durchmeſſers der Käder für die 
Krafterfparniß auf horizontaler Bahn fo bedeutend find, fo lohnt 
ed der Mühe, für die fchiefen Slächen noch andere Mittel anzu: 
wenden, um das Aufwärtöfteigen zu erleichtern, ohne den Rad» 
durchmeiler zu vermindern. Diefe Mittel find bei Flächen von 
geringer Neigung dad Vorfpannen von unbeladenen Dämpfiwär 
gen vor den beladenen, und bei fteilen Abhängen die Anwendung 
von Aufzügen mittelft Seil und Role (Art.: Eifenbahnen), oder 


einfacher durch die Vergrößerung des Werthes von 5 m in der 


Sormel (6 und 7). Denn da bei denfelben Wagen = denfelben 
Werth behält; fo wird = m größer, durch die Vergrößerung von 


m oder des Reibungsfoeffizienten. Tür g m er ‚ näm: 
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lich für m — — und — —, wird in dem obigen Beiſpiele 
10 R 20 

Q' = 25.5 Ztr. Setzen wir dagegen m =; fo wird m 


2 — und Q’ —= 42.1 Zentner. 


Dieſe Vergrẽ ßerung der Reibung oder des Angriffs der 
Bahn haben Ericfon und Vignoles durch die in der Sig. 13, 
Taf. 61 angegebene Vorrichtung.zu bewirken gefucht. Durch die 
Mitte der anfleigenden Bahn läuft nämlich. ein drittes Geleiſe a 
mit einer aufrecht flehenden Schiene, ‚an deren beiden Seiten ſich 
die größere Rolle c und die Fleinere d horizontal anlegen. Die 
Büchfen oder Lager e und k, in denen die fenfrechten Achfen der 
beiden Rollen ſich umdrehen, find in dem mit dem Wagengeftelle 
verbundenen Blode k eingefeht, und zwar die Büchfe des Achſe 
ber kleinen Rolle in der Art, daß fie durch den Hebel m näher 
gegen den Block angedrüct, folglich die Rolle d näher gegen die 
fentrechten Schienen gepreßt werden fann. "Die Umdrehung der 
Achſe der größeren Rolle c geſchieht durch die Radachſe g mits 
telft der Winfelräder i h. Durch den Hebel m fann die Schiene 
mit jedem erforderlichen -Drude zwifchen den beiden Walzen ein⸗ 
geflemmt, und dadurd die Reibung beliebig vermehrt werden; 
während zu gleicher Zeit die Wagenräder n und o vom ihrer fe— 
ften Verbindung mit ihret Achfe durch Verfchiebung der Ringe p 
und q lodgemacht werden, fo daß fie fich frei auf den Geleißfchies 
nen drehen fönnen. 

Auf eine einfachere Weife Taßt ſich wahrſcheinlich derſelbe 
Zweck dadurch erreichen, daß man an dem inneren Theile der 
Nabe bei p ein ſternförmiges, aus beweglichen Speichen beſtehen⸗ 
des Rad anbringt, welches ſo eingerichtet iſt, daß durch einen 
Druck vom Mittelpunkte aus die Speichen ſich verlaͤngern und 
durch die Felgen durchſchieben, und mit einem von der Hebel— 
vorrichtung abhängenden Drucke in den Boden neben der Eiſen⸗ 
ſchiene greifen. Auf diefe Art Fönnte der Doimpfwagen jede ge» 

neigte Bahn, fo weit die Kraft feiner Mafchine reicht, befahren. 

Soll nad) der Steigung der Bahn eine dritte Eifenfchiene 
zwifchen den beiden angelegt werden, fo fcheint e8, der Erfahrung 
nad, am ficheriten, diefe in der Form einer gezähnten Stange 
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berzuftellen, in-welche ein an der Achfe der Triebräder befindliches 
gezähntes Rad eingreift, das mittelft einer Hebelvorrichtung be: 
liebig auögelöft werden kann. Statt der gezähnten eifernen 
Stange fann aud) einfacher eine auf der gehörigen Zahl von Un« 
terlagen ruhende gefpannte Kette angewendet werden, in deren 
Glieder die Zähne oder Zapfen des am der Triebwelle befindli- 
chen Rades eingreifen. 

Geht ein Dampfivagen auf eine diefer Arten aufwaͤrts, in- 
dem fein Eingriff in den Boden oder gegen eine dritte @ifenfchiene 
oder eine Kette den nöthigen Widerftand darbiethet, fo ift, wenn, 
wie vorher, - die Neigung der Bahn, P die ganze in der 
Ebene fortgebrachte, nun aufwärts zu fchaffende Laft bezeichnet, 


und = - m= - gefept wird, für dieſelbe Kraft w der Dampf 
mofdiine (nad) 7) 





C! = = — C, um 
ot C.. 
nn= u CC .0. 0. (8). 


Ging z. B. der Wagen auf der horizontalen Bahn mit ber 
Laft P 22’ in einer Sefunde, für — = 5 und er ſoll mit 
derſelben Kraft noch mit 2 Fuß in einer Sekunde die geneigte 
Ebene aufwaͤrts gehen; fo wird n = 200.— = 20; d. h. der 


Wagen kann auf diefe Art noch eine ſchiefe Fläche von = Nei⸗ 


gung hinanſteigen. Wenn daher zweckmaͤßige Vorrichtungen an⸗ 
gewendet werden, den Widerſtand des Wagens durch Die Neir 
bung oder Adhäfion am Boden nach Bedürfniß zu vermehren, fo 
find die Dampfwagen für ſich felbft im Stande, auch fehr fteile 
Ebenen hinan zufteigen, fo daß dabei eigene Aufzugsapparate un 
nöthig werden, _ 

Ohne ſolche Hulfsmittel ift dieſes jedoch nicht möglich, da, 
wenn der Zug nach abwärts zunimmt, die Triebräder zu ſchleifen 
anfangen, und der Nugeffeft der Mafchine aufhört. Wenn die 
Räder fchleifen, fo geht die rollende in die gleitende Neibung 
über, welche man nach Verfuchen auf diefen Schienen zu '/,, ded 
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Drudes annehmen kann. Bolglih wird auf horizontaler Bahn 
in diefem alle die Reibung — 5 Q, weni Q. das Gewicht 


des Dampfwagens if. Sind, dem Dampfivagen noch Laftwagen 
von dem Gewichte Q' angehängt, fo iſt deren Zug die ſchiefe Ebene 


abwärts = Q'; alfo die Kraft nach aufwärts == (Ent; :) 
Q’ (8. 89). Der Widerftand nad) abwärts, wenn dad Schlei⸗ 
fen eintritt, ift = (5 — — ) Q: ſolglich tritt der Send 


beim Schleifen der Räder ein, wenn 
(5- e⸗ 6 “+ de T, 
— * — 0* 
oder —X —— ® 
Kur 
Wird für & .-n= - x gefet, fo wird 


| 7 ee 
——246 
Für = * oder für die horizontale Bahn wird Q+ 


= zQ Alfo für — u, =B RN, d. h. auf jener Bahn 


23200 
kann nur. dad adenhe Gewicht des Dampfwagens nachgezogen 
werden; für = 300 — Wird Q = ı2 Q, u. ſ. w. Da nun ber 
Werth von = == T m um fo Fleiner wird, je größer der Durch⸗ 


meſſer der Raͤder; fo ergibt ſich, daß auf der Ebene auch ruͤck⸗ 
ſichtlich des Schleifens die größern Raͤder einen Vorzug haben. 
Aus obiger Formel laͤßt ſich berechnen, wie viel Laſt der Dampf⸗ 
wagen bei einer gewiſſen Steigung aufwaͤrts ziehen fönne, wenn 
ihn bloß die natürliche Adhaͤſion der Mäder an der Bahn erhält, 


alfo bis das Schleifen eintritt. So wird für — = = und für 


-e—, q=30;fi;= 0.5 Qu. ſ. f. 
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Sir ( 0=o wird - - =”. d. . bei der Neigung der Bahr 


von 1/,, tritt das Schleifen [hen bei dem eigenen Gewichte de 
Dampfivagend ein, ohne daß diefem noch eine Laſt angehängt iſt 
Im dem Moße⸗als bei: der Bohr aufibärt3 mit derfelben 
des Damipfes auf den Solben der Mafchine, weil die Anzahl der 
Kolbenhübe geririger wird. Bei den geringen Steigungen der 
gewmöhnlühen Eiſenbahnen ift dieſer Unterſchied von keiner Weder: 
tung , bei einem ſtarken Gefälle, dagegen, bei welchem die Räder 
in den Boden greifen (S. 91), wird es nothwendig, daß die 
Nabe der Triebraͤder mit einem, gezähnten Rade verſehen wird, 
in welches ein von der Kolbenſiange umgedrehtes Getriebe ein: 
greift, wodurd) bej verminderter Zahl der Radumdrehungen die 
Zahl der Kolbenhitbe ziemlich unverändert bleibt, wie weiter un: 
ten näher angegeben wird. , 3. B. die Dampfmafchine des Wa 
gend mit dem Gewichte Q == 5ao Ztn. mache auf. der horigonta- 
len Bahn in einer Minute 120 Kolbenfpiele bei einem Drucke des 
Dampfes auf den Kolben — p; fo iſt bei einem Durchmeifer der 
Näder von 50 Zoll die Sefhwindigfeit in einer Sefunde oder 
C= 26 Zug. Nun fol diefer Wagen eine fchiefe. Ebene. von 
17,5 Neigung hinanfteigen ; fo wird die Gefchwindigfeit Nach For⸗ 
2 52 
mel (7) C = * Co eh) Buß in einer &efunde. 


Da nun eine. Umdrehung des KadEd:ı3 Fuß beträgt, ſo find bei 


m Ze = 8.66 Umdre⸗ 


‚ hungen des Rades vorhanden, und es fönnten auch) nicht mehr 
Kolbenfpiele Satt finden. Folglich würde hier 120 p= 8.86 p 


oder p = vr = p =13.5 p, d. h. der Druck des Dampfes auf 


diefer Steigung in einer Minute = 


den Kolben müßte, um. jene Bewegung zu unterhalten, 23.5 Mahl 
fo groß als früher feyn. Da fowopl. diefer Druck als jene lang: 
fame Bewegung des Kolbens nicht Statt finden fönnen., fo muß 
daher eine Verfegung oder ein Vorgelege angebracht werden, mit- 
tel deifen die Kolbenftange auf die Umdrehungen des Rades 
wirft. Sol der Drud des Dampfes ungeändert, alfo diefelbe 
Zahl der Kolbenfpiele bleiben, fo muß der Durchmefler des ge: 
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zaͤhnten Rades oder Getriebes, äuf weldes.die Kolbenſtange wirkt, 
ſich zu dem gezaͤhnten Rade an der Triedachſs wie nz 13:5 ver⸗ 
haktom!'- et - WG nr. Yo. . Ze 

Dies gilt für den Falk, ! wen die Morwärtöbewegwig 
durch das Eingreifen ‘der gewöhnlichen: Triebraͤder oder auch 'eitred | 
anderen Rades“ von gleichent Durch meſſer erſolgt: Geſchüht je⸗ 
doch das Autfwärtsziehen mittelſt der gezaͤhnten ‚Schiene: den das 
geſpannten Kette (8: Ji) ‚fo wird jenes. Werkältniß geringer, 
weil der‘ Halbmeffer des in die Schiene: oder Kette eingreifenden 
Triebrades bedeutend Heiner genommen werden kaun; indem dieſ⸗ 
gelahnte Schiene oder di? Sitte mehr ober. wenigen über der Buhle 


der Eifenbapn erhöht if” Denn. da ligemein, c = —— — 


wern.ir’ den Habmeffer-Diefes:Lrirbraded und ‚afodie Zahl ſeinor 
Umdrehungen, C’/ Aber:die mad) bermelv) gqn⸗ie Eeſchwin⸗ 


digkeit aufwärts bezeichnet; fo ift * Bft Be geht 


der Kolbenfpiele — = 2, uyd.! der Halbmejfer des pon der Rolben- 
fange umgedrehten fleinen Rades oder Getriebes ,, welches in jes 





ned-eingteift — rʒ foift vie . Hierbei wird noch die un⸗ 


veränderte Zahl der Kolbenfpiele voransgefeßt, welche jedoch nicht 
nöthig iſt, indem die Einrichtung rüdfichtlich der- Stärfe des Kef- 
fel& immer fo ‚getroffen werben kann, daß der Dampf während 
der Zeit dieſes Anſteigens mit einem etwas größeren Drude auf 
den Kolben wirft, folglich die Zapf der Koldenſpiele auch in dem⸗ 
ſelben Verhaͤlcniſſe verinindert. iſt. 

Zur Befeitigiing von Unglüdsfällen, zumahl bei jenen Wa: 
gen, weiche mit bedeutender Geſchwindigkeit gehen, iſt es noth⸗ 
wendig ‚ daf ihre Bewegung in der fürzeften Zeit gehemmt wer: 
den Fönne. Zu biefem Ende‘ ‚müffen Bremisvorrichtungen““ an- 
gebracht, und ‚zugleich durch die Beweglichkeit der Steurung mit: 
telft der Hand die Einrichtung getroffen werden, daß die Ma: 
fine in, entgegengefehter ‚Richtung wirkt, indem die Räder nad) 
rückwaͤrts gedreht werden. Zweckmaͤßig für dieſen Fall und ſicher 
iſt die weiter unten beſchriebene Einrichtung, bei welcher die Um: 
drehung der Räder durch die Achfe mittelft Sperrkegel geſchieht, 
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durch deren Aushebung die Maſchine von den Raͤdern ausgelöft, 
und ſonach durch die zugleich erfolgende Bremſung derfelben ein 
ſchnelles Stillftehen bewirft werden kann. Diefe Auslöfung der 
Maſchine von den Rädern kann auch durch die in der Fig. ı3, 
Taf. 61 angegebenen. Scheiben p p (8. 91) geſchehen. 

1: Dad Brennmaterial für die Dampfivagen der englifhen Eis 
fonbahuen find Koaks, die gleich den Holzfohlen ohne Rauch 
‚ gerbrennen,, und: in.demfelben Raume mehr -Brennftoff..enthalten “ 
(88, HI. S. 97). - Der Aufwand an Brennmaterial muß bei 
dieſen Dampfmagen wegen der größeren Ahfüßlung und der mehr 
. fogigen. Hrigung: natürlich etwas größer ſeyn, als bei feſtſtehen⸗ 
den Mafchinen. Nach den Fahrten auf der Eifenbahn von Li⸗ 
verpolmit dem oben erwähnten »Novelty« glaubten die Un: 
 ternehmer '/,:Pfund-Koafs für die Tonne und Meile engl. feft 
ſetzen zu fönnen.- Da jener Dampfwagen mit der Laft 14: Tonnen 
wag/ und 20. Meilen in einer Stunde zurüdlegte; fo fommen 
ſonach fuͤr eine Stunde bei dieſer Geſchwindigkeit 140 Pf Koaks. 
Da nun das Moment dieſer Wirfung nähe 10 ‘Pferbeöfräfte ber 
trägt (©: 80); fo kommen mithin auf eine Pferdeöfraft 14 Pf. 
Koaks, was nicht vielmehr ift, ald man für. eine feſtſtehende Dar 
ſchine ähnlicher Dimenfion rechnen muß. . 
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Wagen, die auf gewoͤhnlichen Straßen ‚gehen, fegen der 
Bewegung, nicht nur einen Wiberftand, an den Achfen, wie auf der 
Eifenbahn, fondern auch durch die viel ‚größere Unebenpeit des 
Bodens einen Widerftand an dem Umfange der Raͤder entgegen, 
welcher in den ‚gewöhnlichen Fällen viel größer ift, als der durch 
die Achfenreibung entftehende (Art.: Fuhrwerk). Auf einer gu⸗ 
ten ebenen Straße beträgt der Widerftand ded Wagens, welcher 
durch die. Zugkraft überwunden werden muß, = 0.05 der Lat 
mit dem Wagengewicht; bei ſchlechteren Wegen, wo der Boden 
nachgibt und Geleiſe entſtehen, wird derſelbe noch einmahl ſo 
groß. Setzen wir eine gute feſte Straße voraus, ſo wird ſonach 
der Widerſtand oder die Zugfraft = 0.05 Q, und das mechanis 
ſche Moment fuͤr die Geſchwindigkeit CC... | 

W=000C...(ıo). 
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Da auf der Eifenbahn für Räder mittlerer Größe w =0.005 
QC (8. 79) beträgt, fo ergibt fih, daß für gleiche Laft und 
Geſchwindigkeit ein Dampfwagen auf einer guten Straße eine 
zehn Mahl größere Kraft nöthig habe, ald auf der ebenen Eiſen⸗ 
bahn. Die Schwierigfeiten zur Ausführung "einer folhen Ma: 
fchinerie find daher viel größer, als für die Dampfwagen auf Ei⸗ 
fenbahnen, und hierin liegt zum Theil der Grund, daß dieſes 
Dampffuhrwerf in der Audführung noch nicht fo weit vorgeſchrit⸗ 
ten ift, al& jenes auf der Eifenbahn, ja ed hat bis jegt nur ein 
einziger Wagen diefer Art (Gurney's in England) weitere 
Sahrten gemacht. Die erfte Ausführung eines folchen Wagens 
ift ohne Zweifel diejenige, welche in Wien im Jahre 1820 nad) 
dem Plane des Prof. Arzberger von 3. Gryffiths gemacht 
worden ift, der, nachdem der erſte Verſuch das Gelingen darge- 
- than hatte, in England ein Patent: auf diefen Wagen nahm, 
deffen Mechanismus auch im Wefentlichen den Einrichtungen 
Gurney's zum Grumde zu liegen ſcheint. 

Es ift im Befonderen hierüber Folgendes zu bemerfen: 

1) Bei diefem Fuhrwerk ift es noch viel nöthiger, als bei 
jener auf der Eifenbahn, Dampfapparate von geringem Gewichte 
anzuwenden, weil der Neibungswiderftand um fo viel größer ift. 
So würde z. B. die Kraft des Dampfapparatö bei dem oben bes 
rechneten »Novelty,« deilen Wagen für fid) allein mit Mafchts 
nerie und Zugehör an Bo Zentner wiegt, der aber außerdem noch 
238 Zentner Lajt mit einer Gefchwindigfeit von 30.4 Fuß in einer 
Sekunde aufder Eifenbahn fortzufchaffen vermochte, den Wagen 
allein auf einer ebeiten guten Straße nur mit einer Gefchwindig- 
feit von ı4 Fuß in einer Sefunde ohne alle Nußlaſt fortzutreiben 
im Stande ſeyn. 

2) Da die gewöhnlichen Wege feine fo unveraͤnderlichen 
Geleife darbiethen, wie die Eifenbahn; fo foll die Lait für jeded 
einzelne Rad nicht zu groß, höchftens nur zu 20 Zentner mit ver 
hältnigmäßig -breiten Radfelgen, genommen und die Laft lieber 
auf mehrere Räder vertheilt werden ; eben fo ift, wie bei der Ei⸗— 
fenbahn, die Laſt auf eigenen Wägen nachzuziehen. Die Größe 
der Räder hat hier nicht denfelben Einfluß wie auf der Eifenbahn, 
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weil der Widerſtand an dem Umfange dadurch nicht in demſelben 
Verhaͤltniſſe abnimmt. 

3) Bei der Eiſenbahn iſt keine Lenkung noͤthig, weil 
dieſe durch die Bahnſchienen und den Spurkranz des Rades er⸗ 
folgt. - Auf gemeinen Wegen muß dieſe Lenkung mittelſt eines 
Vorderrades oder zweier gefchehen,. und die Dampfmafchine wirft 
dann auf die beiden Hinterräder. 

4) Bei diefem Dampffuhrwerk iſt es wegen der holperigen 
Befchaffenheit einzelner Streden der gewöhnlichen Wege noch 
mehr nothwendig, als bei der. Eifenbahn, die Mafchinerie auf 
Federn zu legen, um die nachtheiligen Stöße zu vermeiden. 

5). Da auf gewöhnlichen Wegen. fchnellere Wendungen vors 
fommen, als auf Eifenbahnen. fo ıft es beifer, jedes der Triebräs 
der mit einer eigenen Achfe zu verfehen, zumahl bei Laftwägen. 

6) Die oben angegebene Einrichtung, bei Erfteigung von 
Anhöhen die Gefchwindigfeit des Rades vermittelft eined Zwi⸗ 
fhengefchirres von der Gefchwindigfeit der Kolbenfpiele unab- 
bängig zu machen, ijt bei diefen Wagen, zumahl sum Transpor⸗ 
tiren von Laſten, im Befonderen nöthig. 

Fuhrwerke dieſer Art Fönnen eben fowohl zum. Schnellfah⸗ | 
ren ald zum langfameren Bortfchaffen von Laften angewendet 
werden; doc find die Grenzen Hier viel, enger geftedt, als bei 
der Eifenbahn. 

3. B. Ein Dampfwagen fol auf ebener guter Straße mit 
einer Sefchwindigfeit von 10 Fuß in einer Sefunde. (flarfer Trott 
des Pferdes) gehen, dad Gewicht des Wagens mit der Machine 
betrage 50 Ztr., der Laſt 3o Ztr., zufammen 8o Ztr.; fo’ ift 
w= 0.05 x ı0 x 8000 = 4006 Pf. ,. weldhe durch 550 
Pf. dividirt, 7'/, Pferdesfräfte geben. Eine Mafchine von dies 
fer Stärfe und darüber fann bei jenem Gewichte ohne Anitand, 
bei Berüdfichtigung der früher gegebenen: Bemerkungen, ausge⸗ 
führt werden. 


Geht diefer Wagen einen Abhang hinan, mit der Steigung 
=-, fo wird nach (7) mit Weglaffung von q 
C = —®_c.., (11), 
| 0.05 + _ | 
nz 


- 
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alfo für — u", Coderdie Oeſchwindiztut aufwaͤrts 0.5 C 
—= 5 uf; fir : =, wid 3 = "6, Fuß. 


Für einen Cafttwagen habe die —— die Staͤrke 
von 10 Pferden, oder w == 5500 35’, der Wagen mit feinem 


Anhange gehe mit 4 Fuß in einer Sehnde; ſo wird bie Laſt oder 
5500 


rn 700 Pf (©. 79). 

Merden 7500 Pf. für. den Dampfwagen mit der Maſchine gerech⸗ 
net, wie oben ©. 8o, obgleich ſich dieſe Maſchinerie mit geringes 
rem Gewichte berftellen läßt; fo bleiben für die fortzufchaffende 
Laft noch 200 Zentner. Für die vorhin angenommene bedeutende 
Steigung von n,— 20, wird;C’ = 2 Zuß. Auch für Raftwagen 
unterliegt daher die Ausführung dieſes Dampffuhrwerfes feinem 
Hinderniß , und. ed läßt fich aus diefen Angaben die öfonomifche 
Vergleichung mit dem Pfexdezuge ziehen, bie. in jedem Falle zu 
Gunſten der .Dampfwagen einem bedeutenden Mortheil ſowohl 
darum ausweiſt, weil fich die. Zugfraft des Pferdes mit der.grö« - 
ßeren Geſchwindigkeit bedentend vermindert (Bd. II. &. 59), als 
auch weil die Dampfwagen Tag und Nacht fortgehen fönnen 
und follen, wodurch daſſelbe erreicht wird,. was nur durch den 
dreifachen Pferdezug zu erreichen waͤtäe. 

Z. B. Zur Fortſchaffung der obigen Laſt von 200 Zentner 
ſammt Wagengewicht mit 4 Fuß Geſchwindigkeit durch den Pfer⸗ 


dezug find im Mittel — —* (BIT. ©. 59) = 15 Pferde 


für acht Stunden des Tages erforderlich; ſonach 45 pferde für 
24 Stunden. Die Dampfmafchine von- 10 Pferdesfräften vers 
zehrt waͤhrend dieſer Zeit, 15 Pf. Koaks für 1 Pferd auf die 
Stunde gerechnet, 36 Zentuer Koaks, welche ſich ſonach den taͤg⸗ 
lichen Unterhaltungskoſten von 45 Pferden gleich ſtellen; wobei Ka⸗ 
pital für die erſte Anfchaffung , dann Abnügung und Nebenfoften 
ebenfalld noch dem Pferbezuge zum Nachtheile ftehen. 

Die Big. ı—5, Taf. ba enthalten die Zeichnung eines Dampf: 
wagens für gemeine Straßen von Napier in Sladgow, bei 
welchem die oben S. 86 erwähnte Art der Bewegung der Triebe 
räder mittelft eined Bandes oder einer Kette ohne Ende ausge— 


7 * 
P} - 
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führt iſt. Sig. ı und = find A-A zwei Dampfkeſſel von der nach⸗ 
her bemerften Einrichtung: BB find die zwei Treibzylinder, die 
horizontal liegen ; CC das in Federn hängende Gerüfte, auf wel: 
chem der Dampfkeſſel und die Zreibzylinder, und was dazu ge: 
hört, fo befeftiget find, daß das Ganze ein Stüd bildet; DD 
yind die Verbindungsſtangen von den Zylinderkolben, die mittelſt 
der Kurbel die auf der Achſe E befeftigte Rolle F umdrehen, über 
welche legtere das Band oder die Kette G läuft, und das Rad oder 
die Rolle H umdreht, das auf dew- Mitte der Achfe der beiden Rä⸗ 
der HR befeftigt it. EL find die beiden Worderräder mit ihrer 
Achſe, die ſich auf der Scheibe m drehen, um mittelft des ge;ähn: 
ten Rades die beliebige Drehung zur Lenkung ded Wagens zu er: 
halten. Die'Federn nn, weiche‘ den Rahmen mit der Mafchine 
tragen, hängen an dem Wagengeflelle, dad auf den Achfen der 
Näder ruht, fo daß das genannte Gerüft mit der Mafchine nur 
durch dieſe Federn und durch das Bahd oder die Schnur ohrie 
Ende mit dem Wagengeftelle in - Verbindung ſieht, und fonach 
feine Stöße durch Die tInebenheiten-der Straße auf Daffelbe erfol: 
gen fönnen. -Das Band ohne Ende kann aus Leder oder Hanf: 
bändern beftehen; da jedoch die für ſolche Bänder nöthige Spans 
hung eine bedeutende Reibung verurfächt, fo ift 88: vorzuziehen, 
dazu flache Ketten oder Eifendrahtgeflechte zu nehmen, : welche in 
Hervorragungen eitigreifen ‚: die ich auf dem -Umfange der beiden 
Rollen befinden. Der Dampfkeſſel zu dieſen Wagen beſteht aus 
einem Zylinder. mit innerer Heigröhre, von deren hinterem Ende 
mehrere Fleinere Röhren die erhigte Euft gegen den Vordertheil zu: 
rückſühren, von welchem ſi ſie in das Rauchrohr tritt. Die Fig. 4 
ſtellt den horijontalen Durchſchnitt der inneren Einrichtung vor, 
und die Fig. 5 den fenfredjten Durchfchnitt am vorderen Ende; 
a ift die mittlere Heigröhre mit dem Note; 'b' eine Kammer 
am hinteren fugelförmigen Ende, von welcher der Rauch durch die 
Hleineren Röhren ccc zurüc nach k'geführt wird, wo er in den 
Rauchfang tritt. Fig. 3 ift der Durchſchnitt des äußeren fonzens 
trifchen Zylinders, welcher mit den Slantfchen ee an jene beidd 
angefchraubt wird, wovon der untere Theil das Waller, das obere 
Drittheil den Dampf enthält. "Wenn bei biefem Dfen der gehö— 


"oh. 
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rige Zug durch die ‚Fleineren, Möpren, von der Apyımer.b aus Statt 
finden fol; foift ein Ventilator über. dem Raume h.unvermeidlich. 

Die Big. 6, Taf. be, ſtellt 0 xn Grundriß den hinteren Theil 
eines Wagens vor, welchen Dis ‚Dampfmafghine und den Dazu ges 
börigen Mechanismus trägt. Sn; ‚heler. Einrichtung y welche vom 
Profeſſor Arzberger berührt, und fshon an dem, oben erwähns 
ten Wagen (2. 47). angebracht war, fi iebt man, ‚ı) die. Art und 
Weife, wie vermittelft des Aniperſalgelentes⸗ oder des Hook' ſchen 
Schluͤſſels die Einhängung der, Mafchine i in. Bedern bewirket wird 
(5.86); 2) wie die Sefhivindigfeit der Räder durch dad Vor—⸗ 
gelege: von Rad und Getriebe veraͤnderlich gemacht wird (S. 94); 
3) die Anordnung, daß die Kurbelwelle mittelit des Schlüſſels und 
des an feiner Welle befeſtigten Getriebes den Umtrieb des Rades 
nicht unmittelbar, fondern durch ein Spertrad und. Sperrfegel be: 
wirft; fo daß bei der Drehung der Welle: jedes der au derfelben 
befindlichen Räder mitfolgen muß, bingegen jedes Rad frei. der 
Pelle: vorlaufen kannDadurch wird nicht nur der Vortheil er: 
langt; daß wenn: der Wagen: in ainer Krümmung geht, folglich 
das äußere Rad in einem größeren. Krgife herumlaͤuft, Fein nach⸗ 
theiiger Widerſtand entſteht, fo daB bei diefer Einrichtung der 
Wugen in den ſchaͤrfſten Krümmmagen- gehen Fayn ; fondern auch 
die Möglichfait: gegeben, dard) Ausrückung des Sperrkegels den 
Gaug der Mafchine von dem Rade unabhaͤngig zu machen, ſo daß 
dadurch ein ꝓloötzliches Stillſtehen erreicht werden kaun. | 

A ift der Raum für den aus Röhren beftehenden, nach dem 
Prinzipe Fig. 10,. Taf, 52 fonftzyirten, Dampf: Apparat. B B 
find: die beiden Treibzylinder mit den beiden unter. einem rechten 
Winkelt geſtellten Kurbeln, welche mit der Welle des Schlüſſels 
dd verbunden find. An den Wagenrädern CC find die zwei ge⸗ 
zaͤhnten Mäder a,a‘, ein kleineres und größeres befeſtigt, zu wel- 
chen die an. der ‚Stange: des Schlülfels befindlichen Getriebe b, b’, 
| ein. größeres und ein Eleineres, gehören, um die Geſchwindigkeit 
des Rades zu verändern; je nachdem daS Fleinere oder gröbene in 
das ‚größere oder Feinere Rad eingerückt wird. 

- Die Einrichtung diefes Schlüffels ift in Fig. 7 in größe: 
rem Maßſtabe gezeichnet; Durch Die Gewerbe mm Jäßter ſich in der 
Richtung der. Melle verlängern und verfürzen, -fo daß er den 
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Schwankungen i in jeder Scheu nachgibt; 3100 iſt das Sperrrad, 
das mit den Getrieben an der Stange des Schlüffels feſtſitzt, und 
p der Sperrkegel. Geht der Wagen vorwärts, fo greift der Ke⸗ 
gel nach der einen Richtung in das Sperrrad; geht er (durch Um⸗ 
Fehrung der Steuering) ruͤckwatto t. ſo geſchieht fein Eingtiff nach 
der anderen Richeülhg) Wird er ganz "Ausgehoben, fo’ dreht fich die 
Bene d,' “ohne daß eine Drehling 277. Raͤbes erfolgt." Iſt daher 
mit dem Zuge, weicher den Sperrkeg el Aushebt, noch eine Brem⸗ 
ſung verbunden, fo taiin das Seitftepen des Wagens ploͤtlich be⸗ 
wirkt werden. 

Der Herausgeber. 
O den. 

Die ausgedehnte Bedeutung. dieſes Wortes umfaßt eine e große 
Anzahl von Fabrifaten, welche ſowohl dem Gebrauche nach (Bette, 
Tiſch⸗, Fußboden-Decken), als hinſichtlich des Stoffes, aus wel- 
chem ſie beſtehen, und der Verfertigungsart, von einander, ver- 
ſchieden find. In letzteren Beziehungen laſſen ſich gewebte Decken, 
Decken von Wachstuch und papierne Deden unterfeheiden: : - 

L Gewebte" Decken.“' Die verfciedenartigften Zeuge 
werden ald Deden gebraucht. Ale Teppiche (ſ. dieſen Xrtifel) 
gehören z. B: hierher. Gewoͤhnlich aber verfleht man unter Decken 
gewiffe raube, ein⸗ oder vielfarbige s' gkatte.oder. mit Zeichnungen 
verfehene Gewebe, welche aus Wolle, Raumwole oder Seide ver 
fertigt werden. - 

Die wollenen Degen werden wie Tuch gewebt, aber 
aus grobem Geſpinnſte, und beſonders mit einem ſohr locker ge⸗ 
drehten Einſchuſſe. Sie find meiſtentheils weiß,mit farbigen 
Streifen eingefaßt, und mit Franſen verſehen, welche von den 
hervorſtehenden Enden der Kettenfaͤden gebildet werden. Man 
walkt ſie, und rauht ſie ſodann auf beiden Seiten, d. h. kratzt 
fie mit Karden auf, um die Haare hervorzuziehen, und regelmä⸗ 

Big nad) Einer Richtung zu legen. Farbige Deden werden ent- 
weder aud gefärbter Wolle erzeugt, oder erft vor dem Walfen ges 
färbt. Wenn mit verfchiedenfarbigem Wollengarne beliebige Zeich- 
nungen locker aufgenäht werden, fo verfilgen fich diefelben bein 
Walken genau mit den Grundfäden, und erfcheinen nachher wie 
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eingewebt. So laſſen fid) auch mehrere einzelne Stuͤcke zu einer 
breiten Dede vereinigen, wenn man fie mit wollenem Garne zu⸗ 
fammennäht, und hierauf in bie Walfe bringt, welche jede Spur 
der Naht vertilgt. 

Baummwollene: Deden werden nicht. gewalft, weil Die 
Baumwolle nicht jener Verfilzung ihrer Bafern fähig ift, in wel- 
cher der Zweck und der Erfölg, des Walkens befteht. Ihr Gewebe 
ift gefönert, wodurch es lockerer wird, und d beim Auftragen laͤn⸗ 
gere Haare erhält. 2... 

Die feidenen .Deden macht man aus gefrempelten und 
verſponnenen Seidens Abfällen, die gewöhnlich in fehr verfchiedes 
nen Farben vermengt werden ‚fo Daß ein melirtes Gewebe ent: 
fieht,:. welches ubrigenstigleih den baumwollenen Deden behan⸗ 
delt wird.. Sehe fihöne Decken werden aus feidener Kette und 
wollenem Eintrage dergeſtalt nerfertigt, daß die obere oder rechte 
Seite nur die Seide. zeigt, mährend die Schafwolle auf der un- 
tern Flaͤche firhtbar iſt. Leptere allein wird gerauht, in dem ſei⸗ 
denen Grunde der glatten Seite aber laſſen ſich beliebige Muſter 
mit farbigen Faͤden eintragen (broſchiren), wozu die gewöhnlichen 
Mittel: Ver WBebehunf (z. B. die Trommel: oder gJaequart⸗ Mas 
ſchine) in Anwendung kommen. 

U. Wach stuch⸗Decken. Das Druden des Wachstuches 
mit Karben, wodurch die genannten Dechen bargeftett werden, 
kommt im Artifel Wad stud) vor. | 

nt. FaßbodenuDechen vor Papier. Wahrſcheinlich 
zuerſt in England iſt nachſtehendes Verfahren zür Bekleidung der 
Fußboͤden mit Papier äͤngewendet worden.“ Wan ſchneidet aus 
grober Leinwand oder flarfem: Kattun Stuüͤckt, deren Länge der 
Größe des zu bededynden Zimmers angemeilen iſt, naͤht fie zu: 
fammen, befeuchtet Das Sanze,: fpannt es uͤder dem Boden aus, 
der ringsum auf 6 Zoll von den Wänden ab mit Mehifleiiter be: 
ftrichen ift, und Plebt es feſt. Mach dem Trocknen Feiftert man 
einige Lagen von ftarfem Papier auf die Leinwund, darüber aber 
Tapetenpapier, welches mit zweckmaͤßigen Muſtern bedruckt iſt. 
Man: kann hierzu belichige Einfaffungen, Mittel; und Eckſtücke 
waͤhlen, oder auch eine Zeichnung, welche das Anſehen eines Par⸗ 
fetenbodend gewährt. Iſt das Papier vollfiändig getrocdnet, fo 
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überzieht man es zwei Mahl mit diner heißen Auflöfung ‚don Per⸗ 
gamentleim, hierauf einige Mahl mit gewöhnlidyem Leinoͤhlfir⸗ 
niſſe „und zuletzt mit Kopal⸗Lack oder einem andern Glanzfirniſſe. 
Der Hhlanſtrich verhindert das Eindringen der Feuchtigkeit durch 
die Sprünge, welche der: Gtanzfirniß etwa befommt. Auf ſehr 
* und glatten: Böden kann das Papier ohne Leinwand auf- 
geklebt "werden ; allein hierbei it die Decke in Gefahr zu zerreißen, 
wenn die'Dielen ſchwinden. Die Stellender papiernen Unterlage, 
an welchen die Ränder der einzelnen Bogen über einander zu lie 
gen fommen, müſſen vor: dem Aufziehen des bedruckten Papiers 
gut mit dem Hammer niedergeklopft, oder, beffer ; mit: Bims⸗ 
ftein abgefchliffen: werden, damit feine Wäülſte/ ſichtbar : bleiben. 
Es ift übrigens nicht unumgänglich nöthig, die Doden-auf.dem 
Fußboden felbit zu.verfertigen, wo fie bleiben ſollen; vielmehr 
fönnen diefelben in der Fabrik für jeden „ahgemeifenen Naum ver 
fertigt, und dann an 1 Ihrem € Orte feit gemacht: werden. 
 &. Rarmar ch. 
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Wenn mit irgend einem Gemiſche, in welchem eine verdampf⸗ 
bare Slüffigfeit mit weniger flüchtigen Stoffen werbunden iſt, ‚die 
Operation des Abdampfens (f. dief. Artitel) in der. Art vorgenom⸗ 
men wird, daß die auffleigenden Dämpfe fid) in. einem’ mit dem 
Abdampfungsgefäße in Verbindung: gefepten Apparate wieder per⸗ 
Dichten, und in dieſe Vorlage nwiederzin; flüͤſſiget Geftalt: abtrö⸗ 
pfeln; fo heißt diefe Operation. die: Deefkillation.. Bei der 
Deftillation ift. daher die abgeſonderte Darftelung der nerbampfs 
ten Flüſſigkeit der yächfte Zwerf ,. der au den wenigen flüchtigen 
Stoffen beſtehende Rüdftand.ift Nebenprodußt, während. bei 
dem Abdampfen dieſer Ruͤckſtand der. nächfte Zweck iſt, dia: ver 
dampfte Flüſſigkeit aber in der. Regel unbeachtet bleibt. 

Den bei der Deftillation in dem. Verdampfungsgefäße bleis 
benden Rückſtand nannte man ſonſt auch deßhalb den Todtenkopf 
(caput mortuum). Die in der fühlen Borlage nach der Ver: 
Dichtung ihrer Dämpfe angefammelte Fluͤſſigkeit heißt das: D.e 
Rillat; von diefer Slüffigfeit felbft fagt man während der Ope⸗ 
ration, fie gehe über, fie werde abgezogen. Deſtillirt 
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man eine Slüffigkeit von einem anderen feften Körper ab, fo daß 
mit Derfelben auch flüchtige Theile dieſes andern Körpers überge- 
ben, fo heißt Die. Operation auch im befondern dad Abziehen. 
So wird 4 B. Weingeift über aromatiſchen Stoffen abgeyogen, 
um denfelben mit den flüchtigen Öhlen gu imprägnizen, welche 
diefelben enthalten. Wird die abgezogene Flüfligkeit nochmahls 
über einem Körper derfelben Art abgezogen, um die Sättigung 
vollftändiger gu bewirken; fo heißt die Operation das Koho bis 
ren. Reftifiziren heißt eine ſchon einmahl deftillirte Fluͤſ⸗ 
figfeit: nochmahl deflilfiren, um dadurch nur:die flächtigeren Theile 
derſelben als Deſtillat zu erhalten. 

Zu jeder Deſtillation beſteht der Apparat im Woeſentlichen 
aus zwei Theilen, naͤmlich dem Abdampfungsgefäße, in weichem 
die Verflüchtigung, und der Vorlage, in welcher die Verdichtung 
und Aufſammlung der deſtillirten Fluͤſſigkeit bewirkt wird. Nach 
der verſchiedenen Stellung und Einrichtung: diefer Theile benennt 
man die Deftillation die gerade oder auffieigende, die 
ſchraͤge und die unterwärtsgehende. 

Für die gerade Deſtillation befteht der Apparat zu u 
Hperbtionen im Kleinen aus dem Kolben, dem Helme und der 
Borlage,wieeinfoldherin der Big. ı, Taf. 64 vorgeftellt iſt. Der 
gewöhnlich aus Glas, :für einzelne Bälle auch aus Zinn, Kupfer 
oder Platin befkehbende Kolben A ift ein.bauchig oder auch für 
gelförmig.-gefornsted Gefäß mit einem in eime weite Öffnung aus 
gehenden Halfe, auf welchem der, mit dem Schnabel b verfehene 
Helm B aufgefegt ill; das: Ende des Helmfchnabels wird 
von der Worlage-G ‚aufgeaommen. : Der Helm it mit einer.an 
dem Anfange feines Halfes herumlaufenden Zinbiegung a oder der . 
Zropfrinne verfehen,. von ivelcher der Helmfchnabel audläuft. 
Nachdem an diefen Apparate die Fugen’ ziwifchen dem Helmbalfe 
und dem Halfe des Kolbens verfchlojfen. ‘oder Iutirt worden, . und 
auch das Ende des Schnabels im der Vorlage C mittelit eines 
durchbohrten Korkſtoͤpſels befeftigt ift, wird der Kolben A. durd) 
Dfen- oder Lampenfeuer erwärmt, und die Flüſſigkeit zum Sie: 
den gebracht. Die von derfelben auffteigenden Dämpfe verdich⸗ 
ten fich zum Theile in dem Helme B, die Slüffigfeit ſammelt fic) 
inder Tropfrinne, und fließt -Durch den Helmfchnabel ab, wäh: 


« 
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rend der übrige Theil der Daͤmpfe ſich weiter theils indem Schna- 
bel, größtentheild aber in der Worlage C fondenfirt, weßhalb 
dieſe gehörig fühl erhalten werden muß... -Diefes. gefchieht entwe⸗ 
der durch Überdeckung derfelben mit einem’ naffen Lappen und Auf 
gießen von Falten. Waſſer mittelft eined Trichterd mit enger: Aus⸗ 
flußöffnung, oder durch Einlegung derfelben in ein mit Eis ober 
Schnee. gefülltes Gefäß, oder indem diefelbe in einem Gefäße mit 
Waſſer befeftigt wird, in welches des erwärmte:Wafler.von oben 
abfließt, das Fälte hingegen von. unten. nachtritt. Der: Helm fann 
tubulirt, d. i. oben mit einem kurzen, durch einen Stoͤpſel ver- 
ſchließbaren, Halſe verſehen ſeyn, wodurch man. die Bequemlich- 
#eit erhaͤlt, das zu deſtillirende Flüſſige erſt nach der beendigten 
Zuſammenſtellung des Apparats einzufällen , auch ohne Unterbrer 
hung der Operation davon nachzufüllen. ' 

Dieſe gerade .Deftillation wird in.der Regel für die. Opere 
tionen im Großen angewendet. Der-Apparät beſteht dann au 
der Blaſe oderdem Deftillirfeffel, dem Helme .und.der 
mit einem eigenen AbFuhlungsapparate verbundenen. Vor: 
lage, da bei.der-in.folchen Fällen übergehenden bedeutenden Maffe 
von Dämpfen die Verdichtung derfelben durch eine ausgedehntere 
Abkuͤhlung, als fie durch das Auffammlungsgefäß allein. erreich⸗ 
‚bar wäre, bewerkftelligt. werden muß... Die Einrichtung folcher 
Deſtillir- und der dazu: gehörigen Abfühlungsapparase- dft bereite 
in dem Art. »Branntiveinbrennereis: ausführlich bahandelt wor⸗ 
den, daher man fich bier:auf daB dort Angegebene bezieht... 

Nüdfichtlich des Helmes findet. bei Diefen Apparaten jedoch 
noch eine eigenthümliche Bemerfung,: in Bezug. auf deifen Umfaug 
und auf die..in Demfelben anzubsingende Ztopfrinne, Statt. 
Wie in dem genanriten Art. Bd. HI.S. 35, ‚bereits. erflärt wor- 
den; fo bewirkt nämlich bei der: Deflillation der geifligen (aus 
Weingeiſt und Waſſer. gemifchten) Flüſſigkeiten der Helm ſchon 
einen Anfang von Neftififation, und für dieſen Zweck iſt für den⸗ 
ſelben eine verhaͤltnißmaͤßig große Dimenſion nützlich, die Anbrin⸗ 
gung einer Tropfriune aber ſchaͤdlich, weil dieſe jenem Zwecke ent⸗ 
gegen wirken würde. Bei der Deſtillation homogener Flüſſigkei— 
ten dagegen, z. B. des Waſſers, wo man die Abſicht hat, daß 
fänmtliche Daͤmpfe, die ſich aus der ſiedenden Fluͤſſigkeit erheben, 
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auch als Deftilat erhalten werden, würde ein geräumiger Helm 
ohne Zropfrinne einen unnöthigen Aufwand an Zeit und Brenn- 
material herbeiführen," indem. innerhalb deffelben ein Theil ‚der 
Dämpfe fich Fondenfiren,. und in die Blaſe zuruͤck fallen würde. 
Au diefen Fällen it daher ein Helm ohne Nutzen, und es ift hin⸗ 
reichend,, wenn das Rohr, welches die Dampfe in den Abfühler 
führe, 'mit einer hinlänglich weiten Offnung unmittelbar auf dem 
Deckel der Blaſe ſich einmimdet, wie bei den Dampffelleln. Wird 
jedoch, wegen der Bequemlichkeit in der Zufammenfegung des Ap⸗ 
paratd, und inöhefondere zur Verfchliegung des weiteren Bla⸗ 
fenhalfes der Helm: angewendet.,: fo gibt man diefem bei geringer 
Hohe eine Fonifche Form, und verfieht ihn mit: dee in den. Helms 
ſchnabel ausmändenden Tropfrinne. Auf diefe Art iR ebenfalls 
dem Waͤrmeverluſte durch unnöthige Aondenfirmg vorgebeugt. 
In allen Faͤllen, man mag nun .einen Helm anwenden, oder das 
die Dämpfe ableiteride: Rohr unmittelbar aufden Hals des Keſ⸗ 
feld oder der Blaſe aufleben, muß die-Offnung diefes Halfes im 
Verhältniß zur erhigten Oberfläche des Gefäßes weit genug ſeyn, 
Damit Peine: merkliche, Spannung der Dämpfe erfolge (Bd. III. 

©. 565), wodurd) die. Temperatur i im Deitillirgefäße unnötig e er: 
hoͤht werden würde. 

- Wird der Selm zugleich als Abkuͤhler gebraucht, fo heißt ein 
folcher Apparat der Mohremtopf, deifen Anwendung für Opes 
rätionen, ‚die weniger ind Große gehen, bequem iſt. Gewöhnlich 
iſt er aud mit einem: Wraffer: oder. Dampfbade verbuns 
den.. ‚Die Fig. 3 zeigt den Aufriß, und Fig. a den Durchfchnitt 
eined folchen Apparats: Der zylindrifche Keſſel A aus verzinnten 
Kupfer ift mit dem Wulfte g, mit welchem er auf dem Rande dd 
Ofens auffist, und mit den Henteln:a-verfehen, um aus und eins 
gehoben werden zu fönnen. Auf dem Haulſe deſſelben b figt der 
Vorfprung h des. zylindriſchen, zinnernen, zum Waflerbade bes 
flimmten Gefäßes B auf, nachdem lepteres in den Keſſel einge: 
ſenkt worden ift. In den Hals h des zinnernen Öefäßes B paßt 
der Hals des Helmes D, deifen Vorfprung s auf dem Nande des 
Halfes haufliegt, Der Helm ift mit der in den Echnabelm aus: 
laufenden Tropfrinne t verfehen, und mit dem angelötheten ku⸗ 
pfernen Gefäße C umgeben, welches mit kaltem Waffer gefüllt 
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erhalten wird. Der Hahn p dient: zum Ablaifen diefes Waſſers, 
und die Einrichtung ift; wie in allen ähnlichen Sällen, fo getrof—⸗ 
fen, daß das kalte. Waſſer mittelit einer Röhre von unten: nadje 
tritt, «von oben aber abläuft. : Die mit einem Korfitöpfel ver⸗ 
ſchloſſene Anfagröhre f des Keffeld. dient:zum Ein: ‘und Machfül⸗ 
len der zu deftillirenden Flüſſigkeit. Die Ränder der auf: «innns 
der ftehenden Gefäße find gehörig abgefchliffen, damit fie, ;beidem 
hier. Statt findenden gezingen Drude dampfdicht ſchließen. Wird 
das Waſſerbad nicht gebraucht, fo wird Der Helmhals Angittelba⸗ 
in den Hals des Keſſels A eingeſetzt.. — 

Die ſchraͤge Deftilla*ion wird. am häufigften zu Ope⸗ 


rationen im Kleinen angewendet, da ihr Apparat einfacher ifl, 


als jener für die gerade. Diefer Appaärat, befteht. aus der Nies 
torte und der Vorlage. . Die Retarte vertritt zugleich die 
Stelle des Kolbens und, des Helmes in der geraden Deftilkation, 
indem ihr ſeitwaͤrts gebogener Hals unahittelbar oder vermittelt 


eines: Vorſtoßes, d. i. einer hinlaͤnglich weiten Zwijcheueöhre, 


in den. Hals der Vorlage, ftntt welcher: meiſtens ein gläferner 
Kolben oder ein fugelförmiger Ballon: dient, eingepaßt, wird. Der 
einfachite Apparat dieſer Art ift Fig. 4 vorgeflellt, wo A die Res 
torte, und B der ald Vorlage dienende Glasfolben iſt. Der Ner 
tortenhals wird bei b mittel eines durchlöcherten Korkftöpfels 
oder. mittelit amwidelten Fließpapiers eingefügt, ſo daß die Luft 
durch. den Zwiſchenraum aus und eintreten kann, wenn Die De⸗ 
flillation. von der Art iſt, daß die Abfüßlusg der Vorlage B die 
nöthige Verdichtung der Dämpfe bewirkt. Wird die Verbindung b 
iuftdicht verfittet, welches bei flüchtigeren Dampfen der Fall feyn 
muß; fo it der Kolben tubulirt, wie in.der beigefügten Fig. 9, 


und in den Tubulus m eine dünne, an.beiden Enden offene Glas 


röhre mittelft eines durchbohrten Korfftöpfels. eingefügt, damit Die 


- Luft auf dieſem Wege aus: und .eintrete, ode auch Gasarten, Die 


fi) während der DeftiHation entbinden, ‚davon geben. Wird Diefe 
Ausgangsröhre gefrümmit, und unter einen mit Waſſer gefüllten 
Rezipienten geleitet, fo. fönnen diefe Gasarten auch aufgefangen 
werden (f. Gas). Im Kleinen wird ein folher Apparat auch fo 


„vorgerichtet, daß dad Ende des Retortenhalfes in den obern Theil 
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des Kolbenhalfes eingefchliffen wird, wo dann zur Iuftdichten Wer 
ſchließung die Verfittung erfpart wird. 

Die Form der Netorte muß fo befchaffen feyn, 1) daß 

ihre Dampfgebende (der Erwärmung auszuſetzende, mit der Flüſ— 
figfeit von innen in Berührung ftehende) Flaͤche verhältnifmäßig 
. groß ift gegen den oberen Theil, oder dad Gewölbe der Ne 
torte, von welchen der Hals ausläuff; damit die Kondenfirung, 
die in dem Gewölbe erfolgt, Von deffen Seiten noch ein Zurüd- 
fließen der Slüffigfeit in die Retorte Statt findet, verhältnißmä- 
fig gegen die Werdampfung gering werde; 2) daß der Körper der 
Netorte hoch genug fey, damit fie tief genug in ein Sand- oder 
Wafferbad eingefebt werden fönne, ohne daß der Hals dem Ofen 
zu nahe fomme; 3) der Hals felbit muß an der Stelle, wo er 
von der Netorte ausläuft, Hinreichend weit feyn (etwa die Hälfte 
der Weite im Bauche), damit ein ungehinderter Abzug der Dämpfe 
in die Fortfegung des Halſes erfolge (S. 107); 4) bei der fenfrech- 
ten Lage des Setortenförperd muß der Hals eine für das leichte 
Abfliegen der in demſelben fondenfirten Flüſſigkeiten hinreichende 
Neigang haben. Diefen Bedingungen entfpriche die birnförmige 
Seftalt'der Netorte, wie fie in der Fig. 4 dargeftellt iſt. Für Fluͤf⸗ 
figfeiten; welche während des Siedens ftarf auffchäumen, oder 
auch, wenn die Retorte in eim Dampfbad gefeßt werden foll, kann 
der Bauch der Netorte noch mehr in die Länge gezogen werden, 
wie die Sig. 5 zeigt. ’ 

Die Retorte wird nur fo weit mit der Blüffigfeit gefüllt, daß 
durch das’ Sieden derfelben fein Überfprigen in den Retortenhals 
zu beforgen fteht. Diefes Züllen geſchieht durch den Hals mittelit 
eines langſchnabeligen Trichtets, damit die Flueſſigkeit in den Band) 
der Netörte gebracht werde, "ohne ſich im Halfe anzuhängen. 
Viel bequemer ift hierzan die Turbulirung der Retorte, Fig. q, 
welche zugleich das Nachfüllen von Fluͤſſigkeit waͤhrend der Ope⸗ 
ration geſtattet. Um bei gewiſſen Operationen Biefes Nachfüllen 
ohne Öffnung des Tubukus zu bewirken, wird in dem letzteren eine 
Sadrö bire, wie die in der Taf. 49, Fig. B mit a bezeichnete 
Röhre, eingefetzt, oͤder, man ſetzt in dem Tubulus für ſolche 
Faͤlle, wo die Berührung der äußeren Luft vermieden werden ſoll, 
oder wo ein größerer Druck der Gasart in der Retorte Statt fin- 
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det, eine wie in Fig. b, Taf. 64 eingerichtete, mit einem Hahne verſe⸗ 
bene, kleine Flaſche ein, aus welcher man mittelſt des Hahnes bes 
liebig Flüſſigkeit einlaffen kann. Die Flaſche a ijt mit ihrem 
Halſe in das Gehäufe des -Hahnes eingefchraubt,, oder wenn letz⸗ 
teres aus Glas iſt, eingeſchliffen. 

Fuͤr die meiſten chemiſchen Operationen beſtehen die Retor⸗ 
ten gewöhnlich aus Glas. Dieſe konnen im Sandbade, im Waſ⸗ 
ſerbade, im Dampfbade, oder mit Lampenfeuer erhitzt werden. 
Soll eine bis zur Glühhitze geſteigerte Temperatur Statt finden, 
ſo hat man Retorten von Porzellan oder von feuerfeſtem Thon 
nothwendig, oder die gläfernen Retorten müſſen mit einem Ge 
ſchlage (Lorifat) verfehen werden, der aus fettem Thon beitcht, 
der zur Hälfte mit Ziegelmehl vermengt wird, . oder aus Thon, 
dem man Kuhhaare und Eifenfeile eingefnetet hat; oder aus Thon 
‚mit feifchem Roßmifte gemengt. , Diefe Mengung wird auf den 
Bauch der Retorte in dünnen Lagen nad) jedesmahligem Trod 
nen aufgetragen. Diefed Beſchlagen wird auch für thönerne Nee 
torten und Röhren nothwendig, da.diefe in hoher Temperatur für 
Gasarten und Dämpfe undicht werden. Für diefen Zwed fann 
man die Retorte mit einer Auflöfung von Borax in Waifer, die 
man mit frifch gelöfchtem Kalf zu einem dicken Brei angerührt hat, 
beftreihen, und nach dem Trocknen noch ein Qutun aus Leinöhl 
und an der Luft zerfallenen Kalk, die zu einer dehnbaren Mafle 
sufammengefchlagen worden find, auftragen, und lestereg einige 
Tage trocknen laſſen. | 

Bei Verfuhen ganz im Kleinen. fann man flatt der Netorte 
auch gebogene Slasröhren anwenden „ wie in Fig. 7, oder wie 
in Fig. 8, wo a die Retorte, b die Vorlage vorftellt, und durch 
das Nöhrchen c der. Übertritt der Gasart in den pneumatifchen 
Apparat Statt finden kann. Im Großen werden häufig ſtatt der 
Retorten metallene, Zylinder angewendet, wie davon an feinem 
Drte jedes Mahl die, Rede ift. | 
Damit die Dämpfe nicht zu. heiß in die Vorlage gelangen, 
fondern fchon auf ihrem Wege dahin eine Abfühlung erfolge, fer- 
ner damit die Vorlage mit dem Kühlapparat weiter von der Heizz⸗ 
ftelle der Netorte entfernt werden Fönne, wird zwifchen diefer und 
der Vorlage noch der Vorſtoß eingefügt. . Die Fig. g zeigt 
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einen Apparat mit dem Vorſtoße und einer abgeänderten Vor⸗ 
lage. a ift die tubulirte Metprte mit eingefchliffenem Slasftöpfel,- 
b ift der Vorftoß, co ein Slasballon mit einer von feinem untes 
ren Theile auslaufenden Roͤhre e, welche in das untergefegte 
Slasgefäß d ragt. Die Retorte wird von einem fogenanntew 
Träger gehalten, um durch eine Campe erhigt zu werden. Die 
Verbindungsitellen des Vorſtoßes mit Netorte.und Vorlage wer: 
den verfittet, oder fönnen auch eingefchliffen feyn. 

Die Vorlage wird auf gewöhnliche Art fühl erhalten. Dies 
fer Apparat ift für vielerlei Deftillationen fehe bequem, da die 
untergefegte Flaſche d beliebig. gewechfelt werden kann, wenn 
man die Deftillate zu verfchiedenen Perioden von einander trens 
nen will; £ ift ein Unterfag, nach deifen Wegnahme die Flaſche 
d entfernt werden ann, ohne. den Apparat felbft zu bewegen. 

Übrigens Fönnen Apparate nach diefem Prinzipe noch auf 
‚ verfchiedene andere Weifen, je nah dem Zwede, den man fich 
bei der Operation vorgefegt bat, und nad) der Natur der Stoffe, 
die man behandelt, eingerichtet werden, worüber in den einzelnen 
Artikeln, die hierauf Bezug haben, die näheren Details anges 
geben find. 

Sn denjenigen Faͤllen, in welchen fich aus den der Deftilla: 
tion unterworfenen Stoffen Slüffigfeiten von. verfchiedenen Gra⸗ 
den der Flüchtigkeit entwideln, welde befonderd aufgefammelt 
werden follen, oder wenn nebſt den verdichtbaren flüchtigen Stof« 
fen ſich auch Iuftförmige oder Gasarten entwiceln, welche fi 
nur dadurch fondenfiren, daß fie durd Waller oder eine andere 
Fluſſigkeit ftreichen, mit welcher fie ſich verbinden, überhaupt für 
folche Operationen, bei denen :die Anwendung mehrerer hinter 
einander liegenden mit Zlüffigfeiten verfehenen Vorlagen räthlich 
wird, wird der Woulfefhe Deflillationdapparat ges 
braucht, welcher- in der Fig. so. mit Anwendung der verfihiedenen 
Vorrichtungen, die gewoͤhnlich bei ſolchen Apparaten gebraucht 
werden, vorgeftellt ift, 

A ift der in den Ballon B fich einmäundende Theil des Res 
tortenbalfes oder des Vorſtoßes. F, G und H find dreihalfige, 
fogenannte Woulfe’fche, Blafchen, in welchen fich die Slüffig- 
Feit befindet, mit welcher fich die aus der Netorte fommende Gas⸗ 
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art verbinden ſoll. Won dem Ballon B, welcher auf dem Träger 
C ruht, durch welchen er beliebig erhöht oder erniedrigt werden 
fann, geht die zweifchenfliche Verbindungsröhre -E (von welcher 
man fich einftweilen die Sadröhre dd wegdenfen fann) mit dem 
einen längeren Schenkel in den erften Hals der Flaſche F bis 
nahe auf den Boden. Auf diefelbe Art find die Flaſchen G und H 
dur die Rommunifationsröhren DD mit einander in Verbin: 
dung gefest, und aus dem dritten Halſe der letzten Flaſche geht 
das Ende der Röhre I in eine pneumatifhe Wanne, um dasjenige 
Gas, welches unverdichtet bis hieher gelangt ift, noch aufzufan- 
gen. a, b, ce und d find Sicherheitsröhren, welde 
dazu dienen, dad Sleichgewicht der in dem inneren Raume der 
Gefäße enthaltenen Gasarten mit dem äußeren Luftdrude herzu⸗ 
fielen, damit weder eine übermäßige Spannung ded inneren 
Druckes, noch ein Übertreten der Zlüffigfeiten von einem Gefäße 
in das andere durch Auffaugen entfliehen fönne. 
3. B. Der Apparat werde zur Deftillation von Ammoniaf 
verwendet (Bd. J., &. 265), fo daß die Netorte mit der das 
Ammoniafgas gebenden Mengung (aud Kalf und Salmtaf) ge: 
füllt ift, fo fammelt fidy in dem Ballon B ;uerft flüffiges Ammo- 
niaf aus dem in der Mengung enthaltenen Wafler; das Gas tritt 
dann durdy die Kommnnitationsröhre E (zugleich mit der in den 
Gefäßen enthaltenen gemeinen Luft) in das in der Slafche F vor-_ 
geſchlagene Wafler; was von diefem nicht aufgenommen wird, 
geht durdy die-Rommunifationdröhre D in das Wafler der zwei⸗ 
ten Flaſche G, und was noch übrig ift, verbindet ſich mit dem 
Waſſer der dritten Flaſche H, während die gemeine Luft, die der 
Apparat enthielt, durch die Nöhre I, die fi) hier in die Atmo- 
fphäre öffnen fol, davon geht. Wenn nun die Gasentwidelung 
in’ der Netorte gegen das Ende der Operation aufhört, folglich 
wegen der Abforption des Gas durch das Wafler und wegen der 
Abfühlung, der Drud der Gasart in dem Apparate geringer ift, 
als jener der äußeren Luft; fo wird, wenn wir uns die Sicher: 
heitöröhren von dem Apparate wegdenfen, durch die offene Röhre I 
Luft in die Flaſche H treten, bis zum Gleichgewicht mit dem 
Außeren Luftdrucke; Die Luft in diefer Flaſche wird nun die Flüſ— 
figfeit durch die Verbindungsröhre D in die Slafche G hinüber: 
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drüden; das in dieſer fomprimirte Gas drückt die Släffigfeit aus 
G in F, und fo weiter aus F in den Ballon B, wodurch die 
Abfonderung diefer Fluͤſſigkeiten würde vereitelt werden. 

Für diefen Hall dienen die Sicherheitöröhren a, b, e, welche 
in das Waſſer der Fluͤſſigkeit ein wenig eintauchen, folglich, wenn 
der äußere Luftdruck flärfer wird, den Nachtritt der Luft in das 
Innere der Flaſchen durch die obere Öffnung geftatten. Eben fo 
auch dient dazu die Sicherheitsröhre, Big. 11, welche eine ge= 
wöhnliche mit einer Kugel verfehene Sadröhre ift, deren unteres 
Ende nicht bis in die Flüffigfeit reicht, fondern mittelft eines 
Korfftöpfels in dem Halfe befeftige ift. In dieſe Röhre ift bis zum 
Niveau mn eine Fluͤſſigkeit (Waſſer, Schwefelfäure oder Queck⸗ 
filber) gefüllt: wird der Drud in der Flaſche verhältnigmäßig ges 
ringer, fo drüdt bie äußere Luft die Zlüffigkeit in dem Schenfel 
n in die Kugel m, und tritt durch diefelbe hindurch in das In⸗ 
nere der Slafche. Diefe Röhre hat zugleich den Vortheil, daß 
der Zutritt der Außeren Luft immer bei derfelben Differenz des 
inneren und Außeren Druckes Statt findet, weil vor diefem Zur 
tritte immer eine fonftante Fluͤſſigkeitsſäule überwunden werden 
muß, während bei den Röhren a und b der Zutritt der äußeren 
Luft anfangs bei geringerem Drude, fpäter aber, bei zunehmen⸗ 
den DBolum der Flüſſigkeit in der Flaſche, bei flärferem Drude 
erfolgt. Die auf diefe Art gebildete Sadröhre, Fig. 11, kann 
mit der Verbindungsröhre felbft vereinigt werden, die Welter'- 
ſche Sicherheitsröhre, E, Fig. 10, in welchem Falle dann 
in den beiden durch diefe Sicherheitsröhre verbundenen Slafchen 
fein dritter Hals zur Einfegung eines eigenen Rohres erforder: 
lich iſt. 

Auf der anderen Seite, wenn die Gabentbindung zu einer 
Zeit in der Retorte zu ſchnell vor ſich ginge, als daß die Abſorb⸗ 
tion durch die Flüſſigkeit oder die Verdichtung der Daͤmpfe ſchnell 
genug erfolgen könnte, würde für den Ball, als die Offnung'bei 
1 mehr oder weniger gefchloflen wäre, was bei manchen Opera 
tionen für fehe flüchtige Subſtanzen der Fall ift, innerhalb des 
Apparats ein flarfer Druck entftehen, der die Lutiruug befchädigen 
würde. In diefem Salle verftattet die Welter’fche Sicherheits⸗ 
töhre E, fo wie bie Sadröhre, Fig. 112, der inneren Gasart auf 

Technol. Encytlop. IV, Bd. 8 


⁊ 





114 Deftillation. 


diefelbe Art einen Ausgang ‚. al& fie vorher den Zutritt der Luft 
von außen geftattete; fo daß auch in Diefem Falle die Grenze dieſes 
Luftdruckes durch den Drud der Slüffigfeitöfäule in der Sicher: 
heitsröhre gegeben iſt. Die einfachen Sicherheitöröhren a und b 
geflatten wohl bei vermehrtem inneren Drude ein Aufiteigen der 
Zlüffigfeit in derfelben, und fie genügen dem Bedürfnijle, wenn 
der Drud nicht größer wird, als der, welcher der Höhe dieſer 
Säule entfpricht ; im entgegengefegten Galle. wird jedoch ein Theil 
der Zlüffigfeit der Flaſche durch die obere Öffnung der Röhre her⸗ 
ausgetrieben. Um letzteres bis zu einer Grenze zu vermeiden, 
verfieht man den oberen Theil diefer Röhre mit einem erweiterten 
Gefäße, wie in c, damit die in die Höhe gehobene Fluͤſſigkeit 
fich in demfelben anfammeln fönne, bis fie bei nachlaffendem Drude 
wieder in die Slafche zuriick finft. | 

Wenn der Ballon B mit der erften Slafche F nicht Durch 
eine Welter’fche Sicherheitöröhre E, fondern durch eine ein- 
fache zweifchenflige Röhre verbunden iſt; oder wenn die durch 
den erſten Hald der erſten Flaſche eintretende Nöhre mit Befeiti- 
gung des Ballons unmittelbar mit dem Halſe der Retorte oder 
eined Kolbend verbunden ift, muß in den Tubulus der Netorte 
die Sadröhre, Fig. 11, eingeſteckt werden, damit durch diefelbe 
das Gleichgewicht der Luft hergeftellt werde, die dann auch zum 
Einfüllen der Slüffigfeiten in die.Retorte dienen Fann. \ 

Bei der Verfertigung der Verbindungsröhren zu 
diefen und ähnlichen Apparaten ift zu bemerfen, daß die Winfel 
nicht fcharf, fondern bogenförmig gebogen werden, und. beide 
Scenfel parallel ſeyn müllen, weil fie fonft bei dem Einfleden in 
die Slafchen leicht zerbrechen. Die Form in D, Sig. 10, ift flärs 
fer als jene in E, welche.die gewöhnliche ift, weil die Biegungs: 
winfel mehr ftumpf find;. am ftärkiten find fie bei einer einfachen 
bogenförmigen Biegung. Bei folhen Deftillationen, in welchen 
feine Dämpfe entwidelt werden, die dad Kantfchud angreifen, 
oder die Temperatur, Die auf die Verbindung wirft, jene des fie 
denden Waffers nicht erreicht , iſt e& bequem, die Verbindungs⸗ 
röhre in der Mitte, nämlich in.D..gder in E zu trennen, und 
beide Theile durch ein Nöhrchen von Kautſchuck zu dereinigen, 
das um dieſelben feſtgebunden wird. 
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Der Gebrauch des Woulfe'fchen Apparates ift wegen der 
Gebrechlichfeit der Kommunikationsröhren umd der mühfamen 
Verfittung mit Unbequemlichfeiten verbunden, die man durch ver: 
fhiedene Abänderungen in der. Konſtruktion zu befeitigen. gefucht 
bat. Einer der vorzüglichften unter diefen tft der von Knight 
angegebene Apparat, der in der Big. 11 abgebildet if. A, B 
und C find doppelhalfige Gefäße oder Aludeln, von denen der 
untere Hals des oberen Gefäßes in den oberen Hals des unteren, 
und der untere Hals des Gefaͤßes C in den Hals des GSefäßes D- 
eingefchliffen ift, welches Tegtere mit einem Geitenhalfe H zur 
Einfebung einer Röhre verfehen ıfl. In den unteren Hals der 
drei Gefäße A, B, C ift eine, für das obere Gefäß gerade, 
für die beiden unteren an der oberen Hälfte etwas feitwärtd ges 
bogene Röhre, wie diefe in Fig. 11 vorgeftellt ift, mit dem in 
ihrer Mitte befindlichen dideren Theile oder Wulfte mit einer 
fhwachen Eonifchen Verjüngung eingefchliffen. In den Seitens 
hals des oberen Gefäßes A tritt der Hals der Retorte oder des 
Vorftoßes ein; auf dem Tubulus deffelben befindet fich die mit 
Quedfilber gefperrte Sicherheitsröhre G. Das untere Gefäß D 
hat einen ftarfen und breiten Fuß, der'in einen hölzernen Block 
eingelaflen ift, um den feſten Stand des Ganzen zu fihern. Soll 
der Apparat zufammengejegt werden, fo werden zuerft die Röhren 
in die ihnen zugehörigen Harp ver Gefäße A, B und C einge⸗ 
fest; dann das Gefäß € auf das unterfte Gefäß D aufgefcho- 
ben, nachdem in letzteres die Fluͤſſigkeit eingefüllt worden ; ift die 
Sluffigfeit in das Gefäß C eingegoſſen, fo wird das Gefäß B 
aufgefegt u. f.w. Das Gefäß A ift leer und vertritt die Stelle 
des Ballond im Woulfe ſchen Apparat. Die Imprägnirung der 
Slüffigkeit mit den Gasarten erfolgt von oben nach unten, und 
das nicht. abforbirte Gas wird durch die Röhre H abgeleitet. Die 
Fünftlihe Abfühlung der Gefäße, wenn dieſe nöthig iſt, gefchieht 
durch Aufgießen von Faltem Wafler auf die Außere Bläche derſel⸗ 
ben. Einen ähnlichen, jedoch etwas mehr fomplizirten, Apparat 
bat D. Soff angegeben. \ 

Bei der Anwendung des Woulfefchen Apparatd und über: 
haupt der zur fchrägen Deftillation gehörigen kleineren Vorrich⸗ 
tungen ift in den meiften Faͤllen die gute Verfchliegung und Ber: 
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fittung der Fugen und Verbindungsftellen nothwendig. Die Si-⸗ 
cherheits- „und Verbindungsröhren werden, wie fchon erwähnt, 
mittelft durchbohrter Korfftöpfel eingefept. Hierzu nimmt 
man folche aus feinem dichten Korf, bohrt die Höhlung mit einer 
Rundfeile ein, und feilt fie mit derfelben bis zum gehörigen Durch= 
mefler rein aus. Die äußere Fläche des Stoͤpſels wird ebenfalls 
mit einer Feile gehörig rund gefeilt. Für ägende faure Dämpfe 
fönnen diefe Stöpfel mit heißem Wachs getränft werden. Den 
kurzen Schenfel der Verbindungsröhre fegt man nicht fo gedrängt, 
wie den längeren, in den Stöpfel ein, damit er beim Auseinanz 
dernehmen der Slafchen wieder zuerft leicht herausgezogen werden 
fönne, Der mit der Röhre eingefehte Korfftöpfel wird noch mit 
Kitt umgeben, und mit einem Stüde feuchter Blafe überbunden 
(Tutirt). 

Das Ende des Retortenhalfes wird da, wo er in den Hals 
der Vorlage eingepaßt werden fol, mit Werg oder feuchtem Pas 
pier feſt umwidelt, und dann noch mit dem Eutum verfehen. 

Die Kitte, deren man fich zu diefer Qutirung bedient, jind 
nach der Natur der deftillirten Materien, nach der Berfchieden: 
heit des Hitzegrades und nach der Stärfe des Drudes, welchen 
die Dämpfe von innen ausüben, verfchieden. Der gemeine, aus. 

Stärke bereitete Kleiſter, den man auf Papierftreifen auf- 
ſtreicht, und die Fugen damit überbindet, oder den man durch 
Einknetung von Mandelfleien zum unmittelbaren Aufftreichen fterf 

genug macht, dient gum Kitte bei wäfferigen und geiftigen Däm- 
pfen, ‚in welchen Fällen auch das Umlegen mit naffer Harn 
blafe hinneicht.  Leinfamenniehl, das man mit Waſſer 
oder beifer mit Leimwaſſer zu einem dicken Zeige Fnetet, und ziem- 
lich dick aufjtreicht, dient zur Qutirung für viele Fälle, auch bei 
fäuren. Dämpfen, wenn feine zu flarfe Hitze vorhanden iſt. Soll 
ein Lutum lange Zeit figen bleiben, fo Fann man hierzu ein Ges 
menge aus Thon und Eifenfeile mit Summiwaffer ans 
wenden. In vielen Bällen, befonders für faure Dämpfe, fann 
‚man fehr bequem mit Gyps (gebrannten gepülverten Erps mit 
Waller oder Leimwaſſer angerührt) Iutiren. Ein ſehr brauchbares 
Lutum, welches beinahe für alle Bälle, zumahl für faure Dämpfe, 
anwendbar iſt, ift der fogenannte fette Ritt, welcher aus trocke⸗ 
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nem gefiebten Thone und Leinaͤhl oder Leinoͤhlfirniß bereitet wird, 
indem diefe Materien in einem Mörfel fo lange zuſammen geſchla⸗ 
gen werden, bis die Maſſe gleichförmig zuſammen Bängend und 
formber wird, ohne an den Bingern zu kleben. Man fann ihn 
in Vorrath bereiten, und in einem bedediten ‚Gefäße: im Keller 
aufbewahren. Damit er weniger fchnell austrockne und verhärte, 
fann ihm geſchmolzenes Kautſchuck zugefest werben. 
Nachdem er aufgetragen :ift,: wird er mit einer: Blaſe feſtgebun⸗ 
den. Diefer Kitt bat nebft der guten :Verfchließung den: Bors 
theil, daß er nad) der Defkilation wieder leicht weggenommen 
werden fann, indem er weich. bleibe. Für Säle, wo man eine 
ſehr fefte Verfchließung nöthig Hat, dient der Kitt aus frifchem 
Käfe, der mit-gebranntem, zu Pulver gelöfchtem, Kal! zuſam⸗ 
men gerieben worden iſt. Diefer Kitt erhärtet fchnell;.und fann 
nur mit Mühe von den Glasflächen wieder weggefhafft werden. 
Im Übrigen fehe man den Artifel: » Kitte.« 

Die unterwärtd gehende Defillation ift ehe⸗ 
mahls häufiger, als gegenwärtig, wo fie wenig mehr angewen⸗ 
det wird, zur Deftillation riechender Waͤſſer verwendet worden. 
Sm Sroßen hat fie noch bei einzelnen Operationen . eine Anwens 


. dung, 5% bei der Außfcheidung des Queckſilbers aus dem Silber: - 


amalgam, Bd. J. ©.255.. Einen Apparat diefer Deftillationdart | 
zeigt die Fig ı2. a ift-ein fupferner inwendig verzinnter, unten - 

mit drei Süßen verfehener Keifel, um deifen oberen Rand eine 
gehörig breite und tiefe Rinne c c läuft; b ift ein fhuüllelförmis 
ger Seiher aus verzinntem Blech, mit einem Rande, mit welchem 
er auf einem an der inneren Wand des Keilels befindlichen Vor: 
fprunge aufruht; in diefen Seiher werden die zerquetfchten Vege: 
tabilien, 3. B. Rofenblätter, eingefüllt ; e ift ein Dedel aus 
Eiſen- oder Kupferbleh in Form einer flachen Schuͤſſel, deſſen 
Amgebogener Rand in die Rinne c c eingreift, folglich den Keſ⸗ 
ſel ſchließt, wenn dieſe Rinne mit feinem Sande gefüllt. und der 


. Rand in denfelben eingedrüdt wird; dd find zwei Handhaben, um 


diefen Deckel abzuheben. Werden nun auf denfelben glühende 
Kohlen gelegt; fo verbreitet ich die Wärme nach unten gegen die 
in dem Seiher enthaltene Materie, die entwidelten Dämpfe ger 
ben durch den datchlöcherien Boden des Seihers, verdichten ſich 
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in dem Keſſel, und fließen durch 'die am Boden befindliche Röhre 
in das untergefegte Gefäß ab. A A iſt ein auf Süßen ruhender. 
Zuber, in: welchen‘ der Apparat: geftellt werden fann, um eine- 
ftärfere Abfäßlung :ald außerdem: zu: bewirfen: das Loch in fei- 
nem Boden; durch welches die Möhre ‘des Kefjeld geht, ift mit: 
Filz ausgefüttert, damit die eingefenkte Penifche Röhre fich darin 
waſſerdicht feſtſetze. Der Zuber; wird mit Wafler gefüllt. Es ift 
einleuchtend, daß dieſe, ‚obgleich an fih:fehr einfache, Deftilla- 
tiondart weit mehr Brennſtoffaufwand erfordere, als. die Deſtilla⸗ 
tion aus dem Kolben oder der Retorte. 
| Sür Berfuche im Kleinen kann diefe Deſtillation ohne eige⸗ 
nen Apparat mit einem. gewöhnlichen Weinglaſe verrichtet wer⸗ 
den, indem man über daflelbe mit einer Fleinen fadförmigen 
Vertiefung eine Todere, angeftuchtete Leinwand fpannt, auf Diefe 
die zerftoßenen Materien legt, das: Gange mit einem: ebenen Bleche 
bedeckt, und auf letzteres glühenide Kohlen oder heiße Afche legt. 
Da die Deitillation auf der'in dem Deftillirgefäße vorgehen 
den Verdampfung beruht, fo finden zur Erwärmung jenes Gefäßes 
hier diefelben Arten äußerer Erhigung ‚Statt, wie bei.dem. Abs 
dampfen, nämlich a) durch freies Feuer, b) durch Waflerdämpfe, 
c) durch erhiste Fluͤſſigkeiten, d) endlich kann der Grad der Er» 
wärmung auch unterhalb deö gewöhnlichen Siedepunftes liegen. 
Auf welche Art: im Großen die Deftillirblafen durch freies 
Feuer erhigt werden, iſt bereits im Art. »Abdampfen und Brannt⸗ 
weinbrennereis vorgefommen. Die Erhigung der Glasretorten 
oder Kolben gefchieht gewöhnlih im Sandbade. Eine tiefe 
zylindeifhe Schüffel (Kapelle) von Gußeifen wird in den 
Feuerraum eined Windofend, der deßhalb auch Kapellenofen heißt 
(f. Art.: Ofen), eingefegt, diefelbe mit Sand gefüllt, und die 
 Retorte vbr dem Anwärmen in legteren fo weit vergraben, daß 
der Sand bis an ihre Gewölbe reicht. In diefem Zuftande kaun 
durch die allmählige Erhigung des Sandes die Netorte, ohne daß 
ein Neißen derfelben zu fürchten ift, bid zu dem Grade erhitzt 
werden, als ein in demfelben Ofen über dem freien euer befind- 
licher Keifel (®d. I. & 31). Daß Glasretorten, weldye in das 
freie Feuer gefegt werden, mit einem Beſchlage verfehen feyn 
müſſen, ift bereits oben erwähnt worden. Sm Großen werden 
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mehrere Retorten Hinter einander in ben Feuerraum eines langen 
und fchmalen Dfend eingefegt, der durch ein einziges Feuer ge: 
heigt wird, und Galeerenofen heißt. 

Mehr im-Kleinen bedient man fih zur Erbißung der Res 
torten der Lampen, befonderd der Weingeiitlampen (Art. 
Lampe), mit denen man ebenfalls jede Temperatur bis zur Gluͤh⸗ 
ige hervorbringen fann. Da, wo man Gas licht zur Dispo» 
fition Hat, iſt dieſes für Derlei Operationen fehr bequem, da man 
die Regulirung deſſelben durch den Hahn der Ausflußröhre voll: 
fommen in der Gewalt bat, ‚und die Erhigung völlig ‚gleichförmig 
gegeben werden kann. 

Die Deftillation durch W af ferdämpfe wird bewirkt, 
indem dad. Deftillirgefäß: auf diefelbe Art der Einwirkung der Waſ⸗ 
ferdämpfe ausgefegt wird, als bei der Operation des Abdampfens 
das Abdampfungagefiß (Wd. I. ©. 11 u. ff.). Der Zwed ift 
bier derfelbe,, nämlich eine gleichförmige,, eine beſtimmte Tempe- 
ratur nicht überfchreitende Erwärnmeng. Der oben Fig. 2 und 3 
zumächft. zum Waſſerbad eingerichtete Apparat kann auch ale 
Danıpfbad. verwendet werden, wenn der äußere Keffel nur fo weit 
mit Waller: gefüllt wird, daß lehtered nur eben den Boden des 
inneren Gefäße erreicht. Auf ähnliche Art erhigt man auch eine 
Ketorte im Dampfbade, wie-in der Fig. 13 dargeftellt iſt. Das 
Gefäß.A: aus: Eifenblech hat am oberen Rande einen Einfchnitt c 
zur Einfegung des Retortenhalfes, nachdem man diefen an dieſer 
Stelle mit Werg umwidelt bat, um dieſen Einfchnitt beiläufig 
auszufüllen, und dem Halfe eine mehr fichere Cage zu geben. An 
der einen Seite der inneren Wand ift die Nöhre a b befeftigt, die 
mit dem unteren Ende in das Waſſer ragt, welches auf eine be⸗ 
ſtimmte Höhe min, alſo nach einem beſtimmten Maße eingefüllt 
wird. Das Gefäß wird, nachdem es mit dem leicht fchließenden 
Dedel d bededt worden, auf Kohlenfeuer geftellt, oder mittelit 
einer Lampe erhigt, in welch legterem Kalle es mit den Vorſprün⸗ 
gen c e in den Ring eined Trägers eingehängt wird. Vermin⸗ 
dert ſich das Waller durch die Verdampfung fo weit, daß der 
Dampf aus der Öffnung a der Nöhre a b hervortritt; fo gießt' 
man, wenn die Deitillation noch fastgefegt werden foll, durch 
diefelbe wieder fo. viel heißes Waller nach, daß diefes wieder beis 
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läufig das Niveau m n erreicht, weßhalb man diefe Quantitaͤt, 
nämlich von der unteren Öffnung der Nöhre b bis zu m.n. vors 
ber ein für alle Mahl gemeffen hat, zu welchem Zwede ein eige⸗ 
nes Gefäß von jenem Inhalte dienen fann. Sft die Retorte von 
größerem: Umfange, fo kann auf den Boden des Gefäßes A. ein 
binreichend hoher Dreifuß eingefept werden, damit der untere 
heil der Retorte darauf ruhe. 

Wird mit diefer Deftillation im Dampfbade mehr im Gro⸗ 
ßen, alſo mit mehreren Retorten oder Kolben zugleich operirt, ſo 
wendet man einen langen und ſchmalen, oben offenen hölzernen 
Kaften an, von der Weite und Höhe, wie fie den einzufegenden 
Retorten entfpricht (mit etwa 3 Zoll Spielraum von dei Wän- 
den der Netorte). Die eine lange Wand diefes Kaftens iſt am 
oberen Rande mit Ausfchnitten. zur Aufnahme der Netortenhälfe 
verfehen; an der einen ſchmalen Seite tritt dad Dampfrohr ein, 
welches mit einem eigenen Dampffeilel in Verbindung fleht; an. 
der entgegengefegten fchmalen Seite . befindet :fih am Boden ein 
Ausflußhahn zum Abziehen des Fondenfirten Waſſers, und weiter 
oben ein Rohr zum-Abzuge des überflüfligen Dampfes.. Nachdem 
die Ketorten in einer Reihe neben einander eingefegt worden, fo daß 
ihr Boden auf eingelegten Strohfrängen. ruht, wird der Kaften 
mit dem pallenden Dedel bededit; die Fugen werden mit eingee 
legten Wergkändern verftopft, und der Dampf aus den Dampf- 
keſſel in jener Menge eingelaffen, daß er aus dem in der. entge- 
gengefesten ſchmalen Seite des Kaſtens befindlichen Rohre wie⸗ 
der ausftrömt. 

In den Fällen, als aromatifche Subftangen, 3. 8. Wurzeln, 
Kräuter 2c. durch Wailer: oder Weingeifidämpfe ertrabirt werden 
follen, damit das Deftillat aromatifirt übergehe, Fönnen ftatt des 
Dampfbades die. Waſſer- oder Weingeiitdänpfe unmittelbar auf 
Die Materien wirfen, wie die Vorrichtung in Fig. ı4 zeigt. In 
das zylindrifche Gefäß A wird mittelt des Griffes a b das Sieb 
oder der Roſt b auf die hier befindlichen Vorfprünge m.n einger 
jest, nachdem dad Gefäß bis dahin mit der Flüſſigkeit gefüllt 
‘worden ; hierauf wird der obere Rand deffelben mit feuchtem ' 
Papier umwickelt, und der Helm B aufgefegt. Die Dampfe 
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verflüchtigen die in der Subſtanz enthaltenen aͤtheriſchen Öhle 
mit ſich. 

Die Deſtill ation mit Erwaͤrmung durch erhigte STüf 
figfeiten gründet fidh auf daffelbe Prinzip, wie beym Abdam⸗ 
Yen (Bd. I S. 18). Ihre gewöhnlihfte Anwendung ift das 
Wafferbad, wozu bereitd oben &. 107 eine Einrihtung ber 
fhrieben werben il. Soll die Deflillation bei einer höheren 
Zemperatur verrichtet werden, fo wendet man flatt dee Waller 
auf diefelbe Weife Flüſſigkeiten an, deren Biedepunft höher liegt, 
als jener des Waffers, z B. eine gefättigte Auflöfung von 
Pottaſche, die bei eva -ı40° C. fiedet. Sehr brauchbar ift 
hierzu eine Fongentrirte Auflöfung von falzfaurem Kalt 
(Chiorfalciam), fowohl wegen des höheren Biedepunftes, als weil 
‘fie bei einer: beſtimmten Konzentration fein Wafler mehr verliert, 
fondern dis: ihr mitgerheilte Wärme fi) dem in diefelbe einge: 
tauchten Gefäße zur Verdampfung der in ihm enthaltenen Flüſ⸗ 
ſigkeit mittheilt. 

Glaͤſerne Retorten, golben re. werden dem Waſſerbade 
oder dem Bade von Chlorkaleium ausgeſetzt, indem man ſie ein⸗ 
fach in einem über dem Feuer befindlichen mit dieſen Fluͤſſigkei⸗ 
ten gefüllten Keſſel von angemeſſener Größe auf einen Stroh⸗ 
franz oder einen paſſenden Unterſatz von Holz ſtellt, und fie für 
den Ball des Schwimmens mit einem geeigneten Querholze nic« 
derhaͤlt. 

Die Deftillation bei niedrigerer Temperatur 
als jener des gewöhnlichen Siedepunftes erfolgt, wenn fie im 
Iuftleeren Raume. bewerfftelliget wird. Die dazu dienende 
Berfahrungsart ift bereits in dem Art. »Abdampfen« Bd. J. S. 25 
befchrieben worden, und die in Taf. ı, Fig. 8 und q dargeftell» 
ten Apparate zeigen die Einrichtung, welche in diefen Fällen zu 
treffen iſt; daher hier eine weitere Auseinanderfegung uͤberflüſſig 
wird. Überhaupt geht die Deftillation .wäfleriger und geiftiger 
Slüffigfeiten, jedoch unter dem Drucke der Luft langſam, auch) 
bei geringen Unterfchieden der Temperatur der Netorte und der 
Vorlage von Statten. So geht fie, wenn die-Vorlage mit Eis 
fühl erhalten wird, bei der gewöhnlichen Sommerwärme der At- 
mofphäre vor ſich, oder wenn die Retorte in gährendem Mifte 
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vergraben wird. Im Waſſerbade kann man bei jeder beliebigen nie⸗ 
deren Temperatur deſtilliren, wenn die Waͤrme des Waſſers auf dem 
beſtimmten Grade erhalten wird, was ſich bei ‚gleicher Feuerung, 
leicht ‚dadurch bewirfen läßt, daß umaufhörlich eine beftimmte 
Quantitaͤt Falten Waſſers von unten beitritt, und von aben’abfließt. 

Auch das bereitd im. Art. »Abdampfens Bd. 4.:©. 32 be: 
handelte Prinzip der Verdampfung miit erwärmster Luft 
fönnte in gewilfen Faͤllen auf-die Deftillation angewendat werden. 
Man richtet dazu das Deftillirgefäß. fo. ein, daß ein warmer, ges 
hörig gertheilter Luftftrom durch die in demfelben befiudliche Flüſ⸗ 
figfeit eingetrieben wird. Diefe Luft miſcht fich nach dem Grade 
“ ihrer Temperatur mit Dämpfen (Art. Dampf, Bd. III. S. 510), 
welche fi) in-dem Kühlapparate. fondenfiren und als. Flüſſig⸗ 
keit in der Vorlage anfammeln,- während die Luft in die Atmo⸗ 
fphäre entweicht.. Die Abfühlung diefer Luft müßte jedoch in Die: 
fen alle fo ‚bedeutend -feyn , daß. die noch mit ihr gemiſchte 
Dampfmenge unberückſichtigt ‚bleiben kann. 

Rückſi chtlich des Vorganges uͤbereinſtimmend mit der De⸗ 
ſtillation iſt die Sublimation, nämlich diejenige Operation, 
bei welcher die aus dem erhitten Körper: erhobenen Dämpfe fich 
bei der Abfühlung in feiter. Seftalt da8:-Sublimat) verdich- 
ten. Die Apparate dazu find nach Dem verfchiedenen Grade der 
Slüchtigfeit der Dämpfe verfchieden, „Ein Beifpiel einer folchen 
Vorrichtung im Großen ift der Giftfang bei der Bereitung des 
Arſeniks (BL ©. 345). : Im Kleinen bedient man fich für 
flüchtigere Subftangen der fogenannten Aludeln (zweihalfiger 
bauchiger Slafchen), ‚von denen man fo viele.über einander ſetzt, 
bis die Verdichtung der Dämpfe erfolgt ift, wie in Sig. 15 an⸗ 
gezeigt iſt. Der Hals des unteren Gefäßes wird mit dem Halfe 
eines Kolbend oder Kruges (Sublimirgefäß) verbunden. 
Da die Dämpfe, weldye ſich ald Sublimat verdichten ,. als. folche 
gewöhnlich nur bei ziemlich hoher Temperatur beftehen; fo ift ein 
bloßer Kolben ſchon zu vielen Sublimationen hinreichend, indem 
fi) in der oberen Wölbung deifelben dad Sublimat anfegt; eben 
fo eine Schüffel, über welche eine andere Schüffel als Dedel 
umgefehrt geftürzt ift, wie bei der Sublimirung des Salmiafs. 
Zu Verfuchen können dergleichen Sublimirungen in zwei über 
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einander geſtuͤrzten Taſchenuhrglaͤſern gemacht werden, von de⸗ 
nen das untere, das über dem Kerzenlichte erwaͤrmt wird, als 
Sublimirgefäß, das obere ald NRezipient dient. Für flüchtigere 
Stoffe fann der Fleine Apparat Fig. ı6 dienen, beftehend aus 
dem Gefäße a, auf welches das fchüffelförmige, als Deckel dies 
nende Gefäß b geſetzt wird, in welches letztere kaltes Waſſer ge: 
goffen wird.‘ Das Sublimat fest ſich an der unteren Flache des 
Gefaͤßes b an. Eu 

Zu den Deftillationdoperätionen rechnet man auch die ſoge⸗ 
nannte trocken? Deftillation, bei welcher in einem feuer⸗ 
feften Gefäße, gewöhnlich bei der Gluͤhhitze, vegetabilifche oder 
thierifche Subſtanzen der Zerfegung unterworfen, und die aus 
derfelben entftandenen gasförmigen, flüffigen oder feften Produfte ' 
in geeigneten Vorlagen und Nezipienten aufgefammelt werden. 
Diefe Operation ift eigentlich ein Verfohlungsprozeß im Verfchlofs 
fenen, bei weichem die Produkte mit Anwendung der bei der Des 
flillation gebräuchlichen Apparate aufgefangen werden. Im Hleis 
nen wird diefe Operation zur Unterfuchung oder Analyfe verfchie- 
dener Körper angewendet. Beiſpiele der Anwendung im Großen 
find die Bereitung bes Fohlenfauren Ammoniaks (Bd. I. &. 269); 
und die Gasbeleuchtung (Art. Gaslicht). 
Der Herausgeber. 


Dige for... 

Unter Digeftor verfteht man ein verfchloffenes Gefäß, 
in welchem die Erhitzung einer Flüſſigkeit unter höherem Drude, 
als jenem der Atmofphäre, bewirkt wird. . In größeren Dimen⸗ 
fionen, befonder8 zu gewiſſen Openationen in der Färberei, nennt 
man ein folches Gefäß. auch einen Schließfeffel, und mehr 
im Kleinen einen papin’fhen Topf, von Papin, welcher 
von diefem Prinzip zuerft eine praftifche Anwendung gemacht hat: 

Siedet nämlich eine Sluffigfeit, 3 B. Waſſer, in einem offes 
nen Gefäße, fo nimmt es diejenige Temperatur an, welche dem 
vorhandenen Luftdrude zugehört, z. B. bei dem Barometerftande 
von 28 ZoU die Temperatur von Bo? R., bei 29'/, Zoll P. die 
Temperatur von Br° u. f. w. (Art. Dampf). ir verfchie: 
dene chemifch-technifche Operationen ift es nun von Vortheil, 
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wenn bie Digeftion der Körper mit der Fläffigfeit unter einem 
höheren Drude und höherer Temperatur bewirft werden kann. 
Beide, fowohl der größere Drud als die größere Hitze, befördern 
Die Auflöfungsfraft der Fluͤſſigkeit cf. Art: Auflöfung, S. 364), 
und ed fann dadurch nicht nur die Auflöfung. von Stoffen bewirft 
werden, welche bei niederem Drude nicht gehörig erfolgt, ſon⸗ 
dern diefe Auflöfung, überhaupt diefe Einwirkung einer Flüſſig⸗ 
keit auf die Subſtanz (thieriſcher oder vegetabiliſcher Natur) ſehr 
beſchleunigt werden. 

Die Bedingungen der Einrichtung dieſer Sudgefäße richten 
fi ich nach dem Zwecke der Operation. Im Allgemeinen müſſen 
bier diefelben Bedingungen Statt finden, wie bei dem. Dampf: 
keſſel, nämlich außer der erforderlichen Größe für den beabfichtig« 
ten Zwed, bei zweckmaͤßiger Form und geeignetem Materiale, ı) 
die nöthige Stärfe des Gefäßes, damit durch die Spannung der 
Dämpfe bis zu einer gewilfen Grenze feine Erplofion erfolgen 
könne; 2) die gehörige Sicherung diefer Grenze Durch ein Sicher: 
heitöventil. Da außerdem der Digeftor mit einer hinteichend 
großen Öffnung verfehen feyn muß, um die der Siedung zu un⸗ 
terwerfenden Stoffe bequem hinein und. heraus bringen zu Fönnen, 
fo muß 3) diefe Öffnung dampfdicht, und zwar je nach der Bes 
fimmung des Gebrauches mehr oder weniger leicht und bequem 
verfchloifen werden fönnen. 

Material. Das Material zu diefen Gefäßen befteht, 
wie jenes zu den Dampfkeſſeln, aud gefchlagenem Kupfer,’ Eifen: 
bleh oder Gußeiſen. Die Anwendung des legteren iſt nur für 
Digefloren von Fleinen Dimenfionen raͤthlich (Bd. IIL, S. 524), 
and viel fiherer werden jie aus Eifenblech oder gefchlagenem Eis 
fen oder auch aus Kupferbledz hergeftellt, in welch legterem Falle 
diefelben inwendig ſtark verzinnt ſeyn müſſen, wenn Begenftände 
für die Nahrung darin:gefotten werden follen. Der Dedel des 
Gefäßes kann in den Bällen, wo er eine befondere Stärfe und 
Unbiegfamfeit' haben muß, wenn er nämlich durch eine Schraube 
von oben niedergedrücdt wird, von Gußeiſen hergeftellt werden. 

Form. Damit die Stärke des Metalls, die mit dem Durch: 
mefjer des Gefäßes im Verhältniffe ſteht, nicht ohne Noth ver 
mehrt werde, vermeidet man bei diefen Gefäßen eine ftarfe Aus⸗ 








Allgemeine - Bedingungen, 125 


bauchung, und gibt ihnen eine mehr zylindrifche Form bei hinreis 
chender Tiefe, um die nöthige Kapazität zu erlangen. Dem Bo⸗ 
den gibt man eine fphärifche Geſtaltung, und vermeidet, wenn 
nicht befondere Zwedie hier Nücficht verdienen, einen ganz fta⸗ 
chen Boden, da tepterer bei gleicher Stärke einen geringeren 
Druck aushält. Die Öffnung macht man nur gerade fo weit, als 
fie zum Aus: und Einbringen des Inhaltd und zur Reinigung 
des Gefäßes nothwendig ift, da bei einem Heineren Dedel die 
dDampfdichte Verfchließung leichter und ficherer wird. 

Die Stärke der Wände des Digeitord wird für das an⸗ 
gewendete Material nach den in dem Art. »Dampffeffel,c 
©. 527 ff., angegebenen Beſtimmungen bemeifen; indem man 
den größten Durchmeffer, den das Gefäß in irgend einem Quer: 
fihnitte hat, dabei zum Grunde legt. 3. B. Ein Schließfeffel 
babe einen Durchmefler von 4 Fuß in feinem größten Quer⸗ 
fhnitte, und fey von Kupfer auf eine Bemeffung des Sicherheits« 
ventild von ı Atmofphäre = 12.7 Pf. W. auf einen Quadrat- 
zoll berzuftellen ; fo beträgt die Dide feiner Wände = men 
4 0.069 = 0.449 30ll — 5.38 Linien. Ein Digeflor von 
Bußeifen von ı2 Zoll größten Durchmeſſer fol mit derfelben 
Belaftung des Sicherpeitbuentig, verfehen werden; fo ift feine 
Wanddicke — —— 346 = 0.44 Zoll = 5.28 Linien. 
Dem gewölbten Dediel wird in der Mitte eine um ein Drittheil 
größere Stärfe gegeben, damit er der Biegung, welche Die dampf⸗ 
dichte Verfchließung hindern würde, um fo beffer wideritehe. 

Das Sicherheitsventil wird bei diefen Gefäßen auf 
dem Dedel angebradht, und es gilt für daffelbe alles dasjenige, 
was in diefer Hinficht bereits in dem Art. »Dampffeffel« 
gefagt worden if. Da in den Digeftoren gewoͤhnlich Flüſſigkei⸗ 
ten erhigt werden, welche fehleimige oder harzige Theile aufge: 
löft enthalten, die leichter, wie bei den Dampfleffeln, ein Einlei⸗ 
men des Ventils hervorbringen fönnen, fo ift es vorzüglich räth- 
lich, nur gut eingefchliffene Augelventile anzuwenden. Die 
Größe der hierzu nöthigen Offnung wird nach der Größe der er⸗ 
hitzten Flaͤche des Gefäße, nach den in dem genannten Artifel 
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S. 566 angegebenen Beftimmungen, berechnet. In den Fällen, als 
das Ventil mit einem .verhältnigmäßig zu großen Gewichte unmittels 
bar belaftet werden müßte, wird daſſelbe an dem einen Ende eines 
Hebelarmesangebradht, und dad Gewicht an dem Ende des längeren 
Armes befeftiget (Bd. III. &. 5063). Bei folchen Digeftoren, bei wel 
chen ein bedeutend hoher. Drud ausgeübt werden foll, iſt ed zwed: 
mäßig, in den Deckel noch eine für die bei diefem Drucke Statt fin» 
dende Temperatur legirte Metallmifhung (Bd. IIL, S. 569) 
einzufegen. W 

Bei groͤßeren Digeſtoren oder Schließkeſſeln kann das Si⸗ 
cherheitsventil durch ein kleines Rohr erſetzt werden, aus welchem 
der Dampf ungehindert ausftrömt, wenn dieſer zur Erhitzung eis 
ner andern Flüſſigkeit (durch Eintauchung jener verlängerten 
Roͤhre in die Tegtere (Bd. III. S. 5rı)) oder zur Einrichtung ei⸗ 
ned Dampfbades verwendet werden kann. Zu diefem alle er: 
hält man ohne Ventil und ohne Dampfverluft völlige Sicherheit; 
nur muß in diefem Falle die erforderliche Quantität warmen Wal 
ferd mittelft einer Speifepumpe wieder in den Digeftor nachge⸗ 
Schafft werden, welcher in diefem Falle zugleich die Stelle eines 
Dampffeffels vertritt. 3. ®. Der oben angegebene Schließkeſſel 
babe eine dem Feuer ausgeſetzte, gehörig erhigte Flaͤche von 36 
Quadratfuß, die Spannung des Dampfes im Keifel, während 
der in ihm Statt findenden Digeftion oder Siedung, fol eine halbe 
Atmofphäre über dem äußeren Drude, oder 6.36 Pfund W. auf 
den Quadratzoll betragen, fo tft nach der, Bd. Il. S. 595 an: 
gegebenen Formel 


d: = 0.00815 > 36 v = = 0/1,2934, 
alfo d = 0.5416, d. i. diejenige Öffnung der Röhre, durch 
welche aus dem genannten Schließfeffel ununterbrochen fo viel 
Dampf abfließen fol, daß die Spannung oder der Drud der 
Dampfe im Keſſel einer halben Atmofphäre gleich bleibe, muß 
= 0.54 Zoll im Durchmeffer betragen. 
Die dampfdichte Werfchließung der Öffnung ift bei 
der Einrichtung diefer Gefäße eine Hauptfache, da fie im Allge: 
meinen Neicht und bequem bewerfitelliget werden foll, ohne den 
Apparat zu fehr zu kompliziren. Zür diefe Verſchließung, nämlich 
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die Art der Befeſtigung des Deckels auf der Öffnung, find vie⸗ 
lerlei Abänderungen angegeben worden, welche in. dem XL Bande 
der Jahrb. des k.k. polytedh. Inſt. S. 316 ff. von 8: Karmarfch 
aufgeführt. worden find. Im Befondern hängt ihre Einrichtung 
von dem Gebrauche ab, für welchen der Digeftor beftimmt ift, 
und in diefer Beziehung koͤnnen die im Nachfolgenden beſchriebe⸗ 
nen Einrichtungen ald eben fo viele Mufter für verfilenene 
Zwede und Bälle angefehen werden. 

Die Fig. 13, Taf. 63 ftellt einen Digeftor vor, .in welchem 
der mit dem Sicherheitöventile verfehene Dedel mittelft Schraus 
ben und Schraubenmurtern auf die mit der paffenden Slantfche 
verfehene Öffnung aufgezogen wird, nachdem der innere Theil je⸗ 
ner Slantiche mit einem Ringe aus Werg, Filz, Pappe oder 
Bleiblech überlegt worden ift. Die Angahlder aus gutem Schmiedes 
eifen bergeftelten Schrauben richtet ſich nach der Peripherie der 
Affnung und der Stärke des Drudes. In letzterer Hinficht muß 
die Stärke und Zahl derfelben fo groß feyn, daß feine gewalts 
fame Ausdehnung erfolgen kann, was fich.auf folgende Art be» 
flimmen laßt. Iſt die Anzahl der Schraubenbolzen = n, der 
Querfchnitt einer derfelben:= f in Quadratzollen, die Flaͤche der 
Sffnung =F in Quadratzollen; der Drud des Dampfes in Pfun⸗ 
den auf einen Quadratzoll über jenen der Atmofphäre = p; fo 
gilt für Schmiedeeifen die Sormel 

F F 
n = a oder f = — 7 

Z. B. Die runde Öffnung bed Digeftord betrage 6 Zoll, 
alfo F —=.28.27 Quadratzoll; der Durchmeffer eined Schrau⸗ 
benbolzen betrage = '/, Zoll, alfo £ = 0.087 Auadratzoll; der 
innere Druck betrage 4 Atmofphären oder p = 50.93 Pf.; fo 
wird, n = 5.5 oder es find 6 Schrauben erforderlih. Hat man 
die Anzahl der Schrauben nach der Peripherie des Dedeld im 
Voraus beftimmt, um mittelft derfelben eine gute Verfchließung 
zu bewirken; fo findet man ihren Durchmeiler aus der zweiten 
Sormel. 

Dieſe Verſchließungsart dient für Digeſtoren von größerer 
Dimenfion oder für Schließfeifel, in denen die Siedoperation 
eine geraume Zeit anhält, alfo fein öfteres Öffnen derfelben nö- 
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thig wird; ferner für folche, Fleinerer Dimenfion, in welchen ein 
großer Drud des Dampfes hervorgebracht werden foll. Sie ift 
zwar die mühfamfte, und erfordert fchon eine etwas geübte Hand 
zue Manipulation; fie ift jedoch die ſicherſte, weil in jedem Falle 
durch das wechlelöweife Anziehen der Schrauben bei gehöriger 
Einlegung der Liederung eine vollflommene Dampfdichtung auch 
in dem alle erhalten werden kann, wenn der Rand des Deckels 
nicht völlig genau auf die Flantfche.der Öffnung paßt. Um das 
Einlegen des Hanfes oder Wergs ficherer zu bewirken, fann der 
innere Theil dieſer Slantfche mit einer eingedrehten Nute verfe: 
ben feyn, in welche eine angemeſſene Erhöhung des Dedelrandes 
paßt. Statt der Schrauben fann die Schließung des Deckels 
auch mittelft Schraubenzwingen bewirft werden, die man, nad) 
Munfe, fo an dem Digeftor befeitigen fann, daß fie beim Off: 
nen nicht abgenommen, fondern nur feitwärts gedreht zu werden 
branchen ; eine Einrichtung, die für ſolche Fälle bequemer iſt, wo 
der innere Drud nicht befonders ftarf iſt. 

Statt der Schrauben fönnen zur Aufpreſſung des Dedels 
auf den Rand des Schließfeffeld auch, miewohl weniger ficher 
und ‚bequem, Keile angewendet werden, welche man durdy die 
Öhren zweier an dem Gefäße befeftigter, einander gegenüber. fie» 
benden Träger oder Säulen durchtreibt, ſo daß ſie den Deckel 
niederdruͤcken. 

Hat ein Schließkeſſel keinen ſehr großen Druck auszuhalten, 
ſo kann die Befeſtigung des Deckels bequem nach der in der Fig. 
14, Taf. 63 angegebenen Weiſe gegeben werden, indem der Des 
del mittelft einer flarfen Schraube, die durch die in der Mitte 
. eined Querftücdes befindliche Schraubenmutter geht, niederge: 
drücke wird. Zwei folche Querftüce fönnen auch in Form eines 
Kreuzes angebracht feyn, damit ihre Klammern an vier Punften 
unter die Slantfche der Öffnung greifen. Das Sicherheitsventil 
wird an einer paſſenden Stelle des Dedeld angebracht. 

Auf ähnliche Art fann die Befeſtigung des Dedeld auch an 
Fleineren Digeftoren mit ftarfem innern Drude bewerfitelligt wer: 
den, wie die Fig. 15, Taf. 63 zeigt. Der obere Rand des Die 
geftord iſt mit einer Nute verfehen, in welche der gleichfalls mit 
einer Nute verfehene Rand des Dedfeld eingelegt werden kann, 
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nachdem erſtere mit Hanf oder Werg ausgefüllt iſt. An der Außer 
ren Seite des Gefäßes find die beiden Halter.a a befeftigt, in 
deren Einfchnitten das mit der Schranbenmutter und der Schraube 
verfehene Querflüd b eingefhoben und mittelft der Bolzen befe- 
fligt wird, fo daß nach der Herausnahme des einen Bolzen das 
Querſtuͤck, das fi) an den. anderen Bolzen, wie in einem Ge⸗ 
werbe, bewegt, zurücgefchlagen werden kann, wonach der Des 
def frei wird. Durch die Miederziehfung der Schraube fann 
eine beliebige Preffung gegeben werden. Statt der Liederung 
durch Hanf, kann auch in die Nute des Gefäßrandes, die für 
diefen Fall etwas breiter gemacht wird, Blei eingegoflen wer- 
den, und dann der untere Rand des Dedeld die in der 
Fig. 15, a angezeigte Form erhalten, fo daß er beim Nieder: 


drücken des Dedeld mittelft diefer Zähne in das Blei eingreift, 


und dadurch eine dichte Verfchließung bewirkt. Auf diefe Art 
wird Die mühfame Verflopfung mit Hanf ıc. erfpart, und der Ge⸗ 


brauch des Apparatö bequemer. 


Nach demfelben Prinzip ift der in der Fig. ı7 und 18, Taf. 
64 dargeftellte, von Zenfer zum Küchengebrauche eingerichtete 
Digeftor hergeftellt. Das aus Kupferblech beftehende inwendig 
verzinnte Gefäß a hat einen flachen Boden (um es auf der ‘Platte 
eines fogenannten Sparherdes aufzuftellen); der Durchmeſſer 
iwifchen y y beträgt 5°/; Zoll. An der Öffnung des Topfes bil« 
det deflen Rand einen Abfag, anf welchem ein eiferner, koniſch 
nach einwaͤrts eingedrehter, Reif feftgelöthet iſt, deſſen kleinſte off⸗ 
nung beinahe 5 Zoll im Durchmeſſer hat. Der gußeiſerne Deckel 
b b iſt mit feinem koniſch abgeſchraͤgten Umkreiſe in den Ring des 
Topfes eingefchliffen, fo daß er, forgfältig aufgefegt, ohne weis. 
tere Liederung dampfdicht fchließt. Die Enden der eifernen Klam⸗ 
mer c oc greifen unter den von dem Rande des Topfes gebildeten 
Abfas, und durch dad Querſtuͤck derfelben geht die Schraube e, 
deren unteres Ende auf den auf dem Deckel feſtgeſchraubten Bü⸗ 
gel f, mittelft einer in Iegterem befindlichen Vertiefung, drüdt. 
Zur Verftärfung der Klammer ift ein Querftücl oder eine Strebe 
d d angebracht, die in der Mitte eine hinreichend weite Öffnung 
bat, um das glattgedrehte untere Ende der Schraube durchgehen 
zu Taffen. Das aus Mefling verfertigte Sicherheitöventil wird 
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Durch einen eifernen Hebel niedergedrüdkt, der in der Fig. ıg bes 
ſonders gezeichnet iſt. Seine ganze Länge beträgt 6'/. Zoll, die 
Entfernung von dem Drebungspunfte und dem Angriffspunfte 
des Ventils ift ı?/, Zoll, am Hafen des Hebeld hängt ein Ges 
wicht von 16 Loth, das Gewicht des Hebeld mit dem Ventile iſt 
4 Roth; die untere Flaͤche des Ventild hat 4 Linien Durchmeiler, 
mithin wird Das Ventil bei einem Drude des Dampfes von 28 
Pfund auf den Quadratzoll gehoben, was einer Temperatur von 
100° R. entfpricht. 

‚Auf entgegengefeste Weife kann die Verfchließung ded Di⸗ 
geſtors auch fo bewerffiellige werden, daß der Dedel an der un: 
teren Seite des Gefäßrandes anliegt, was im Allgemeinen den 
Vortheil hat, daß derfelbe durch den Dampf ſelbſt und im Ber: 
hältnijje feiner Spannung an die Dffnung angedrüdt wird. Von 
dDiefer Art ijt der von Lemare Fonfteuirte Digeflor (von ihm 
Autoflav genannt), welcher: in der Big: 16, Taf. 63 im Durch⸗ 
ſchnitte dargeftellt if. Die Öffnung des Dedels, welche durch 
den umgebogenen Rand des Gefäßes gebildet wird, ift oval, und 
der Dedel c c ift gleichfalld oval, aber um 6 Linien größer, fo 
daß, wenn derfelbe nach der Richtung der größeren Adıfe in die 
Öffnung eingefhoben und dann im Innern des Topfes gehörig 
gewendet wird, er überall 3 Linien weit unter den umgebogenen 
Rand hineingreift, und fo die Offnung verfchließt. Zwei am 
Topfe, einander gegenüber, befeftigte Eifenftüde b, b, mit bes 
weglichen Ringen z z zum Anfaſſen des Topfes, verfehen, dienen 
der Spange oder dem Querſtücke ec, ald Stüßpunfte, indem 
jedes derfelben an der inneren Seite mit einem Einfchnitte ver- 
fehen ift, in weldyen dad Ende der Spange gefledt wird. Die 
Schraube d ijt an dem Dedel durch Löthen befeftiget, geht Durch 
ein Loch in der Mitte des Querflüded, und trägt oberhalb die 
Slügelmutter £, durch deren Anziehen. die Verfchließung bewirkt 
wird. Legtere erfolgt ohne Zwifchenmittel, wenn der Deckel und 
der Rand der Öffnung an den über einander greifenden Theilen 
gehörig abgefchliffen find, was jedoch wegen der ovalen Form 
Schwierigkeiten hat; fonft wird ein Ring von Pappe oder Filz 
Dazwifchen gelegt. Damit Tegierer bei der Einfeßung des Deckels 
fefter an feiner Stelle bleibe, fo löthet man einen Streifen Blei 











Verfchließungsarten. . 131 


am Rande bed Deckels an der unteren Geite fell, und biegt ihn 
aufwärts an dem Außeren Rande um, fo zwar, daß zwifchen ihn 
und die obere Släche des Deckels ein Stück Pappe oder Filz 
eingelegt werden fann. Das Sicherheitöventil wird auf dem Des 
el angebraht. Statt der Flügelfchraube £, Fann die Schraube 
auch nach der in der Fig. 15, Taf. 63 angegebenen Art eingerichs 
tet werden. 

Ein gleihfalls zum Küchengebrauche beftimmter, aus Eng⸗ 
land ftammender Digeftor mit einer fehr einfachen Verfchließungss 
art ift in der Fig. 19, Taf. 64 im Aufriß, Fig. 20 im Grund« 
rilfe, und in Sig. 2ı der Dedel allein im vertifalen Durchfchnitte 
vorgeftellt. Die fämmtlichen Theile find von Eifen gegoflen (koͤn⸗ 
nen aber auch aus Schmiedeeifen oder Kupfer verfertigt feyn). 
Der Topf a iſt auf der inneren Släche gut verzinnt, und wird mits 
telft eines Handgriffes b angefaßt. Der Dedel hat (Fig. 21) 
am aͤußerſten Umfreife einen abgerundeten Stab oder Reifen i, 
und neben diefem eine abgefchrägte Släche k; erflere paßt in eine 
gleichgeformte Rinne an der Kante des Topfes, und die Abfchrä« 
gung k in den ebenfalls fehrägen Umfreis der Öffnung. Der . 
Deckel befigt ferner zwei einander gegenüber ftehende Anfäge gh, 
gh (Big. 19 u. 20), welche beide in Form einer fchiefen Fläche 
oder eines Keild gearbeitet find,’ inden ihre Dice bei g am ges 
ringften ift, und von da gegen h allmäplic, zunimmt, wie die 
fhräge Linie gh in Fig. ı9 zeigt. Ein paar Hafen f find an 
dem Topfe feftgenietet, fo daß ihre umgebogenen Köpfe über die 
Anfäge g h des Dedels reichen. Wenn daher der Deckel aufges 
feßt und umgedreht wird, fo treten die Feilförmigen Anfäge unter 
die Köpfe der Hafen, und der Deckel wird hierdurch um fo flärs 
fer auf den Topf niedergedrüdt, je weiter man durch. das Umdre⸗ 
ben den dickeren Theil den Feilförmigen Anfäge unter die Hafen 
hineinzwängt. Damit diefed mit größerer Gewalt gefchehen Förine, 
hat der Dedel zwei ftarfe Erden e e, gegen welche man mit dem 
Hammer fchlagen kann, fowohl wenn der Topf gefchloffen, als 
wenn er geöffnet werden fol. Daß übrigens der entfprechende 
Theil des Dedeld auf den Nand des Zopfes aufgefchliffen fey, 
verfteht fich von ſelbſt. Die Anordnung des Sicherheitöventils, 
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deffen Schaft fidy in der Klammer d d bewegt, iſt aus der $i- 
gur erfichtlich. 

Endlich ift nach eine andere Schließungsart in der Fig. 23, 
Taf. 64 vorgeitellt, welhe von Montfarine in Paris her⸗ 
rührt. Die Verfchließung des Deckels gefchieht Bier mitteljt eines 
eifernen Neifes A, der den Hals des Topfes und den Rand des 
Dedeld c umfaßt, fi) bei b an einem Gewinde öffnet, und an 
der entgegengefebten Seite, wo er mit zwei Lappen d verfehen 
ift, vermittelft der Schraube e zufammengepreßt wird. Auf fei- 
nem inneren Umkreiſe Bat der Reif a eine Rinne oder Nute, nad 
der in der Figur erfihtlihen Form, in welcher der Rand des Des 
deld und jener des Topfes Plag finden. Diefe beiden Ränder, 
welche auf ihren gegenüber ftehenden Seiten kleine, in einander 
greifende Reifen oder Kannelirungen haben, werden durch den 
Ring a nad) Anziehung der Schraube d ftarf vermittelit der Feil- 
förmigen- Wirkung, die hier eintritt, an einander gedrüdt, nach⸗ 
dem ein Ring ‚von Pappe oder Filz dazwifchen gelegt wird. 
Diefe Verfhließungsvorridytung fcheint, wenn fie gut ausgeführt 
ift, fehr bequem. Die Spannung des Sicherheitöventils ift durch 
eine um den Ventilfchaft £ fchraubenartig gewundene Seder, die 
fi) in dem Gehäufe g befindet, regulirt. 

Die Anwendung des. Digeftord findet, wie fchon im Ein: 
gange diefes Artifels erwähnt, bei verfchiedenen Gelegenheiten 
Statt, wo die Einwirfung der Temperaturerhöhung mit dem vers 
hältnißmäßig vermehrten Drude zur Befchleunigung von Auflö« 
fungen ze. erfordert wird, wovon für einzelne Anwendungen in 
den befonderen Artifeln. Zur Ausziehung der Gallerte aus den 
Knochen, überhaupt zum Sieden verfchiedener Nahrungsmittel, 
befonders des Fleiſches, kann er in den Küchen eine nüßliche Ans 
wendung erhalten... So fiedet 3.8. in dem oben befchriebenen 
Zenker'ſchen Topfe Nindfleifch in einer Stunde weich, und lies 
fert eine klare, wohlfchmecfende Brühe; Kartoffeln brauchen zehn 
Minuten u. f..w. &o einfach man jedoch auch die Verfchließung 
folcher Töpfe herſtellt, fo ift diefe.doch in der Negel für das ges 
“ wöhnliche Küchenperfonale noch zu fomplizirt, überdieß find der- 
gleichen Töpfe noch immer zu hoch im Preife, als daß fie ein all: 
gemeined Seräthe werden Fönnten. 
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Zum Gebrauche in Küchen, wo ohnehin eine hohe Span» 
nung der Dämpfe nicht erforderlich ift, faun man, mit Entfer- 
nung von Schrauben und Ventilen, die möglichite Einfachheit das 
durch erreichen, daß man den an einem beftimmten Plage, auf 
ftarfen Füßen, oder auf einer eifernen Heißplatte feftftehenden 
Topf mit" einem Dedel verfchließt, welder das zum nöthigen 
Dampfdrude erforderliche Gewicht hat, oder wenn dieſes Ge⸗ 
wicht mittelft der Hebelvorrichtung auf den Dedel felbit wirft. 
Sm erften Falle wird diefer Deckel an einer Kette, die über eine 
an der Dede befefligte Rolle läuft, über der Offnung des Topfes 
aufgehängt, fo daß er beliebig in die Höhe gezogen, oder auf den 
Rand des Topfes niedergelaifen werden fann. Der Rand des 
Zopfes und des Dedeld find, wie bei dem oben Fig. ı9 befchrie« 
benen Zopfe, gegen einander abgefchrägt. Geſetzt, die Affnung 
des Topfes betrage 5 Zoll, alfo deren Flaͤche 19.6 Quadratzoll, 
der Drud des Dampfes fol bis zu ?/, Atmofphäre, oder etwa auf 


L 


3 Pf. für den Quadratzoll über dem gewöhnlihen Drude fteis ' 


gen; fo ift für den Dedel ein Gewicht (aus Qußeifen oder Stein) 
von etwa bo Pfunden erforderlid, das mittelft einer Winde, die 
- mit dem einen Ende der Kette in Verbindung ift, Leicht auf und 
nieder bewegt werden fann. Im zweiten Falle haͤngt man den 
Dedel auf die befannte Weife, wie ein Sicherheitöventil, an den 


Hebelarm auf, deifen eines Ende fich in der in der Mauer oder 


auch au dem Topfe felbit befeftigten Stüße bewegt, an deifen vor: 
derem Ende aber dad erforderliche Gewicht hängt. Der Dedel 
vertritt alfo in diefen Bällen zugleich die Stelle ded Sicherheits 
ventild, oder er ift vielmehr diefes felbft bis zum Umfange des 
Deckels vergrößert. 

Die bisher befchriebenen Vorrichtungen beruhen auf dem 
Prinzipe, daß die Temperatur der Flüffigfeit zugleich mit dem 
Drude, nach den für die Dampfbildung Statt findenden Gefe: 
ben, vermehrt werde. Es ift jedoch audy noch ein anderer Fall 
möglich, daß nämlich bei gleich bleibender oder bei irgend einer 
beliebig feftgeftellten Temperatur nur allein der Druck, und zwar 
beliebig, vermehrt werde. Won diefem Prinzipe ift bisher Feine 
Anwendung gemacht worden, obgleich es für viele Fälle noch 
einer ausgebreiteteren Ausdehnung fähig ift, ald jenes des bißheri: 
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gen Digeſtors. Denn was hauptſaͤchlich zur Auflöfung wirft, iſt 
der Drud (Bd. J. S. 364); die höhere Temperatur ift in vielen 
Fällen theild von geringerem Einfluffe, theils wirft fie felbft nach» 
theilig durch eine partielle Zerfegung oder Veränderung der Be: 
flandtheile des zu Digerirenden Körpers. Dagegen: Fann es bei 
 Ertrahirungen verfchiedener Art, z. ®. bei der Vereitung der 
Ladfirniffe und anderer weingeiftigen Auflöfungen, von großem 
Vortheile feyn, die Temperatur der Zlüffigkeit höchftens in jener 
des fiedenden Waſſers oder auch bei einer geringern Temperatur 
zu erhalten, den Druck felbit aber nach Belieben verftärfen zu 
koͤnnen. Ich will diefen Digeftor zum Unterfchiede den hydro⸗ 
ftatifhen Digeflor nennen. 

Die Fig. 23, Taf. 64 enthält den Durchfchnitt eines fol: 
hen Apparatd. A ift der Topf mit dem zylindeifchen Halfe e e 
und den Slantfchen f f, welche nach innen eine Fugliche Vertie- 
fung laffen, wie diefes bei den gewöhnlichen Stopfbüchfen der 
Ball if. In den zylindrifch ausgedrehten Hals paßt der zylin- 
dDrifch abgedrehte Bolzen d, der am untern Ende unter einem 
rechten Winfel abgefchnitten ift, und an feinem oberen Ende in 
eine dünnere Stange ausgeht, auf welche die Gewichte h h auf: 
geſteckt werden fönnen. gg iſt der Dedel der Stopfbüchfe. Der 
Topf ift am obern Theile mit einer Eingußröhre i verfehen, des 
ren Öffnung mit einem Deckel verfchraubt werden fann, und die 
fo hoch ift, daß durch diefelbe der Topf bis nahe an den Hals mit 
Flüſſigkeit angefüllt werden fann. Am Boden des Topfes befinz 
det fi ein (in der Figur nicht angegeigter) Abflußhahn zum Abs 
laſſen der Slüffigfeit. Won außen iſt der Topf mit einem Gefäße 
umgeben, in dejlen Raum a a Dampf oder warmes Waffer ein- 
‚gelaffen werden fann. Beim Dampfbade tritt der Dampf bei b 
ein, und bei der Röhre a wieder aus: foll durch warmes Waſſer 
eine niedere Temperatur als die der Siedhitze erhalten werden, 
‚fo läßt man diefes ebenfalls bei b eintreten und bei a wieder 
audfließen, fo daß der Kaum a a des äußeren Gefäße ſtets da⸗ 
von angefüllt erhalten wird. 

Bei dem Gebrauche wird der Topf mit ‚der Flüſſigkeit und 
den beizufügenden Subſtanzen bis nahe an den Hals angefüllt, 
dann der Bolzen d durch den letzteren geſchoben, fo daß fein un⸗ 
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teres Ende die Fluͤſſigkeit berührt, das Werg in die Höhlung 
der Stopfbüchfe eingelegt. und. mittelft des niedergefchraubten 
Dedeld g g zufammengedrüdt, fo daß ein waflerdichter Verfchluß 
entſteht. Nun, wird der Zylinder mit fo. viel Gewicht befchwert, 
ald dem Drude, den man hervorbringen will, entfpricht, und fos 
nad) die Erwärmung des Topfes begonnen. Um dieſen Drud 
genauer bemeſſen zu fönnen, muß man, wenn die Liederung der 
Stöpfbüchfe gehörig zufammen gefchraubt ift, den unbefchwerten 
Bolzen in die Höhe ziehen, und wenn er nicht Durch fein eigenes 
Gewicht niederfinft, ihm zur Überwindung der Reibung noch das 
erforderliche Gewicht auflegen. Durch das noch weiter hinzuge⸗ 
fügte Gewicht wird der Zylinder in die Flüffigkeit niedergedrüdt, 
wodurd alle einzelne Theile derfelben den verhältnißmäßigen hy⸗ 
droftatifchen Druck eben fo erleiden, als wenn diefer Drad durch 
Dampf oder durch eine Wailerfäule wäre hervorgebracht worden. 
Sn mehreren Faͤllen, 3. B. wenn, wie bei Firniffen, die feften 
Materien mit der Zlüffigfeit zugleich durch die Nöhre i in den 
Topf gebracht werden fönnen, auch die Rückftände fich durch diefe 
Röhre oder den Abflußhahn ausfpülen laſſen, Fann für eine Reihe 
folcher Operationen die Stopfbüchfe ungeändert bleiben, und letz⸗ 
tere braucht nur dann geöffnet zu werden, wenn die Reinigung 
des Topfes mittelft der Eingußröhre nicht gefchehen fann. 

Die Größe ded Gewichtes für einen beftimmten Drud hängt 
von dem Durchmeffer des zylindrifchen Bolzen ab, Iſt diefer 
Durchmeſſer = d in Zollen, fo ift dad Gewicht zur Belaftung 
des Bolzen für den Drud einer Atmofphäre 

= 12.73 > 0.785 d? in ®. Pf., wofür = 10 d* 
gefebt werden fann. 3.%. für d — 2 Zoll wird das aufzule 
gende Gewicht — 4e Pfund; für d = ı Zoll iſt es = 10 Pf. 
Bezeichnet P das aufgelegfe Gewicht, und n die Anzahl: der At: 
mofphären, für welche der Drud auf den Dur hmeſſer d gilt, fo iſt 


= ıo nd’, dern = 





P 
od’. 
3.8. auf den Zylinder von dem Durguefer = 1.5 Zoll 
feyen 50 Pf. aufgelegt; fo wird n = a- 7 oder die Stüffigfeit bes - 


findet fich unter einem Drude, der ienem von 2'/, Atmoſphaͤren 
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gleich iſt. Damit fuͤr einen groͤßeren Durchmeſſer des Zylinders 
und für hohen Druck das aufzulegende Gewicht nicht zu groß 
werde, kann der Zylinder mittelſt der Hebelvorrichtung auf die⸗ 
ſelbe Weiſe, wie bei den Sicherheitsventilen, niedergedrückt 
werden. 

Der Herausgeber. 


Dochte. 

Der Docht iſt bei Kerzen und Lampen derjenige Theil, 
welcher in ſeinen engen Zwiſchenraͤumen das ſchon urſprünglich 
fluͤſſige, oder durch die Wärme der Flamme geſchmolzene Brenn⸗ 
material (Ol, Zalg, Wachs ıc.) in dem Maße auffaugt , und 
der Slamme zuführt, ald es von diefer verzehrt wird. Jeder 
Docht muß alfo aus einer poröfen Subſtanz beſtehen; daß Ddie- 
felbe verbrennlich ſey, ift nur bei Kerzen ein nothwendiges Ber 
dingniß, nicht fo bei Lampen, wie die Lampendochte aus Aöbeft 
(Bd. I, ©. 352) bezeugen. Da diefe, fo wie die Dochte von 
Holz (Zannen- oder Birkenholz), von Schilf, Stroh und Papier 
(Papier-mäche), welche man ebenfalls: vorgefchlagen. hat, nur 
mit großer Befchränfung brauchbar find; fo bleiben gefponnene 
Fäden, insbefondere von Baumwolle , noch durchaus das ges 
wöhnliche Material zu Dochten. Dan unterfcheidet die baumwol« 
lenen Dochte füglich in drei Arten: 1) folche auß parallel liegen 
den, unverbundenen Fäden; 2) platte gewebte oder geflochtene; 
3) hohle. 

.ı) Die Dochte, welche aus einem Büfchel parallel Liegen 
Der, unter einander nicht verbundener Fäden beſtehen, find die am 
längften befannten, und werden noch immer bei Richten und Lam⸗ 
pen am häufigften gebraucht. Bei ihrer Verfertigung fommt es 
darauf an, fehr lodere, alfo wenig gedrehte Faͤden audzuwählen, 
die frei von Unreinigfeiten und Knoten ſeyn müffen. Das weiche 
Gefpinnft, welches die Vorfpinnmafchinen liefern (Bd. J. S. 562), 
ift für Diefen Zweck, wenn feine große Feinheit! der Zäden ver- 
langt wird, fehr geeignet, und kommt auch daher ald Dodt- 
garn in den Handel. Zumweilen wird den Baumwollfäden ein 
Theil Leinengarn beigemifcht. Die Dochte der Fackeln werden 
aus Fäden gemacht, die der Seiler von Werg fpinnt. 
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Die Verfertigung der Dochte ift eine höchft einfache Arbeit. 
Man bedient fi dazu der Dochtbanf, eines fürzern oder läne 
gern Zifches, auf welchem ein aufrecht flehender runder eiferner 
Pflod von ı2 Zoll Höhe (der Spieß oder die Docdhtflange), 
und in gewiſſem Abflande davon eine ebenfalld aufrecht fiehende, 
gleich hohe Meflerflinge (dad Dochtmeſſer) angebracht ift. 
Die Entfernung zwifchen beiden Täßt fich nach der beabfichtigten 
Länge der Dochte verändern, indem dad Meifer in einem Spalte 
des Tiſchblattes verfhoben, und Durch eine Schraube feſtgeſtellt 
werden fann. Man legt in einen Kaften unter der Dochtbanf fo 
viele Sarnfnäuel, als der halbe Docht Fäden enthalten foll, halt 
alle Fäden, deren Enden man mit der linfen Hand zufammen« 
faßt, an das Dochtmeffer, zieht fie nach der Dochtftange hin, leitet fie 
um diefelbe herum, nach der Meiferflinge zurüd, und fchneidet jie 
an Tegterer mit Einem Mahle ab. Zwifchen den flachen Händen 
wird hierauf der Docht ein wenig zufammengedreht, wobei das 
an der Dochtftange hängende Ende eine Schlinge bildet, welche 
man an jedem unangebrannten Lichte bemerkt. Die Drehung 
“bewirkt, daß die Fäden im Brennen zufammen halten, und nicht 
fi) garbenförmig ausbreiten. Für furze Dochte wird manchmahl 
die ganze befchriebene Vorrichtung in fo Fleinem Maßftabe auöges 
führt, daß man fie bequem auf den Schooß nehmen fann, um das 
mit zu arbeiten. Ä 

3) Die platten Dochte find fat nur bei Lampen ger 
bräuchlih. Sie werden wie Bänder auf dem KHandfluhle der 
Bortenwirfer (Bd. I. S. 456, Bd. II. ©. 610), ‚mit mehr Vor⸗ 
theil aber auf dem Muühlftuhle (Bd. I. &. 428) verfertigt. Ihr 
Gewebe ift glatt oder geföpert, und ganz gleich dem eines einfa« 
chen Bandes. Die glatten erfordern zwei Schäfte und zwei Tritte; 
die geföperten werden z. B. mit vier Schäften und eben fo vielen 
Tritten gewebt. Die Kette ift vier- bis fechöfach locker gezwirn⸗ 

tes, der Einfhuß hingegen einfaches Baummwollgarn. 

| Für Kerzen hat man in den legten Jahren gleichfalls platte 
Dochte zu gebrauchen angefangen, und diefelben auf der Doden- 
- mafchine wie platte Schnüre geflochten (f. Artifel: Schnüre). 
Wenn folhe Dochte nur aus wenigen (z. B. drei) Faͤden beſtehen, 
fo neigen fie fich, wegen ihrer geringen Dice, fobald fie durch das 
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Abbrennen des Lichtes eine gewiſſe Länge gewonnen habe; ihre 
Spitze fommt dadurdy außerhalb der Flamme zu ſtehen, wo fie we⸗ 
gen desLuftzutrittes ſchnell zuAfche wird, und man erfpart das Putzen. 
3) Hohle Dochte, welche die Geſtalt eined zylindrifchen 
Schlauches befigen, find eine weſentliche Eigenthümlichfeit der 
Lampen mit doppeltem Luftzuge. Sie werden gewebt, und zwar, 
gleich den platten Lampendochten, entweder auf Hand: oder auf 
Muühlftühlen. Die Kette iſt Baumwollengarn von der Feinheits⸗ 
nummer ı2 bis 20, und gewöhnlich fechöfach oder vierfach ge⸗ 
zwirnt, der Einfchuß aber feiner (Nro. 24 bid 30) und einfach. 
Über das Weben felbft find folgende Bemerfungen zu machen. 
Das hohle Gewebe entfteht auf dem Stuhle in der Seftalt, 
wie e8 im Handel zu fehen ift, d. h. nicht rund, fondern flach, in⸗ 
dem es gleihfam aus zwei auf einander liegenden Bändern ger 
bildet wird, die an den Kanten durch den Einfchußfaden zuſam⸗ 
men hängen. Daher find auch zwei Ketten nothiwendig: eine 
“für die untere, die andere für die obere Hälfte. Der Eintrag 
geht abwechfelnd durdy die obere und untere Kette, und durch 
diefe z. B. immer von der linfen nach der rechten Seite, wenn er 
durch jene von der rechten Seite gegen die Iinfe läuft. Jede 
Kette ift für fich auf eine Spule gewickelt; jede hat ihre eigenen 
Schäfte und ihre eigenen Tritte. Da das Gewebe glatt (leins 
wand» oder tafftartig) iſt, fofind nur zwei Schäfte und zwei Tritte 
für jede Kette, im Ganzen alfo vier Schäfte und eben fo viele 
Zritte nothwendig. Die Gefammtzahl der Kettenfäden muß uns 
gerade feyn (3. B. 63, 67 oder 75); man gibt daher der einen 
Kette um einen Faden weniger ald der andern. Wird diefe Vor⸗ 
fit verfäumt, fo läuft an einer Kante des Doppelgewebeö der 
Eintrag um die Außerften zwei Fäden (nämlich um den legten 
Baden der obern und der untern Kette) ftetö fo herum, als feyen 
diefelben ein einziger Baden; d. h. diefe zwei benachbarten Faͤ⸗ 
den gleichen einander vollfommen, hinfichtlich ihrer Verfchlingung 
mie dem Eintrage: eine Unregelmäßigfeit des Gewebes, die freis 
lich nur bei aufmerffamer Betrachtung fichtbar, und für die 
Brauchbarkeit des Dochtes ohne alle Folge ift, daher fie auch öfs 
ters geduldet wird. Jede Kette wird-in ihre zwei Schäfte fo ein: 
gezogen, als wenn fie nur allein vorhanden wäre, und zu einem 











Dochte. 139 


glatten Bande verwebt werden ſollte. Wenn man ſich die Schaͤfte 
der obern Kette mit A und B, jene der untern mit C und D, die 
Fäden beider aber der Reihe nach mit Nummern bezeichnet denkt, 
fo gefchieht das Einziehen in folgender Weife: 


Es fommen 
— in den Schaft die Fäden 
von der obern A 13579u. ſ. w. bis 3ı 
Kette B 3.46 8 10 u. ſ. w. bis 3a 
von der untern C 13579 uf w. bis 3ı 
Kette ! D 2468 10 uf. w. biö 30, 


wobei voraußgefeßt ift, Daß der ganze Docht 63 Fäden, ımd von 
diefen die obere Kette 3a, die untere aber 31 enthalten folle. 

Zwifchen je zwei Stiften des Nietblattes' (in der Lade des 
Stuhls) werden vier Fäden eingezogen, nämlich 2 von der obern - 
und 3 von der untern Kette. Eine Außnahme machen nur die 
äußerften Riete zu beiden Seiten, wo man die Fäden weniger 
dicht Tegt, weil fie dort Surdy die Spannung des Eintraged ohne⸗ 
dieß enger zufammen gezogen werden. Man jieht alfo in das 
erite Niet an jeder Kante nur a Bäden (einen aus jeder Kette); 
in das zweite 3 Faͤden (2 von der obern, ı von der untern Kette); 
in daß dritte ebenfalls 3 (1 von der obern, 2 von der untern 
Kette); in alle übrigen aber 4 Fäden. Bleibt, nad) der oben ges 
machten Bemerkung, in einer Kette ein Faden weg, fo fommen 
‚auch in das vierte Niet links oder rechts nur 3 Fäden. 

Die Verbindung der Schäfte mit den Zritten ift dergeftalt 
eingerichtet, daß jeder Tritt der oberen Kette nur einen Schaft 
diefer Kette, jeder Tritt der untern Kette aber nebfl einem 
Schaftedieferlegtern aud beide Schäfte der obern Kette 
aufhebt oder ind Oberfach bringt. Genauer angegeben ift diefe . 
Verbindung folgende, wobei angenommen wird, daß die Tritte I 
und III der obern, II und IV hingegen der untern Kette angehören, 


Der Tritt brringt folgende Schäfte in das 
Dberfach Unterfach 
I... A BCD 
I... ..: ABC D 
IL. . 2... B ACD 


VW. ... ABD C 
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Wird demnach zuerſt der Tritt J getreten, ſo hebt er mit 
dem Schafte A die Hälfte der obern Kette; im Unterfache bleibt, 
zugleich mit der andern Hälfte, auch die ganze untere Kette. Ein 
Baden, der num von der rechten gegen die linke Seite eingefchof- 
fen wird, läßt alfo die untere Kette ganz außer Acht, und legt 
fich bloß zwifchen die Bäden der obern, wie er es thun muß, wenn 
diefe Kette ein Teinwandartiges Gewebe liefern fol. Tritt man 
demnähft den Tritt II, und fchiegt von der Tinfen gegen die 
Rechte ein, fo verbindet diefer zweite Eintragfaden nur die uns 
tere Kette, weil die obere ungetrennt ind Oberfach geht. Der 
dritte Einfhuß, welcher wieder von der rechten gegen die Linke 
gemacht wird, gehört, gleich dem erften, der oberen Kette an, des 


ren andere Hälfte er über fich liegen laͤßt, weil der Tritt II nichts 


als diefe Hälfte (mittelft des Schaftes B) aufgehoben hat. Eben 
fo läuft beim Tritte IV der vierte Einfchuß, von der linfen gegen 
die rechte Seite, bloß durch die untere Kette, von welcher er dies 
jenige Hälfte über fich laͤßt, welche im Schafte D enthalten ift, 
und welche der zweite Einfchußfaden unter fi) hat. Auf folche 
Weife entfteht, indem die vier Tritte der Ordnung nach mit ein- 
ander wechfeln, und der Eintragfaden jedes Mahl an der rechten 
Seite aus der untern Kette in die obere, an der linfen Seite 
Dingegen aus der obern in die untere übergeht, das fchlauchför: 
mige Gewebe. Diefe Erörterung iſt leicht zu verſtehen, wenn 
man nur mit der Einrichtung und dem Gebrauche des einfachen 
Weberftupls, welcher zu glatten Stoffen gebraucht wird, nicht 
ganz unbekannt ift (f. Weberei). 

Man hat Kerzen mit hohlen Dochten verfertigt, welche Fei- 
neswegs, wie die hohlen Dochte der Lampen, den Zweck haben, 
in ihrem Innern einen Quftzug zu geftatten, wohl aber den Nu: 
gen gewähren, daß fie nur am Umfreife Talg auffaugen, wo das: 
felbe wirflic) verbrennen kann, nicht aber im Mittelpunfte der 

- Slamme, wo wegen Mangeld an Luft Feine Verbrennung vor: 
.. gebt. Dadurch wird der Rauch, welchen gewöhnliche Dochte ver: 
urfachen, vermieden; aber die Flamme leuchtet weniger hell, 
weil gerade die Fohligen Theilchen jenes Rauches, indem fie Durch 
die Slamme auffteigen, und dabei zum Theile verbrannt werden, 


wefentlich die Leuchtkraft vermehren. Diefe hohlen Dochte wer: 





den, wegen ihreö geringen Durchmeſſers, meift nicht gewebt, ſon⸗ 
dern geflochten, und zwar auf der Rundfchnurmafchine, wo man 
die Garufäden über einer aufgeftellten eifernen oder meflingenen 
Spindel füch verfchlingen laͤßt, von welcher der Draht wieder ab⸗ 
gezogen wird (f. Art. Schnüre). Man fledt dann in jeden 
Docht, um ihn Hohl und rund zu erhalten, einen Draht, den 
man erit wieder herausnimmt, wenn die Lichte ganz vollen⸗ 
det ſind. 

Die hohlen Kerzendochte, welche man durch Umwickelung 
eines Drahtes mit einem einzigen dicken Baumwollfaden, und 
Herausziehen des Drahtes nach dem Gießen der Lichte, zu erzeu⸗ 
gen verſuchte, ſind ohne Brauchbarkeit, da die Windungen des 
Fadens ſich beim Brennen auflöfen. 

Zum Schlüffe müffen einige Zubereitungen ber Dochte ers 
wähnt werden. Die platten Lampendochte werden mit einer ger 
{hmolzenen Mifhung von Wachs und Talg getränft, un etwas 
Steifigkeit zu erlangen, damit fie fich in ihrer Dille leicht auf und 
nieder fchieben laſſen. Bei den hohlen Dochten ift diefe Zube⸗ 
reitung überflüſſig, da fie fehon durch ihre Geftalt mehr Steifig« 
feit haben. Kerzendochte macht man zuweilen durch ätherifche 
Ohle wohlriechend, oder taucht fie in Weingeiſt oder in Eſſig, in 
der Meinung, dadurch dem Rauchen der Lichte vorzubeugen. Alte 
diefe Zubereitungen find von feinem Werthe. Nach Murrays 
Bemerfung geben baumwollene Dochte, wenn man fie in Kalk⸗ 
waffer, worin Salpeter aufgelöfet ift, taucht, und wieder trock⸗ 
net, ein ftärferes Licht und eine reinere Flamme, ald gewöhnlich. 
Wenn diefer Erfolg wirklid bedeutend it, fo kann e8 nur dem 
Umftande zugefchrieberi werden, daß der Salpeter, welcher in der 
Glühhitze Saueritoff entwicelt, hierdurch die Verbrennung im 
Innern der Flamme, wo die Luft nicht Zutritt hat, befördert. 
Chlorfaures Kali Teiftet Daher den nänlichen Dienft, wie Salpe- 


ter, ja in noch höherem Grade. | 
8 Karmarſch. 


Draht. 
Der Begriff des Wortes Draht, in deſſen ausgedehnte⸗ 
rer Bedeutung iſt keineswegs ganz feſtgeſtellt. Wenn Metalle 
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durch Öffnungen von beſtimmter Form gewaltſam dermaßen durch⸗ 
gezogen oder durchgezwaͤngt werden, daß ſie im Querſchnitte die 
Größe und Geſtalt dieſer Offnungen annehmen, während ihre 
Länge auf Koſten der übrigen Dimenſionen ſich vergrößert, fo iſt 
das Produft diefer Operation: Draht. Diefe Erflärung, die 
richtigfte und umfaffendfte, welche man geben fann, ift, zufolge 
einer Infonfequenz des Sprachgebrauchs, doch nur mit einigen 
Befchränfungen gültig. Nahmentlich werden gewalzte vierfantige 
Eifenftangen, obfchon fie durch ein ganz gleiches Verfahren ent- 
fiehen, nie zum Drahte gerechnet, wogegen dieß allerdings (wie 
fpäter fich ergeben wird) mit dDünneren runden Stangen gefchieht. 

Draht, welcher tadellos und vollfommen brauchbar feyn 
fol, muß an allen Stellen feiner Länge einerlei Die und durch» 
aus diejenige gleichbleibende Geftalt des Querfchnittes beſitzen, 
welche man ihm bei der Verfertigung zu geben beabſichtigte; er 
muß auf der Oberflaͤche glatt, ohne zufaͤllige Furchen, ohne Riſſe 
und Splitter, im Innern von gleichförmiger, durchaus zuſam⸗ 
menhängender (nicht unganzer) Maife feyn, daher nicht fpalten ; 
er fol endlich möglichft biegfam und zäh feyn, alfo bei wiederhol⸗ 
tem Hins und Herbiegen nicht zu bald brechen, und, ohne zu zer⸗ 
reißen, ein verhältnißmäßig bedeutendes Gewicht tragen. - 

Da der Begriff ded Wortes Draht, nach dem Obigen, 
ziemlich ausgedehnt ift, fo läßt fich erwarten, daß er noch mehr 
fachen Verfchiedenheiten Raum geben Bann. In der That iſt eine 
Unterſcheidung des Drahtes nach drei weſentlichen und praktiſch 
wichtigen Rüdfichten möglich, naͤmlich nach dem Materiale, 
nach dee Form und nach der Feinheit. 

a) Das Material des Drahtes ift inmer Metall; ba 
aber alle dehnbaren Metalle derjenigen Sormveränderung empfäng- 
lich find, in welcher die Drahtbildung befteht, fo kann Draht aus 
fehr verfchiedenen Metallen verfertigt werden. In den mechani- 
fhen Künften find es faſt ausſchließlich Eifen, Stahl, Kupfer, 
Mefling und Tombaf, Silber und Gold, welche zu diefem Be: 
hufe gebraucht werden. Draht aus Platin, wie aus Zinf, fommt 
viel weniger, folder aus Blei und aus Zinn faft gar nie vor. 
Wenn auch im Allgemeinen das Verfahren bei der Verwandlung 
in Draht für alte Metalle dasfelbe bleibt, ſo erfordert doch die 
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eigenthümliche Befchaffenheit beinahe eines jeden Metalles Nüde 
fichten, welche nicht außer Acht gelaffen werden fönnen. Es wird 
darum im Verlaufe dieſes Artikels von den einzelnen Arten des 
Drahtes, welche durch die Verfchiedenheit des Materials entites 
hen, noch befonders die Rede feyn. 

b) Unter Form des Drahtes wird hier die Geſtalt ſeines 
Querdurchſchnittes verſtanden, welche eben ſo mannigfaltig ſeyn, 
kann, als die Geſtalt der Offnungen, in welchen die Umwandlung 
eines Metalles in Draht vor ſich geht. Am allergewöhnlichiten iſt 


der Draht rund (d. 5. fein Querfchnitt ein Kreid); im engern 


Sinne wird daher unter Drabt auch nur runder Draht ver« 
ftanden.. Es gibt aber außerdem ovalen, vieredigen oder quadra⸗ 
tifchen, flach-vieredigen, trapezförmigen, dreiedigen, halbrunden, 
halbmondförmigen, flernförmigen, rofenförmigen Draht, und 
noch manche andere Kormen, von welchen im Verlaufe diefed Ar⸗ 
tifels die Rede feyn wird. Die hier genannten Formen des Drah⸗ 
tes, die fich (wie man fieht) vielfach abändern laifen, find in Sig. ı 
(Taf. 65) von a bis e und g bis 1 vorgeſtellt. Alle Drähte, 


. welche nicht rund find, faßt man wohl unter der allgemeinen Ber 


nennung gaufrirter oder fagonnirter Draht (Bacon 
oder Deffein- Draht) zuſammen. Ihr Gebrauch, obwohl 
zum Theil fehr bedeutend, Aft doch viel weniger ausgedehnt, al 
jener des runden Drabtes. 

c) Feinheit des Drahtes heißt feine Dicke oder fein 
Durchmeiler. Die Drähte find in diefer Beziehung aͤußerſt ver- 
fhieden, und müflen es, der mannigfaltigen Verwendung halber, 
auch ſeyn. Es ift flar, daß die größte Feinheit bei der einfach: 
ſten Form, mithin beim runden Drahte, möglich feyn wird, in: 
dem bei allen übrigen Formen die Herftellung fehr Fleiner Offe 
nungen zum Durchziehen, anfehnliche Schwierigfeiten darbiethet. 
Auch die gröbiten oder dickſten Sorten fommen ausfchließlih am 
runden Drahte vor, da die wenigen Zwecke, zu welchen anders 
geformte Drähte gebraucht werden, nie eine fehr bedeutende Dice 
derfelben verlangen. Was über die Abflufungen der Feinheit im 
Zolgenden gefagt wird, folk daher zunächft nur auf runden Draht 
bezogen feyn. 

Die größte wie die geringfie Feinheit des Drahtes laſſen 
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fich nicht feftfegen; denn fie Hängen gar zu fehr theild von dem 
Bedürfniffe, theild von praftifchen Umjtänden bei der Fabrifation 
ab. In letzterer Hinficht findet die Feinheit zwar ſowohl auf: als 
abwärts eine Grenze, die fich aber keineswegs ſcharf beftimmen 
läßt. Draht von mehr als g oder 10 Linien Durchmeffer fommt 
wohl niemahls vor, weil bei fo großer Dicke die Verfertigung zu 
viel Kraftaufwand erfordert; und weil man in Sällen, wo fo die - 
der Draht gebraucht werden fönnte, wohlfeiler und eben fo zweck⸗ 
mäßig gefchmiedete oder gegoſſene Stangen anwendet. Auf der 
andern Seite ift für fehr feinen Draht die Herftellung der Fleinen 
Löcher, durch welche er gezogen werden muß, mit- fo vielen 
Schwierigkeiten verbunden, daß auch hierin eine Grenze gefun: 
den wird. Es wird fchwerlich möglich, feyn, auf dem direkten 
Wege Draht viel feiner ald von !/,.o Zoll Dicke zu verfertigen. 
Zwar hat man (wie näher in dem Abfchnitte vom Platindraht ans 
gegeben werden fol) mit Glück verſucht, die eben genannte 
-Schwierigfeit durch ein finnreich erdachtes Verfahren zu umge: 
hen, und die Beinheit des Drahtes noch bedeutend weiter zu trei⸗ 
ben; allein für höchft wenige Zwecke fann ein fo außerordentlich 
feiner Metallfaden Anwendung finden; und fomit würde, für die 
größere technifche Praris, das Verfahren wenig Werth behalten, 
felbft wenn ed minder umjländlich auszuführen wäre, als es 
wirflich iſt. 

Die Abftufungen der; Feinheit des Drahtes innerhalb derje- 
nigen Grenzen, welche ihr für die gewöhnlichen Zwecke gefebt 
find, müffen zur Bequemlichkeit und leichten Verftändigung bei 
der Fabrifgtion, beim Verfaufe und bei der Verarbeitung auf 
eine gewiſſe Weife benannt oder bezeichnet werden. Man hat 
dazu meift Nummern eingeführt, welche, ohne an ſich unmit« 
telbar eine Bedeutung zu haben (wie wohl die Nummern anderer 
Sabrifate, z. B. der Baumwollgefpinnfte, f. Bd. J. &.596), nad) 
willfürlicher Angewöhnung beftimmt find. Das Spften, welches 
man dabei befolgt, iſt nicht durchgängig daifelbe, fondern ſowohl 
bei den Drähten aus jedem andern Metalle, als in verfchiedenen 
Ländern und Fabriken verfchieden. Bald wird die kleinſte Num⸗ 
mer zur Bezeichnung des gröbften oder dickſten Drahtes angenom⸗ 
men, und die Zahlen fteigen dann mit abnehmendem Durchmeifer 
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des Drahtes. Bald wieder. (wiewohl feltener) fehlägt man den 
entgegengefeßten Weg ein, benennt die feinfte Drahtſorte mit der 
niedrigftien Nummer, und läßt die Nummern anwachſen, wie die 
Die des Drahtes wählt. Ein drittes, Verfahren, welches darin 
befteht, eine mittlere Sorte mit der Fleinften Nummer (1) zu bes 
zeichnen, von da an, fowohl aufs als abwärts (d. h. für dickere 
und Dünnere, Drähte) weiter zu zählen, und die beiden Abthei- 
lungen der Nummernreihe durch einen Beiſatz zum Nahmen des 
Drahtes zu unterfcheiden, hat den Vortheil, daß man, bei eins 
mahl befiehendem Nummerirungs » Spfteme, nie in der Hingufüs 
gung don noch feineren oder noch. gröberen Sorten gehindert ift, 
da mach. beiden Seiten hin die Nummern beliebig vermehrt wer- 
den fönpen, was nicht der Fall ift, wenn die Reihe der Num⸗ 
mern hier oher dort mit ı anfängt. Zwar hat man fich auch im 
diefem letztern Falle dadurch geholfen, daß man, unter ı hinab, 
der Reihe die Nummern o (Nul), oo (Null⸗Null, >/, (drei Null), 
4, (vier Null) u, f. w. anfügte; aber man erhält auf diefe Weife 
ein unbequemes und unnasürliches Nummern »Spftem, welchem 
das eben erwähnte weit vorzuziehen tft. 

Daß bei. fo wefentlichen Verſchiedenheiten ſelbſt der Grund⸗ 
lage der Nummerirung, an eine allgemeine Übereinſtimmung des 
Werthes der einzelnen Nummern nicht zu denken ſeyn kann, er⸗ 
gibt ſich von ſelbſt. Wirklich iſt auch der Draht, welcher mit 
einerlei Nummer in verſchiedenen Fabriken, ſogar des naͤmlichen 
Landes, benannt wird, faſt in jeder derſelben von einer andern 
Dicke. Es waͤre übrigens leicht, dieſen für den Handel unbeque⸗ 
men Umſtand zu entfernen. Dieß koͤnnte dadurch geſchehen, daß 
man den Durchmeſſer des Drahtes ſelbſt, auf eine einfache Weiſe 
ausgedrückt, zur Nummer desſelben machte. Die Nummern 
würden "dadurch erſt wahre Bedeutung und einen viel größeren 
Nugen erhalten. Zugleich würde die völlige Übereinftimmung 
derfelben in den verfchiedenen Fabriken für immer gefichert feyn, 
in fofern die. Nummern, ald unmittelbarer Ausdrud der Dide, an 
jedem Orte und zu jeder Zeit leicht verifizirt und berichtigt wer⸗ 
den Fönnten. 

Man fönnte, um diefen Vorfchlag auszuführen, alle Dräßte 
nach ihrer Dicke in zwei Hauptabtheilungen bringen, und für jede 
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der Tegteren ein eigenes Nummerirungs⸗Syſtem feftfegen. Für 
alle Sorten, welche dicker als o.ı Zoll find, würde e8 fehr zweck⸗ 
mäßig feyn, ald Nummer die Zahl anzunehmen, welche ausdrädt, 
wie viele Hunderttheile eines Zolled der Durchmeiler beträgt. 
Draht von o.x Zoll Dice würde demnach die Nummer 10 erhals 
ten müffen, und die dicffte Sorte, welche im Handel noch ange⸗ 
troffen wird, von etiva 10 Linien Durchmeffer, würde mit Nro. 83 
zu bezeichnen ſeyn. Unterfchiede von 0.01 Zoll geben bei den grö- 
beren Drabtgattungen, von welchen hier die Rede ift, mehr ald 
genügende Abftufungen. Würden diefelben hin und wieder zu 
flein gefunden, fo flünde es in der Willfür einer jeden Fabrik, 
einige Nummern aus der Reihe wegzulaffen, und, ohne Beein⸗ 
trächtigung der Übereinftimmung und der allgemeinen Verftänd- 
Tichfeit, nur jene in den Handel zu feßen, welche begehrt werden. 
Nach den hierüber vorhandenen Erfahrungen würde das Bedürf: 
niß für die gewöhnlich vorfommenden Fälle ganz befriedigt feyn, 
wenn das Sortiment die Nummern von ı0 bis 20 vollftändig, 
‚und von 20 bis 80 mit Übergehung der ungeraden Zahlen ent- 
hielte. — Die Nummerirung der dünneren Drahtforten, d. h. 
derjenigen, welche unter 0.1 Zoll Durchmeſſer haben, fönnte ganz 
füglich auf analoge Weife bewerfftelligt werden, indem man, wes 
gen: der bier nöthigen feineren Abftufungen, den Durchmeffer in 
Zaufendtheilen eines Zolls ausdrüdte. Der Draht, deffen Dice 
0.1 Zoll beträgt, müßte dem zu Bolge Nro. 100 genannt wer- 
den, und die Zahlen von hier an bis zu ı herab, würden zur Be: 
zeichnung aller vorfommenden Feinheitögrade mehr als hinrei⸗ 
cheud jeyn, befonders wenn nıan fich die Sreiheit geftattete, bei 
den feinften Gattungen auch gebrochene Nummern einzufchieben. 
Eine wahrfcheinlich für alle praftifchen Zwede genigende Reihe 
von Nummern wäre folgende: 2, 2'/,, 3, 3a, A, Aa, 9, Far 
6, 7, 8, 9, 10, 12, 14, ı6, 18, 20, 25, 30, 35, u. f. f. von 
8 zu 5 bis 100. 

Bei der Annahme des eben vorgefchlagenen Nummerirungs⸗ 
Syſtems handelte es ſich aber um eine leichte Art, den Durch⸗ 
meſſer des Drahtes zu beftimmen, damit jederzeit die Ubereinftim» 
mung der den Drahtforten beigelegten Nummern mit ihrer wirf 
‚lichen Die geprüft und Fontrollirt werden Fönnte. : Was die groͤ⸗ 
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beren Sorten, bis zu 0.1 Zoll, ja noch weiter herab, "betrifft, fo 
bat ihre Meffung feine Schwierigfeit. Für die fehr feinen Drähte, 
bei welchen die genaue Beftimmung des Durchmeflers auf diref: 
tem Wege minder leicht iſt, fönnte man mit gutem-Erfolg die 
Wägung an die Stelle der Meffung treten Taffen, und zwar 
auf folgende Weiſe. Man furht das Gewicht eines Draktftüdes 
von willfürlicher Länge und befanntem Durchmeſſer *); man 
multipligirt ferner den Durchmefler, in Taufendtheilen eines Zol⸗ 
[ed auögedrückt, mit ſich felbit, und dividirt das Produft durch 
die Zahl von Granen, weldr das Drahtſtück wiegt, Der Quos 
tient, welcher auf diefem Wegs entſteht, kann gebraucht werden, 
um durch eine kurze Rechnung die Dicke einer andern Drahtſorte 
aus dem naͤmlichen Metalle zu finden, wenn man von derſelben 
ein, dem Mufter an Länge gleiches Stüd nimmt, und deffen Ger 
wicht fucht; denn Diefed Gewicht, mit dem obigen Quotienten 
multiplizirt, gibt eine Zahl, deren Quadratwurzel eben die ge⸗ 
ſuchte Dicke, in Tauſendtheilen eines Zolles, anzeigt, 3.%. Man 
wilfe, daß von Meffingdraht Nro, 100, deffen Dice 0.100 Zoll 
beträgt, ein 10 Buß langes Stück 2020 Gran wiegt, ſo bat man, 
nach der vorgefchriebenen Art zu rechnen: 
300 x% 100 — 4.96. 


200 

Soll nun etwa die Nummer eines Meſſingdrahtes gefunden 

werben, von dem das 10 Fuß unse Stück 81 Gran wiegt, fo 
berechnet man; 








Bı X 495 = = 400 .95, 
worauß die Qugdratwurgel fehr nahe S 20 folgt; d.h, 0.020 
iſt der Durchmefler, 20 alfo die Nummer des unterfuchten Drah⸗ 
tes. Wenn die Die des Drahtes als befannt vorausgeſetzt 
wird ſo laͤßt ſich durch eine eben fo einfache Rechnung das Ge: 


*) Da bekanntlich die Metalle ; in jenem Zuſtande unvollkommener 
Reinheit, wo ſie techniſch verarbeitet werden, und in der veraͤnder⸗ 
lichen Dichtigkeit, welche ſie durch die Bearbeitung erhalten, nach 
Umftänden im ſpezifiſchen Gewichte etwas verſchieden find, fo geht 
es nicht an, das Gewicht eines Normal-Drahtſtückes von beſtimm⸗ 
ter Ränge und Dicke allgemein gültig feftzufesen, fondern daſſelbe 
muß jedes Mahl durch Verſuch gefunden werden. ' 
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muß. &s ift zu diefem Behufe nur : nötbig ‚ das Quadrat des 
Durchmeifers durch die, für obige Vorausfegung gültige Zahl 
4.95 zu ‚dividigen. Demnach wird z. B. für Nro. 39 dad Ge: 
wicht eines 10. Zuß langen Stüdes feyn. 


' . => - 307.3 ran; 


für Nro. 165 A4B8. 8 Gran; uff. 


Auf dieſe Weiſe Fönnte man eine Tabelle berechnen, in welcher 
die ganze Reihe aller Nummern von oo bis ı, und neben jeder 
Nummer das entfprechende Gewicht eines 10 Fuß langen Draht: 
ftücfes angegeben wäre. Man hätte dann beim Sortiren in den 
Zabrifen nur nöthig, ein folches Stud Draht abzuwägen, und 
würde aus der Tabelle nach dem gefundenen Gewichte fogleich ers 
fehen, welcher Nummer der unterfuchte Draht angehört, oder 
welcher er am nächſten fommt. Es ift einleuchtend, daß man 
fich hierzu mit Bequemlichfeit einer Zeigerwage bedienen fönnte, 
welche, ähnlich der Sortirivage in den Baumwollfpinnercien, un: 
mittelbar Auf einer Sfale die Nummer des gewogenen Drab- 
tes angäbe *). 

Wenn man fi der hier vorgefchlagenen Methode bei der 
Nummerirung des Drahtes bedienen wollte, fo wäre es doc) viel 
zu umftändlich, im Handel, wo gewöhnlich die Drahtforten nad 


*) Man findet die Einrichtung einer folden Sortirmage im I. Bde., 
©. 598—600 befchrieben. Die dort angegebene Verfahrungsart 
zur Eintheilung des Gradbogens Tiefert eine Skale, welche nicht 
ganz genau ift, weil nicht die Ausfıhlagwinkel felbft,, fondern die 
Tangenten derfelben im geraden Berhältnifie der Belaftungen ſtehen. 
Man muß daher, um diefem gemäß zu verfahren, den Bogen 1 p 
(Taf. 17, Sig. 5 und Taf. 65, Fig. 10) halbiren, durch den Theis 
lungspunkt q (Taf. 65, Fig. 10) die Tangente 1’ p/ ziehen, diefe nach 
Erforderniß eintheilen, und die Theilungspunkte auf dem Bogen 
erft dadurch beſtimmen, daß man von allen Punkten der Tangente 
gerade Linien nad der Spise g des Winkels hinführt. Beträgt 
z. B. die Länge 1’ p’ 18 Zoll, fo gelten für die Eintheilung der: 
felden die Zahlen in der Tabelle, Bd, I. ©. 599, welche dort für 
die Eintheilung des Bogens angegeben find. 
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Muftern begehrt werden, deren Dice im Zollmaße nicht audges 
druͤckt ift, jedes Mahl die Dicke durch Meffung mittelft des Zir⸗ 
feld oder durch Abwägen zu fuhen. Man müßte ſich hierzu viele 
‚ mehr deifelben Hülfsmitteld bedienen, welches man bei den, ohne 
fefte Srundlage angenommenen Nummern, wie fie jest allges 
mein gebräuchlich find, zu ergreifen genöthigt iſt. Dieß Mittel 
find eigene Drabtmaße, Drahtflinfen oder Drahtleh— 
ren, mittelft derer fchnell und Teicht der Durchmeſſer, folglich 
die Nummer eines vorgelegten Drabtmufters gefunden wird. 

Die Einrichtung, welche man diefen Werkzeugen gibt, ift 
nicht überall diefelbe, obwohl fie faft ſtets auf das nämliche Prin- 
zip gebaut wird. Das Draßtmaß (die Klinfe oder Lehre) befteht 
nämlich aus einem Stüde Metall mit Einfchnitten oder Löchern 
von verfchiedener Weite, welche den Durchmeffern der verfchiedes 
nen Sorten oder Nummern des Drahtes entfpricht. Jeder Ein- 
ſchnitt ift mit der ihm zugehörigen Nummer bezeichnet. Um ein 
Stück Draht zu meſſen, verfucht man fo lange, es in die Ein- 
ſchnitte zu ſtecken, bis man denjenigen darunter herausgefunden 
bat, der von allen, in welchen der Durchmeffer des Drahtes 
Raum hat, der Fleinfte ift. Diefen betrachtet man als gleich mit 
der Die des Drahtes; und die Nummer des Binfchnittes gibt 
daher die Nummer des unterfuchten Drabtes an. Es iſt ganz 
auffallend, daß auf Diefem Wege ein fehr genaues Refultat nicht 
erhalten werden fann. Worausgefegt nämlich, daß unter den 
Einfchnitten ded Drahtmaßes einer fich befinde, deifen Weite nur 
um ſehr wenig Feiner ift, als der Durchmeſſer des geprüften Drah⸗ 
tes, fo wird man jedes Mahl, nach der gewohnten Methode, dies 
fem Drahte ſchon die Nummer des naͤchſten, größern Einfchnit- 
tes beilegen, obgleich er von dieſem vielleicht weit mehr verſchie⸗ 
den iſt, ald von dem vorhergehenden Fleinern Einfchnitte, in 
welchem er nicht Platz gefunden Hat. Diefe Ungenauigfeit muß 
defto öfter eintreten, und fann defto beträchtlicher feyn, je größer 
die Unterfchiede zwifchen den auf einander folgenden Einfchnitten 
oder Röchern des Drahtmaßes find. 

Trotz diefed Fehlers haben fih Drahtmaße von der betrach- 
teten Art bis jeßt noch in allgemeinem Gebrauche erhalten, weil _ 
ihre Anwendung höchſt einfach und bequem iſt. Meiftentheils 
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haben ſie die Gejtalt einer laͤnglichen Eifen- ober Stahlplatte, 
wie Big. 3 auf Taf, 65 (wo A die Anficht der Släche, B aber 
die Die darſtellt). Nahe am Rande diefer Platte werden To 
viele Löcher gebohrt, als das Draht: Sortiment Nummern bat; 
jedes Loch wird durch einen Einfchnitt dergeftalt geöffnet, daß 
die Breite aller Einfihnitte der Ordnung nach in gehörigen Maße 
abnimmt. Neben jedem Einfchnitte ift die. Nummer mit Ziffern 
eingefchlagen. Man fchiebt beim Meilen das Drahtſtück, deſſen 
Nummer beftimmt werden foll, von außen durch den Einfchnitt, 
welchen man dafür paifend glaubt; das Loch, in welches der 
Einfchnitt endet, ift nur vorhanden, damit man den Draht bes 
quem durch dasfelbe herausziehen kann, und nicht nöthig hat, | 
‚ihn durch den. Einfchnitt felbft wieder zurückzufchieben. Man gibt 
manchmahl dem Drahtmaße die Seftalt eines Ringes (wie Fig. 4), 
an deſſen Umfreis die Einfchnitte.angebracht werden. 
, Wollte man ein nach Fig. 3 oder 4 geftaltetes Maß für 
fehr feine Draptforten herftellen, fo würde man Schwierigfeit fin- 
den, die engen Einfchnitte mit der erforderlichen Genauigfeit zu 
verfertigen. Diefer Hall kommt in Bezug auf den feinen Gold« 
und Silberdraht vor. Man bilft Hier ab, indem man für jede 
Drahtnummer einen befondern ftählernen Ring (Big. 5, Taf. 65) 
aus einem- vierfantigen, an beiden Enden abgerundeten Stahl: 
ftäbchen biegt, und die Offuung oder Spalte n durch vorfichtig 
geführte Hammerfchläge fo Tange zufammen treibt, bis fie eben 
die verlangte (durch ein Stuckchen Draht zu prüfende) Weite be 
ſitzt. Dan. bezeichnet jeden folhen Meß: oder Probering mit 
feiner Nummer, und faßt fie alle mit einander an eine Meine Kette. 
Zuweilen befteht das Drahtmaß in einem dünnen Stahl: 
bleche, welches mit Löchern ohne Einfchnitten verfehen wird; und 
in dieſem Sale dient der Durchmeffer der Löcher felbft als Maß 
für den Draht. Ron diefer Art find die allgemein gebräuchlichen 
engliſchen Stahldrahtmaße, deren man gewöhnlich zwei 
bat. Das erfte davon ift eine vieredfige (zum Schutze vor Abnu⸗ 
gung gehärtete) ftählerne Platte von B Zoll Länge, 2 Zoll Breite, 
und etwas mehr als '/, Linie Die, und befigt in zwei Reihen 
26 Freisrunde Löcher für die gröberen Sorten des Stahldrahtes 
(A bis 2 bezeichnet). Das zweite, welches Fleiner (nur 5 Zoll 
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lang und ı°/, Zoll breie) ift, enthält in vier Reihen 70 Löcher für 
die dünneren Nunmern (1 bis 70). 

Der Engländer Robifon hat ein Drabtmaß befchrieben, 
welches fehr gut geeignet ift, den Durchmeiler des Drahtes in Huu⸗ 
derttheilen eines Zolled anzugeben. Mit einigen Verbefferungen 
ſieht man daſſelbe auf Taf. 65, Fig. 6, A von oben, B von der 
Seite, C im Durchſchnitte nach der Linie x y. Das Wefentlichite 
des Snfteumentes find zwei jtählerne Lineale, a b und a c, welche 
bei a unter einem fehr fpisigen Winfel ſich mit einander vereini« 
gen. Am ihre Sederfraft unwirffam zu machen, und überhaupt 
zur Verftärfung, find Diefelben auf eine winfelförmige Leifte d e 
feftgenietet, deren Enden durch die Spange f zufammenhängen. 
Man fucht den Punkt, wo die inneren, vollkommen geraden Kan⸗ 
ten beider Lineale genau um ?/, Zoll von einander entfernt find, 
bezeichnet ihn mit 50, und theilt die Länge von hier bis zur Spike 
des Winfels in 50 gleiche Theile. Es ift Teiche einzufehen, daß 
bei jedem Punfte diefer Eintheilung die demfelben beigefchriebene 
Zahl in Hunderttheilen eines Zolles die Weite der Öffnung an 
diefer Stelle ausdrückt. Steckt man dem zu Folge ein Draht- 
ſtuͤck zwiſchen die Lineale, führt man es fo weit in die Öffnung 
hinein, als es ohne Gewalt geht, und bemerkt man nun 5. B., 
daß fein Umfreis die Lineale an der. mit 32 bezeichneten Stelle 
berührt, fo ift die Dicke des Drahtes 0.32 Zoll. Wenn der ein= 
gefchobene Draht nicht genau bis zu einem Theilftriche gelangt, 
fo erfennt man doch leicht, welchem er am nächften fteht, und 
diefer wird dann für das Maß der Dicke angenommen. Neben 
den Zahlen der Sfale Fönnen zur Vergleichung die entfprechenden 
Nummern eines gewöhnlichen Drahtmaßes angemerft feyn. Bes 
greiflicher Weife ift die Meffung mittelft des Robifon’fchen Ins 
firumentes niemahlö niathematifch genau, indem wegen der Diver: 
genz der Eineale, die Berührungspunkte derfelben mit dem Umfreife 
des Drahtes nicht dem Durchmeſſer des letztern angehören, ſon⸗ 
dern die Endpunfte einer Sehne find, welche deſto mehr von 
Durchmeſſer verfchieden wird, je größer der Winfel zwifchen den 
Linealen ill. Diefen Umftand macht die Fig. 2 (Taf. 65) Far, 
in welcher b a c den Winfel des Snftrumentes, n den eingeflech- 
ten Draht bedeutet. Wenn die 50 Theile der Sfale zufammen 
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eine Länge von g Zoll einnehmen, fo nähert fich indeſſen die 
Länge der gemeffenen Sehne dem Durchmeſſer (alfo die gefun- 
dene Die der wahren) fchon in folchem Grade, daß der Fehler 
faum !/asu0 beträgt, und alfo mit Recht vernachläffigt werden 
kann. 

Von Anderen iſt zum Meſſen des Drahtes ein Inſtrument 
vorgeſchlagen worden, welches auf Taf. 65, Fig. 7 abgebildet 
if. Es befteht in einer Art von Zange, deren zwei Theile a b 
und c d durch ein Gewinde g dergeftalt verbunden find, daß bei 
der Annäherung von b gegen d, die kurzen Schenfel a, e fid) von 
einander entfernen. : Eine Feder f ftrebt die langen Schenfel aus 
einander zu treiben, folglich die Öffnung zwifchen a und ce zu 
fchließen; daher wird ein in diefe Öffnung geftedtes Drahtſtück n 
durch die Spannung jener Feder eingeflemmt. Bei d ift an dem 
Schenkel g d ein Gradbogen d e befefligt, der durch ein Loch in 
b gebt; fo zwar, daß Die innere Kante von g b als Zeiger für 
die Eintheilung des Bogens dient. Die Theile der Sfale fönnen 
Hunderttheilen eines Zolled entfprechen, und fallen unter diefer 
Vorausſetzung groß genug aus, wenn die Länge g d das Zehn- 
fache von der Länge der kurzen Schenfel ga, ge ifl. Der Ge: 
brauch diefed Drahtmaßes ıft Höchft einfah. Mean drückt mit der 
einen Hand die langen Schenfel zufammen, bringt zwifchen die 
(dadurch geöffneten) furzen Schenfel das Ende des Drahtes, Täßt 
hierauf mit dem Drude nad), und bemerft, auf welche Zahl der 
Sfale de die innere Kante von b weifet. 


I. Fabrikation des Drahtes im Allgemeinen. 


Die Mittel zur Erzeugung des Drahtes find, ihrer Grund⸗ 
Idee nach, einfach, wie das Produft felbft einfach if. In fehr 
befchränfter Ausdehnung werden zur Werfertigung des Drahtes 
Walzen angewendet, welche, auf dem Umfreife mit forrefpons 
direnden Rinnen verfehen, bei ihrer Umdrehung die zwifchen fie 
geftecften Metallftangen fallen, und in die Form jener Rinnen 
prejfen.. Am allgemeinften aber gefchieht die DVerfertigung des 
Drahtes, indem man Stangen des Metalled durch zwetkmaͤßig 
geftaltete, unbewegliche Öffnungen in harten Körpern zieht, und 
dieſes Durchziehen in fortfchreitend Fleineren Löchern wiederholt, 
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bis die gehörige Verdünnung erfolgt ift> Von der Natur die 
ſes zweiten Verfahrend (mit welchem die Anwendung des @ie: 
fenzuges zum Ziehen von Blechftreifen, ®d. II. S. 323, vers 
wandt ift) rührt die Benennung Drabtziehen, Drahtzie—⸗ 
berei her, welche man gewöhnlich überhaupt für die Drahtfabris 
fation gebraucht. 


A. Walzen des Drahtes. 


Die Anwendung des Walzwerkes erſtreckt ſich nur auf Ei⸗ 
ſendraht, und zwar bloß auf die dickeren Sorten deſſelben (bis 
etwa zu /, Zoll herab), iſt aber auch hier aus mehr als Einem 
Grunde vorzuziehen. Sie ift indeſſen (England ausgenommen) 
noch in feinem Lande allgemein geworden. 

Denft man fich zwei harte (gußeiferne) Zylinder A, B, 
(Big. ı, Taf. 67), von welchen ein jeder rund um feine Periphe⸗ 
rie eine in fich felbft zurücdfehrende Ninne a enthält, und ſetzt 
man voraus, daß diefe Rinnen einander gegenüber ftehen, die 
Zylinder aber in genauer Berührung find; fo ift Mar, daß an 
der Stelle der Rinnen eine Öffnung e zwifchen den Walzen ers 
fheinen muß. Wird eine Metallftange von gehoͤriger Dice iu 
diefe Offnung geſteckt, und werden die Walzen nad) entgegenge: 
festen Richtungen in Umdrehung gefeßt (wie die Pfeile ın dem 
Profile anzeigen); fo fallen fie (vermöge der, ducch den ftarfen 
Drud fehr vergrößerten Reibung) die Stange, führen fie gewalt« 
fam zwifchen ſich durch, und nöthigen fie, die Geftalt und den 
Durchmeffer der Öffnung anzunehmen. Die letztere bleibt hier« 
bei ſtets unverändert, wird aber in jedem Augenblicke von ande» 
ren Stellen des Umfreifes der Walzen gebildet. Es it leicht, 
die Stangen, indem man fie noch mehrere Mahl durch fiufen- 
weife engere Rinnen gehen läßt, immer mehr zu verdünnen, bi6 
man endlich an die Grenze gelangt, wo der fchon ziemlich dumm 
gewordene Draht nicht mehr Oberfläche genug hat, um von den 
Walzen mit Sicherheit gefaßt zu werden, wo überdieß die Her: 
ftellung' der feinen Sinnen nicht leicht mit der erforderlichen Ges 
nauigfeit gefchehen Fönnte, und noch andere praftifche Hinder⸗ 
niffe det ferneren Anwendung der Walzen entgegen treten. Die’ 
. Verdünnung’ des Drahtes unter den Walzen wird nur zum Plein« 
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ften Theile durch Zufammendrüden des Metalld erwirkt; viel 
mehr Außert fich die Folge derfelben hauptfächlich in einer anges 
meſſenen Streckung (Verlängerung), welche um fo größer feyn 
muß, je beträchtlicher. der Unterfchied ziwifchen dem Durchmeifer 
der Offnung und. jenem der Stange vor dem Durchgehen ift. 
Genauer angegeben ift die Einrichtung eined Draht - Walz- 
werkes folgende (f. Taf. 67, Big. 5). Es beiteht aus drei, zes 
ben einander aufgeftellten gußeifernen ©crüften, B, C, D, von 
derfelben Befchaffenheit, wie die Gerüfte der Blechwalzwerke 
(Rd. I. ©. 243, und Taf, 26, Fig. 17). Nur die Schrauben 
g, h, haben hier feinen audern Zweck, als den, die Walzen für 
immer auf einander zu preilen, da eine Stellung derfelben in ver« 
fhiedene Entfernungen nicht Statt findet, jondern die Räume 
zum Durchgange des Metalls ſtets die nämliche, unveränderliche 
Sröße behalten. In dem Gerüfte B befinden fi drei Walzen, 
m, n, 0, die mit 12, fehr genau auf einander paflenden, auf der 
Drehbank mit großer Sorgfalt bearbeiteten Einfchnitten oder ver- 
‚tieften Reifen verfehen find. Diefe Einfchnitte find fo geftaltet, 
daß fie an den Berührungslinien der Walzen vieredige Offnun« 
gen bilden, und nehmen ftufenweife an Größe ab, fo, daß das 
Quadrat des erften so Linien, das des legten 3.2 Linien zur 
Seite hat. Die oberfle Walze, m, wird unmittelbar von der 
Welle a getrieben, welche ihre Umdrehung von einem Wafferrade 
durch vorgelegtes Näderwerf empfängt. Die Waſſerrad-Welle ber 
fist nämlich ein Zahnrad, welches in das Getrieb einer Zwifchens 
melle eingreift. Auf Tegteree befindet fih, außer einem, 1000 
bis 2000 Pfund fchweren, 5 oder 6 Fuß großen Schwungrade, 
ein zweited Zahnrad, welches das Getrieb der Welle a umdreht. 
ermittelt der gezahnten Räder d, e, f (jedes von. ı6. Zähnen) 
wird die Bewegung auf die Walzen n und o übertragen. Man 
- macht jene Näder, welche in dem Gerüfte A ihre Lager haben, 
fehr breit, fo daß fie gefurchten Walzen gleichen, um Stöße zu 
vermeiden, welche bei fchmalen Nädern leichter eintreten, und 
den Stredwalzen fehr nachtheilig feyn würden. Die Verbindung 
zwifchen der Welle a und dem Rade d ift durch ein Zwifchen- 
"flü c- und zwei darüber geſteckte Hülfen oder Muffe b, b be: 
werkſtelligt. Auf gleiche Weife find die Räder d, e, f mit den 
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Walzen m, n, o durch Muffe i und Zwifchenftüde k zuſammen⸗ 
gefuppelt. Diefe Einrichtung, hat Bier, fo wie bei allen ähnli« 
hen Gelegenheiten, den Zwed, unabhängig von der Drehung 
eine Fleine Beweglichfeit der Theile zu geſtatten, welche nöthig 
ift, wenn nicht alle an Einer phnfifchen Achfe verbundenen Be⸗ 
ftandtheile genau um die nämliche mathematifche Achfe rund lau⸗ 
fen. Bei großen, einem bedeutenden Widerftande unterworfes 
nen Mafchinen, vorzüglich bei größerem Abftande der bewegten 
Theile von der bewegenden Kraft, tritt aber diefer Fall nur zu 
oft ein. Eine fernere Abficht bei Diefen Kuppelungen befteht Darin, 
das Brechen der Walzenzapfen zu verhindern, indem durch einen 
heftigen Stoß oder bei plöglicher übergroßer Vermehrung des 
Widerflandes, eher eines von den dünneren Zwifchenftüden oc, k 
u. f. w. bricht, welches Teicht und fchnell wieder erfept werden 
fann. Drei Walzen enthält das Gerüſt B aus dem wichtigen 
Grunde der Zeiterfparniß bei dem Gebrauche der Mafchine. Wenn 
nämlich) die zu walzende Stange zwifchen den Walzen m und n 
von vorn hineingeftedt ift, kann fie nach ihrem Durchgange for 
gleich in die nächfte Hleinere Öffnung zwifchen n und o gebracht 
werden, wodurch die Zeit gewonnen wird, weldye fonft nöthig 
wäre, um die Stange wieder hervorzureichen, damit fie zum zwei⸗ 
ten Mahle zwifchen m und n eingelaflen werden fönnte. Diefe 
Erfparniß ift um fo wichtiger, ald die Bereitung des Eiſens glü⸗ 
hend geſchieht, und in einer einzigen Hige vollendet feyn muß. 
Sobald die Stangen aus dem lebten Einfchnitte herdorges 
fommen find, werden fie zwifchen die Walzen des zweiten Gerü⸗ 
fies C gebracht. Diefes enthält nur zwei Zylinder q, r, welde 
mittelft der Kuppelungen I p 1, 1 pl, mit'm und n in Verbin⸗ 
dung ftehen, deren Bewegung daher auch auf fie übertragen wird. 
Jede der Walzen enthält zwei gleich große Einfchnitte, von wel- 
chen der eine gebraucht, und der andere für den Nothfall in Vor: 
rath behalten wird. Das Nämliche ift mit den Einfchnitten der 
zwei Walzen u, v in dem Gerüfte D der all if. Die Walze u 
ift durch s t s mit r zufammengefuppelt; v wird bloß durch die 
Reibung mit umgedreht. Der Draht, welcher zwifchen q und r 
durchgegangen ift, wird ſogleich auf der nämlichen Seite zwi⸗ 


[hen u und v gebracht, wo er feine Vollendung erhält. BT 


\ 
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ift nöthig, daß die Walzen in C und jene in D fich nach entge: 
gengefesten Richtungen umdrehen, was man eben erreicht, in⸗ 
dem u nicht mit’q, fondern mit r verbunden wird. Die Nin- 
nen in u und v find freisrund, jene in q und-r aber oval, um 
einen Übergang -von der vieredigen Geftalt (welche die gewalz- 
ten’ Stangen unter den Zylindern m, n, o erhalten haben) zur 
endlichen runden Form zu bilden. Das Oval ift 4.7 Linien 
breit und 2.7 Linien hoch; die Freisförmigen Einfchnitte ha— 
ben 3.5 Linien im Durchmeffer. Der Slächeninhalt der runden 
Öffnung ift fehr nahe gleich jenem der ovalen, fo, daß erftere dem 
Drahte nur die Form gibt, ohme ihn noch weiter zu ftreden. 

Die Walzen des Draht:Walzwerfed werden mit folcher Ge⸗ 
fhwindigfeit in Bewegung gefest, daß fie 240 Umläufe in einer 
Minute machen. Da ihr Durchmeffer 8 Zoll beträgt, fo ift die 
Umfangsgefhwindigfeit — 8.37 Fuß in einer Sefunde, oder 
. Fuß 4'/, ZoU Draht fommen in einer Sefunde aus den Walz 
zen hervor. Diefe Befchwindigfeit, verbunden mit dem bedeuten 
den Widerfiande des Eifens machen eine große bewegende Kraft 
nöthig: nach Egen's Unterfuchung kommt diefelbe (bei den oben 
angegebenen Dimenfionen der Mafchine) der Kraft von 8 bis 10 
Pferden gleich. 


B. Sieben des Drahtes. 

Das Wefentliche des Verfahrens beim Drabtziehen ift (S. 
ı52) angegeben worden. Die Stange, aus welcher Draht ver: 
fertigt werden foll (und in der Folge der noch ferner zu verdüns 
nende Draht), wird an einem Ende mittelft Hammer oder Feile 
zugefpigt,, durch’ ein Loch in einer harten Platte (dem Ziehei- 
fen) geftedt, an der Spike gefaßt, und durchgezogen. Hierbei - 
wird vorausgefegt, daß der Durchmeffer des Drahtes vor dem 
Ziehen größer fen, ald jener des angewendeten Loches, folglich 
die. Abficht und der Erfolg des Ziehens darin befteht, den Durch— 
meiler des Drahtes zu verringern. Es ift Mar, daß die Verdins 
nung, welche durch einmahliges Ziehen bewirkt werden fann, ihre 
Grenze haben, folglich eine Reihe von ftufenweife Fleineren Lös 
chern angewendet werden muß, um Draht von einer gewiſſen 
Die auf einen beſtimmten kleinern Durchmeffer herabzubringen. 


\ 
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Die Drahtzieheiſen find von ſehr verſchiedener Größe. 
Zum Ziehen der dickſten Draͤhte hat man ſie vqn 18 bis a4 Zoll 
Länge, 3 bis 6 Zoll Breite und ungefähr ı Zoll Dicke. Ein 
folches Eifen enthält eine einzige Neihe oder auch zwei Neihen 
von Löchern. Se Pleiner die Löcher find, deſto mehrere werden 
in.ein Eifen gebohrt, und defto Fleiner macht man die Eifen. Die 
fleinften Zieheifen find nur 5 bis 6 Zoll lang, und enthalten oft 
einige hundert Löcher. Auf Taf. 66 zeigt Fig. 7 ein Zieheifen, 
der Fleinften Art mit 3o Löchern von abnehmender. Größe; Fig. 8 
ein anderes, welches in drei Reihen ebenfalls 30, fehr Fleine Loͤ⸗ 
cher, auf der ganzen Zläche aber Raum für ungefähr 40 Reihen: 
oder 400 Löcher befigt. 

Die Seftalt der Löcher ift für den Erfolg des Drahtziehens 
von großer Bedeutung. Um völlig runden und ſchonen Draht 
zu erzeugen, müjjen die .Ziehlöcher richtig Freisförmig und möge, 
lichft glatt feyn. Jede Scharte, ja felbft jede Fleinere Rauhig⸗ 
keit Läßt ihren Eindruck auf dem Drahte zurück. Wären die Lös 
cher durch die ganze Dicke der Ziehplatte zylindrifch, d. h. von 
gleichbleibendem Durchmeſſer, fo würde in den meiften Faͤllen der; 
durchzuziehende Draht eher abreißen, ald die plögliche Verduͤn⸗ 
nung erdulden.. Dan macht daher die Löcher im Allgemeinen 
trichterförmig, und ſteckt den Draht durch die größere Öffnung, 
ein, damit die Zufammendrüdung und Verdünnung nur allmähs 
lich erfolge, auch das Durchfleden des zugefpigten Endes erleich- 
tert werde. Die einfachfte Form eines folchen koniſchen Loches zeigt 
der Durchſchnitt Big. 4 auf Taf. 66, wo von dem Umfreife der 
weitern Öffnung a bis an die Peripherie der engern Öffnung b 
die Wand der Durchbohrung geradlinig fortläuf. Ziehloͤcher 
diefer Art entfprechen völlig der Abficht,, die Verdünnung des bei 
a eingeführten Drahtes allmählich zu bewirfen ; aber die fcharfe 
Kante bei b iſt dem Ausfchleifen und Ausbrödeln zu fehr unter: 
worfen. Man zieht ed deßhalb vor, die weitere Seite der Löcher 
bis auf eine gewilje Tiefe flarf trichterförmig zu bilden, wie a c, 
Fig. 5, den Neft des Loches aber, von c bis d, zylindrifch oder. 
ſehr ſchwach Fonifch zu machen, fo daß die Öffnung d entweder 
jener bei c gleicdy, oder nur fehr wenig enger iſt. Diefe Geſtalt 
ift die gewöhnlichfte, und für die meiften Fälle die befte, weil 
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die Länge von c A daB Loch fowohl vor dem Auöbrechen oder 
Scartigwerden, als vor der allzufchnellen Erweiterung durch die 

Heibung des Drahtes ſchůtzt. Wenn es ſich jedoch darum handelt, 

die Oberflaͤche des Drahtes beim Ziehen vor aller Abreibung zu be⸗ 

wahren, und ihr die größte mögliche Glaͤtte zu geben (wie dieß 

z. B. beim‘ Gold- und Silberdrahte nöthig ift), fo ſchadet die 

Kante, welche in Fig. 5 bei c, durch das Zufammenfloßen der 

trichterförmigen und der zylindrifchen Höhlung gebildet wird; 

und man gibt, um diefelbe zu vermeiden, den Löchern die Geftalt 

von Fig. 6, A, oder, wenn fie Flein find, von Fig. 6, B. Bei A 

ift das Loch von beiden Geiten tridhterartig erweitert, und feine. 
engfte Stelle, e e (der Ballen), ift forgfältig abgerundet und po: 

lirt. B bat die Geſtalt eines langen Trichterd mit gebogener 

Wand, fo daß aucd bier jede Kante fehlt; welche die Oberfläche 

des durchgehenden Drabtes abfchaben Fönnte. 

Die Zieheifen müffen aus einem harten Stoffe beftehen, um 
ſich durch die Reibung des Drahtes an ihrem Umfreife fo wenig 
ald möglich auszufchleifen (zu erweitern); fie Dürfen aber nicht 
fpröd feyn, weil fonft leicht die Ränder der Löcher von der Ges 
walt des Ziehens ausbroͤckeln, fülglicdy Scharten erhalten. Die 
größte Härte ift natürlich zum Ziehen der härteiten Metalle (alfo 
Eifen und Stahl) erforderlih. Man macht die Zieheifen allge: 
mein aus Stahl, der entweder gehärtet wird, oder ſchon im na- 
tuͤrlichen Zuftande eine bedeutende Härte befigen muß, eine Eigen- 
ſchaft, Hinfichtlich welcher die Stahlforten befanntlich fehr ver: 
fehieden find *). Die großen Eifen, welche auf den Drahtmüh« 
Ien zum Ziehen der gröberen Drahtforten angewendet werden, 
verfertigt man auf folgende Weife. Aus Stabeifen wird ein 
niedriger Kaften gefchmiedet, 12 Zoll lang, 3 Zoll breit, mit ei⸗ 
nem 6 Linien dien Boden und einen Zoll hohem Rande. Man 





*) Die, in ganz Deutihland u. f. w. geſchaͤzten Wiener Golddrahts 
Zieheifen find nach einer chemiſchen Unterfuhung des Dr. Bur 
holz keineswegs eine Stahl:Legirung (wofür man fie ſchon oft 
erflärt hat), fondern eine, bloß aus Eifen, Kohlenftoff und ſehr 
wenig Mangan beftehende Sorte Gußftapl, die, ohne gehärtet zu. 
ſeyn, von Der Seile ſchwieriger angegriffen wird, als gewöhnlis 
cher Stahl. 
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fuͤllt den Raum diefes Kaftens mit Fein zerſtuͤcktem Rohſtahl an, 
det grobe, mit Lehmwaſſer getränfte Leinwaud darüber, und 
erbigt dad Ganze in der Schmiedeeffe zum Weißglühen. Hier: 
bei dient die, nach dem Verbrennen der Leinwand zurüchleibende, 
gefchmolzene Lehmkruſte zur Abhaltung der Luft von dem Stable, 
über welchem fie eine dünne Schlacke bildet, welche vor der fer» 
nern Bearbeitung forgfältig abgenommen werden muß. Der 
Stahl fommt bei der Hitze der Eſſe gewöhnlich nicht zum voll- 
kommenen Sluffe, fondern wird nur fehr weich, und vereinigt füch 
mit dem eifernen Kaften, was man durch öfteres Herausnehmen 
aus dem Feuer und gelindes Hämmern auf einem Amboife bes 
fördert. Zulegt wird das Ganze flärfer gefchmiedet, und zu ei⸗ 
ner Länge von 20 bid 24 Zoll auögefiredt. Das Zieheifen ift 
dann bis zum Einbohren der Löcher vollendet. Bei diefer Ver⸗ 
fertigungsart hängt die (gute Bejchaffenheit und die Brauchbar⸗ 
feit der Zieheifen wefentlich von der Auswahl des Materials, fo 
wie von der Kenntniß und Übung des Arbeiterd ab. Man wählt 
den Stahl von der härteften Sorte, welche man erhalten fann. 
Zuweilen bedient man ſich flatt des Stahls ded weißen, ftahlar- 
tigen Roheiſens, welches wahrfcheinlich durch die anhaltende 
ftarfe Erhigung bei unvollfommenem Ausſchluſſe der Luft einen 
Theil Kohlenftoff verliert, und Dadurch die Fähigkeit erlangt, mit 
dem von Stabeifen gebildeten Kaften zufammen zu fchweißen. In 
allen beiden Bällen bat die Dauer der Erhitzung, und die mehr 
oder weniger vollftändige Abhaltung-der Luft, großen Einfluß auf 
den Grad der Härte und Sprödigfeit der Zieheilen. Zu weich 
ausgefallene Eifen müffen verworfen werden; zu harte und fpröde 
fönnen duch Glühen unter einer Dede von Thon verbeifert wer: 
den. Eine fünftlihe Hartung findet bei diefen Zieheiſen nicht 
Statt; man benugt vielmehr den Mangel derfelben, um Löcher, 
die fich durch Iängern Gebrauch ausgefchliffen haben, wieder klei⸗ 
ner zu machen, indem man rund, um den Rand der engern Seite 
Hammerſchlaͤge anbringt, welche den Stahl gegen den Mittel: 
punkt des Loches hin zufammen treiben. Kleinere Zieheifen wer: 
den ganz von guten Stahl geichmiedet, und meiſt, nach dem 
Einbohren der Löcher, durch Ablöfchen gehärtet. Auch bei den Zieh⸗ 
eifen für Zagon-Draht (©. 143) befolgt man dad angegebene Wer- 


160 - Draht. 


fahren, weil eine Verkleinerung ihrer Löcher dur Haͤmmern nicht 
wohl angebt, man alfo im Gegentheile tradhten muß, diefelben 
möglichit vor dem Ausfchleifen zu ſichern. Dagegen werden die 
Eifen zum Ziehen der fehr feinen Drahtſorten (inöbefondere des 
Gold» und Silberdrahtes) nie gehärtet, weil die Löcher derfelben 
fletö und ohne Ausnahme das Zuflopfen mittelft des Hammers 
erdulden müſſen, wie bald aus der Befchreibung ihrer Verferti- 
gung bervorgehen wird. Die, mit einem einzigen Loche verfehe: 
nen Zieheifen-vder fogenannten Ziehftöde, weldye man bei der 
Fabrifation ded Gold- und Silberdrahtes anwendet, fo lange die 
hierzu beflimmten Metallitangen noch ziemlid did find, werden 
entweder. gang aus Stahl gemacht, oder man füttert das Loch 
nur '/, Zoll dick mit Stahl aus, während die Einfaflung Eifen, 
und mit dem Stahlringe zufammengefchweißt ift. 

Die Löcher der Zieheifen werden, in fo fern fie nicht fehr 
Hein find, auf folgende Weife hervorgebracht. Man bildet auf 
der einen Flaͤche der Zieheifen (beiden nad ©. 159 aus Stahl 
und weichen Eifen zufammen gefchweißten‘, auf der Seite des 
letztern) mittelft einer Punze, beifer mittelft des Bohrers, trich- 
terförmige Verfenfungen,, und fchlägt im Mittelpunfte derfelben, 
indem man das Eifen rothglühend macht, die eigentlichen Ziehlö- 
cher mittelft eines fpigigen Stahlſtiftes (Dornes) durch. Das 
Ende diefes Stiftes ift, von der Spige an, auf eine gewille 
Strecke koniſch geftaltet, um leicht einzudringen, weiterhin aber 
zylindrifch, damit diefer Theil dem Loche die gehörige Weite und 
den gleihen Durchmeiler gibt (f. ce d, Fig. 5, Taf. 66). In 
diefer Vorausſetzung erfordert jedes Loch von anderem Durchmef: 
fer einen eigenen Dorn. fters aber begnügt- man fich mit einem 
einzigen langen, fegelförmigen‘ Dorne für mehrere oder gar für 
. alle Löcher, indem man diefen nur weit durchfchlägt, ald man ed 
für nöthig halt, um dem Loche die gehörige Weite zu geben. In 
diefem Galle wird das Ziehloch entfprechend Fegelförmig, d. 5. 
bei ce (Sig. 5, Taf. 66) etwas weiter als bei d; und das Ver: 
“fahren erfordert viel. Aufmerffamfeit, wenn man ded gehörigen 
Durchmeffers der Löcher voraus gewiß fenn will. Man erleich« 
tert fich die Arbeit, und fichert etiwa8 mehr den Erfolg, wenn 
man auf dem Dorne in angemefjenen Abftänden feine Reifen ein- 
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dreht oder einfeilt, als Richtſchnur für Die Tiefe, zu weldher der 
Dorn für verfchiedene Durchmeijer eingetrieben werden muß. 
Kleine Löcher werden wohl auch Falt ganz durchgebohrt, und 
mittelft ded Dorns nur gehörig erweitert und geglättet. Mer: 
fenft man ein, nad) Fig. 5 (Taf. 66) gebildeted Loch ein wenig 
auf der Seite d, fo erhält eö die GSeflalt von Big. 6, A. Sind 
Löcher diefer Art ziemlich groß, und ift vorzügliche Glätte ders 
felben wuͤnſchenswerth, fo geht es leicht an, den Ballen e e 
(S. 158) noch befonderd forgfältig abzurunden, mit feinem Schmirs 
gel audzufchleifen. und zu poliren. Die Ziehlöcher zu Zacon- 
Draht werden, glei den runden, mittelfi eined Dorns, deſſen 
Querſchnitt die entfprechende Geftalt hat, gebildet. 

Eine eigenthümlihe Verfahrungsart muß zur Herſtellung 
der allerfleinflen (runden) Löcher angewendet werden, wie fie 
nahmentlich zum Ziehen des feinften Gold» und Silberdrahtes 
nöthig fi ind. Diefe Löcher, deren Durchmeſſer bis zu 0.002 Zoll 
herab fteigt, fönnten unmöglich mittelfteined Dornd Durchgefchla- 
gen oder mittelft eined Bohrers genau in der erforderlichen Weite 
gebohrt werden. Man bohrt fie daher etwas größer, als man 
fie nöthig hat (doch aber immer fo klein, ald die Bohrer es ges 
ftatten) und macht fie dann, auf eine fpäter anzugebende Weife, 
mittelft des Hammers enger. Die trichterähnliche Geſtalt der 
Löcher erreicht man durch die Anwendung mehrerer Bohrer. Der 
erfte von diefen (Taf. 67, Fig. 25, und größer Fig: 29, wo a 
die Endanficht ift) hat eine dreifchneidige Spige. Man fann ihn 
fehr bequem aus einer abgebrochenen dreiedigen Feile verfertie 
gen, deren Flaͤchen man abfchleift, worauf Die Spige durch das 
Anfchleifen dreier Heiner, ziemlich ſtumpf zufammen laufender 
Facetten gebildet wird. Alle folgenden Bohrer find von anderer, 
unter fid) jedoch von einerlei Geſtalt. Man bildet fie aus vier: 
Fantigen Stablftäbchen, die man in eine lang gezogene, mehr 
oder weniger feine Spiße zufchleift, worauf man durch zwei fleine 
dreieckige Sacetten, noch zwei gegenüber ſtehende Kanten diefer 
Spitze wegnimmt, und fo eine kurze Schneide hervorbringt (f. 
Taf. 67, Fig. 26, und größer Fig. Jo, wo a die Endanficht 
zeigt). Man bat wenigftens fünf oder ſechs folche Bohrer, von 
ftufenweife abnehmender Feinheit, nöthig. Alle dieſe, ſon wie 
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der oben erwähnte große dreifchneidige Bohrer, werben auf einer 
lei Weife in Bewegung gefegt. Sie ſtecken nämlid in einem 
walzenförmigen Holftüde n (Fig. 25, 26), in welchem am ent= 
gegengeſetzten Ende eine runde Stahlfpige z befeftigt iſt. Das 
ganze Werkzeug muß zwifchen den Spigen z und p vollfommen 
rund laufen, d. h. der Bohrer und das Drahtſtück z müffen ge- 
nau in die verlängerte Achfe des Holzes n fallen. Um das Holz 
fchlingt man den fchmalen Riemen oder die dicke Schnur z des 
hölzernen Drehbogens Fig. 20 (Taf. 67), welcher, mit der rech« 
ten Hand bei y gefaßt und hin und her gezogen, den Bohrer in 
Umlauf fest, indeß die linfe Hand das Holzſtück Fig. 10 hält. 
Sn die untere, ebene Zläche diefes Holzes ift ein Stahlplättchen 
eingelaffen, welches drei oder vier Fleine trichterförmige Grübs 
chen enthält. Man fegt die Spige z des Bohrer (Fig. 25, 20) 
in eins der erwähnten Grübchen, flüßt die runde ‚Oberfeite von 
Fig. 19 unter das Kinn, während der Bohrer auf dem Zieheifen 
ftebt, und übt fo den erforderlichen Druf’ aus. Um ganz unbe: 
weglich zu liegen, wird das Zieheifen auf einem (etwa 11 Zoll 
langen, 8 ZoU breiten) Brete a, Fig. 21 unter die eiferne Klam- 
mer b gefchoben, und vermittelt der Schraube c feitgehalten. 
Auf dem Punkte, in welchem das Loch gebohrt werden foll, bringt 
man durch Einſchlagen eines Körners (Bd. II. S. 533) eine 
kleine Vertiefung hervor. Hierauf bohrt man mittelſt des drei— 
fohneidigen Bohrers (Big. 25) eine große trichterförmige Höh— 
lung; und nun wird nach und nach mit den fünf oder fech8 Boh⸗ 
ern, welche die Geſtalt von Fig. 26, 3o haben, die Arbeit fort- 
gefeßt. Der erfte und .gröbfte von diefen Bohrern macht das 
Loch tiefer, aber mit abnehmender Weite; und da jeder folgende 
Bohrer fchlanfer und fpigiger ift, fo wird nicht nur die Bohrung 
allmählich enger, fondern die Wand derfelben erhält auch eine 
bauchige oder gefrümmte Seftalt (ſ. Taf. 66, Fig. 6, B), deren 
Nugen ©. 158 erläutert worden ifl. Daß Vorſicht nöthig iſt, 
um das Abbrechen der feinen Bohrer zu verhindern, verfteht fich 
von felbft. Der Drebbogen, mit welchem diefelben in Bewegung 
gefegt werden, ift von Holz verfertigt, und nicht gleich anderen 
Drehbögen (f. Bd. U. ©. 531) elaftifch, damit die Spannung 
der Schnur an demfelben lediglich von der Hand des Arbeiterd 
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abhänge, der dadurch ein feineres Gefühl: für den Widerftand er 
halt. Man mißt die Tiefe, bis zu welcher ein Bohrer eingedruns 
gen ift, mittelft einer, durch einen Korfpfropf geſteckten Naͤhna⸗ 
del (Taf. 67, Big. 17), indem man den Korf auf das Eifen über 
dem Loche fegt, und in letzteres die Nadelfpipe bi auf den Grund 
binabfchiebt, wo dann die Länge des hervorftehenden Theiles der 
Nadel die Tiefe der Bohrung angibt. Durch Abdrüden des Los 
ches in Wachs kann man fich überzeugen, ob daffelbe glatt iſt, 
und Die regelmäßige Trichterform befist. Man bohrt das Loch - 
mit dem legten und feinften Bohrer nicht gänzlich durch, fondern 
nur fo weit, daß fich auf der entgegengefepten Fläche. des Eiſens 
eine Fleine, von dem Drude des Bohrer herrührende Erhaben⸗ 
beit zeigt. Diefe fchleift man mit einem Öhlfteine weg, und durch- 
ftößt num mittelft einer in das Loch geftedten feinen Stahlfpige 
(Taf. 67, Fig. 27) die noch übrige dünne Dede. Die auf folche 
Weiſe gebildete feine Öffnung hat nun aber weder genau den er» 
forderlihen Durchmeifer, noch eine vollfommene Rundung ; fie 
wird daher zuerft Fleiner gemacht, indem man mit einem fpigigen 
Hamnıer Schläge rund um ihren Rand anbringt, dann aber, weil fie 
durch dieſes Zuflopfen unrund und raub wird, mit einer feinen 
Stahlſpitze wieder gehörig geöffnet und glatt gemacht. Die zu Diefen 
„Arbeiten beftinnmten Werkzeuge find auf Taf. 67 abgebildet. Dort 
zeigt Fig. 23 den Hammer, welcher eine dünne, aber gut abge⸗ 
rundete und polirte Spitze befigt; Fig. 22 den Ambos, auf wels 
chen man das Eifen legt, wenn ein Loc, gehämmert werden fol. 
Diefer Ambos hat eine Fleine,- fugelige, fein polirte Bahn d, und 
fiet in einem Buße e von Blei, um recht feit zu fliehen. Es 
würde fchwierig feyn, die Schläge des Hammers mit gehöriger 
Negelmäßigfeit auf den Umfreis des Loches zu führen, wenn 
nick ein Werkzeug, der ftählerne Fingerhut, Big. 24, dieled 
Gefchäft erleichterte. Der Atbeiter ſteckt den Daumen der lin⸗ 
fen Hand, mit welcher er das Zieheifen auf dem Amboſſe hält 
und wendet, in den Ring b, feht die Kante a nahe am Loche auf 
das Zieheifen, und läßt den Hammer bei jedem Schlage an dem 
Schilde c a herabgleiten. Durch das Zuhaͤmmern der Löcher 
entftehen ſehr merfliche Eindrüde auf dem Eifen, und die von 
den Schlägen getroffenen Stellen dehnen fi) aus, daher ein 
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Eifen, welches ſchon viele Löcher enthält, ſich ftarf, und zwar in 
der Weife kruͤmmt, daß die gehämmerte Seite fonver wird. Es 
ift leicht, dieſe Fleine Unannehmlichfeit zu vermeiden, inden man 
abwechfelnd einige Reihen Löcher von einer, und einige Reihen 
von der anderen Släche des Eifens einbohrt; Denn die entgegen 
gefegten Krümmungen heben fi in diefem Falle auf. Übrigens 
wird dad Zuhämmern der Löcher nicht nur Anfangs, bei der Vers 
fertigung derfelben, angewendet, fondern auch fpäterhin, wenn fie 
fi durch den Gebraud erweitert haben. Ein Loch hält diefe 
Operation mehrere Mahl aus. Zum Ausreiben oder Öffnen der 
gehämmerten Löcher dienen die fogenannten Spigen (Fig. 27), 
Werkzeuge, weldye man fich aus dünnen quadratifchen Stahl- 
ftäbchen verfertigt, indem man ein Ende b derfelben im Seftalt 
einer langen vierfantigen Spige zufeilt, in der Lichtflamme glüs 
hend macht, durd) Bewegung in der Luft abfühlt und härtet, end» 
lich auf dem hlſteine noch recht ſcharf nachfchleif. Das zweite 
Ende a wird gerundet, damit man es bequem zwifchen den Fin⸗ 
gern drehen fann. Wie man fieht, wirfen diefe Spiben, welche 
von beiden Seiten in die Ziehlöcher geſteckt, und darin vorfichtig 
herumgedreht werden, gleich feinen Neibahlen. Eines befondern 
Werkzeuges bedient man fich noch, um der Offnung eines jeden 
Ziehlodyes von vorn (an der engen ©eite) vor dem Außreiben die, 
Schärfe zu benehmen, und eine faft unmerfliche Verfenfung zu 
bilden, fo daß auch hier die Stelle, an welcher das Loch den 
kleinſten Durchmeffer hat, nicht fireng auf der Oberfläche des Ei- 
fend liegt. . Diefed Werkzeug, der Diamant oder Brillant 
(Big. 28) ift ein Feines vierfantiged Stahlitäbchen c, welches 
am Ende in eine von vier Facetten gebildete, mehr. oder weniger 
ſtumpfe Spige ausläuft, mit diefer auf das feine Loch gefegt, 
- und an dem runden Hefte d einige Mahle fanft herumgedreht 
wird. Big. 31 zeigt dad Ende des Diamants in ber wahren 
Größe; e ift hier die Anficht der Spike. 

Zum Schluffe deffen, was über die Zieheifen gefagt worden 
ift, verdient eine Erfindung. der neueften Zeit Erwähnung, naͤm⸗ 
lich der Verſuch, zum Ziehen feiner Drähte (vorzüglich des Gold: 


und Silberdrahtes) gebohrte Edelfteine an die Stelle der 


Bieheifen zu ſetzen. Die Löcher in den. Bieheifen fhleifen fich fo 
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ſchnell aus, daß man der gleichen Dicke des durchgeßogenen Drah—⸗ 
tes nur für ſehr kurze Zeit ſicher ſeyn kann,⸗ imd: der Später durch⸗ 
gezogene Theil einen merklich größern Durchmeſſer erhaͤlt, wenn 
nicht zur gehörigen Zeit dad Loch wieder enger gemacht, oder 
ftatt deffelben ein neues in Anwendung geſetzt wird. Dieſe Er: 
weiterung der Ziehloͤcher erfolgt (abgefehen von dem Einfluffe, 
welchen die Härte des gezogenen Metalls darauf'hat), deſto lang» 
famer, je härter die Subſtanz ift, in welcher die-Löcher gebohrt 
find; und hierin allein iſt der- Vorzug der Edelfteine für gewilfe 
Säle gegründet. Das Bohren (oder richtiger Eiufchleifen) der 
Löcher gefhieht nad der befannten Verfahrungsart (Bd. IL. &. 
593) mittelft einer Stahlfpige und fein zerriebenen Diamantpul« 
verd. Auf beiden Blächen des Steins wird das Loch mittelft Flei- 
ner Stahlkegel dergeſtalt trichterförmig verfenft, daß zwiſchen 
dDiefen Erweiterungen und dem engen geraden Loche, welches 
beide verbindet, feine fcharfen Kanten ftehen bleiben, was man 
durch die fuccefjive Anwendung zweier oder dreier Kegel erreicht, 
von welchen jeder folgende ſpitziget / iſt, als der vorgehende. Die 
höchfte Politur der Löcher ift ein Erforderniß, welches fih von 
felbft verſteht. Das gebohrte runde Steinplättchen wird zum 
Gebrauche in eine Kleine Meffingplatte gefaßt. Der letztern gibt 
man in- diefer Abficht eine Öffnung, etwas kleiner ald der Stein; 
rund um diefe Öffnung wird ein dünner ringförmiger Wulft an⸗ 
gedreht, den man nach dem Einlegen des Steind über den Rand 
deffelben mittelft eines Polirſtahls niederdrückt. Diamanten wür: 
‚ ben der Abfiht am beften entiprechen, find aber fowohl zu koſt⸗ 
fpielig al& zu hart für die Operation ded Bohrend; Nubine, Sa⸗ 
phire, Chryfolitfe oder andere minder harte Steine müffen da- 
ber ihre Stelle vertreten. Durch ein Rubinloch von 0.0033 Zoll 
im Durchmeifer hat man einen, 170 deutſche Meilen langen Sil- 
berdraht gezogen, deſſen beide Enden noch feinen meßbaren Un⸗ 
terfchied in der Dice zeigten. Ein gewöhnliches, in weichem 
Stahl gebohrtes Ziehloch wird von dem Durchgange eined, nur 
1400 Klafter Taugen Drahtes ſchon fo ſehr erweitert, daß es 
wieder Fleiner gemacht werden muß. 
Der beim Drabtziehen zunächft beabfichtigte Erfolg ift die 
Zormung des Drahtes nach dem Umriffe und der Größe des 
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Ziehloches. In der Regel foll diefe durch Zufammendrüden des 
Metalls bewirkt werden, und eine Wegnahme von Theilen def» 
ſelben findet daher. entweder gar nicht Statt, oder beurfundet 
eine fehlerhafte Befchaffenheit des Ziehloches. Eine Ausnahme 
hiervon niacht der Vorgang beim Ziehen fagennirter Drähte, und 
insbefondere folcher, welche mit fcharfen uud tiefen einſpringen⸗ 
den Winkeln verfehen.. find ; denn. hier wirfen die entſprechenden 
Eden oder Spigen der -Ziehlöcher unvermeidlich auch durch Ab⸗ 
fhaben oder Wegfshneiden des Metalls, ja man fieht hier Diefe 
Birfung. gern, weil fie die Ausbildung des Drahtes befchleunigt. 
Dieß geht fo weit, daß man in manchen Fällen Zieheifen mit 
wirflichen kleinen Meilern am Umfreife der Löcher anwenden, 
alfo die Rinnen förmlich einfchneiden, und nur die legte Ausbil 
dung und dad Glaͤtten der Oberfläche gewöhnlichen Zieheijen 
überlaffen. kann. | . 

Die Zufammendrüfung der Metalle beim Drabtziehen Hat 
eine andere Bewegung der Theile zur nothwendigen Folge, naͤm⸗ 
lich das Fortfchieben: derfelben Hinter dem Zieheifen in einer 
Richtung, welche jener des Zuges entgegengefegt iſt. Der Draht 
verlängert fi) hierdurch, und diefe Stredung muß fih um fo 
auffallender zeigen, als fie im Verhaͤltniſſe nicht der Durchmef 
fer, fondern der-Zlächenräume der Ziehlöcher Statt findet. Ein 
Drahtſtück, welches durch Ziehen auf die Hälfte, ein Drittel, 
ein Viertel u. f. w. der urfprünglichen Dicke herabgebracht wor: 
den ift, hat feine Länge nahe auf dad Vierfache, Neunfache, 
Sechzehnfache . . . vergrößert, da die bleibende Verdichtung zu 
gering ift, um auf diefes Refultat einen fehr erheblichen Einfluß 
auszuüben. 

In der innern Befchaffenheit der Metalle bringt das Draht⸗ 
ziehen fehr auffallende und wefentliche Veränderungen hervor. 
. Die Zufammendrüdung, welche fich durch eine fehr.merfliche Er- 
wärmung fund. gibt, Hat unmittelbar zur Folge eine vermehrte 
Dichtigkeit, Härte und Elaftizität, mit welcher die Abnahme der 
Dehnbarkeit im Zufammenhange fteht. Diefe Veränderung ift 
die naͤmliche, welche die Metalle durch kaltes Hämmern und 
Walzen erleiden (Bd. IL. S. 246); fie tritt nicht bei allen Des 
talleu gleich fchnell und in gleichem Grade ein, und kann durch 
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Gluͤhen (auch durch eine weit unter demfelben liegende Hitze, 
wenn der Draht ſehr duͤnn iſt) aufgehoben werden. Man bes 
dient fich Daher des Glühens, um dem hart und fpröde geworde: 
nen Drahte, fo oft ed nöthig gefunden wird, Weichheit und Dehn⸗ 
barfeit wieder zu geben, Die Stredung der Metalle beim Draht: 
ziehen, welche nur durch eine ſehr bedeutende innere Verfchiebung 
ber Maflentheilchen vor fich gehen fann, bewirkt eine‘ eigenthüm⸗ 
liche Lagerung jener Theilchen, welche ſich durch das mehr fadige 
Gefüge ded Drahtes fund gibt. Dieſes Gefüge kommt durch 
fortgefegtes. Biehen felbft bei -folchen Metallen zum Vorſcheine, 
welche urfprünglich eine davon fehr verſchiedene Tertur befaßen 
(3. B. gegoſſenes Mefling, Zinf). Hiermit iſt eine bemerfliche , 
Vergrößerung der abfoluten Beftigkeit verknüpft, daher Metalle 
die Operation des Ziehens deſto beſſer auszuhalten vermögen, je 
öfter fie fhon gezogen worden find. (voraudgefegt, daß man das 
nöthige Gluͤhen nicht verfäumt). Damit die Lage. der Metall: 
theile, welche durch das Ziehen hervorgebracht ift, nicht wieder . 
geftört, und dadurch das Abreißen des Drahtes befördert werde, 
ift e8 wefentlich, den Draht bei jedem Zuge mit dem nämlichen 
Ende zuerft duch das Eifen zu:fteden, alfo das Ziehen immer in 
der einmahl gewählten Richtung vorzunehmen. 

Ein zu beachtender Umftand ift die Gefchwindigfeit, mit wel. 
cher der Draht durch das. Ziehloch. geht. . Diefelbe darf weder zu 
Hein ſeyn (wegen des öfonomifchen&ffeftes), noch zu groß (weil dann 
zu der neuen Agordnung der Maifentheilchen, von welcher die Vers 
duͤnnung des Drahtes begleitet ift, nicht Zeit genug ift, alfoder Draht 
im Loche ſtecken bleiben und abreifen muß). Beſtimmte Erfah: 
tungen über die zweckmäßigſte Befchwindigfeit des Zuges für alle 


‚vorfommenden Bälle mangeln; auch läßt ſich daruͤber ſchwerlich 


eine andere allgemeine Vorſchrift aufſtellen, als die, daß die 
Geſchwindigkeit zunehmen darf, ſo wie die Dicke des Drahtes 
abnimmt. Doch weiß man z. B., daß Eifen- und Meſſingdraͤhte 
von ungefähr 0.3 Zoll Dicke in der Regel zweckmaͤßig mit ı2 bis 
15 Zoll, und folche von 0.035 Zoll mit 40 bis 45 Zoll Geſchwin⸗ 
digfeit in der Sekunde (die dazwifchen liegenden Sorten mit ver: 
hältnißmäßigen Gefhwindigfeiten) gezogen werden können. Für 
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fehlerhafte Stelle an ihm fich befindet; was auf diefe Weiſe von 
Draht erzeugt wird, ift (weil das Ziehen felbft eine ſcharfe Probe 
der Feftigfeit war) zuverläffig gut, aber das Ziehen erfordert 
nicht nur große Kraft, ſondern liefert auch, ſelbſt bei dem beften 
Moateriale, fehr biel Abfall an kleingeriſſenen Stüden. Aus dies 
fem Grunde ift der Verbiinnungd: Saftor in der Ausübung im⸗ 
sıer bedeutend größer, als er im dußerften alle ſeyn Fönnte. 
Er ſchwankt überdieß innerhalb gewilfer Grenzen, für welche 
man, nach meinen zahlreichen Beobachtungen, die Zahlen 0.97 
und 0.85 annehmen kann; mit anderen Worten: der Durchmeſ⸗ 
fer eines Ziehloches ift = 0.85 bis 0.97, wenn der Durchmeifer 
des durchzugiehenden Drahtes oder des unmittelbar vorhergehen— 
den Loches als 1.000 angenommen wird. 

Der Berdünnungs » Baftor und die Gefchwindigfeit, mit 
welcher der Draht durch das Ziehloch bewegt wird, bedingen fich 
gegenfeitig; denn auf beiden beruht .(für ein gegebenes Metall, 
und eine beftimmte Dicke des Drahtes) die Größe des Wider: 
ſtandes (&. 167), und ſoll diefer nicht über einen gewillen Theil 
der abfoluten Seftigfeit fleigen, fo verlangt eine größere Geſchwin⸗ 
Digfeit einen größern Saftor (d. h. einen geringern Unterfchied 
der Löcher), oder diefer geftattet jene, wogegen ein Fleinerer Fak⸗ 
tor nur bei verminderter ‘Gefchwindigfeit angewendet werden 
Fann. Sin den beften Kabrifen beobachtet man, daß der Verdün⸗ 
nungd=Baftor regelmäßig mit der Die der Drähte abnimmt. 
So wurden in einem Falle für den Meflingdrahtzug folgende 
Baftoren durch genaue Meffung gefunden. 

Für Drähte von 0.833 bis’ 0.583 Die der Faktor a,965 


» > » 0.583 » 0.220 » > > 0.947 

> » 0220 » 0.03% » » » 0.938 
» » » 0.1637 » 0,098 » » » 0.919 
⸗ » 0.098 » 0.060! x» > » 0.903 
».» » 0.0607 » 0.0307 » » » 0.899 
» » 0.030. » 0013 > > »v 0.896 


Da der Berdiinhungs: Faktor, wie oben gefagt wurde, ſtets weit 
von der geringften Größe, welche er möglicher Weife haben Fönnte, 
entfernt bleibt, fo verfchwindet der Einfluß, welchen die verfchie 
dene Ziehbarfeit der gewöhnlich verarbeiteten Metalle fonft haben 
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würde, und der Faktor behält z. B. für Eifens, Meſſi ing.« und 
Kupferdraht den nämlichen mittleren Werth. 

Um beim Gebrauche der Zieheifen zu erkennen, ob ein an 
die Reihe fommendes Loch, verglichen mit Dem vorhergegangenen, 
den gehörigen Durchmeſſer habe, kann man drei verfchiedene Mits 
tel anwenden: ı) Meffung des Loches felbft, welche man 
mittelft eines ſchmalen, flachen und zugefpipten Eifens bewerk⸗ 
ſtelligt. Je weiter, ſich dieſes Werkzeug in das Ziehloch einfchies 
ben läßt, deflo größer ift der Durchmeſſer des legtern, und man 
fann hiernach die Verfchiedenheit zweigr Löcher fehr Teicht beur⸗ 
theilen, wiewohl nur dann, ivenn ihre Durchmeffer ziemlich, groß 
find. 2) Meffung der Dide des Drahted. Man zieht 
durch das beſtimmte Loch ein Stück des Drahtes zur Probe, und 
erforfcht mittelft der Drahtklinke die Diefe, welche es nach dem 
Ziehen befigt. Diefed Verfahrens, deffen Anwendung durch die 
Seinheit der Löcher nicht befchränft wird, muß man fih immer 
bedienen, wenn ed ſich darum handelt, den Draht zum legten 
Maple zu ziehen, ihm alfo den für feine Feinheitsnummer feflges 
festen Durchmeffer.zu geben. 3) Meffung der Verläns 
gerung ded Drahtes, aus weldher auf die Statt gefun« 
dene Verdünnung gefchloffen werden fann (©. ı66). Hat man 
z. B. einmahl durch Erfahrung ausgemittelt, daß für ein geges 
benes Metall unter beſtimmten Umftänden die Größe der Ziehlö« 
her in folhem Verhältnijfe abnehmen kann, als erfordert wird, 
um ein 2 Zoll langes Drahtſtück auf 2'/, Zoll zu verlängern ; fo 
gibt diefe, leicht mit Genauigkeit zu beobachtende Stredung die 
Gewähr für die richtige Progreilion der Löcher. Von vorzüglis 
cher Brauchbarfeit ift diefe Methode für fehr feine Drähte, bei 
welchen Fleine Abftufungen der Dicke mit einiger Genauigkeit zu 
meſſen nicht mehr angeht. 

Die abſolute Größe des Widerſtandes beim Ziehen der ver⸗ 
ſchiedenen Metalle, unter genau beſtimmten Umſtaͤnden, iſt noch 
faſt gar nicht unterſucht. Egen hat neuerlich hierüber Ver⸗ 
ſuche, in Bezug auf Eiſendraht angeſtellt (ſ. Unterſuch. uͤber den 
Effekt einiger in Rheinland-Weſtphalen beſtehenden Waſſerwerke, 
Berlin 1831). Die Reſultate derſelben enthaͤlt nachſtehende 
Tafel. | 


‘ 
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Dide des Drahtes Dide des Drahtes 
in rheinländ. Linien] Widerftand |lin theinländ. Linien! Widerftand 
in preuß. in preuß. 
vor demjnad dem) Pfunden. vor dem |uad dem Pfunden- 
Zuge Zuge Zuge Zuge 





'13| . 17 388.4 0.95 
1.17 1.06 244. 5 0.84 
1.006 | 0.95 | 150.4 0.61 





. In der folgenden Tabelle find diefe Angaben durch Hinzu: 
fügung des (aus Spalte ı und a berechneten) Verdiinnungs-Faf: 
tors, durch Reduktion des Widerftandes auf Wiener Gewicht, 
und durch Vergleichung deifelben mit der abfoluten Feftigfeit der 
Drähte (diefe Zeftigfeit nach einem Mittelwerthe zu. 80.000 Pf. 
Wiener für den Quadratzol Wiener oder Rheinlaͤndiſch angenom- 
men) erweitert. 


Die des Drahtes 
1. Verpältniß 
: in Linien nunper n Widerſtand get des Wider 
vor dem ſnach dem tor W. Pr | I, pp, |fandes zur 


Zuge Zuge Feſtigkeit. 


mat 


1.383 | 1.17 | 0.879 - 697 


1.17 | 2.06 | 0.906 500 
1.06 | 0.95 | 0.896 / 394 
0.95 0.84 | 0.884 308 
0.84 | 0.73 | 0.869 2 232 
0.61 | 0.55 | 0. 901 | 132 





Nach meinen Verfuchen folgen, hinfichtlich der Größe des Zie⸗ 
hungswiderſtandes (alles Übrige gleich gefebt) die Metalle in.nady 
ftehender Ordnung auf einander, wobei das Blei, als das weichite, 
welches den geringften Widerftand leiftet, den erften Plaß einnimmt: 
Blei, Zinn, feines Gold, Zink, feines Silber, geglühtes Kupfer, 


‚ Platin, geglühtes Eifen, geglühtes Meifing, ı4löthiges Silber, 


ıalöthiges Silber (beide geglüht), hartgezogenes Kupfer, geglüh— 
ter Stahl, geglühtes ı4karatiges Gold, hartgezogened Meiling, 
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hartgezogened Eifen, bartgezogener Stahl. Die Kraft, welche 
hartgezogener Stahl zum Ziehen erfordert, iſt ungefaͤhr 24 Mahl 
ſo groß, als jene, welche das Blei verlangt. 

Das Drahtziehen geſchieht ſtets kalt, d. h. ohne abſichtliche 
Erhitzung der Metalle, ‚weil letztere im glühenden Zuſtande (wo 
ſie allerdings zum Theile dehnbarer waͤren) ſehr ſchnell die Zieh⸗ 
eiſen verderben, und auch zu wenig Zuſammenhang beſitzen wuͤrden, 
um das Ziehen zu ertragen. — Die ziehende Kraſt muß gerade, 
d. h. imöglihft genau im der Richtung der mathematiſchen Achſe 
des Loches wirken. Ein ſchiefer Zug drüdt den Draht ſtaͤrker ges 
gen eine Stelle im Umkreiſe des Loches, und fchleift hier das 
legtere früher und vorzugsweife aus, macht ed alfo unrund. — 
Man muß trachten, die Reibung, welche det Draht in den Zieh: 
loͤchern erfährt, möglichft zu vermindern, was durch Beftreichen 
(Schmieren) deifelben mit Wachs, oͤhl oder Talg erreicht 
wird. — Das Ziehen darf in einem Loche nur fo lange fortges 
fept werden, als diefed Loch fich nicht merklich durch die Abreis 
bung ausgefchliffen oder erweitert hat, was man durch Meffen 
des Drahtes in der Drahtflinfe erforfcht. Ausgefhliffene Löcher 
koͤnnen noch zum Ziehen gröbern Drahtes dienen, oder auch wohl 
wieder Feiner gemacht werden (&. 159, 163). 

Die Kraft, welche das Ziehen des Drahtes durch die Löcher 
der Bieheifen verrichtet, ift bald Die von Menfchen oder Thieren, 
bald jene des Waſſers; in der, Weife, wie man diefe Kräfte ihre 
Wirfung ausüben läßt, werden mannigfaltige Verfchiedenheiten 
durch die Seinheit des Drahtes und durch einige andere Umſtaͤnde 
begründet. . Das einfachfte Verfahren, den mit feiner Spitze 
durch das Ziehloch geſteckten Draht mit, einer Zange aus freier 
Hand zu faſſen und durchziehen, wird nur fehr im Kleinen, 
immer auf kurze Stüde dinnen Drahtes, angewendet. Der fa: 
brifmäßige Betrieb des Drahtziehens verlangt mechanifche Hülfs⸗ 
mittel (Mafchinen), theild auf leichtere Überwindung des Wider: 
flandes, theild auf Vermehrung der Gefchwindigfeit berechnet. _ 

So lange der Draht eine beträchtliche Dicke befigt, wird er 
mittelft Zangen gezogen. Eine ſolche Zange, in welche der 
Draht nahe vor der Fläche bes Zieheifens feſt eingeklemmt wird, 
bewirkt das Ziehen, indem..man ihr eine Bewegung gibt, durch 
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welche fie fi mit angemeflener Gefchwindigfeit vom Zieheifen 
entfernt. Iſt der Weg, welchen die Zange zurüdigelegt bat, 
lang, und der Widerfland im Ziehlocye fehr bedeutend, fo erfolgt 
in dem gezogenen langen Drahtflüde eine nachtraͤgliche Stre⸗ 
Kung, welcde fo fehr anwachfen kann, daß fie das Abreißen nach 
fid) zieht. Aus diefem Grunde, und um Raum zu erfparen, läßt 
man meift nah einem furzen Zuge die Zange zum Zieheifen zu: 
rüudfehren, bier den Draht aufs Neue faſſen, denfelben wieder 
auf eine der vorigen gleiche Strede durchziehen, und diefe ab- 
wechfelnde Bewegung fo lange fortfegen, ald es nöthig if. Der 
Draht wird dabei, fo wie er aus dem Zieheifen hervorfommt, 
vom Arbeiter ringförmig zufammengelegt. Zangen von der eben 
angegebenen Befchaffenheit heißen, wegen der Art ihrer Bewe⸗ 
gung, Stoßzangen. . Sie haben den Nachtheil, daß fie auf 
dem Drahte an jeder Stelle, wo fie ihn mit ihren eingeferbten 
Slächen fallen, flarfe Eindrüde (Zangenbiffe) Hervorbrin- 
gen, welde nicht nur der Slätte und Rundung Eintrag thun, 
fondern auch noch wefentlichern Schaden bringen. Durch die 
Zangenbiffe wird nämlich der Draht zufammengedrüdt; vom ei: 
nem Angrifföpunfte der Zange zum andern findet hingegen eine 
(wenn gleich geringe) Ausdehnung Statt: die Folge davon tft un= 
gleiche Dichtigfeit des Metalls in den verfchiedenen Theilen. In⸗ 
dem fich ferner die Kerben der Zange in dem Drahte abdrüden, 
bilden fie entfprechende Erhabenheiten, welche fich oft beim Durch» 
gange ded Drahtes durch ein engered Loch umlegen, und uns 
ganze Stellen erzeugen, die fich bei fortfchreitendem Ziehen im⸗ 
. mer mehr ausdehnen, fo daß zulegt der: Draht in. einer beträchtli- 
chen Länge auffpaltet, wenn er gebogen wird, 

Bei einigen Arten von Draht, welche (wie der plattirte 
Draht und der vergoldete Kupfer: und -Silberdraht) einen Übers 
zug von edlem Metalle haben, würde diefer durch den Eindrud 
der Zange befhädigt werden, umd hier find alfo Stoßzangen 
gänzlich unanwendbar. Die Zange muß vielmehr den Draht nur 
ein einziges Mahl (an der Spibe) fallen, und in Einem Zuge 
ganz durdy das Eifen ziehen. Durch diefe Bedingung wird na» 
türlich die Länge des Drahtes befchränft; überdieß fann das Ver: 
fahren fait nur auf weiche und zugleich feſte Metalle (Kupfer und 


J 
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Silber angewendet werden, welche (befonderd bei allmählicher 
Abftufung der Löcher) geringern Widerftand leiſten, und daher 
feine zu bedeutende Nachftredung außerhalb des Ziehlokhes (&. 
174) erfahren. Man nennt die Zangen, welche auf foldhe Weife 
wirkten, Schleppzangen, weil fie ohne Rückkehr auf einer 
langen Unterlage fortgefchleift werden ; die Länge des Zuges fteigt 
bei ihnen von 5 bi6 auf 20 und 3o Fuß. 

Zangen überhaupt fönnen zum Ziehen des Drahtes nur fo 
lange angewendet werden, als diefer eine nicht zu geringe Dice 
befigt. Die Zangenbiffe werden dem Drahte deito nachtheiliger, 
je dünner derfelbe it, und ein ganz feiner Draht würde dutch das 
gewaltfame Anfaffen gang abgefneipt werden; außerdem könnte 
die größere Gefchiwindigfeit, welche der geringere Widerftand des 
diinnen Drahtes geftattet, den fchweren Zangen nicht ohne offen 
bare Kraftverfchwendung ertheilt werden; die Länge des fchon 
fehr geſtreckten Drahtes würde hinderlich fallen; endlich ift die 
Zeit, welche eine Stoßzange erfordert, um nach jedem Auszuge 
zum Zieheifen zurüdzufehren, reiner Verluſt. Aus diefen wich- 
tigen Gründen erfegt man fobald als möglich die Zange durch 
eine Mafchine, bei welcher der Draht, den man an dem Umkreiſe 
eines Zylinders (einer Scheibe) befeftigt, Durch des letztern Um⸗ 
drehung in ununterbrochener Bewegung gleichzeitig gezogen und 
auf den Zylinder felbft aufgewidelt wird. Es verfteht ſich von 
felbft, daß hierbei die Richtung des Drahtes jene einer Tangente 
zum Zylinder feyn muß, die durch die Achfe des Ziehloches geht. 
Diefer Mechanismus iſt nothwendiger Weife defto Fleiner und zars 
ter, je feiner der Draht wird; und da mit der Dide des Drahtes 
auch der Widerftand des Ziehens abnimmt, fo Fann als bewe⸗ 
gende Kraft bei feinen-Draäbten die Menfchenhand in Anwendung 
fommen, während für gröbere die Mafchine vortheilhaft durch 
Elementarfraft getrieben wird. Mehrere Gründe erlauben das 
Ziehen des ganz dicken Drahtes auf Scheiben nicht. Erſtens 
reißt der. dicke Draht viel öfter ab, als der dünne, was im Fort— 
gange des Ziehens bei Zangen Feine, bei Scheiben Dagegen (we⸗ 
gen der nothiwendigen neuen Befefligung) eine bedeutende Hem⸗ 
mung verurfacht; zweitens geht durch den Widerftand, welchen 
dicker Draht gegen das Biegen beim Aufrollen Teiftet, eine ‚bes 
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deutende Kraft verloren; endlich erhält auch erſt durch größere 
Verdünnung der Draht eine fo große Länge, daß die Anwen» 
dung des Walzen: oder Scheibenzuges nöthig oder nüglich wird. 
Der eriten beiden Gründe wegen wird es im Allgemeinen defto 

früher möglich feyn, den Scheibenzug an die Stelle der Zange 
treten zu laffen, je weicher und zaͤher dad bearbeitete Metall ift. 
Es Täßt ſich daher auch nicht unbedingt die Beinheit feſtſetzen, bid 
zu welcher der Draht durch Zangen gezogen werden muß. Oft 
beträgt diefelbe wenig mehr als ı oder ı?/, Linien, wogegen bei 
‚‚ gutem Materiale und hinreichend Fraftiger Mafchinerie die Schei« 
ben den Draht mit 3, ja mit 4 bis 5 Linien Dicke übernehmen 
fönnen. 

Drabtzug mittelft Stoßzangen (Drabtmühle). 
Vermittelſt Stoßzangen werden die dideren Sorten des Eifen-, 
Meifing: und Kupferdrahtes auf den Drabtmühlen- gezogen. 
Die Einrichtung hierzu ift nicht überall: diefelbe; die Verſchieden⸗ 
heiten find aber nicht fehr wefentlih. Auf den Kupfertafeln 65 
und 66 ift die Mafchinerie einer Drahtmuͤhle vollftändig abgebildet ; 
für jest fol davon nur der Theil befchrieben werden, welcher ums 
mittelbar das Ziehen durdy Stoßzangen betrifft. 5.9.8, Taf. 65, 
ift der Orundriß des Ganzen; Zaf. 66 enthält in Big. ı den Auf: 
riß der langen Seite, und in Fig. 3 und 3 die Aufriffe der zwei 
kurzen oder fchmalen Seiten. Das Gebäude der Drabthütte ift 
in zwei ©todwerfe-getheilt, von welchen das untere den Bewe—⸗ 
gungs: Mechanismus, und das obere die Ziehbänfe mit den 
Zangen enthält. A A iſt der Boden, welcher die beiden Gefchoße 
trennt; O die Treppe, welche von einem in das andere führt. 
Sin der obern Abtheilung befinden fich vier Siehbänfe, K,L,M,N, 
die von ftarfem Holze verfertigt, und auf dem Boden A unbe⸗ 
weglich fefigemadht find. Fig. 9, Taf. 65, zeigt die Anficht der 
obern Släche einer Ziehbanf, ohne die Zange, weldye in Fig. 8 
einige Theile bedeckt. p find zwei eiferne Gabeln, in welche das 
Zieheifen geftellt wird, wie man bei s (Taf. 65, Fig. 8 und Taf. 
66, Big. u, 2) fieht. An den langen Seiten jeder Ziehbanf find 
zwei Leiften r, r angebracht, unter und zwifchen welchen ein ſtar⸗ 
fer Schieber q fich leicht bewegen läßt. Zur Verminderung der 
Reibung läuft der Schieber auf zwei eifernen Schienen, welche 
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mit Bett gefchmiert werden. Man erfendt in den Endanfichten, 
Fig. a und 3 (Taf. 66), die Geſtalt fowohl der Leiften als des 
Schiebers; die Schieber find in jenen zwei Figuren durdy Schrafs 
firung deutlich unterfchieden. Die Einrichtung der Zangen wird 
durch die Art, wie fie ihre Wirfung ausüben follen, vorgefchrie« 
ben. Wenn man annimmt, daß die Zange dicht am Zieheifen 
liege, fo muß fie 1) fich feft fchließen, um den in die Öffnung 
ihres Maules geſteckten Draht zu ergreifen; hierauf =) ſich auf 
geradem Wege von dem Zieheifen. entfernen, um das Durchziehen 
des Drahtes zu verrichten; dann 3), wenn eine beſtimmte Strede 
zurückgelegt ift, ſich öffnen und den Draht loslaſſen; endlich 4) 
fi) leer wieder nach dem: Zieheifen hin bewegen: worauf die ganze 
angeführte Reihe von Bewegungen in derfelben Ordnung fich er⸗ 
neuert und immerfort wiederhohlt. Die Enden der Zange, welche 
das Maul o bilden (Taf. 65, Fig. 8; Taf. 66, Fig. ı) find 
fenfrecht aufgebogen, und auf den innern Blächen, welche mit 
dem Drahte in Berührung fommen, zur Verhütung des Abglei- 
tens eingeferbt. Das Gewinde wird durch den Bolzen m ges 
bildet, der in einem Loche des Schiebers q (f. m, in Fig. 9, 
Zaf. 65) befeftigt if. Durch Gewinde bei k, k, find die laͤnge⸗ 
ren Arme mk, mk der Zange mit zwei Spangen kn, kn ver- 
bunden, welche lebteren wieder ein Bolzen bei nfowohl mit ein⸗ 
ander ald mit der Schiebflange h vereinigt. Wird Durch Zurück⸗ 
ziehen diefer Stange, welche eine Leitung in der Klammer i des 
Sciebers q findet, der Punft n von m entfernt, fo ift die ges 
genfeitige Näherung von k, k, und die Schließung des Mauled 
o die unmittelbare Folge davon. Dauert, nachdem die Schlies 
fung der Zange vollendet ift, die Bewegung von h noch fort, 
fo kann fie ihre Wirfung nur dadurch äußern, daß fie den Schie⸗ 
ber q nad) ſich zieht, und folglich die Zange, welche auf dem 
Schieber liegt, vom Zieheifen entfernt. Kehrt hierauf hin ſei⸗ 
ner Bewegung um, fo wird durch die Annäherung von n gegen 
m die Zange zuerft geöffnet, dann aber nebft dem Sthieber q 
bingeftoßen, alfo, den Draht verlaffend, wieder an das Zieh- 
eifen geführt. Man fieht, daß, um das anfcheinend verwidelte 
Spiel der Zangen hervorzubringen, Alles auf eine hin und her 
Technol. Encytlop. IV. Bd. 12 
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gehende Bewegung der Schiebſtangen h anfommt, weldye den: 
felben fehr leicht gegeben werden kann. . 

An den Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 ift jene Konftruf- 
tion angegeben, . welche man auf den deutſchen Drahtmühlen am 
gewöhnlichften .findet. Die Schiebfiangen h, h, h, h find nam 
lich mit langen, aufrecht ftehenden Hebeln a, b, c, d verbun- 
den,. inden das Ende. einer jeden Stange in das obere, durch⸗ 
lochte Ende ihres Hebels eintritt, und darin mittelft eines quer 
Durchgeftecften Bolzens gehalten ‚wird. Die Hebel haben ihre 
Drehungspunfte bei e (Taf. 66, Fig. ı), in den Lagern f, welche 
auf dem Balken g befefligt find. In Fig. 8, Taf. 65, find, 
um Undeutlichfeit zu vermeiden, abfichtlich nur die oberften End⸗ 
flächen der Hebel a, b, c, d angedeutet. Dlan bemerft in die: 
fer Zeichnung die Tänglichen Einfchnitte, welche in dem Boden A 
angebracht find, um der -Bewegung der Hebel freied Spiel zu 
laffen. In dem Aufriſſe, Fig. ı (Taf. 66) ,. find bloß die Hebel 
a, b, als die zwei vorderflen, gezeichnet, die andern beiden aber 
weggelaffen, da man fi deren Stellung ohnedieß leicht denken 
kann. In Sig. a und 3 (Taf. 66) find nur einzelne Theile der 
Hebel zu fehen. An jedem von den vier Hebeln ift, nahe dem 
untern Ende, eine ftarfe und lange eiferne Feder 1 befefligt, 
welche bis in den Ausfchnitt des Bodens A binauf reicht, und 
hier einen Stügpunft findet, um ihre Wirfung auf den Hebel 
"auszuüben, nämlich denfelben gegen die Ziehbanf hinzudrücken. 
Diefe Anordnung wird aus Fig. ı (Taf. 66) deutlich. Daumen, 
welche an der Waflerrads Welle B fisen, treiben, bei der Um: 
drehung der letztern, die Hebel (welchen die Schiebftangen h und 
die Zangen folgen müſſen) zurüd, fpannen hierdurch alfo die Fe⸗ 
dern 1, welche, nach dem Vorübergehen der Daumen, eine ent: 
gegengefeßte Bewegung von h bewirken, bierdurd die Zangen 
öffnen und fchnell wieder gegen das Zieheifen hinſtoßen. Der 
Abnugung ivegen find die Hebel dort, wo fie von den Daumen 
angegriffen werden, mit Eifenfchienen befchlagen. 

Für Die gleichmäßige Bewegung des Ganzen iſt es unerläß- 
lich, die Zangen fo anzuordnen, daß fie in verfchiedenen Zeitpunk⸗ 
ten das Ziehen anfangen und vollenden, und in jeden Augenblice 
gleich viel Zangen im Ziehen begriffen find. Dem gemäß findet 
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man in Sig. 8 (Taf. 65) die Zange der erften Banf, K, ſchon 
völlig auf dem vom Zieheifen entfernteflen Punfte ihres Weges 
angefommen, aber noch gefchloffen; während L erft die Hälfte 
des Auszuges gemacht hat; M fo, eben nur beim Zieheifen anges 
langt ift, wo fie die Bewegung erwartet, durch welche fie ges 
fhloffen werden fol; und N noch den halben Weg nach dem 
Zieheifen hin zurüdizulegen hat. Das Mittel, diefe abwechfelnde 
Bewegung zu erreichen, ift, wie in allen ähnlichen Fällen, die 
gehörige Etellung der Daumen auf der Welle B. Solcher Dau⸗ 
men find. acht vorhanden, mit. 2, 2, 3, 4, 5, 6,7, 8 bes 
zeichnet, für jede Zange zwei, die einander gerade gegenüber 
fteben. Durch genaue Betrachtung und Pergleichung der Fig. 
1, 23, 3 auf Taf. 66 wird alle Erflärung faft überflüffig, Man 
ſieht, daß für den Hebel a der vorderſten Ziehbanf (K) die Dau⸗ 
men ı, 2 beſtimmt find, von welchen, da fie gegenwärtig horis 
zontal ſtehen, ı den genannten Hebel bereits in feine größte Ent- 
fernung bon. ‚der Ziehbanf zurüdgedrüdt Hat. Die Daumen 3 
und 4 gehören dem Hebel b der Ziehbank L zu; 4 wirkt fo eben 
anf diefen. Hebel, und hat ihn fchon einen Theil feined Weges zu 
durchlaufen genöthigt. Das dritte Daumen» Paar 5, 6, fteht 
in diefem Augenblide vertifal, alfo außer Berührung mit feinem 
Sebel c,. welcher die Zange der dritten Ziehbank M führt; daher 
ift auch diefa Zange durch, die Wirfung der Seder 1 ganz bis an 
dad Zieheifen vorgefchoben. Endlich ift von den zwei Daumen 
7, 8 der erftere auf dem Wege, den Hebel d der Ziehbanf N 
zu verlaflen, wobei Diefer von feiner Feder 1 gegen das Zieheiſen 
hingetrieben wird. 

Wenn während des Ganges der Mafchinerie eine einzelne 
Zange zum Stillſtehen gebracht (abgeftellt) werden fol, fo ift es 
bloß.nöthig, den. Hebel derfelben in jener Lage zu erhalten, wo 
ihn die Daumen der Welle nicht weiter zurücktreiben koͤnnen. Dieß 
gefchieht mittelft des Abftellungshebels t (Big: 8, Taf. 65). Bei 
jeder Ziehbank ‚hefindet fich ein folcher Hebel, der auf dem Boden 
A liegt, am einem Ende feinen Umdrehungspunft, am andern 
aber einen rechtwinteligen Einfchnitt oder Abfag hat. Wird nun 
3. ©. dem Hebel a, bei der Stellung, welche er in der Figur 
hat (d. h. wenn die Zange ganz zuruͤckgezogen iſt), der Hebel t in 
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der Richtung des Pfeiles genähert, fo dient der erwähnte Abfag 
als Ruhepunkt für a, um die Ihätigfeit der Feder zu hemmen, 
und der Zweck iſt erreicht. 

Der Mechanismus, welcher zur Bewegung der Stoßzangen 
bei den Drahtmühlen dient, wird oft auf eine, von der hier be⸗ 
ſchriebenen abweichende Weiſe angeordnet. Es iſt z. B. hinrei⸗ 
chend, jede Schiebſtange in die Kurbel einer horizontalen Welle 
einzuhaͤngen, wobei nur eine ſolche Vorkehrung getroffen werden 
muß, daß bei allen Stellungen der Kurbeln die Stangen h 
(Taf. 65, Big. 8) horizontal bleiben können. Eine jebe Schieb⸗ 
. flange wird, um dieß zu bewirken, nicht unmittelbar an ihre Kur: 
‚ bel gebangen, fondern mittelft einer Zwifchenftange, welche mit 
h ducdy ein, in vertifaler Richtung bewegliches Gewinde verbuns 
den ift (f. den ähnlichen Mechanismus, Big. 61, Taf. a3, wo 
man fi) unter AB die Schiebſtange zu denken hat). — Die 
Entwürfe zweier anderen Einrichtungen findet man auf Taf. 68. 
In Fig. ı bezeichne ab die Schiebflange, mit welcher bet b die 
Zange, wie gewöhnlich, verbunden iſt; acd fey ein winfelför 
miger (der Beftigfeit halber aus krumm gewachfenem oder Knie 
Holze verfertigter) Hebel, deifen Drehungspunkt fidy in c befin- 
det; ghi ein gerader, um h beweglicher Hebel, der mit de 
Durch die Kette £ zufammenhängt. Bei diefer Veranftaltung wied 
die Umdrehung der Daumenwelle n, deren Daumen von unten 
gegen i heranfommen, die Stange ab von b nad) a in Bewer 
gung fegen. Die entgegengefepte Bewegung erfolgt jedes Mahl 
nachdem ein Daumen der Welle feine Wirkung vollbracht hat, 
und an i vorüber gegangen iſt, vermittelft der hölzernen elaſti⸗ 
fhen Prelftange kl, welche bei k befeftigt, und bei 1, durch 
einen ‚Riemen oder ein Seil m, mit de verbunden if. — Ahn- 
lich, aber einfacher, it die Vorrichtung Fig. 2, wo die Daumen 
der Welle n unmittelbar den Arm cd des Winfelhebels nieders 
drüden; Die Buchftaben diefer Zeichnung haben gleiche Bedeutung 
mit jenen der vorigen. — Wenn die Ziehbanf unter. einem Win» 
Bel von 45 Graden oder noch flärfer geneigt, und das Zieheifen 
an dem tiefern Ende derfelben aufgeftellt ift; fo laßt fich die Feder 
oder Prellftange erfparen, weil in diefem alle die Zange und der 
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Schieber, auf welchem dieſelbe liegt, von ſelbſt vermoͤge der 
Schwere gegen das Zieheiſen hingleiten. 

_ Die Länge eines Auszuges, d. h. des Weges, welchen der 
Schieber mit der Zange abwechfelnd vor= und rüdwärts macht, 
ift fehe verfchieden, und beträgt von 6 bis zu 36 Zoll. Eben diefe 
Länge hat alfo auch das Drahtſtuück, welches in ununterbrochener 
Bewegung aus den Zieheiſen hervorgeht. Weiß man die Um⸗— 
drehungs = Selchwindigfeit der Daumenwelle, fo gibt die Anzahl 
der zu einer Zange gehörigen Daumen, multipliziert mit der Länge 
des Zuges, die Leiſtung der Zange in der Zeit einer Umdrehung. 
Die Zuglänge möglijit groß zu nehmen, ift wegen Verminderung 
der Zangenbifle vortheilhaft. Dinner Draht verträgt, weil er 
weniger leicht abreißt, jederzeit einen groͤßern Zug als ber dicke. 

Drahtzug mittel Schleppzangen (Ziehbank). 
Die Bälle, in welchen diefe Vorrichtung benust werden fann 
oder muß, find (8. 174) bezeichnet worden. Bei der Fabrifation 
des echten und unechten Gold» und Silberdrahtes werden die 
Ziehbänfe mit Schleppzangen im großen Maßitabe angewendet. 
Am Ende einer fchmalen und niedrigen, 20 bis 30 Buß langen, 
von flarfen Balfen verfertigten Bank ift das Zieheifen hinter eifer- 
nen Stüßen aufgeftellt. Die Eifen, welche für den groͤbſten Draht 
(did zu etwa ?/, Zoll Dide herab) gebraucht werden, befigen 
ein einziges Loch, und heißen Stöde. Sie find etwa 3 Zoll 
in Quadrat groß, ı bis ı°/, Zoll did, und an den Öeiten ſchraͤg, 
fo, daß fie gleichfam eine niedrige abgeftugte vierfeitige Pyramide 
darftellen. Auf der größern Flaͤche wird der Draht eingeſteckt, 
nachdem man den Stock in die paſſend geformte Öffnung einer 
Eiſenplatte gefeßt, diefe felbft aber gegen ein Paar eiferne Stügen 
gelehnt Hat. In Fig. 17 (Taf. 68) iſt bei 11, 11 die Platte, 
bei 12, ı3 ein Ziehſtock (diefer, wie jene, in der Anficht und im 
Durchfchnitte) abgebildet. Wenn die Richtung, in welcher die 
Kraft den Draht durch das Loch zieht, nicht genau mit der Achfe 
des Tegtern übereinftinnmt, fo wird an der Seite, wo der flärfere 
Drud gegen dad Zieheifen Statt findet, der Draht mehr geflredt ; 
er muß alfo krumm erfcheinen. Diefer Fehler ift an fich von wenig 
Bedeutung, bei vergoldetem Drabte aber darum nachtheilig, weil 
an der flärker gedrückten Seite die Vergoldung in Gefahr fommt, 
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abgerieben zu werden. Für eine fehr forgfältige Einrichtung wäre 
daher zu empfehlen, das Zieheifen gegen einen eifernen Ring zu 
fügen, der mitteljt zweier Zapfen in einem andern Ringe hängt, 
fo wie diefer felbft wieder durch Zapfen (die auf die erfteren recht: 
winfelig angebracht find) unterftügt ift. Man fieht diefe Vorrich- 
tung in’$ig. 18 (Zaf. 68) in der Anficht und im Profile abgebil- 
det, wo a den dußern, ce den innern Ring bezeichnet. Die Be— 
weglichfeit des Iegtern in zwei Richtungen macht, daß die Fläche 
des Zieheifens fich von felbit fenfrecht auf die Richtung des Zuges 
ſtelſt. 

Die Zange, welche die durch das Ziehloch geſteckte Spitze 
des Drahtes feſthaͤlt, wird an den beiden Schenkeln von einen 
Ringe umfaßt, der, angezogen, diefelben zufanımenpreßt, und 
fomit das Maul der Zange gewaltfam fchließt. Ein flarfes Geil 
ift an dem Ringe befeftigt, und läuft in der Richtung der Bank 
bis über das entgegengejeßte Ende derfelben hinaus, wo es an 
einer vertifal flehenden Welle angemacht ift. Die Umdrehung dies 

fer Welle (welche von Menfchen mittelft zweier Freugweife einge: 
ſteckten Stangen, oder durch Pferdefraft hervorgebracht wird) 
bat die Aufwidelung des Geiles. zur Folge, welches die Zange 
nach fich zieht, und alfo den Draht durch das Zieheifen zu gehen 
nöthigt. Um an Zugfraft zu fparen, iſt es zwedmäßig, das 
Seil nicht unmittelbar an dem Ringe der Zange, fondern an einem 
Hafen, der am Ende der Ziehbanf zunächft der Welle fteht, zu 
befeftigen, e8 von da auf eine, am Zangen: Ringe befindliche 

Rolle, und über diefe zurück nach der Welle hin zu leiten. Bei 
dieſer Anordnung wird 'die Hälfte der Zugfraft gewonnen, daB 
Zugfeil braucht nur halb fo ftarf zu feyn, aber. das Ziehen geht 
auch nur mit der halben Gefchipindigfeit von Statten. 

Eine auf möglichfte Bequemlichkeit und Vollfommenheit bes 
rechnete Einrichtung der Ziehbanf ift jene, welche der Mechanifer 
Herr Hohnbaum zu Hannover fir die dortige Hausmann’fche 
Gold- und Silberfabrif ausgeführt hat. Auf Taf. 68 zeigt Fig. 3 
den Aufriß diefer Mafchine. Da’ wegen des Raumes auf der 
Kupfertafel. die ganze, 25 Zuß betragende Länge darzuftellen 
nicht möglich war, fo ift das Geftell bei Z/ abgebrochen, wodurd) 
indeilen das Derftehen des Ganzen nicht erfchwert wird. Die 
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Bank oder der horizontale Theil des Geſtelld wird durch vier lange 
Balken gebildet, deren Stellung aus dem Querdurchſchnitte Fig. 5 
erfichtlich if. Die mit Eifenfchienen belegten Falze 0’, 0’ der 
beiden mittleren Balken dienen als Geleife fir die Räder eines 
Wagens, der die Zange trägt, und die wefentlihfle Eigenthüms 
lichfeit der Mafchine ausmacht. In Sig. 3 ift der äußere Balfen 
von a’ bis b’ unterbrochen, folglich innerhalb diefes Raumes 
einer der mittleren‘ Balfen füchtbar. Bei G wird dad Zieheifen 
auf die gewöhnliche Weife angebradht; FF tt der Draht. Der 
Wagen A ift in Fig. 4 im Grundriffe gezeichnet; die Figuren 6 
bis 23 ftellen einzelne Theile deilelben vor. Die Grundlage bil: 
det eine gußeiferne Platte a, deren Geftalt man. genauer aus 
dem Grund» und Aufriffe, Fig. 6, erfennt. In die Löcher der 
vier Anfäge oder Verftärfungen b werden die Achfen der Wagen⸗ 
räder c (Fig. 3, 4) eingefchraubt ; die Räder felbft find loſe auf 
die Achfen geftedt, und durh Schraubenmuttern vor dem Ab⸗ 
fallen gefichert. Die Zange liegt auf dem vordern Theile der 
Wagenplatte, auf drei Seiten von einem Gehäufe umgeben, 
welches oben noch mit einer Dedplatte fait ganz geichloflen wird. 
In Fig. 4 fieht man den größten Theil der Zange, welcher unter 
der Deckplatte Tiegt, nur punftirt; das Gehäufe ift mit d bes 
geichnet. Big. 7 gibt zwei Anfichten von dem offenen Gehäufe 
mit der darin liegenden Zange f; Fig. 8 ftellt die Dedplatte 1 
(ebenfalls im Grund- und Aufriffe) vor. Endlich ift noch auf der 
untern Seite von a (der Wagenplatte) eine Tförmige Verſtaͤr⸗ 
fungö = Schiene aufgelegt, welche man an dem Wagen in Sig. 3 
ohne Bezeichnung, in Fig. ı2 aber befonders abgebildet und p 
benannt findet. Das Gehäufe d (Big. 4, 7) iſt ohne Boden, 
und wird auf der Wagenplatte mittelft zweier Schrauben 'befeitigt, 
deren runde Köpfe in Fig. 4 mit 8, 8 bezeichnet find. Die 
Schrauben felbft. gehen durch Die (abenfalls mit 8.-begeichneten) 
Löcher der Deckptatte (f. Fig. 8), ferner durch die gleihnahmigen 
Löcher des Gehaͤuſes (Big. 7), der Platte a (Big. 6), und der 
Schiene p (Big. 12), unterhalb weicher fie mit viersdigen, ftarf 
angezogenen Muttern verfehen find. 

Die ganz einfache Geftalt der Zange erflärt fi aus Dem 
Grundrijfe, Fig. 7, von felbit; der Bolzen, welcher ihre beiden: 
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Zheile veveinigt, indem er das Gewinde bildet, hat die Geftalt 
von Fig. 9. Sein oberſtes Ende e ragt durch den langen Ein- 
fchnitt der Deckplatte (f. Fig. 8) hervor, und ift in Fig. 3, 4, 7 
zu bemerfen. Das Schraubengewinde bei 9 (Fig. 9) ift für eine . 
Mutter beſtimmt, welche die zwei Zangen Hälften zufammen- 
halt; der heil unter dem Gewinde ſteckt in der Zange felbfi; der 
Hafen hg endlid Hat folgende doppelte Beflimmung. An feis 
nem vertifalen Theile g ift (wie man aus ig. 3 entnimmt) ein 
dünnes Seil befefligt, deſſen Zwed fpäter angegeben wird; der 
horizontale Theil aber ſteckt in dem Einfchnitte ı der Platte a 
(ig. 6), und ruht auf der Verftärfungs: Schiene p (Fig. ı2), 
welche jenen Einfchnitt von unten verfchließt: fo dient der Hafen 
zur Führung der Zange, um ihr bei der Bewegung, welche fie im 
Gehaͤuſe machen muß, die gerade Richtung zu fichern. 

Wenn man die Lage der Zange in dem Gehaͤuſe (Fig. N) 
betrachtet, fo findet man leicht, daß ein Worwärtöfchieben der 
Zange (in der Richtung von e nach £) nicht möglich ift, ohne 
gleichzeitige Schließung des Maules f, weil die hinteren Arme 
mit den fchrägen Seitenwänden des Gehäufes d in Berührung 
find, Gleichen Erfolg wird das Zurüdziehen des Gehäufes, im 
der Richtung des Pfeild, haben. Hierdurch iſt dad Mittel gege⸗ 
beit, die Zange mit Kraft zufanmen zu drüden, wenn fie den 
Draht fallen und fefthalten fol. Iſt der Wagen einmahl in der 
Bewegung begriffen, durch welche er ſich, um den Draht auszu⸗ 
ziehen, von dem Bieheifen entfernt, fo preßt dad Gehäufe die 


Zange zufammen, weil erfieres mit dem Wagen fortgeht, der 


Widerſtand des Drahtes im Zieheifen aber die Zange verhindern 
will, jener Bewegung zu folgen. Bevor jedoch der Wagen in 
Gang kommt, muß ſchon die Spige des Drahtes in der Zange 
feftgeflemmt werden, und dieß gefchieht auf folgende Weife. Auf 
der Dedplatte 1 (Big. 8) find ‚zwei Stügen:i, i feftgefchraubt, 
in welchen der Hebel k (Big. 3, 4) feinen Umdrehungspunft hat; 
in Fig. 13 iſt Diefer Hebel abgefondert gezeichnet, und das Loch 
für die Achfe auch i benannt. Drüdt man den langen Arm des 
Hebels nieder, fo ftößt der furze gegen den Bolzen e der Zange, 
und fchiebt, legtere in ihrem Gehäufe vorwärts, wodurch fie fich, 
auf die fchon erwähnte Weife, fchließt. In das Loch a der Wa⸗ 
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genplatte (Fig. 6) ift mittelft feines Gewindes 2 ein Bolzen mn 
(Big. 10) eingefchraubt, deſſen runder Theil n zwifchen den Ar⸗ 
men der Zange zu fliehen fommt, während das flach vieredige, 
oben abgeichrägte Ende m (f. auch Fig. 3) dem Schlußhebel k 
zur Stüge dient, wenn derfelbe ganz niedergedrüdt ift. "Auf dem 
Abfage zwifchen m und n zuht die Dediplatte (Fig. 8), durch 
deren langen Spalt m emporragt. Die Stellung von n zwi⸗ 
Shen den Armen der Zange ift in Fig 7 .durd den fchraffirten 
Kreid angegeben. Wird dort die Zange in der Richtung‘ ded 
Pfeild zurüdgefchoben,. während das Gehäufe d nebft der: Was 
genplatte und n feftftebt; fo muß die Zange, durch die Berüh⸗ 
sung mit.n, fich öffnen. Der Haken g am Gewindbolzen ber 
Zange (Big. 3, 7, 9) ift ed, durch welchen auch diefe Bewegung 
ber Bange-ertheilt wird, und zwar vermittelft des Seils y, wel 
ches an g befeſtigt if. Das genannte Seil läuft zuerft über eine 
Heine Rolle s an der Wagenplatte, hierauf über gwei Huͤlfsrol⸗ 
Ien t, u, und endli, von mehreren Trägern wie v unterflüßt, 
auf die große, 7 Zoll breite. Rolle H, an welcher es befeſtigt iſt. 
Die Sabel der Fleinen.Rolle s ift an der Wagenplatte a mittelft 
zweier Schrauben befeitigt, wie Sig. 6, bei 5, deutlich macht. 
1 ift die Kurbel zur Umdrehung der Role H, durch welde dad 
Geil y aufgewidelt, folglich fowohl die Zange geöffnet, als der 
Wagen nach dem Zicheifen bei G hin bewegt wird. Die entge⸗ 
gengefegte Bewegung ded Wagens erfolgt mittelft des ſtarken 
Zugfeiles B, welches bei L an einem Hafen des Geſtells befeftigt 
ift, von hier über die Rolle q am Wagen laͤuft, in der vorigen 
Richtung zurückkehrt, uud ſich auf eine Walze P an der Achſe 
des großen Zahnrades E widell. Damit die Richtung des Zur 
ge8 unverändert bleibt, wenn beim Aufrollen dad Seil feine Lage 
ändert, fo Teitet man dasfelbe zuerft zwifchen zwei horizontalen 
Rollen wie K dur), und läßt e8 dann erft über eine breite Rolle 
N auf die Walze P geben. Ä 

Zur Verbindung des Zugfeiles mit dem Wagen ift eine An⸗ 
orbuung getroffen, zu deren Erflärung die Siguren 3 und 4 die⸗ 
nen. o ift bier ein Hafen, deſſen ganze Geftalt Fig. 11 zeigt. 
Er umfaßt mit feiner Gabel p’ die Hinterwand des Zangen-Ge« 
bäufes, ift mit dem Ende 3 durch das gleich benannte Loch der 
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Wagenplatte (Fig. 6), fo wie der Schiene p (Fig. ı2) geftedt, 


- and unterhalb der letztern mit einer Schraubenmutter verwahrt. 


Bei 4 (Fig. 3, 11) verbindet überdieß noch eine Schraube den 
Hafen mit der Platte a; die Löcher für diefe Schraube find auch 
m Fig. 6 und 12 mit 4 bezeichnet. In dem Hafen o hängt die 
Schere r der Rolle q; zwei an r befindliche Hafen 10, 10 
faffen unter die Bagenplatte, and halten die Rolle nieder. 

Die hölzerne Seilwalze P an dem großen Rade E enthält 
auf ißrer Oberfläche, zur regelmäßigen Umwidelung des Seiles, 
eine fhraubenförmige Rinne, wie die Anficht, Fig. 14, zeigt. 
Die Walze ſteckt mit ihrem vieredigen Loche auf der eben fo ge 
ftalteten eifernen Rad = Achfe, welche im Profile, Fig. ı4, Durch 
Schraffirung angedeutet iſt. An jedem Ende umfchließt die Walze 
ein eiferner Reif, der durch acht Schrauben gehalten wird; zwei 
von diefen Schrauben find länger als die übrigen, gehen bis in 
die Achfe, und Helfen fomit auf Tegterer die Walze noch mehr be= 
feftigen. Für eine, dent flarfen Widerſtande angemeſſene Befe⸗ 
fligung des Seil- Endes ijt auf folgende Weiſe geforgt. Ein ſtar⸗ 
kes Eifen von der Form, welche Big. 75 zeigt, ift mittelft feines 
Dhred z auf die Rad-Achſe gefchoben; der Schaft x deſſelben 
tritt durch die Walze an der Stelle heraus, wo die fchraubenför: 
mige Rinne ihren Anfang nimmt (f. Sig. 14). An x wird das 
Seil feſtgemacht, deflen Spannung daher nur auf die eiferne 
Achſe, nicht aber auf die Walze zurüdwirkt. 

Das gufeiferne Zahnrad E wird in Umdrehung geſetzt durch 
den Eingriff des Getriebes D, deifen Achfe zwei Kurbeln C, C, 
trägt. D fann außer Eingriff mit dem Rade gefeßt werden, in⸗ 
dem man die Betrieb : Achfe in ihren Lagern fo viel der Länge nad) 
verfchiebt,, als nöthig ift, um das Betrieb ganz aus der Ebene 
des Rades zu entfernen. Die unabfichtlihe Verſchiebung der 
Adyfe während des Ganges der Mafchine wird durch einen Hebel 
w verhindert, der von einer, unter ihm liegenden Feder aufs 
wärts gedrüdt wird. Wenn in Big. ı6, D das Betriebe, C die 
Kurbel der vordern Seite, und 6, 7 den Hals der Achfe bezeich⸗ 
net, welcher in dem Zapfenlager liegt; fo fann das Heine punk» 
tirte Viereck w’ als der Durchfchnitt des Hebels angefehen wer⸗ 
den, in der Lage, welche er einninımt, fo lange Eingriff Statt 
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findet. Der Anfag 7 der Achſe flüge fich gegen ihr, und fomit 
ift eine Verfchiebung der Achfe unmöglih. Wird aber der Hebel 
niedergedrüdt, und dann fogleich die Achfe in der Richtung ded 
Pfeils gefchoben, fo fommt der Kurbelring auf den Hebel zu ruhen, 
wie am Durchfchnitte w zu fehen ift. In diefer Lage (der naͤm⸗ 
lichen, welche Fig. 3 angibt) bleibt Alles, bi man, um den Gin» 
griff wieder berguftellen, die Achfe in der entgegengefeßten Rich⸗ 
tung verfchiebt, wobei der Hebel w, durch feine Feder getrieben, 
hinter dem Anfage 7 (Big. 16) wieder in die Höhe fpringt. 

Den Gebrauch der Mafchine zu erläutern, mögen dem Ges 
fagten noch folgende überfichtlihe Bemerkungen beizufügen feyn. 
Wenn der Wagen A (Big. 3) bis dicht an das Zieheifen bei G 
vorgefahren, und die Spitze des Drahtes zwifchen die Baden der 
Zange geftedt ift, fchließt man Iegtere durch Niederdrüden des 
Hebels k. Zugleich rüdt man dad Betrieb D ein, : und bewirkt 
nun durch Umdrehung der Kurbeln C die Aufwidelung ded Zuge 
feiled B, folglich das Ziehen des Drahtes. Iſt diefer ganz durch 
das Eifen gegangen, fo ftellt man die Bewegung der Kurbeln 
. ein, rüdt das Betrieb aus dem Nade, und fängt an, die Kurbel 
J umzudrehen. Die Aufwidelung des Geiles y auf die, Rolle 
oder Walze H bewirkt, daß zuerft die Zange in ihrem Gehaäuſe 
ein wenig zurüdigezogen und dadurch geöffnet, dann aber fogleich 
der ganze Wagen wieder nach dem Zieheifen hin bewegt wird, 
wobei das Rad E rüdwärts umldäuft, und dad Seil B fich von 
feiner Walze abwidelt. Das ganze Verfahren wird jegt von 
Neuem angefangen. Das Seil y widelt fi in demfelben Maße 
von feiner Rolle H ab, wie der Wagen fi vom Zieheifen ent⸗ 
fernt. Zwei oder drei Arbeiter an den Kurbeln, und einer beim 
Zieheifen angeftellt, reichen zur Bedienung der Mafchine hin, um 
die gröbften, ı Zoll dien, Kupfer» oder Silberftangen zu ziehen. 

Ziehbaͤnke mit Schleppzangen in Fleinerem Maßftabe werden 
von Gold» und Silberarbeitern, in Schmudfabrifen u. f. w. an 
gewendet, wo es fi um die Verfertigung von Drabtftäden han: 
delt, die nicht von fehr bedeutender Die, und nicht über 5 bis 
10 Fuß lang find. Meift begnügt man ſich dann mit der ein» 
fahen Einrichtung, welhe Fig. 19 (Taf. 68) im Aufriffe, und 
Big. 20 im Grundriffe darftell. Die Form der Zange g ift die 
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nänlice, wie bei den großen Ziehbänfen von gewöhnlicher Bau: 
art (&. 182), d. h. ihre Arme find hafenartig gebogen, und wer: 
den von einem herzförmigen Ringe h umfaßt, der fie, wenn er 
angezogen wird, zufammenpreßt, folglich dad Maul der Zange 
fließt. An dem Ringe ift eine flarfe Gurte (wohl auch ein Seil, 
ein breiter Riemen oder eine Kette) d befeftigt, welche fih auf 
eine, in den Stuͤtzen c, c gelagerte hölzerne Walze e aufwidelt, 
wenn letztere mittelft des Haſpels ff umgedreht wird. Dem Zieh⸗ 
eifen b dienen die Hölzer a, a zum Stügpunfte. z ift eine 
Scieblade. zur Aufbewahrung von Zieheifen und anderen Fleinen 
Geräthfchaften. 

Diefe Einrichtung ift unvollfonımen, denn die Bewegung 
des Haſpels £ gewährt feinen ununterbrochenen und gleichförmis 
gen Zug, deſſen Mangel fich durch Abfäge auf dem Drahte fund 
gibt. Überdieß wird die, ganz aus Holz gebaute Mafchine fehr 
bald wandelbar. Beſſer ift es Daher, die Walze auf eine eiferne 
Achſe zu fteden, und durch Rad und Getriebe mittelit einer Kur⸗ 
bel (nach Art der Fig. 3) in Bewegung zu feßen. Auch hier kann 
übrigens die Anordnung des Zugfeild oder der Gurte fo getroffen 
werden, wie man fie gewöhnlich bei den großen Ziehbänfen hat 
(S. 182, und. Taf. 68, Fig. 3). 

Drabtzug ohne Zange (Scheiben: oder Bal- 
zen⸗Zug). Das Prinzip ded Verfahrens, ohne Zange, mit 
telſt eines Zylinders, den Draht auszuziehen, ift (©. 175) ange: 
deutet worden. Die Ausführung deffelben bleibt, wenn gleich 
auf mandherlei Weife vorgenommen, wefentlih immer diefelbe; 
bie Dabei Statt findenden Abweichungen betreffen theils die Größe 
der ganzen Vorrichtung, theild Die Lage ded Zylinders (dev meiſt 
vertifal, zuweilen nur horizontal angebracht ift),. theild die Art, 
wie deſſen drehende Bewegung hervorgebracht wird. Die hierher 
gehörigen Mafchinen find folgende: 

2) Wafferfheiben. Man nennt die Vorrichtungen, 
welche das Feinziehen der Draͤhte mittelſt eines Zylinders bewir⸗ 
ken, im Allgemeinen Rollen, Scheiben oder Leiern; im 
Befondern. aber Wafferfheiben (Wafferleiern), wenn 
Waller die bewegende Kraft für diefelben iſt, und Hand- 
leiern, wenn fie durch Menfchenband getrieben werden... Ge⸗ 
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wöhnlich wird der Draht nen den Zangen Ziehbänfen der Drahte 
mühle auf Wafferfcheiben gebracht, und nur zulegt, wenn er ſchau 
eine bedeutende Feinheit erlangt hat, auf Handleiern ausgezogen. 

Die Zeichnungen auf Taf. 65 und 66 geben die Art an, wie 
Scheibenzüige mit dem Bewegungs -Mechaniömus der Drahtmuͤhle 
in Verbindung zu fegen find. Auf der Waflerradwelle B befindee 
fi) ein Rammrad C (Taf. 66, Fig. 3), deilen Zähne in das 
Getrieb S (Fig. ı) eingreifen. Das Kammrad ift in dem. Grund: 
riſſe Fig. 8 (Taf. 65), gleich den übrigen, im untern Stocke be⸗ 
findlichen Gegenſtaͤnden, yunftirt; in Big. ı (Taf. 66) aber wird 
ed, um Undeutlichkeit zu verhüten, bloß durdy den Kreis C ans 
gedeutet. Die runde eiferne Achfe des Betriebe S geht im obern 


. Stodwerke.durdy ein, mit hartem Hol; gefütterted Loch der Zie h⸗ 


banf (Rollenbanf) P, über welcher fie die Rolle oder 
Scheibe A trägt. Dieſe letztere ift ein Zylinder von hartem 
(3. B. Birken) Holze, am untern Ende mit einem vorfpriagenden 
Rande verfehen, und am. Boden mit einem eifernen Kreuze ber 
fchlagen. Wermittelit eines vieredigen Loches im Mittelpunfte 
diefed Kreuzes ſteckt die Rolle auf der Achfe, welche zu dieſem 


Behufe unmittelbar über der Bläche der Bank vieredig, weiter 


oben aber wieder rund iſt. &o lange die Rolle auf dem Vierede 
figt, ift fie Durch daflelbe genöthige, ſich mit dem Getriebe S 
herum zu drehen; um fie erforderlichen Falles zum Stillſtehen zu 
bringen, dient ein einfacher (in den Zeichnungen nicht angegeber - 
ner) Mechanismus, nämlich ein Hebel, der unter Die Rolle greift, 
und Diefelbe emporhebt, wenn der angeftellte Arbeiter mittelft 
feines Fußes einen Tritt niederzieht, der durch ein Seil mit dem 
Hebel zufammenhängt. Hierbei entfernt fi die Rolle von dem 
furzen Vierecke der Achfe, und dad dünnere runde Ende der letz⸗ 
tern läuft wirkungslos in der Durchbohrung oberhalb des eifernen 
Sreuzed. Ein eigener Mechanismus iſt angebracht, um nad) Er: 
forderniß auch die Bewegung der Achſe felbft abzuftellen. Das 


"untere Ende der Achfe fieht nämlich in einer Pfanne, welche auf 


dem Hebel T (Taf. 65, Sig. 8; Taf. 66, Fig. ı) eingelaffen 
if. Seinen Drehungdpunft hat Diefer Hebel in w, wo in ver⸗ 
tifaler Richtung ein Bolzen durch ihn geftedt iſt. Ein zweiter, 


aufrecht fiehender Hebel, von welchem man in Zig. 8 (Taf. 65) 
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dad. (durch Schraffirung unterfchiedene) Ende bei x. fieht, hat 
feinen Umdrehungspunft in einem Schweller des unteren. Stad- 
werfes, und ift mit T. fo verbunden, daß eine Bewegung von x 
hinteiht, um das Betriebe.S von feinem Kammrade G zu ent 
fernen, alfo den Eingriff zwifchen beiden aufzuheben... JIn Fig. 6 
(Zafı.65) fieht man, daß ein um: r/ beweglicher, auf dem Fuß 
boven A liegender Hebel zz mittelſt feines hafenförmigen Endes 
den Abftelungshebel x in feiner Lage feſthaͤͤt. Die Feder r’ 
beugt der zufälligen Verfchiebung von. » vor. Mitten auf der 
Bank P ftehen die gabelförmigen eilernen Stügen u zur Befeſti⸗ 
gung des Zieheifend. Oiſt eine hoͤlzerne⸗Walze, auf welche der 
Drabtring gelegt wird, und deren Achſe oben durch ein Loch der 
Ziehbanf geht, unten hingegen in einerPfanne auf dem Bußboden 
A läuft. Man leitet von Q das zugefpigte. Ende des Drahtes 
durch ein Loch des gehörig geftellten Zieheifens, zieht es mittelft 
einer Handzange bis zu der Scheibe R;,. und befefligt es an der: 
felben, zu welchem Behufe in einer Vertiefung der untern Rand⸗ 
feifte ein Fleiner Hafen fidy befindet. Wenn.der Draht fo dick ift, 
daß die Amvendung der Handzange unzureichend ſeyn würde, fo 
befeſtigt man an R.eine kurze Gelenftette, ‘und an diefer die 
Zauge, in welche man vor der Fläche des Zieheiſens den Draht 
einflemmt. Wird nun die Scheibe. auf das Viereck ihrer Achfe 
niedergelaffen, fo fängt fie an, fich zu drehen, . widelt den Draht 
um ihre Peripherie herum, und zieht ihn fo allmaͤhlich ganz durch 
das Eifen. Wenn hierauf der Draht durch ein anderes Loch. ge= 
zogen ‘werden foll, fo hebt man, nad) Entfernung des Zieheifens, 
mittelſt des Yußtrittes die Scheibe R auf (fo, daß fie unabhän- 
gig von ihrer Achfe wird), dreht Q mittelft eines, auf deffen 
oberer Fläche befindlichen Zapfend um, ‚und widelt hierdurch den’ 
Draht wieder zurüd auf Q, um ihn in der nämlichen Richtung, 
wie das vorige Mahl; durch das Zieheiſen gehen zu laſſen 
(S. 167). 

Von der Hauptwelle B aus wird noch eine zweite Scheibe 
in Bewegung gefeßt, mittelft der Zwifchenwelle J, welche zwei 
Betriebe, F und G, befigt.. Dur) F, in welches dad Kamm- 
rad C.greift, erhält diefe Welle ihre Bewegung; durch G pflanzt 
fie dieſelbe auf ein kleineres Kammrad D. (Taf. 65, Fig. 8; Taf- 
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66, Big, 3) fort; welches auf dad Getrieb X an der Achſe 
der Ziehſcheibe W wirkt. U ift :die hierzu. gehörige. Ziehbanf; 
v die Stütze für das Zieheifen; V eine Art Haſpel (eine von Staͤ⸗ 
ben zufammengefepte.Eonifche Laterne) zum Auflegen des Drahtes; 
y (Taf. 65, Big. 8) der Hebel, welcher ‚die Pfanne für, die Achſe 
von W und X enthält; X der dazu gehörige Abſtellungshebel 
(Lauch Taf. 66, Fig. ı, 3); ZZ der Kemmungepebel mit dem 
Srehungspanfte s/ and der Seder q’. 

. Die Scheiben ,. auf welche der das. Zieheifen gehende Da 
aufgerolkt. wird, haben einen. verfchiedenen Durchmeffer. . 
diden Draht, der ſich ſchwieriger zu Kleinen ‚Bingen biegen. in 
find fie größer als für. feinen. Man gibt ihnen fir den erftren 
Fall ı5 bis 20 Zoll, für den Ieptem 8 bis 12 Zoll Durchmeſſer. 
Der Umfreid der Scheibe, mualtiplizirt mit der Anzahl von. ms 
drehungen, welche fie in einer befiimmten Zeit macht, gibt. biz 
Länge des in diefer Zeit. gezogenen Drabtes. Hierbei muß der 
Umftand berüdfichtiget werden, daß der Durchmeiler der Scheibe 
durch. die. allmaͤhliche Aufwicdelung des Drahtes anwaͤchſt. Von 
den Rädern und. Setrieben,. welche in der. Befchreibung der Abr 
bildungen erwähnt worden find, befigt C4o, Sıb, Fıa, G 12, 
D 28, X ı4 Zähne. Demnach macht, während eined Umganges 
der Woilerradwelle B, die Scheibe R a'/, und. W 2°/, Umdre⸗ 


dungen. Das Wailerrad kann z. 8. 8 Umgaͤnge in der Minute 


machen, wonach für die 16 Zoll großen Scheiben ao und 23 Um⸗ 
drehungen in einer Minute erhalten werden. Diefe Gefchiwindig- 
feit muß für die gröbften Drähte, welche man auf Scheiben zieht, 
bedeutend verringert werden. Dagegen gibt man den Beinfchei- 
ben: von so Zoll Durchmeffer eine Geſchwindigkeit von.70 bis Bo 
Umläufen in der Minute. 

Eollen mehrere Ziehfcheiben durch eine einzige Welle in Be 
wegung gefeßt werden, fo legt man die legtere mitten unter die 
Ziehbanf, mit der Länge derfelben gleichlaufend,. und verficht fie 
mit fo vielen Fonifchen Zahnrädern, ald Scheiben vorhanden find; 
die Achfe einer jeden Scheibe aber erhält ein Fonifches Betrieb, 
welches von dem ihm zugehörigen Nade umgedreht wird. - Zur 
Seite der Bank fliehen in einer Neihe die Hafpel, von welchen 
der Draht nach den Zieheifen hingeführt wird. 
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9) Handfheiben oder Handleiern. Gie unter 
fcheiden fi) von den Wailerleieen nur durch: die geringere Größe 
aller Theile, und’ durch den Umftand, daB die Ziehfcheibe felbft 
(welche 6 bis 10 Zoll Durchmeſſer und etwa ı2 Zoll Höhe. hat) 
durch eine, auf ihres obern Flaͤche angebrachte Kurbel umgedreht 
wird. f 

3) Der Abfügeeif ch der Bold» und Silberdrahtzieher 
ift eine Handfcheibe von gewöhnlicher Einrichtung, aber, weil er 
zum Siehen ziemlich dider Drähte angewendet wird,- flärfer ges 
baut. Fig. aı auf Taf. 68 zeigt den Aufriß, Fig. aa:den: Grunds 
riß deffelben.  Die-Scheibe a, welche hier Btodrolle genannt 
wird, hängt mittelft eines tiefen, von unten in fie gebohrten 
Loches dergeftalf auf einer ezrnen (in Fig. 21 punftirt angeges 
benen) Spindel, daß fie. die Fläche der Bank z- nicht: berührt. 
Die-Slügelmutter c dient zur Befeſtigung dieſer Spindel in der 
Bank. Die. obere Flaͤche der Rolle ift mit einer eifernen Platte 
belegt, auf welcher fi, unter zwei niedrigen Klammern, die - 
Aurbel b ein und aus.fchieben läßt. Beim Ziehen dicken Drab- 
tes, wozu fo viel Kraft erfordert wird, daß drei oder vier Per: 
fonen an dem langen Griffe der Kurbel anfallen müffen, wird 
letztere weit herausgezogen, um dem Hebelarm zu verlängern; 
dünner Draht verlangt weniger Kraft, und geflattet eine größere 
Gefhwindigfeit des Ziehend, welche duch Hineinſchieben der 
Kurbel erreicht wird. Bei 1.ift. zur Befefligung des Drahtes 
(deffen Anfang mittelft einer Zange durch das Eiſen gezogen wird) 
ein fchräged Loc) durch den hervorfpringenden Rand der Nolle 
gebohrt. d iſt der Stock (dad Geſtöcke), eine geſpaltene, 
oben durch ein eiſernes Band zuſammengehaltene Stütze, in wel⸗ 
cher das Querholz e ſteckt; und letzteres hat zum Durchgange 
des Drahtes ein Loch an der Stelle, gegen welche man das Zieh⸗ 
eifen g lehnt. Der Hut f, eine Fonifche hölzerne Rolle mit 
breitem Rande, welde, wie die Stodrolle, auf einer eifernen 
Spindel hängt, dient zum Auflegen der Drahtringe, welche ge⸗ 
zogen werden follen. 

4) Die Scheibe (Ziehſcheibe), auf welcher der Gold⸗ 
und Silberdraht, öfterd wohl auch Meifingdraht, bis zur größten 
Seinheit bearbeitet wird, iſt auf Taf. 68 im Aufrilfe (Fig. 23) 
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und Grundriſſe (Fig. 24) vorgeſtellt. a iſt ein Tiſch, vor wel; 
chem der Arbeiter fo fißt, daß erdie Scheibe b zur Linfen hat. 
Die Scheibe ift von Holz, hohl verfertigt, und mit einem breiten 
Rande verfehen. Ihre Einrichtung macht der Durhfchnitt, Big. 
a5, deutlicher. Durch Die Mitte geht ein hölgernes Rohr, in 
deffen obere Öffnung eine Pfanne von Korn, m, fefl eingefteckt iſt, 
während die untere durch eine runde Platte n bedeckt wird. Für 
den eifernen Stift 1, welcher vertikal auf dem Zifche fteht, ent 
halt die Platte n ein Loch; von der Spike dieſes Stiftes wird 
die Pfanne m, und fomit Die ganze Scheibe, getragen. Umge⸗ 
dreht wird die Iegtere Durch eine hölzerne Drebftange d, welche 
oben und unten einen eifernen Stift befißt. Der obere Stift ſteckt 
in einer, an der Zimmerdede befeftigten Latte; der untere wird 
in eines ber Löcher gefegt, welche man bei c (Big. 24) auf der 
obern Fläche der Scheibe bemerkt. Indem man ein Loch näher 
am Mittelpunkte oder näher am Umfreife wählt, hat man ed in 
feiner Gewalt, die Kraft und Gefchwindigfeit des Zuges der ges 
ringern oder größern Dicke des Drahtes anzupaffen. Diefe Ein» 
richtung gewährt alfo denſelben Vortheil, wie Die verfchiebbare 
Kurbel des Abführtifched (&. 192). h ift das Beftöde oder 
die gabelfürmige Stüge für das Zieheifen k; e eine hölzerne 
Spule mit dem vorräthigen Drahte. Der Durchſchnitt, Big. 26, 
zeigt dieſe Spule auf einer etwas Fonifchen hölgernen, mit zwei 
eifernen Spiben verfehenen, Achfe fledend. Auf dem Zifche a 
(Fig. 23) befindet ſich ein Eifenplättchen i, mit einer Pleinen 
fegelfürmigen Vertiefung, in welche die untere Spitze geftellt 
wird; die Schraube g des eifernen Bogens f enthält eine Ahn- 
liche Vertiefung für die obere Spige. 

Wenn mit der Ziehfcheibe gearbeitet-wird, faßt der Draht: 
zieher mit der linfen Hand die Drebftange d (Fig. 23), um 
mittelft derfelben die Scheibe b nach der Richtung des Pfeils 
(Sig. 24) in Bewegung zu fepen; die Nechte gebraucht er theils 
um das Zieheifen zu halten, und ed langfam auf und nieder zu 
bewegen, fo, daß fich die Umwindungen des Drahtes gleichmäßig 
auf der. Scheibe neben einander. legen, theild um den Draht zu 
fchmieren, indem er von Zeit zu Zeit mittelft eines Stüdes Wachs, 
dad an einem Holzſtaͤbchen befeftigt iſt, die Spule e ſanft in 
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ſenkrechter Richtung reibt. Um, wenn aller Draht von der Spule - 
auf die Scheibe übergegangen iſt, denfelben wieder auf die Spule 
zurüd zu bringen, bedient man fi) eined gewöhnlichen großen 
Spulrades, auf deflen Spindel die Spule geſteckt wird. 


C. Borbildung der Metalle zum Drabtziehen. 
Die Seftalt, in welcher die Metalle dem Draßtzuge über- 
liefert werden, ift fowohl für die leichte und fchnelle Ausübung 
des Ziehens , als für die Befchaffenheit des Drahtes von nicht ge= 
ringer Wichtigfeit. Im Allgemeinen ift zu bemerken, daß die 
äußere Form der Stangen, aus welchen Draht gezogen werden 
fol, der Form des letztern ſchon möglichit nahe. fommen muß. 
Sür runden Draht werden alfo die Stangen am zwecmäßigften 
rund feyn. Viereckige oder anders geformte Stangen haben den 
doppelten Nachtheil, daß ı) um nur die runde Geſtalt allmählic) 
bervorzubringen, fchon ein mehrmahliges Ziehen nöthig, fomit 
Zeitverluft unvermeidlich ift; und daß 2) leicht von den Eden und 
Kanten foldyer Stangen einige Theile ſich umlegen, welche dann 
zu unganzen Stellen, Schiefern und Spaltungen im Drahte Ver: 
anlaflung find. Aber abgefehen von der Form der Stangen oder 
Stäbe, ift felbft die Wahl des mechanifhen Mitteld, durch wel: 
ches diefelben Hergeftellt werden, nicht gleichgültig. Durch das 
Drahtziehen erhalten die Metaltheilchen eine gleihfam fadenförr 
mige Anordnung, und je vollfommener diefe Veränderung bereits 
erfolgt ift, defto leichter, und mit defto geringerer Gefahr des 
Abreißens, duldet der Draht das Beinerziehen (©. 166). Man 
kann hieraus entnehmen, daß in diefer Hinficht eine Verfertigungs⸗ 
art der Stangen vorzuziehen fey, durch welche in dem Metalle 
eine, jener erwähnten nahe kommende, Anordnung der Theilchen' 
hervorgebracht wird. Daß endlich die Maffe der Stangen die 
möglichfie Gleichförmigfeit haben, und frei von allen Unterbres 
chungen des Zufammenhanges (Ungänzen) ſeyn müffe, verſteht 
fi) von felbft, indem alle folchen fehlerhaften Stellen, an wel 
chen die Metalltheile ohne eigentlichen Zufammenhang nur auf 
oder neben einander liegen, beim Ziehen entweder abreißen, oder 

ſich allmählich fo ſehr verlängern, daß auf eine bedeutende Strede 
der Draht fchlecht und unbrauchbar wird. 
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Die Verfertigung der Drahtſtaͤbe gefchieht auf folgende ver- 
fhiedene Arten: a) durch Schmieden. Diefes bei Eifer und 
Stahl gebräuchliche Verfahren hat eine gute Wirfung auf Die 
Ötruftur des Metalld; aber die Verfertigung der Stangen mit- 
telft des Hammers ift umftändlih. — b) Durd Gießen. 
Meſſing und Tombaf werden zuweilen in Geftalt runder Stangen 
gegoffen, die man, bloß oberflächlich abgefeilt, dem Drahtzuge 
überliefert. — c) Durch Bießen und nahheriges 
Schmieden. Üblich bei jenen ſchmelzbaren Metallen, welche 
fi glühend haͤmmern laſſen; alfo bei Kupfer, Silber und Gold. 
Dur dad Schmieden wird die Tertur des gegoffenen Meralls 
auf eine für das Drahtziehen vortheilhafte Weife verändert. — 
d) Durch Walzen. Eifen. und Stahl laſſen mit großem Vors 
theile die Anwendung des Verfahrens zu, welches mit dem Nuütz⸗ 
lihen des Schmiedens die Bequemlichfeit vereinigt, daß den Stan⸗ 
gen ohne Schwierigkeit jede beliebige, alfo auch die zylindrifche, 
Seftalt gegeben werden fann. Der Art. Eifen enthält die Bes 
fhreibung des Stabwalzwerfes; die Einrichtung des Drahtwalz⸗ 
werkes, auf welchem gefchmiedete oder gewaljte Stäbe weiter 
verdünnt, und endlich in dicken Draht verwandelt werden, ift 
(&. 154) vorgefommen. — e) Durch Zerfhuneiden von 
Blech oder von dDideren gewalzten Platten. Im 
Kleinen befolgt man die Methode, von Blech mittelft der Schere 
Ihmale Streifen abzufchneiden, und diefen durch das Zieheifen 
fowohl Rundung als den gewünfchten Durchmeifer zu geben, bei 
God, Silber, Platin, Zinn und Blei. Aber auch bei der fa- 
brifmäßigen Erzeugung von Draht aus einigen Metallen, nah⸗ 
mentlich aus Eifen, Kupfer, Meiling, Tombaf und Zinf, wens 
det man diefed. Verfahren an. Die Platten, welche man Hierzu 
gebraucht und mittelft des Blechwalzwerkes (f. Bd. II., ©. 234) 
erzeugt, find bald mehr, bald weniger di; das Zerfchneiden der: 
felben gefchieht entweder mittelft einer flarfen, vom Mailer be- 
wegten Schere. oder duch Schneidwalzen. Wei den 
Vafferfcheren wird ein Tanger und fchwerer Hebelarm, an wel⸗ 
hem die bewegliche Schneide fich befindet, durch die Daumen 
einer Welle gegen das unbewegliche Blatt gedrüdt, und fällt hier: 
auf, vermöge feines eigenen Gewichtes, wieder zurück, wodurch 
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ſich die Schere öffnet (. Art. Schere). Die Metallplatte muß 
aus freiet Hand regiert werden, die Arbeit geht langſam, und 
die gefchnittenen Etreifen find nicht leicht von der gehörigen 
Gleichheit zu erhalten. Wiel vortheilhafter ift Daher die Auwen- 
dung eined Walzen : Schneidwerfs. Die Wirkung des letztern 
Täßt fich, im Wefentlihen, mit Hülfe der Fig. 2 auf Taf. 67 erw 
klaͤren. Man denfe ſich auf zwei ftarfe eiferne Achfen, AA und 
BB, eine Anzahl zirfelrunder, an der Stirn flach abgedrehter, 
und ganz fcharffantiger Scheiben aufgeſteckt und befefligt, welche 
fammt den Achfen die Schneidwalzen bilden. Diefe Scheiben 
feyen durchaus von einerlei Dicke, aber von verfchiedenem Durch⸗ 
meffer; auf der Achfe AA feyen nämlidy a, a, a, Drei gleich 
große Scheiben, von welchen je zwei benachbarte durch eine Plei« 
nere Scheibe, b, getrennt find; "die Achſe B enthalte Scheiben 
a‘ von gleicher Größe mit a, und andere, b‘, von dem häm« 
lichen Durchmeller wie b. Endlich Tiegen die beiden Achfen, wie 
"die Zylinder eines Walzwerkes, in Zapfenlagern eines Geftelles, 
worin fie fich um drehen Taffen, ohne ihre Stellung im Übrigen 
verändern zu fönnen. Diefe Stellung fey aber von foldher Art, 
daß die Scheiben a zwifchen die Scheiben a’ mit einem gewillen 
Theile der Peripherie eingreifen. Nach allen diefen Vorausfegun« 
gen wird es leicht feyn, einzufehen, daß eine Blechplatte, welche 
man den Schneidwalzen an der Berührungdftelle der Scheiben a 
und a’ darbiethet, während die beiden Walzen nach entgegenge- 
fegter Richtung ſich umdrehen, zwifchen legtere hineingezogen, 
aber auch zugleich in eben fo viele Streifen zerfchnitten werden 
muß, als fich große Scheiben (a und a‘) auf den beiden Achfen 
befinden. Diefe Streifen oder vierfantigen Stäbe finden in den 
Affnungen ı, 2, 3, 4, 5 Raum, welche zwifchen den Scheiben 
a und b/ einerfeitö, und a’b anderfeit gelaffen find. Sig. 3 
zeigt im Durchfchnitte Die Lage der Stäbe nach dem Zerfchneiden, 
Das ganze Büſchel von Stäben wird hinter den Walzen mit einer 
Zange gefaßt und herausgezogen. 

Den'größeren Schneidwerken zum Schneiden der Eifenftäbe 
gibt man die hier erwähnte Einrichtung, wobei die Schneidwal- 
zen durch ftählerne Scheiben gebildet werden, die man auf eiferne 
Achſen ſteckt (f. Art. Eifen). Man fann indeffen zum Behufe 
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der Drabtfabrifation aus Meffing oder Kupfer ein Schneidwert 
auch mit Walzen herftellen, welche aus dem Ganzen gearbeitet 
find, und flatt der Scheiben entfprechende flache, auf der Dreh⸗ 
bank gebildete Rinnen und Reifen befigen. Ein Schneidwerk diefer 
Art ift auf Taf. 67, und zwar Big. 6 von hinten, Fig. 7 von der 
Seite, Gig. 10 in einem horizontalen Durchfchnitte, abgebildet. 
Die Sig. 8, 9, 11 zeigen einzelne Theile der Mafchine. 

Zwei ftarfe Eifenfchienen hm, km, welche mittelft Schrau⸗ 
ben t 10, t 10 auf einem Ballen A befeflige, und durch zwei 
Querftäbe o, p verbunden find, bilden die Grundlage des Ger 
fields. Auf ihnen ftehen die vier eifernen Säulen ı, 3, 3, 9, 
über welche oben die (von vier Schrauben feftgehaltene) Platte r 
gelegt if. Die beiden gereiften, auf der Oberfläche verftählten 
und gehärteten Walzen, welche man in Big. 6 bemerkt, haben 
ihre meflingenen Zapfenlager zwifchen den Säulen des Geſtells: 
y, y find die Lager der obern, z, z jene der untern Walze. In 
dem Durchſchnitte Fig. 10 bemerkt man, daß jeder Walzenzapfen 
einen doppelt Eonifch angedrehten Neifen 12 hat, der von einer 
gleich geftalteten Furche des Lagers aufgenommen wird, und 
jede Verfchiebung verhindert. Die Zapfenlager umfaflen mit 
vertifalen Einfchnitten, welche ſich auf ihren ſchmalen Seiten- 
flächen befinden, die Säulen des Geſtells, zwifchen welche fie 
von oben her eingefchoben find. Jede Walze enthält ı6 bid 20 
genau rechtwinfelig eingedrehte NRinnen, und eben fo viel Reis 
fen, mit welchen fie beide in einander eingreifen, auf Die Weiſe, 
welche Fig. 2, Taf. 67 deutlicher zeigt. In Fig. b ſind, zur 
Beförderung der Deutlichkeit, die Rinnen ſchwarz ausgefüllt. 
Eine Metallplatte, welche die volle Laͤnge der Walzen zur Breite 
hat, wird alſo in 32 bis 40 Streifen zerſchnitten. Da ſich die 
Breite diefer letztern nad) ihrer Dicke (welche die Dicke der zer: 
fchnittenen Platte it) richten muß; fo koͤnnen verfchiedene 
Walzen in das Geftell eingelegt werden, falls man bald dis 
dere, bald dünnere Platten fchneiden will. Die Achfe der un⸗ 
tern Walze trägt ein eiferned -gezahnted Rad ı3, welches von 
den Getriebe 14 der Wafferradwelle 15 (Fig. ı0) umgedreht 
wird. Vermittelſt der zwei, in einander eingreifenden und 
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gleich großen’ Räder f, g wird von der untern Walze Die obere 
mit berumgeführt. 

Da die Öffnungen, welche zwifchen den Reifen der einen 
Walze und den Rinnen der andern bleiben (1, 2, 3, 4, 5, Fig. 2) 
bei verfchiedener Dicke der zu fchneidenden Platten größer oder 
Feiner feyn müffen; fo ift 68 nöthig, die Walzen bald weniger, 
bald mehr in einander greifen zu laſſen, wiewohl diefe Unter⸗ 
fhiede, fchon wegen des Eingriffes der Räder f und g, nicht 
groß feyn Fönnen. Man erreicht diefe Abficht Durch Heben oder 
Herablaffen der obern Walze, Die Einrichtung, welche hierzu 
an dem gegenwärtigen Schneidwerfe angebracht ift, flimmt mit 
derjenigen überein, welche man an anderen einen Walzwerfen 
oft findet (ſ. Bd. II, ©. 244, und Taf. 25, Fig. 19, 20). Die 
Lager y der obern Walze find nämlich im Geftelle auf und nieder 
beweglich. Die Zapfen diefer Walze liegen außerdem mit eini⸗ 
gem Spielraum in zwei Ringen der eifernen Träger 3, 5, welche 
Ietere bei. 4, 4 any dem Bügel 4 s u 4 feftgefchraubt find. Zu 
größerer Verftändfichfeit ift in Gig. 8 die Geitenanficht: des Bü- 
geld mit einem der Ringe 7, und in Big. 9 sin Theil des Geſtells 
nach Wegnahme des Bügeld und der Räder f, g, gezeichnet. Die 
Stellſchrauben 8, 8, welche frei durch Löcher der. Platte x ge⸗ 
ben, und auf die Zapfenlager y drüfen, haben ihre Muttern in 
den zwei Meffingflögen d, d (welche zwifchen den Säulen des 
Geſtells durch die Bolzen e, e fefigehalten werden), und heben 
oder fenfen, wenn fie links oder rechts umgedreht werden, den 
‚ Bügel s u, durch diefen aber, mittelfi der Ringe an 5, die 
Walze: Die gleichmäßige Umdrehung der Schrauben gefchieht 
mittelft der an ihnen befefligten, gleich großen Zahnräder w, x, 
in welche das Mittelrad b eingreift. Lebteres wird an den Are 
. men 6 in Bewegung gefegt. -c iſt ein Sperr⸗Rad, welches dad 
Zurückweichen von b verhindert, der Sperrfegel befindet fich auf 
der obern Fläche des Buͤgels s u. 

Die auf der hintern Seite der Maſchine beraustretenden 
Metaliftäbe werden mit einer Zange zufammengefaßt, und in Ge⸗ 
ftalt eines großen Ringes aufgerollt. Sie würden fich aber Teicht 
verwirren, wohl auch in den Rinnen der Walzen hängen bleiben, 
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und fich um legtere aufwickeln, wenn nichb eine Vorrichtung vor⸗ 
handen wäre, welche beides verhindert. Diefe- beitcht für jede 
Walze aus einem horizontal Tiegenden eiſernen Kamme, deſſen 
Zähne und Einfchnitte füch dicht an die Rinnen und Reifen der 
Walze anfchließen. Beide Ränme liegen in fo geringer Entfer: 
nung über einander, daß eben nur die gefchnittenen Stäbe Raum 
haben, zwifchen ihnen heraus zu gehen. In Fig. 6 und 7 find die 
Kämme, um Undeutlichkeit zu vermeiden, weggelaflen; allein 
man erfeunt ihre Stelle aus den Schraubenföpfen a, a, a, a, welche 
die Kaͤmme an den Säulen ı, 2 zu befefligen beflimmt find. In 

Fig. 10 ift der Kamm der untern Walze zu fehen, und mit ıı 

bezeichnet. Es ift natürlich, daß in diefer Anfiht die Walze von 
ihm zum Theile bedeckt wird. Die eiferne, mit einem Spalte 
verfehene, und an den Säulen 3, 9 befefligte Schiene v (Fig. 

7, 10, und befonders gezeichnet, Sig. 11) dient sur Zuleitung 
der Blechtafeln nad) den Walzen Bin. 

Das Schneiden der Drahtftäbe ift mit unverfennbaren Nach» 
theilen und Unvollfommenheiten verbunden. Geſchieht ed mit« 
telft der Schere, fo fallen die Stäbe felten quadratifch aus, wie 
fie doch feyn müffen, wenn fich ihre vierfeitige Geſtalt der zylin- 
drifchen am meiften nähern, folglich die Umwandlung in letztere 
am leichteften von Statten gehen fol. Diefer Mangel fann bei 
der Anwendung des Walzenfchneidwerfs leicht entfernt gehalten 
werden, wenn man die Dicke der zum Schneiden beflimmten Ta⸗ 
feln genau gleich macht der Breite, welch die Rinnen und Reifen 
auf den Zylindern haben. Hier tritt aber ein anderer fchädlicher 
Unfiand ein. Damit die Bewegung der Walzen mit der erfor 
derlichen Leichtigfeit Statt finden fönne, dürfen die Reifen der 
einen die Rinnen der andern feitwärtd nicht genau berühren. Die 
Zolge davon ift, daß in den fleinen Zwifchenraum dad Metall 
hineingequetfcht wird, und jeder der Stäbe auf derjenigen Flaͤche, 
welche einem Reifen zugefehrt war, etwas konkav, auf der ent⸗ 
gegengefegten Seite aber, welche in einer Rinne der andern 
Walze lag, in entfprechendem Grade fonver erfcheint. ig. 4, a 
(Taf. 67) zeigt im Durchfchnitte diefe Geftalt, wobei ı, 3 und. 
2,4 die Schnittflähen find. Wird ein folcher Stab duch ein 
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Zieheiſen gezogen, ſo legen ſich die ſcharfen Kanten 3, 4 ſehr 
leicht um (ſ. Fig. 4, b), und indem ſie ſich bei wiederholtem Zie⸗ 
ben immer mehr nähern, entſteht eine in der ganzen Länge hin⸗ 
laufende Söhlung m, welche fich zulegt fchließt, und Urfache wird, 
daß der Draht von einem Ende bis zum andern unganz ift, weil 
die erwähnten Kanten fich zwar feit anfchmiegen, nie aber mit 
dem Körper des Drahtes ganz vereinigen fönnen. Man fann dies 
fem Fehler bloß dadurch einiger Maßen vorbeugen, daß man 
die.Stäbe zum Anfange durch Ziehlöcher gehen läßt, welche 
weit genug find, um die Kanten nur fehr almählich abzu⸗ 
ftumpfen. 

In alten Fällen, wo Drahtſtaͤbe aus (gewalzten ober ges 
fhmiedeten) Platten gefchnitten werden, tritt ferner folgender 
Nachtheil ein. Durch die Bearbeitung der Platten find die Theil 
chen derfetben durchaus nach zwei Dimenfionen (Länge und Breite) 
ausgeſtreckt worden, haben folglich ein mehr oder weniger blaͤttri⸗ 
ges Sefüge gebildet, welches dem Drahtziehen fehr ungünftig iſt. 
. Denn die durd Zerſchneiden der Platten gebildeten Stäbe be 
fi ben weit geringere abfolute Feſtigkeit, als folche, welche von 
Anfang her (durch Schmieden oder Walzen) nur nach Einer Nich- 
tung geſtreckt worden find, und hierdurch ein fadenartiges oder 
foferige& Gefüge erlangt Haben. Daher reißen die gefchnittenen 
Stäbe beim Drahtziehen viel öfter, und geben mehr Abfall an 
furzen, unbrauchbaren Stüden. 

Es war biöher die Rede von der Vorbildung der Metalle 
zum Ziehen des runden Drahbted. Bacon» Draht wird nie von fo 
bedeutender Dide verfertigt, daß man die Anlage zu der Geftalt 
deffelben mit gefchmiedeten, gewalsten oder gegoffenen Stangen 
machen müßte. Man bedient ſich dazu vielmehr des rund gezo⸗ 
genen Drahtes, den man nur noch durch wenige Löcher von der 
beflimmten Form gehen laͤßt, nicht fowohl um ihn dünner zu mar 
hen, als vielmehr um ihm die beabfichtigte Geftalt des Quer- 
ſchnittes zu geben. In manchen Fällen indeffen ift es bequemer, 
ſchmale, mit der Schere gefchnittene Blechſtreifen anzuwenden, 
z. B. für Draht von dee Geſtalt h, i oder n (Taf. 65, Fig. ı). 
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D. Glühsfen. 

Die Nothwendigkeit, den Metallen Weichheit und Dehn⸗ 
barkeit, welche ſie durch das Drahtziehen mehr oder weniger 
ſchnell und vollſtaͤndig einbüßen, von Zeit zu Zeit durch Glühen 
wieder zu geben, ift ſchon (&. 167) angedeutet worden. Diefe 
Dperation kann natürlich nur bei Metallen Statt finden, welche 
die Glühhitze ertragen, ohne zu ſchmelzen; alfo nicht bei Zink, 
Zinn und Blei. Das Zinf kann nur angewärmt werden, wie 
dieß auch bei feiner Verarbeitung zu Blech gefchieht (Bd. II. ©. 
268); Zinn und Blei ertragen das Ziehen felbft ohne diefe Huͤlfe. 
Je weicher überhaupt ein Metall im natürlichen Zuſtande ift, defto 
weniger wird es beim Ziehen hart, und deito weniger oft erfor: 
dert ed aljo das Glühen; daher z. B. Eifendraht öfter geglüht 
werden muß, ald Kupferdraht, und dieſer wieder öfter ald Draht 
von feinem Silber, wenn alle Durch eine gleiche Anzahl von Lö 
chern zur nämlichen Beinheit gebracht werden follen. Se größer 
die Verdünnung ift, welche der Draht in einem Ziehloche erfährt, 
deito mehr vergrößert fich dabei feine Härte. Je feiner der Draht 
ſchon gezogen ift, defto feltener verlangt er das Slühen, weil die 
Erhigung während des Ziehens ſelbſt (©. 166), bei der gerin« 
gen Metallmaffe, dad Hartwerden zum Theile verhindert. 

Das Slühen der Drahtftäbe und Drähte fann ganz einfach 
auf einem Herde gefchehen, wo man fie mit dem Brennfloffe 
(Holz oder Kohlen) umfchüttet, und letztern anzündet. Es fann 
ferner mit Holzfohlen in der Effe vorgenommen werden, wo 
das Seuer durch ein Geblaͤſe angefacht wird. In Big. 8 (Taf. 
65) und Fig. 1, 2 (Taf. 66) iſt C/ diefe Eife, D’ der Dazu ge: 
hörige Blasbalg. Lebterer wird in Thätigfeit gefept durch die 
Kurbel i’ der Welle H. Die Stange k’ wird von diefer Kurbel 
abwechfelnd auf und nieder gezogen, und bewegt auf diefelbe 
Weife den Arm 1, deilen Drebungsachfe die Welle m‘ iſt. Die 
Welle trägt einen zweiten Arm n‘, welcher mittelft der Ziehflange 
o“ den Blasbalg in Wirkfamkeit ſetzt. p‘ p’ find die Lageritän- 
der des Balges. Die Welle H erhält ihre Umdrehung mittelſt 
des Betriebes E von dem Kammrade C der Wafferradwelle B. 

Das Slühen auf dem offenen Herde oder in der Eife ift mit 
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Verſchwendung von Brennmaterial verbunden, und in der Effe 
befördert überdieß der Windftrom die Orydation des Drahtes. 
Vortheilhafter find daher in jeder Hinficht eigene Glühöfen, 
welche, um ihre Beſtimmung vollfommen zu erfüllen, das Glüs 
hen in der Fürzeiten Zeit, mit dem geringfien Brennfloffaufwande, 
und mit möglichfler Vermeidung der Orydation zu Stande brin⸗ 
gen müffen. Die Orydation hat den doppelten Nachtheil, daß 
fie wahrer. Verluft an Material ift, und daß die Orydfrufte auf 
dem Drahte die Ziehlöcher fchnell ausfchleift und erweitert. Sehr 
Dinner Draht ift überdieß der Gefahr auögefegt, beim Glühen 
fich in der ganzen Maffe zu orydiren (zu verbrennen), und 
follte daher immer unter gänzlicher Abhaltung der Luft (in wohl: 
verfchloffenen Behältniffen) geglüht werden. Eifen- und Stahl: 
draht, bei welchen die Orydation am bedeutendften ift, taucht 
man, um Ddiefelbe beifer. zu vermeiden, gern in einen Brei von 
Lehm und Waffer, oder Lehm Kalk und Waffer, und läßt diefen 
Überzug Iufttroden werden, bevor man zum Glühen fchreitet. In 
allen Fällen muß man fich hüthen, dad Gluͤhen unnöthig Tange 
fortzufegen. Wenn der Draht zum fchwachen Rothglühen ge: 
fommen ift, hat er feine Weichheit vollfommen wieder erlangt, 
und eine ftärfere oder über diefen Zeitpunkt hinaus dauernde Er⸗ 
hitzung würde nur nachtheilig feyn. 

Der einfachfte Glühofen ift ein quadratifcher oder länglich 
vierediger, auf allen Seiten ummauerter, und oben zugewölbter 
Herd, welcher in einer der Umfaffungsmauern eine Thür zum 
Einfegen und Herausnehmen der Drahtringe, im Gewölbe aber 
eine Rauchöffnung befigt. Eiferne oder von Baditeinen gemauerte 
Boͤcke dienen als Unterlage für den Draht, die Feuerung gefchieht 
mit Holz, Neifig oder Holzkohlen. — Beſſer, und befonders 
öfonomifcher in Hinſicht auf den Brennfloffaufwand, ift ein zy: 
Iindrifcher gemauerter Ofen von 2 oder 3 Fuß innerem Durch 
mefler und bebis 7 Ruß Höhe, in welchem man, 16 Zoll über 
dem Boden, einen Roft für dad Breunmaterial (Holz, ausge: 
gerbte Lohe ꝛc), und ı2 Zoll höher einen zweiten, nur aus drei 
oder vier Eifeuftäben gebildeten Roſt anbringt. .Auf diefen ep: 
tern wird zuerft (nn die Stichflamme abzuhalten) eine ringförmig 
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ausgeſchnittene Eifenblechfcheibe, Darüber der Draht in Ringen 
gelegt, bis der Ofen beinahe voll if. Das Einfegen des Drah⸗ 
tes gefchieht entweder von oben, oder durch eine wohl zu ber 
fchließende Thür von der Seite. Die Ofenwand hat zwifchen den 
beiden Roften eine andere Thür, zum Einbringen des Heitzmate⸗ 
rials; man füllt auch den Raum rund um die Drahtringe und im 
Innern derfelben mit Plein gefpaltenem Holze aus, und bedeckt, 
nachdem daflelbe entzündet ift, den Ofen mit einem Dedel von 
Eifenbleh, in welchem eine Zugöffnung angebracht iſt. Statt 
dieſes Deckels kann dem Ofen eine gemauerte Haube mit einem 
Schornſteine gegeben werden. | 

Um beim Ausglühen den Zutritt der Luft vollfommen abzu⸗ 
halten, bedient man fich am beiten gußeiferner gylindrifcher Ge: 
fäße, welche 6 Buß hoch, und, nach der Größe der Drahtringe, 
ı'/, bis 3 Buß weit feyn fönnen. Ein folder Zylinder wird 
mitten in einem runden Ofen, deſſen Wand ringsum ı2 Zoll von 
demfelben abfteht, auf ein maflives gemauertes Fundament ge⸗ 
ſetzt, und durch einen mit Lehm aufgekitteten Deckel gut ver: 
ſchloſſen. Auf dem Boden des ringförmigen Zwiſchenraumes, 
welcher zwifchen dem Zylinder und der Ofenwand bleibt, find, 
etwas tiefer ald die Oberfläche ded Fundamentes, drei gleich weit 
von einander entfernte Feuerrofte angebracht, die ihre befonderen 
Heitzthüren und Aſchenherde haben. Der Ofen wird mit einer 
blechernen Kuppel bedeckt, aus deren Mittelpunkt ein Zugrohr 
mehrere Fuß in die Höhe gebt: Die Heitzung geſchieht mit Hol; 
oder mit Steinfoblen. Es verfteht ſich von felbft, daß die Zylin⸗ 
der erft nach vollendeter Abfühlung. wieder geöffnet werden dür⸗ 
fen, was im Ofen felbft (wo dann die Zylinder für immer ſtehen 
bleiben) oder außerhalb deifelben geſchehen kann. Schneller er⸗ 
bist werden Glühgefäße, weldye man aus zwei. konzentriſch aufge⸗ 
ſtellten eifernen Zylindern bildet, deren ringförmiger Zwiſchen⸗ 
taum oben und unten einen dichtfchließenden Boden erhält. Die 
Drahtringe fommen in diefen Raum zu liegen, und die Flamme 
ftreicht fowohl rund um den äußern, als durch den innern Zylin: 
der empor. 

Zum Erhigen der Eifenftäbe, welche unter dem Walzwerfe 
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in Draht verwandelt werden follen, it ein Slammenofen am 
swedmäßigften, der ein fehr niedriges Gewölbe, und einen (im 
Verhältnig zum Glühherde) fehr großen Feuerherd befißt: Der 
Roſt des legtern kann 42 Zoll lang und 36 Zoll breit jeyn, wenn 
die Breite des Glühherdes (der Länge des Roſtes entfprechend) 
43 Zoll, und feine- Länge 48 Zoll beträgt. Der Glühherd ift 
ganz horizontal und eben; er behält im erften Drittel feiner Länge 
(vom Rofte an gemeflen) feine Breite unverändert, läuft aber 
dann, ſchnell fi verjüngend, eiförmig gegen den Rauchkanal zu, 
durch welchen der Zug in den Schornftein Statt findet. Die 
Teuerbrüde oder niedrige Mauer, weldhe den Roft vom Glüh⸗ 
herde fcheidet, ift 6 Zoll hoch; zwifchen ihr und dem Ofengewölbe 
bleibt in der Höhe 10 Zoll Raum zum Durchftreichen der Slamıme, - 
zunächſt am Rauchkanale ift das Gewölbe 12 Sol von der Släche 
des Herdes entfernt. 


I, Sabrifation des Drabtes aus verfiede: 
nen Metallen im DBefondern. 


ı) Eifendraht. Zur Verfertigung des Eifendrahtes ift 
ein ſehr zaͤhes und feftes (nicht mürbes), dabei vollfommen gan» 
zes, im Bruche fadiges Eifen das befte. Härte ift eine, für 
diefe Verarbeitung nicht fhädliche Eigenfchaft, vielmehr gibt har: 
tes Eifen feften und elajtifhen Draht, wie er für manche Zwede 
(4 B. zu Saiten, zu den Woll- und Baumwollkratzen 2c.) erfor⸗ 
dert wird; allein ed verlangt eine aufmerffamere Behandlung 
‚und ein: öfteres Glühen, als weiches Eifen, weil fi) durch das 
Ziehen fchneller feine Härte vermehrt. Außer den Eigenfchaften, 
welche vom Drahte im Allgemeinen gefordert werden (&. 142) 
fol der Eifendraht insbefondere auf dem Bruche eine hellgraue 
Barbe und ein zadiges Anfehen befigen; weil eine dunkle Farbe, 
und eine koniſche Erhabenheit der einen Bruchfläche, weldyer eine 
gleichgeitaltete Vertiefung auf der andern entfpricht, mürbes Eis. 
‚ fen Parafterifiren. 

Man muß bei der Fabrifation des Eifendrahtes zwei ver- 
fhiedene Verfahrungsarten unterfcheiden, welche von ungleichem 
Werthe find. Nach der Altern, noch jet häufig ausgeübten Me: 
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thode werden gefchmiedete, gewalzte oder gefchnittene Eifenftäbe 
zuerft Durch) Stoßzangen, fpäterhin auf Wafler: und Handleiern 
gezogen; nach der verbefferten, immer mehr in Gebrauch kom⸗ 
menden Art fällt die Anwendung der Zangen ganz weg, die Stres 
dung der Stäbe gefchieht anfangs ausfchließlic, Durch eingeferbte 
Walzen, fpäterhin aber gleichfalls mittelft der Zieheifen auf den 
Leierbänfen. 

, a) Die Vorarbeit für den Zangenzug befteht in der Erzeu⸗ 
gung möglichft dünner Stäbe. Die deutfchen Drahthuͤtten ver- 
arbeiten meiftentheild das dünne vierfantige Zaineifen (f. Art. 
Eifen), obwohl dafjelbe wegen der ftarfen Eindrüde, welche 
feine Slächen von der fchmalen Bahn des Schmiedehammers ers 
halten haben, am allerunzwectmäßigften zu gebrauchen ift. Jene 
Eindrüde naͤmlich verfchwinden erft nach zwei⸗ bis viermahligem 
Ziehen, und geben zu fhieferigen und unganzen Stellen Veran 
laffung (&. 194). Schlichte vierfantige Stäbe ziehen dieſen 
Nachtheil in geringerem Grade nad) fih. Das Schmieden run: 
der Stangen, welche ohne Zweifel die beften wären, ift nur gu 
umftändlich, daher koſtſpielig. Gefchnittenes Eifen hat die alls 
gemeinen Fehler der gefchnittenen Stäbe, welche S. 199 ans ' 
gezeigt find. Das befte Mittel bleibt alfo die Anwendung des 
Stabwalzwerfed (f. Art. Eifen), mit weldhem man im Stande 
it, ohne Schwierigfeit und Zeitverluft auch ganz runde Stäbe 
zu erzeugen. \ 

Die erfte Zange, welcher die Eifenftäbe übergeben werden, 
giebt dDiefelbe drei oder vier Mahl durch die größten Löcher. 
Der Draht kommt fodann auf eine zweite Ziehbanf, und wird 
überhaupt nach und nach von vier Zangen bearbeitet, deren jede 
ihn durch drei oder vier Löcher zieht, fo, daß er im Ganzen zwölf 
bis fechzehn Mahl gezogen wird. Die anfängliche Dicke der 
Stäbe und die Güte des Eifens bringen natürlich Abweichungen 
von diefen Beflimmungen hervor. Es ift zwedimäßig, jeder fol 
genden Zange eine größere Zuglänge zu geben, oder fie in glei- 
ches Zeit mehr Züge machen zu laſſen, nicht nur weil der bün- 
nere Draht eine größere Gefchwindigfeit des Ziehens duldet (©. 
167), fondern auch, damit der almählich Tänger werdende Draht 
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in dem Maße aufgearbeitet werden fann, wie die vorhergehenden 


"Zangen ihn liefern. Die Zangenbänfe geben den Draht mit ei- 


ner Dicke von o.ı bis 0.3 Zoll ab (&. 176); die weitere Verfei⸗ 
nerung gefchieht auf den Rollen oder Scheiben. Hier muß der 
Draht, um z. B. von 0.2 Zoll Dide bis auf 0.01 ZoU gebracht 


zu werden, noch durd) ungefähr 3o Löcher gehen. Als Schmiere 


(S. 173) wird Zalg, oder eine Miſchung von u Zalg und Rüboͤhl 
angewendet. 

Der Eiſendraht laͤßt fie, fo lange er did ift, kaum öfter 
als drei bis fünf Mahl ziehen, ohne des Gluͤhens bedürftig zu 
werden. Da indejlen mit zunehmender Feinheit diefes Beduͤrfniß 
immer feltener-wiederfehrt, fo reicht für die Fabrikation der Dünn- 


ſten Drahtforten, welche 40 bis 45 Mahl durch die Zieheifen ge- 


ben, ein fünfmahliges Glühen gewöhnlich hin. Wenn der Eifen- 
draht nicht in ganz verfchloffenen Behältniffen geglüht wird, fo 
bildet ſich auf feiner Oberfläche durch den Zutritt der Luft eine 
beträchtliche Menge Slühfpan. Um diefen zu entfernen, bevor 
man den Draht von Neuem zieht, wird entweder eine Beige 
oder eine mechanifche Behandlung, Scheuern, angewendet. 
Im erften Galle kann man ſich am zweckmaͤßigſten fehr verbünn- 
ter Schwefelfäure bedienen. Man hat die Bemerfung gemacht, 
daß, wenn in der Säure etwas Kupfervitriol aufgelöfet wird, Die 
auf dem Eifen fich niederfchlagende, äußerft dünne Kupferhaut 
das nachherige Ziehen (durch Verminderung der Reibung im Zich- 
Ioche) erleichtert. Die Ablöfung des Glühſpans durch Scheuern 
iſt die gewoͤhnlichſte Methode. Grobe Drähte werden zu dieſen 
Behufe mit Kiefelfteinen in eine durchlöcherte liegende Tonne ges 
geben, die fich, unter ftetem Zufließen von Waffer, um ihre Achfe 


dreht; oder man bedient ficy‘ flatt der Zonne eined_ hölzernen, 


ftarf mit Eifen befchlagenen Kaftens, der durch Daumen einer 
Welle gehoben wird, und dann auf einen Block niederfällt; oder 
man befeftigt die Drabtringe auf einer fogenannten Polter: 
bank an Hebeln, die man durch Mafchinerie aufheben und dann 
wieder herabfallen laͤßt, wobei die Erfchütterung allmählich den 


Glühſpan ablöfet, und zufließendes Waſſer denfelben wegführt. 


Diefe Vorrichtung iſt auf Taf. 65, Zig. 8, und Taf. 66, Fig. 
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1, 3 abgebildet. a’, a’, a’, a’ find vier Hebel, die ſich um Bol⸗ 
zen in den Ständern B/, B’ bewegen. Auf ihnen liegen die, 
nad dem Slühen wieder erfalteten Drabtringe, wie e/, welche 
durch Hafen d’, d’, vor dem Herabfallen gefichert werden. Mit 
jedem Hebel ift, als deilen Verlängerung, eine Eifenftange b/ 
verbunden, die zwifchen aufrechten Stangen c’ eine Leitung fin- 
det. Auf der Welle A’, welche von der Waflerradivelle vermit- 
telft der Räder und Getriebe C, F, G, D die Bewegung erhält, 
befinden fich (für jeden Hebel vier) Daumen, welche das Heben 
von a’ verrichten. Die Bewegung der Welle A’ Täßt fich ab⸗ 
fielen. Der Zapfen der Zwifchenwelle J, zunächfi dem Getriebe 
G, hat nämlidy ein verfchiebbares Lager, zu welchem der Abſtel⸗ 
‚ Iungshebel h’ gehört. Die Verbindung des Hebeld mit dem Za⸗ 
pfenlager erlaubt, dad Getrieb G mit dem Rade D nad) Erfor- 
derniß in oder außer Eingriff zu fegen. — Wirffamer noch als 
die eben befchriebene Mafchinerie zum Scheuern ift folgende. 
Zwei fenfrechte hölzerne Stangen von mehreren Buß Höhe find 
auf einem Klope nahe neben einander aufgerichtet, und oben 
durch ein Querhol; verbunden. In die Offnung diefer rahmen⸗ 
ähnlichen Verbindung reicht der längere Arm eines horizontalen 
Hebels, deilen entgegengefegter fürzerer Arm durd, die Daumen 
einer Welle niedergedrüdt wird. Im Zuftande der Ruhe liegt 
der lange Hebelarm auf dem Klotze, unter den von oben über die: 
beiven Stangen aufgeftedten Drabtringen; wird er nun durd) 
die Bewegung der Daumenwelle in die Höhe gefchnellt, fo wirft er 
mit Kraft die Ringe empor, welche fich beim Wiederherabfallen 
an einander floßen und reiben. — Beine Drähte werden in ei: 
ner Tonne oder einer Trommel von Eifenblech., die fih um ihre 
Achſe dreht, gefcheuert, worauf man den Reſt des Glühfpans mit 
Leder und feinem Sande abreibt, bid der Draht ganz blank ift. 
Sn Fig.8 (Taf. 65) und Fig. 1, 3 (Taf. 66) iſt g’ eine Scheuer- 
tonne, die bei f’ mit der Welle A’ zufammengefuppelt ift, auf 
die Weife, welche Zig. 3 (Taf. 22) erläutert (f. Bd. II. ©. 73). 

b) Bon der Anwendung gewalzter Stäbe zur Drabtzieherei 
(S. 205) ift nur ein Schritt zu der verbefferten Drahtfabrifation, 
bei welcdyer die Nerdünnung der Stäbe durch Walzen fo weit 
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fortgefeßt wird, als nöthig ifl, um (mit Befeitigung der Zangen) 
- das Ziehen fogleichh auf Scheiben vornehmen zu Fönnen. Die fo 
nachtheiligen Zangenbiffe (S. 174) werden hierdurch ganz ver- 
mieden, und der Draht erhält eine Schönheit, nad) der man auf 
dem alten Wege vergeblich trachtet. 
Nachdem die Befchreibung ded Drahtwalzwerkes ſchon (©. 
153) gegeben wurde, ift wenig mehr über den Gebrauch deſſel⸗ 
ben zu erinnern. Das Eifen wird in quadratifchen, ı Zoll div 
den, entweder gefchmiedeten oder gewalzten Stangen angewen⸗ 
det, die man mittelft einer großen Wafferfchere zu = Fuß Länge 
zerfchneidet. Im Blammenofen (©. 203) werden 3o oder 40 
Stäbe (die zufammen 180 oder 240 Pf. wiegen), auf Ein Mahl 
erhigt. Weißglühend werden fie zuerſt durch den größten Ein» 
fchnitt der Walzen in dem Gerüfte B (Fig. 5, Taf. 67), und 
dann der Reihe nad) durch die Fleineren geftredkt, wobei fie immer 
noch ihre vieredige Form behalten. Es hängt von der Hitze deö 
Eifend, und von feiner natürlichen Härte oder Weichheit ab, ob 
die Stangen alle 12 infchnitte des Walzwerfes durdylaufen 
mülfen, oder ob einige derfelben überfprungen werdeu dürfen. 
Wenn die genannten Umftände günſtig find, fo reichen, den 
größten und Fleinften mitgerechnet, fchon 8 bis bis 10 Einfchnitte 
bin. Jedes Mahl, wenn ein Stab in einen neuen Einfchnitt 
geſteckt wird, dreht man ihn um go Grade, fo daß die vorige 
fenfrechte Diagonale zur wagrechten wird. Hierdurch wird der 
Grath, weldyer, durch unvollfommene Berührung der Walzen, 
an zwei gegenüberfiehenden Kanten ded Stabes erzeugt wird, 
niedergedrüdt. Man Bann aber der Entfiehung des Grahtes vor: 
beugen, wenn man die Vorſicht braucht, die Einfchnitte etwas 
rhombiſch, nämlidy die ſenkrechte Diagonale eines jeden Fleiner 
als feine wagredhte, und felbft noch ein wenig fleiner als die 
wagrechte Diagonale des zunächft folgenden Einfchnittes zu ma⸗ 
hen. In diefem Falle fann das Eifen nie feitwärts über die Ein- 
fhnitte hinaustreten, und eine genaue Berührung der Walzen 
wird dadurch fogar entbehrlih. In diefem Salle erfolgt natür- 
lich die Streckung weſentlich nur auf Koften der größern Diago⸗ 
nale. Läßt man hierauf das Eifen. noch durch den ovalen Ein- 
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fchnitt des zweiten, und endlich Durch-den runden des legten Wal: 
zengerüſtes gehen, fo fommt es aus. Diefem-.in Geflalt eines ganz 
zylindriſchen, 3°/, Linien diden, und 30- bi634 Buß, langen 
Drahtes hervor. Durch den ovalen Einfchnitt. wird der Draht 
ohne Wendung fo geleitet, wie er aus dem letzten vigrerfigen Ein- 
fhnitte hervorgegangen ift; bei dem Übergange vom ovalen zum 
runden Einfchnitte wird er aber um go Grad gedreht, fo, 
daß fein größerer Durchmeifer vertifal jteht. In dieſer Stellung 
wird der Draht durch einen ſehr nahe vor den Walzen angebrach⸗ 
ten, ovalen Ring erhalten, durch deſſen Öffnung er geleitet 
wird. Da der runde Einfchnitt feine Stredung mehr bewirft 
(8. 156), fo erleidet das Eifen gerade nur fo viel Drud ‚daß 
ed genöthigt ift, den Einfchnitt auszufüllen, und es entfteht 
demnad) fein Grath an den, der Berührungslinie der Walzen ent⸗ 
ſprechenden Seiten. Die Arbeit des Walzens geht ſo ſchnell von 
Statten, daß ſie für einen einzelnen Eiſenſtab nur etwa vierzig 
Sekunden dauert, dad Auswalzen von 3o Stäben in einer hal 
ben Stunde vollendet ift, und der Draht im Augenblide feiner 
Vollendung noch ftarf glüht. Er wird ſogleich auf einer eifer⸗ 
nen Trommel in Ringe zufammengerollt, nach dem Erfalten ges 
fheuert, und zum Ziehen auf die Scheiben gebradht. 

Die reine Produftion an Draht aud einer gegebenen Menge 
Stabeifen ift nach. Umſtaͤnden fehr verfchieden. Die Beichaffen: 
heit des Eifend, die größere oder geringere Vollfommenpeit der 
Maſchinen und der Manipulation haben darauf Einfluß. Die 
Abfälle find von zweierlei Art: der Abbrand beim Glühen, und 
die kurzen Enden, welche durch das Abreißen beim Ziehen ent 
ſtehen. Der Verluſt durch das Glühen follte felbft bei den fein» 
ften Draͤhten nie über 10 Prozent gehen ; wird das Gluͤhen im 
Verfchloffenen vorgenommen, fo iſt es moͤglich, denfelben bis duf 
3 Prozent zu verringern. 

Der Eifendraht fommt im Handel in , Ringen von 5, 10 
. bi8 25 Pfund vor. Die Abflufungen der Feinheit werben theils 
durch Nummern, theild. durch eigenthümliche, meift von dem Ge: 
brauche hergeleitete Benennungen bezeichnet, welche beide ine 
deſſen durchaus keine beſtimmte Dicke anzeigen, ſondern faſt in 

Technol. Encytlop. IV. Bd. 14 
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jeder Fabrik eine ‘andere; bald mehr bald weniger abweidhende 
Bedeutung haben: "Die Sorten-Nahmen ber öfterreichif—hen und 
ſteiermaͤrkiſchen Fabtiken find in der-nachftehenden Tabelle anges 
geben ‚wo die zugehörige: Dicke nady dem Sortimente einer der 
vorzügfichften öfterreihifchen Drahtziehereien (jener zu Grauen 
thal) beigefügt iſt. 





‚Benennung . 7 | Benennung 








Grober Kupfer: Grober Nadler- 
ſchmied · oder draht. Di 
Keſſeldraht . .|o.280 Mittel » » 

Mittel » » 0.250) Sin » » 

Bein. -r =», [0.220 Bela . 

Grober Rahmdraht |o.18« Ada ... 

Mittel ⸗ 0.156) OrdinaͤrSchlingen · 

Fein ⸗0.137 draht... 

Grober Riemer |. Sein » » 

| draht. . . .„joua24 BVethendraft . . 
Mittel » >» 0.114 Bethen -Mufters 

Sin » » 0.106) draft. » . 

Grob gemeiner Kardätfhendrapt 
Draft . . 0.098] Kranpdraft. . 

Mittel ». >» 0.091 Saitendraht 

Zein »» 0.084 Inſtrumentdraht 

Grober Leuchter⸗ detto 
draht. . .. 0.077 detto 

Mittel » >» 0.070 detto 

Gin > » 0.064) detto 

Grober Strickdraht |0.058) detto . 

Mittel >» » 0.053 

Sin » » 0.048) 


eos 0 
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Die zunaͤchſt folgende Tafel enthält, zur Vergleihung, das 
Verzeichniß der, in den kaͤrnthniſchen Drahtfabriken üblichen 
Sorten, mit beiläufiger Angabe ihrer Dice. 
































2 Benennung Er Benennung Ser 

21 Bordeon . . . .|0,875|©®robe Beneftrina. . 

20| detto . Mittel »  » 

19] detto % Fein »» 

ı8| detto .j0.750|Portus. x 2 = » 

17[Straffetta . .. [0.7081 Grobe Eortellini . . 

16) detto . Mittel » » 

15] detto . ‚Bein »» 

ı4| detto A Enge Pefletti. » = 

13| detto . Mittel » 

ı2) detto p Weite » 

ar] detto .10.485|8ella . . . . .|0.058) 

10|&traffettinn . . .[o.458]jAtdea . . . . .,0.046) 

9| detto . Sclingendraft . .|0.037] 

8| detto . Ordinaͤr Bethenbraht |0.031 

7| detto . Bein » » 0.026 

6| detto . Breisug. . . . .|0.022 

5| det "" . IRardätfchendraht . .|0.020 

4| detto . IRranzdraht -. . .|0.018 

3] detto . Saitendraft . . .|o.015 

a| 'detto . detto Nro. o 0.013) 

a| deto ""  .loasoll detto Neo. oo |o.oıı 

Cortina..... detto Nro. 000 |0.010 

detto Nro. 0000 |0.009 
detto Nro. 00000| 0.008 





Die berühmten Eiſendrahtfabriken in Weſtphalen und Rhein ⸗ 
Preußen verfertigen gewoͤhnlich 42 Sorten, welche in nachſtehen⸗ 
der Tafel nebſt ihren Durchmeſſern (nach Egens Angaben) ver⸗ 
zeichnet find, 


14* 


212 

















Dide) 




















G |®emein, oder 7 
.10,036 :9'/,19'/z Hols. 
0.033|| 10jı0o Hold. 
0.030 
0.027 | 








F |8ein » 
K |Sleine Gattung . 





Fr - Benennung Bell = | . Benennung - | Fu 
— 
0.308) 1 Hol .- » . 
10.265!) ı |ı Hol. . 0.024 
| .10.239 ,2?/,|1'/, Hold. \ 
.j0.214|| 2 |2 Hols 0.021 
‚10.188 2'/,[a'/, Hold. : 
.[0.163|| 3 ]3 Hols 0.018 
F .J0.137|3'/,13’/, Hold. . 
RK 0 Fr 4 |4 Hold . . .,0.016 
N o.111)4'/2]4'); Hols. j 
M 0.098 || 5 |5 Hold .10.014 
3 .10.088| 5'/,15'/, Hold. . | 
4 0.079) 6 |6 Hold . .„ .|0.012 
2 .0. 070 6'/,16°/, Hols. 
1 .19.061 7 |7 Hols . .0. o10 
3 .|0.056 |7'12|7*/2 Hols. | 
AH .10.05ı || 8 |8 Hold 0.0084 
5 .|0.046 ,8'/.|8°/,. Hols. 
16 0. 0419 |9 Hols 0.0079 















Auf den Hütten am Harze wird Eifendraft in 36 Sorten 
gezogen, welhe man mit den Nummern ı bis 36 bezeichnet. 
Nero. ı ift 0.375 Zoll did; Nro. 8 = 0.166 Zoll; Neo. ı6 
= 0.083 Zoll; Nro. 24 = 0.042 Zoll; Nro. 36 = 0.012 Zoll, 

Zu den feinen Eifendrähten gehören die Klavierfaiten, 
welche meift von eigenen Arbeitern aus gröberem Drahte auf 
Handſcheiben (ohne ferneres Ausglühen) gezogen, und beim Ver: 
Faufe nach einer eigenthümlichen Weife numerirt werden. Die 
‚wegen ihrer vorzüglichen Befchaffenheit berühmten Nürnbergis 
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fhen Kladietfalten formen in 31 Sorten. dor, welche mit · Num⸗ 
mern "auf fokgende Art bezeichnet werden: */ (gefprochen q!/. 
Null) ift die gröbfte‘ Sorte; dann folgen /,, ar Yar uf. f. 
bis ?/,, 0%/2, 0, ferner, hr, 2, 3, bis 6%,, 7 Bei 
Neo, Shir beteägt die Dicke 0.039 Zoll; bei Nro. 7-nur. 0.008 
Boll. In Wien, wo gegenivärtig Drahtfaiten von gleicher 
Güte mit ben” nürnbergifchen derfertigt' werden, hat mon die- 
felben in 17 Sorten von den Nummern %/u, ?/o bis ?/o, 0, 1, 
> big, 9: Die Diee von N ro. Yu beträgt 0.050 300, von Nre. 
9 aber 0.008 Zoll. 

Aller Fäufliche Eifendrabt ift blanf , weıl er nach dem (ep 
ten Ziehen nicht mehr geglüht wird. Eine Ausnahme macht, nar 
der feing Draht, welcher bei der Verfertigung der Blumen 3% 
braught wird (Bd. II. ©. 490), und eine befondere'Biegfamfeit 
befigen muß. , Man verfertiget dieſen ſchwarzen oder ge 
branngen (nad), gen; vollendete Ziehen ausgeglühten) Ci: 
fendzaptiin, Bien von 0.007 bis 0.020 Zoll Dide, in 14 
Sorten, , von welchen die ‚geöbfte Neo. 3, bie ‚feinfte Nro. 14 g€ 
hannt Wird Arbeiter, welchen weichen Eiſendraht von. größerer 
Die noͤthig haben,. ‚bereiten ſich den kaͤuflichen harten Draht 
durch, ‚Stäptn felbft zu. 

‚Aug den oben mitgeteilten Angaben iſt zu aſehen daß die 
größte Beinheig, | mit welcher der Eifendrapt i im Handel vorfommt, 
etivg, 0,006 oder soo Zoll ‚beträgt. Sn einzelnen Faͤllen wird er 
jedoch. auch feiner gezogen, ı und es ift fchon Eiſendraht verfertigt 
por: en, deſſen Dicke nur, 0. 0043 oder 2/,32 ZoU betrug. Eine 
viel ‚größere Feinheit wird fi ch auf d direktem Wege nicht ‚erreichen 
laſſen, und'man bedarf ihrer auch nicht. Wenn man aber einen 
auf gewöhnliche Weife dünn gezogenen Eifen= oder Stahldraht 
mit Silber. umkleidet, ihn mit diefer Hülle moͤglichſt : fein zieht, 
und dann durch heißes Quedfilber (unter Ausfchluß der Luft, 
um die Orpdation des Eifens zu verhindern) das Silber auflö- 
fet, fo wird der im Innern befindliche Eifendraht von ungemei- 
ner Feinheit erhalten. Diefes Verfahren ift eine Anwendung von 
Wollafton’s Methode, äußerft feinen Platindraht darzuftel: 
len, über welche am Satuile des gegenwärtigen Artifeld Die Rede 
feyn wird. 
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Sa der nachſtehenden Tabelle ift das Gewicht bes Eiſen⸗ 
drahtes bei verfchiedener. Dicke (durch Die Länge, welche auf ein 
Pfund geht) angegeben, mit Zugrundelegung des fpezififchen Ges 
wichtes = 7. 78, ale eines Mittelwerthes. 











571 | 027 | 5.66 | 0.85 | 0.7: 


—— — — 
Zoll 1 Pfund 300 1 ı Pfund 1 Pfund 
0.010 4126 0.090 50.5 0.28 | 3. 
0.011 3400 0.095 | 45-7 0.29 10 
0.012 2870 0.10 41.3 0.30 4.58 
‚0,013 2440 0.11 340 032 | 4.03 
0.014 2100 0.12 28.7 ‘0.34 | 3.57 
0.018 1834 0.13 244 || 0.36 | 3.19 
0.0320 | 103ı 014 | 210 0.38 |. 3.85 
0.025 660 0.15 18.3 0.40 | 2.88 
0.030 458° 0.16 16.3 1 0.42 2.34 
0,035 351 017 | 142 || 044 | a3 
0.040 | 258 || 0.18 | 127 || 0.46 | 1:95 
0. 045 204 0.19 ala P 0. 48 1.79. | 
0.090 |‘ 165 0.30 10.3° ° ‘o. 50° 8’ 1.65 
0.055 |. 136 || osı | 935 || 055 | 1.36 
0.060 | 114 ‚0.22 8.52 || 0.60 1a 
0.065 u 97.7 0.23 | 7.80. || 0.65 | 0.977 
0.070 84.2 024 | 7.17 || 0.70 | 0. 84% 
0.075 „3.4 || 0.35 6.60 || 0.75 0. 734 
0.080 | 645 || 0.26 | 6.10 || 0.80 | 0.645 





3) Stahldraht. Die Vehanklung des Stahls beim 
Drahtziehen üft jener des Eifens gleich, nur muß derfelbe, wegen 
feiner Härte durch eine größere Anzahl von Löchern feingezogen 
werden, d. 5. der Verdünnungs⸗Faktor (&. ı69) muß für Stahl 
größer als für Eifen feyn. ‚Runder Stahldraht wird zur Fabri⸗ 
Fation von Naͤh⸗ und Stridnadeln u. f. w. angewendet. Die 
dickeren Sorten fommen in fußlangen Stüden unter dem Nah- 
men Run dſtahl im Handel vor, und der vortreffliche engliſche 
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Rundſtahl iſt in ganz Deutichland ein ungnthehrliches Bedürfniß 
zu den feinen Arbeiten der Uhrmacher und Mechanifer,, Man hat 
von demfelben, hinfichtlich der Dicke, eine große Menge Sorten,, 
welche mit Buchftaben und Nummern benannt werden. Die 
dickſte Sorte, welche 0.4 Zell im Durchmejler, hat... heißt. 2, ie, 
folgenden .25 werden mit den übrigen Buchſtaben des Alphabe⸗ 
tes (J eingeſchloſſen) der Reihe nad beieichnet. Die Sorte A 
iſt 0.227 Zoll did. Au ſie ſchließt ſich unmittelbar Nro. ı any 
und mit ſteigender Nummer nimmt die Dicke Aufenweife ab, for 
Daß Niro. 70 (die höchfle vorfommmende Nummer) ginem Durch. 
meiler von 0.027 Zoll entſpricht. Die für den. Rundftapl ge: 
bräuchlichen. Drahtmaße find. (S. 150) befchtieben. 1 
Eigenthümlich geformte Arten von Stahldraht ſi ſind der ger 
zogene vieredige Stahl, der Trikebſtahl und der 
Sperrfegelftahl,. welche, ‚gleih dem Rundſtahle, fupweife 
verkauft werben. Der vieredige Stahldraht jſt theils quadratiſch 
(Zaf. 65, Sig. ı, c), theils flach (daſelbſt, dyz beide finden eine. 
ähnliche Anwendung wie der Rundſtahl, und,. werden auch nach. 
dem Rundſtahlmaße fortirt, wobei der Durchmeffer.? des Tohes 
die Diagonale des Drahtes, angibt. Demnadniftg 2 B.. für Nro.ı 
die Diagonale = 0.22 Zoll, für Nro. bo == 0.037, für No. 70 
= 0 027 Zoll, woraus man die Beite des Suadrates findet für 
Neo. ı = 0.155, Neo. bo = 0.026, Nr, 70. 0.019 Zoll. 
‚ Der Triebftahl wird von den Uhrmachern zur Verfertis 
gung der Getriebe angewendet, und bat, dieſem Zwede gemäß, im 
Querdurchſchnitte die Geſtalt eines Getriebes mit 6, 7, 8 
oder ı2 Zähnen, wie. ay.pr A, Tr s (dig. 1, Taf. 65). Er 
fommt ebenfalld nach. den. Nummern des Runditahlmaßes (die 
gröbften und die feinften ausgenommen) im Handel vor. o iſt 
Sechſer⸗Triebſtahl Nro. 2, p Siebener Nro. 42, q Achter Nro. ıı, 
r Zehner von der Sorte D, s Zwölfer Nro, 24. Auf die Verfer- 
tigung des Zriebftahld findet die (©. ı66) gemachte Bemerfung 
ihre Anwendung. Runder Stahldraht wird nämlich durch Zieh: 
eifen gezogen, welche freisrunde Löcher, aber am Umfange der- 
felben eine angemeffene Anzahl fchneidiger Spigen enthalten; 
und diefe, gleich Meffern wirfenden Spigen werden nach jedem 
Zuge mittelft Schrauben weiter gegen den Mittelpunft vorgeſcho⸗ 
% 
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ben, bie die von ihnen eingeſchnittenen Furchen eine gehörige 
Tiefe erlangt haben.“ Die Vollendung erhalten die Stangen 
durch ein gewöhnliches Zieheifen mit- gehörig geftalteten Löchern. 

Im Big (Taf!6) zeige n die Sorm’ des Durchſchnittes 
von Sperrkrigelſtahl, welcher in England zum Gebrauch 
fir Uhrmaͤcher verfertigt wird." Ein Stuͤckchen von ſolchem 
Drahte abgefchnitten/ gibt mit geringer Bearbeitung einen voll⸗ 
kommenen Spetrkegelfür die Meinen Sperr⸗Rader des Schne⸗ 
dengeſpertes, der Gederfpannung; u. ſ. w. | 

3)‘ Kupf Lrviruht. Zur Darſtellung des Kupferdrahtes 
werden theils Staͤbe gegoſſen, die man rund ſchmiedet, und dann 
ſogleich dem Drahtzuge überliefert, theils durch Schmieden und 
Walzen Schienen erhalten, atis diefen aber Streifen (Neger 
Ten) gefchnitten: ‚und Tepfere durch die’ Zieheifen gezogen. Bei 
einem zweckmäßigen Betriebe kann man’ die Draͤhte hinſichtlich 
ihrer Feinheit in Klaſfen theilen, und fuͤt jede Klaſſe das Kupfer 
ſo vorbereiten, baß ed, um zur beabſichtigten Feinheit zu gelan- 
gen, nicht durch zu viele Ziehldcher gehen muß. Man erfpart 
hierdurch ſowohl Zeit und Arbeit beim Ziehen ſelbſt, als auch das 
Ausglühen der Drahte welches überflüffig wird, wenn fie nicht 
fehr oft gezogen werden. 

Kupferdraht von bedeutender Dicke wird felten gebraucht; ; 
man verferfigt ihn indeffen zuweilen don 10 Linien Durchmeſſer. 
Bon dieſer Dicke an bis zu 7'/, Linien herab reiche die erite Klaſſe; 
die zweite begreife die Drähte unter 7/, bid zu 4'/, Linien; die 
dritte jene von 4'/, bis zu a'/, Linien; die vierte Klaffe endlich 
die Sorten von a'/, Tinten bid zur feinften. Für die erfte Klaffe 
werden quadratifhe Zaine von 27 Zoll Länge und ı5 Linien 
Die gegoffen, und unter zwölfmahligem Glühen rund, bis zur 
Länge von 36 ZoU, gefehmiedet. Durch 9 Ziehlöcher werden diefe 
Stangen in Draht von 10 Linien Durchmeſſer verwandelt, und 
17 Züge im Ganzen reichen bin, um die Dicke auf 7'/, Linien zu 
vermindern. Für die zweite Klaffe werden die Zaine ebenfalls 
27 Zoll lang, aber 2 ZoU dick gegoffen, und auf eine Länge von 
30 Zoll außgefchmiedet, dann aber in der Mitte zerfchnitten, und 
zu zwei Rundſtaͤben von 36 ZoU Länge geftredt, welche, dur 7 
Löcher gezogen,. Draht von 7'/, Linien liefern, und durch 12 Los 
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her bis auf 41/,; Linien ‚verdünnt werden. Fuͤr die dritte und 
vierte Klaſſe gießt man Zaine, 31 Zoll lang, 2?/; Zoll breit, und 
8 Linien dick, fehmiedet fie unter ſechsmahligem Glühen zu 48 
Zoll Länge, ſtreckt fie durch ſechs oder fiebenmähliged Walzen 
noch mehr aus, und zerfehneidet fie endlich (mittelft der Schere 
oder eined Walzen» Schneidwerfs) für die dritte Klaſſe in fünf, 
für die vierte in ſechs Streifen oder Regalen, welche zur Biehbant: 
gebracht werden. Die Regalen der dritten Klaffe liefern mit 7: 
Zügen Draht von 4'/, Linien, und mit 12 Zügen folchen, von” 
a'/, Linien Ducchmeffer. Jene der vierten Klaſſe fönnen fchon 
durch 5 Züge auf 3'/, Linien ‚Durchmeifer gebracht werden, ‚müfr 
fen aber bis zur feinften Nummer wohl 40 Mahl durch das Siehe 
eifen gehen. - 

Das Ziehen der groben Kupferdräpte geſchieht am beſten auf 
langen Ziehbänfen mit Schleppzangen, da die Weichheit des Kus 
pferd deren Anwendung geftattet (S. 175); von 4 Linien Die 
an ſollten die Kupferbrähte alle auf Scheiben gezogen werden: 
Dft fönnen zwei verfchiedene Nummern durch eine gleiche Anzafl 
von Zügen erhalten werden, indem man zulegt für die feinere: 
Sorte ein engered Loch gebraudt. Die große Dehnbarfeit des 
Kupferd erlaubt ein ſolches Verfahren, welches bei andern Me⸗ 
tallen mißlich wäre. 

‚Der Verkauf des Kupferdrahtes gefchieht in Ringen von 
1, 5, 10, 30 oder 25 Pfund Gewicht. Fabriken, welche Kupfer⸗ 
drähte in größerer Menge erzeugen, unterfcheiden gewöhnlich 
zwei Hauptgattungen derfelben: Mufterdrähte und Schei— 
bendrähte. Unter dem erflern Nahmen werden alle groͤberen 
Sorten, von der größten Dicke bis zum Durchmeſſer einer mittels 
mäßigen Strid'nadel (0.05 Z0U) herab, begriffen; alle feineren 
Sorten heißen Scheibendrähte. Die Sortirung -gefchieht 
durhansd nad Nummern, weldye bei dem Mufterdrahte mit der: 
Dicke fteigen, fo, daß die dünnfte Sorte die Feinfte Nummer 
führt. Bei den Scheibendrähten bezeichnet umgefehrt die nie= 
drigite Nummer den gröbften, die höchfte dagegen den feinften 
Draht. Man bat die Mufterdrähte von Nro. ı oder 3 bid Nro. . 
30 oder 48, die Scheibendrähte von Nro. 6 bis Nro. 36 (mit 
Auslaffung der ungeraden Zahlen). In Fabrifen, wo ſowohl 


Kupfer» ats Meſſingdraht verfertigt wird, wendet man gewoͤhn⸗ 
lich für beide einerlei Syſtem der Numerirung an. Ä 

Die bier beigefügte Tabelle, gibt. für Kupferdraht von ver: 
ſchiedener Die das Gewicht (eigeuslich die Laͤnge in einem Pfunde) 


an, wobei das fpezififche Gewicht =. 8.878. geſetzt iſt. 


er 


Fuß auf Dide, |: Zußauf || Dide, | Fuß auf 
‚Zoll ı Pfund 300 ı Dfund Zoll ı Pfund 
0.010 | 3668° || 0.095 } 40.6 0.32 . 1 3.57 
0.015 | 1628 || 0.10 36.6 0.34 3.17 

0.020 | gı5 || o.ı 180.3 || 0.36 | 2.83 
0.025 | 586 || 0.12: | 25.4 ſ 0.38 2,53 
0.030 407 0.13 21.7 ‚0.40 2.29 

| 0.035 | 299 || 0.14 | 18,7 0.42 2.08 
0.040 229 0.15 16.3 || 0.44 1.89 ° 

0.045 181 0.10 r4.3 ° || 0.46 1.73 

0.050 | 146 Il 0.17 12.6 |} 0.48 1.59 

0.055 ı21 || 0.18 j 12.3 0.50 1.46 

1 0.060 102 0.19 101 0.55 1,21 

'0.065° | 86.7 || 0.20 9.15 || 0.60 |’ 1.02 

0.070 74.8 || 0.22 7.57 || 0.65 | 0.867 
0.075 65.1 || 0.24 6.36 || 0.70 | 0.748 
o0ßo | "57.2 || 0.26 5.41 || 0.79 0.651 

0.085 50.6 || 0.28 4-66 || 0.80 0.572 
0.090 | 45.2 |} 0.30 4.07 || 0.85 0,506. 





4). Meffing: und Zombafdraht. Die Worbereis 
tung des Meſſings (und diefem durchaus gleich wird das Tom⸗ 
baf behandelt) gefchieht auf zweierlei Weife. Entweder werden 
aus gewalzten Meilingtafeln mittelft der Schere oder des Schneid- 
werfed fogenannte Regalen (d. h. fhmale, möglihft quadra⸗ 
tiſche Streifen) gefchnitten ; oder man gießet zylindrifche Stan- 
gen von 8 bis ı2 Linien Durchmeifer, die vor dem Ziehen ge: 
börig befeilt werden. Die zweite Methode iſt der erften vorgugie: 
hen, aus den fhon (S. 199) angegebenen Gründen. Der Mef: 
fingdraht wird gewöhnlich zuerfi auf Stoßzangen gezogen, und auf 





Meffingdraht. 219 


Scheiben verfeinert; engliſcher Draht kommt im Handel vor, der 
bei einer Dicke von 5 dis 6 Linien ſchon auf. Scheiben gezogen if, 
und daher Peine Zangenbiffe befikt. - 

Die Fabriken liefern Meſſingdraht in zweierlei Geſtalt, näme 
ih ſchwarz umd licht oder blank. Der ſchwarze Draht verd 
danft feine Farbe dem Umftande, dag er nach dem letzten Zuge 
noch geglüht worden iſt; er ift eben darum fehr weich, biegfam, 
und für gewille Anwendungen, wozu man diefe Eigenfchaft vera 
langt, fehr brauchbar. Der lichte Meſſingdraht ift theils licht 
weich, d. h. gleich dent fchwarzen nach Beendigung des Ziehens 
geglüht, dann aber noch durch Einlegen in verbünnte Schwefel 
fänre (auf 20 Pfund Waffer ı' Pfund Vitrioloͤhl) blanf gebeigt, 
um Glanz zu erhalten wohl auch noch Ein Mahl durch ein ſcharf⸗ 
randiges Ziehloch gezogen (geſchabt); theils lichthart, d. h. 
nach dem Glühen gebeitzt, und noch mehrmahl gezogen, ſo, daß 
6r eine gewiſſe Härte und Federkraft erlangt... Draht zu Klavier⸗ 
ſaiten, Stecknadela, Federn, u. fs w. muß immer hart gejogen 
feyn ; auch zu kleinen Maſchinentheilen (3.8. in der Uhrmacherei) 
wird harter Draht im den meiſten Bällen vorgezogen. 

Zum Verfaufe werden.die Meflingdrähte in bald größere 
bald Fleinere Ringe gelegt. Die Sortirung hinſichtlich der Bein? 
heit gefchieht in den öfterreichifchen Zabrifen, eben fo wie die des 
Kupferdrahtes (©. 217) nad) den zwei Kauptabtheilungen ; Mus: 
fterdraht und Scheibendraht, deren jede wieder ihre eis 
gene, Nummern» Reihe hat. Bei den Mufterdrähten gehen die 
Nummern von ı bid 40 oder 48, bei den Scheibendrähten von 
6 biß 30 oder 36 (mit Übergehung der ungeraden Zahlen). Die 
einer beflimmten Nummer entfprechende Dide ift faft in jeder Fa⸗ 
brif eine andere, Um einen Begriff von der Bedeutung der Nun: 
mern zu geben, enthält die folgende Tafel eine Überficht der 
Meſſingdraht⸗ Sortimente aus drei öſterreichiſchen Fabriken. Von 
den Rubriken, welche die Dicke angeben, enthalten die mit B 
begeichneten die Drahtforten der von Rofthorn'fchen Fabrik zu 
Öd unfern Wien; A hingegen die Sorten der P. k. Mefling: 
fabrif zu Achenrain in Zirol, und C jene des F. k. Mefling- 
werfs zu Ebenau in Salzburg. 
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Mufterdräpte; | Mufterdräpte. || Mufterdräpte. || Scheibendrähte, 








Die, ot.|| DickeZoll.hDicke, gon.| IDicte Zou. 























ri ä A iz 
*7 A ET A — Tı|° 
48] — |0.835 0.417|| 1610143 [8.194 
14V’ lorgılla 6.396|| 1510.130 | 6.180) 
46 | = l0.450|1% 40.375) 14]0:119 | 0.166) 
4511) fomay 410.361 || 13.1081 0.139 
44 \o.7oBl 0354)) vafo.ogß ja. 18) 
43,].— |o.s8711a 0,333 110.089 [0.212 
43.1 — 0.066 0319| 20]0.081 0.104 
kl — |0.646|% 0.312]| 910.073 [0.097] 2 
40 | — lo.625l|2 0.305|| 80.067 |0.0yo|: 
3, | — 0.6! 0.284|| 76.061 |0.083| 
38] — 0.5831} 6.264] 610.0550.076 
371 lo.562||a1 jo.200 6.250 5 1030 0.009 4 
36.1 — 0.542! 010.188 ‚0.230| 4[0.045|0.06|3 
35 | — lo:5a11j19]0.177. 0.222 |, 3]0.041,0.055 
34 | = |0:479 180.168 0,214 | 2]0.037 10.049] 



































3] — 0437 17j0:154 os01 |. 1j0-034 0,0431: 
| | 


In den verfchiedenen Theilen Deutfchlands weicht die 
zeichnung der Drahte mehr oder weniger von der in Oſterreis 
braͤuchlichen ab. So liefern’ die Fütten des Harzes ſchwarzen 
Meſſingdraht ‚in ungefähr sehn Abſtufungen (odre Nurmern) 
don 0.55 3on! u, 6. ib Bon’ Diet; blanfen in 24 Sorten mit 
den Nummern ' Hl, (0:25 Zoll die), ,, ra a 
or Tr (0.125 Zoll), or *lor rl or 0 (0.05 Boll), 
1,2,3,4,6,8, Ya, 10, 12, 12 (0016 30M. 

Die meſſingenen Rlävierfaite n werden aus gutem Meſ⸗ 
fingdrapte auf Handfcheiben Hart gezogen, um ihnen einen feinen 
Glanz zu geben wohl auch polirt, indem man fie beim Auffpulen 
durch ein Stück Leder mit Tripel laufen Täßt. Sie werden den 
eifernen (©. 212) gleich numerirt. . 

Das Gewicht des Meffingdrahtes bei verfchiedener Feinheit 
erfieht man aus nachftehender Tabelle, bei deren Berechnung das 
mittlere fpezififche Gewicht 8.57 zum Grunde liegt. 
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Side, Fuß auf || Dicke, | Fuß auf | Dick, | Fuß auf 
Zoll. | 3 Pfund. || Bol. | ı Pfund. | 300. | ı Pfund. 

















0:010 | 3794 52. 5. 0.26 5.61 
"012 | 3140 0.090 46. 8 0.27 9. 20 
0.013 | 2630 0.095 42. 1 0.28 4. 84 
0.013 | 2240 0. ı0 | 37.9 0.29 4. 51 
0.014 | 1930 o. 11 | 31.4 0.30 4. 21 
0.015. | 1686 0. ı2 | 26. 3 || 0.32 3. 70 
0.020 | 948 0. 13° 223.4 0,34 3. 28 
0.025 607 | 0. 14 19. 3 0.36 '2. 92 
0.030 | 42ı 0o. ı5 | ı6. 8 0.38 2. 62 
0.035 310 0. ı6 14. 8 0.40 2.37 
0.040.) 237 0.17 | 13 ı 0.42 a. 15 
0.045 | 187 0.18 | 11.7 0.44 1.05 
0,050 153 0. 19 10. 5 0.46 1. 79 
0.055 | 2126 0. 20 9.48 0.48 1. 65 
0.060 | 105 0. 21 8.60 0.50 ‘1. 5a 
0.065 90 0. 23 7.84 0.55 1. 26 
0.070 77511 o. 23 7.18 0.60 1.08 
0.075 67.4 || o. 24 6.58 0.65 ‚0.898 
0.080 | 59.3 | 0. 25 6.07 0.70 0.779 


Außer dem runden Meffingdrahte find noch zu bemerfen ber 
vierfantige (quadratiſche), welchen man öfters. ftatt der Fiſchbein⸗ 
fläbchen an Regeufchirmen gebraucht; der Schwalbenfhwanz- 
draht (Dovetail wire) von der Form f (Taf. 65, Big. ı), 
welcher in England zum Gebrauche für Uhrmacher verfertigt wird ; 
endlich die Sammtnadeln. Leptere find dünne gerade Draht: 
ſtücke, ungefähr a Fuß lang, von der Form des Durchfchnittes, 
welche m (Taf. 65, Fig. ı) angibt. Sie werden beim Weben 
des Sammtes gebraucht. Die Zurche, welche in der ganzen 
Länge über die Nadeln hinläuft, wird durch ein fpigiges Eifen . 
hervorgebracht, welches von oben über den Rand des Ziehloches 
bineinragt, und höher oder tiefer geftellt werden. kann, damit man 


im Stande ift, der Zurche eine beliebige Tiefe zu ‚geben. FE 
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5) Zinkdrahl. Draht aus gefchnittenen Streifen Zink: 
bleches Täßt fih, mit einiger Vorficht, bis zu bedeutender Zein- 
heit ziehen, ift aber bis jegt nur fehr wenig (bei galvanifchen Ap⸗ 
paraten, zu Nieten für Zinfbleh, u. .f. w) gebraudt, daher 
auch nur von wenigen Zabrifen und in geringer Menge erzeugt 
worden. Man gibt ihm die nämlichen Nummern, wie dem 
Meilingdrahte. . 

6) Zinn» und Bleidraht. Bleidraht wird zuweilen 
im feinen (aus Streifen, die von gewalzten Platten gefchnitten 
werden) zum Gebrauche der Klaviermacher gezogen; er läßt fi 
fogar, mit Mühe und Vorficht, bis zu 0.02 Zoll oder noch etwas 
weiter verfeinern. Dicker Bleidraht ift neuerlih zum Anbinden 
junger Bäume und anderer Gewaͤchſe in Gärten vorgefchlagen 
worden. Zinndraht, deilen Erzeugung mit noch größerer 





Schwierigfeit verbunden ift, ald jene des Bleidrahtes (©. 169), 


wird gar nie gebraucht. 

7) Gold- und Silberdraht. Unter diefer Rubrik 
folen alle Arten von Draht zufammengefaßt werden, welche theils 
wirflich aus Gold und Silber beftehen, theils zur wohlfeifen Nach« 
ahmung der Drähte aus diefen edlen Metallen gebraucht werden. 
Nach dieſem Unterfchiede theilt man die Gold= und Silberdraͤhte 
in ehte und unechte ab; Teptere heißen auh leoniſche 
(Iyonifche) Drähte. 

Draht aus reinem und legirtem Silber und Gold, fowohl 
sund ald von mancherlei anderen Formen, wird von Gold und 
Silberarbeitern, welche -deifelben zur Verfertigung von Schmuck⸗ 
waaren (Ringen, Uhr» und Haldfetten, Nadeln, Filigran - Ars 
beit, u.f. w.) bedürfen, im Kleinen gezogen. Das Verfahren 
hierbei beiteht ganz einfacher Weife darin, daB man in einem 
Stücke eines Flintenlaufes das Metall zu einer Furzen runden 
Stange gießt, diefe rothglühend etwas auöfchmiedet, allenfalls 
befeilt, und.auf der Ziehbanf (S. 187), zulegt wohl auch durch 
Ziehen aus freier Hand, zur verlangten Beinheit bringt. | 

Außerdem wird echter und unechter Gold- und Silberdraht 
faft nur zu Sefpinnften, Treffen, Kantillen und Slittern verar- 
beitet. Indeſſen iſt, was man hierzu unter der Benennung e ch⸗ 
ten Golddrahtes anwendet, niemahls ganz aus Gold ver- 
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fertigt, fondern nur (der Wohffeilheit wegen) Silberdraht mit 
einem äußerft dünnen Überzuge von Gold. Der unechte Draht 
befteht aus Kupfer, weldher auf gleiche Weife mit Gold oder mit 
Silber umfleidet ift, und alfo wenigftens-auf der Oberfläche edles 
Metall enthält. Es gibt endlich eine Art gelben Drahtes, bei 
welcher felbft diefes nicht der Ball ift; der fo genannte zemen- 
tirte Draht nämlich iſt Kupferdraht, welcher feine Farbe 
dur) einen, innig mit der Maſſe felbft zufanmenhängenden Mef- 
fing» oder Tombaf-Überzug erhält.  - 

Alte fo eben genannten Drahtgattungen werden, was dad 
Ziehen betrifft, auf einerlei Weife verfertigt. Es werden runde 
Stangen von ı bis 1'/, Zoll: Die zuerft auf dem groben 
Zuge, d. 5. auf der großen Ziehbanf mit der Schleppzange 
(&. ı81) bearbeitet, bis ihre Dide auf 3'/, oder 4 Linien ver- 
mindert iſt. Man bringt diefen Draht fodann auf den Abführtifch 
(S. 192), zieht ihn hier. bis zur Dicke einer mittelmäßigen Strick⸗ 
nadel, und verfeinert ihn endlich zu beliebigem Grade auf der 
(S. 192 befchriebenen) Ziehfheibe. Die Verfertigung der zum 
Drabtziehen beftimmten Stangen allein ift e8, welche wefentliche 
. Unterfchiede in der Babrifation der folgenden einzelnen Draht: 
gattungen begründet. 

a) Echter Silberdraht. Silber, welches (um die 
größte Weichheit zu befißen, möglichit rein, alfo nicht mit Kupfer 
legirt feyn muß, wird-in einem Sraphittiegel gefchmolgen, und 
in einem eifernen Einguffe zu einem vierfantigen Stabe von ı5 
ZoU Länge, 2 Zoll Breite und Dide, und ungefähr 40 Marf 
Schwere gegoffen. Man ſtreckt dieſen Stab rothglühend unter 
dem Hammer aus, zerhaut ihn in drei gleiche Theile, und ſchmie⸗ 
det letztere zu eben fo vielen runden Stangen von 25 bis 27 Zoll 
Länge, indem man hierbei das eine Ende mit einer vierfantigen, 
3 bis 4 Zoll langen Spitze verfieht, das andere hingegen nur 
kurz und rund zufpigt. Um die Oberfläche der Stangen glatt und 
rein zu machen, werden fie, heiß, auf der Befhneidbanf 
mis einem Meſſer befchnitten. Die Befchneidbanf (Zaf. 67, Fig. 
12, im Aufriffe, Big. 13 im Grundriffe gezeichnet) ift ein hoͤl⸗ 
zernes Geſtell, an welchem die zwei ſchmalen Seitenbreter a und. 
h höher find als die übrigen Theile. a enthält einen fenfrechten, 
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3 300 tiefen Einſchnitt, und: diefem gegenüber ift in dem, an b 
befejtigten, Bretchen d ein Eiſenſtück e eingelaffen. In eine 
Vertiefung diefes Eiſens fegt man die, kurze Spitze der Silber: 
ftange f ein; auf die lange, vierfeitige Spige ded andern Endes 
ſteckt man ein eiferned, mit vierediger Höhlung verfehenes Rohr 
g, welches an einem hölzernen Griffe h regiert wird, während 
das Werfzeug in dem Ausfchnitte von a liegt. Ein Arbeiter dreht 
nun, mittelft h, die Silberftange langſam um ihre Achfe, in: 
deifen ein zweiter, an der Seite b der Beſchneidbank ftehend, 
das Befhneidmeffer nach der Länge darüber hin führt. 
Daffelbe Hat einige Ähnlichfeit mit den Zug- und Schnittmeffern 
mancher Holzarbeiter, ‚und wird, wie jene, an zwei Heften mit 
beiden Händen gefaßt. Fig. ı6 ift eine Abbildung davon. Die 
Klinge ift, wie man aus A fieht,. etwas gefrümmt, und wird 
beim Sebrauche mit der hohlen Seite auf die Silberjtange gelegt. 
Diefe hohle Flaͤche ift zugleich die breitefte; der ihr entgegenges 
fegte Rüden ift viel fchmäler, dgdurch entftehen zwei fehräge Sei⸗ 
tenflächen, und wo diefe mit der breiten, hohlen Flaͤche zufam- 
menjtoßen, erzeugen fie zwei fchneidende-Kanten, welche in den 
Anfichten A und B, deögleichen im Durchfchnitte C, mit ı, 2 
bezeichnet find. Durch das Befchneiden werden ziemlich flarfe 
Späne von dem Silber abgenommen. Die Stangen haben nad) 
diefer Operation noch einen ZoU Durchmeiler, und etwas mehr 
oder weniger ald 12 Marf im Gewichte. Sie werden fogleich 
zur Ziehbank gebracht, mit dem dünnen zugefpigten Ende durch 
das Loch des erften Ziehſtocks geftedt, und dann, unter Beſtrei⸗ 
hen mit Wachs, nach der Reihe durch fo vieie Löcher gezogen, 
als nöthig find, um die Verdünnung bis zu ’/, oder '/, Zoll zu 
treiben. Gewöhnlich iſt dazu ein 40» bis Somahliges Ziehen er- 
forderlih. Der Draht wird nun um eine hölzerne Walze ring 
förmig gewidelt, auf einem Herde mit Fleingefpaltenem Holze 
bedeft, und durdy Entzündung des letztern geglüht. Das hier: 
auf folgende Abführen oder Ziehen auf dem Abführtifche ver- 
mindert den Durchmeffer ungefähr auf den fechsten oder fiebenten 
Theil (auf '/zo Zoll), wozu etwa 3o Löcher erfordert werden; 
und endlich find, um die höchite Verfeinerung zu bewirken (wobei 
die Dicke bis auf ?/;00 Zoll oder weniger reduzirt wird), noch un- 
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gefähr 40 Züge auf der Scheibe nothiwendig: fo, dag im Ganzen 
das Silber, um bis zur aͤußerſten Feinheit zu gelangen, dur) 
110 oder 120 Löcher gehen muß. Geglüht wird hierbei der Draht 
nicht wieder, weil die große Weichheit des reinen Silber, und 
die Erwärmung während des Ziehens dieß überflüflig machen. 
Zu bemerfen ift noch, daß der Silberdraht vor feiner gänzlichen 
Verfeinerung ein oder zwei Mahl gefchabt, d. h von der en⸗ 
gern Seite durch ein Loch gezogen wird, welches auf diefer 
Seite nicht verfenft, fondern ganz fiharfrandig if. Das Scha- 
ben nimmt Späne von der Oberfläche des Drahtes weg, und ents 
fernt fo alle unreinen oder fehlerhaften Theile, welche nach dem 

oben erflärten Befchneiden der Stangen noch übrig geblieben feyn 
koͤnnten. Man verrichtet diefe Operation gewöhnlich bei den lege 
ten Zügen auf dem Abführtifche. Es ift abet auch gut, den fchon 
faft ganz fein gezogenen Draht, bei den zwei oder drei letzten Zuͤ⸗ 
gen auf der Scheibe, von der engen Seite in das Ziehloch zu 


ftefen, weil er bierdurdy eine, dem Schaben entfernt ähnliche - 


Wirfung erleidet, die feinen Glanz vermehrt. 

Erwähnung verdient die Art, wie das Zufpigen des Drah⸗ 
tes gefchieht, wenn er einmahl fo dünn geworden ift, daß die 
Seile hierzu nicht mehr angewendet werden fann. Man faßt den 
Draht zwei oder drei Zoll vom Ende mit einer Meinen Zange, 
halt ihn darin feft, und ftreift dad furze Stüc von der Zange ges 
gen das Ende hin zwifchen den an einander gefneipten Nägeln des 
Daumens und Zeigefingerd, oder über der Kante des Zieheifeng, 


wiederhohlt aus, wodurd) ed fich dünner zieht und endlich abreißt, 


dinn genug, um in das Ziehloch eingebracht werden zu fönnen. 
Um mit Sicherheit und Schnelligkeit die Überzeugung zu ge⸗ 
winnen, ob das Ziehloch eine zur Dicke des Drabtes im gehoͤri⸗ 


gen Verhältniffe ftehende Weite Habe, bedient man ſich des (©. 


171 unter 3) angedeuteten Verfahrens, und zwar auf folgende 
Weife. Der Drahtzieher hat ein Hülfswerfzeug, das fo genannte 
Zängelmaß, ein nach dem Umriffe, welchen Fig. ı8 (Taf. 67) 
angibt, ausgefchnittenes Meflingblech. Die Länge ab beträgt 
a'/, Zoll (30 Linien), jene ed: ı?/; ZoU (a2'/, Linien). Zwi⸗ 
fhen b und d, fo wie auf'der andern Seite zwifchen b und d‘, 
befinden fih vier ſtufenartige Auszackungen von gleicher Fänge 
Technol. Enchtlop. IV. Do. 15 
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(jede alfo 17/, Linien betragend), und Zängel genannt. ft 
der Draht verfuchsweife durch ein Ziehloch geſteckt, fo ftellt man 
auf der hintern Flaͤche des Zieheifend das Zängelmaß mit feiner 
Kante ac auf, legt den Draht in der Richtung cd darüber, und 
biegt ihn bei d ein wenig, um folchergeftalt ein Stück deſſelben 
von der Länge cd zu bezeichnen. Hierauf macht man dicht an 
der Vorderfläche des Eifens auf dem Drahte mit Wachs ein Zeis 
chen, zieht den Draht durd) das Loch, bis die Einbiegung hinten 
an das Eifen gelangt, und mißt nun auf der Vorderfeite mit dem 
Zängelmaße von dem Wachszeichen bis an das Zieheifen. Findet 
fih nun 5. B., daß die gemeflene Länge gleich der Linie ab iſt, 
fo hat fich dag Stückchen Draht um vier Zängel, d. i. von 
a2'/, Linien anf 30 Linien (alfo um '/,) verlängert. In einem 
andern Falle Fann die Verlängerung vielleicht nur drei Zangel 
(55), Linien auf 22'/,, oder '/,), auch noch weniger betragen. 
Der Drahtzieher weiß aus Erfahrung, daß er nad) Umftänden 
. die Größe der Ziehlöcher fo zu wählen hat, daß die Verlängerung 
2i/., 3, 3/2 oder 4 Zängel betragen muß. Iſt ein Ziehloch zu 
eng (bewirft e8 eine zu flarfe Stredung), fo muß ed mit der 
Spitze (©. 164) erweitert werden; iſt ed zu weit, fo macht man 
ed durch die Schläge ded dazu beflimmten Hammers Fleiner 
(©. 163), 

b) Vergoldeter Silberdraht oder echter Gold» 
draht. Die Silberftangen werden hierzu im Allgemeinen eben 
fo vorbereitet, wie in dem Falle, wo man fie ohne Vergoldung 
zieht (©. 223). Mur ift ed nöthig, fie flärfer und mit der größs 
ten Sorgfalt zu befchneiden, weil eine fpätere Nachhülfe durch 
das Schaben (©. 225) bier, der Vergoldung wegen, nicht mög: 
lich feyn würde. Die Stangen werden nach dem Beſchneiden 
gefchlichtet, d. h. durch ein Paar Löcher gezogen, um voll: 
fommene Rundung zu erhalten; man macht fie fodann mittelft 
einer feinen Seile, die in geraden Zügen der Länge nach geführt 
wird, etwas rauf, umd fchreitet nun zum Auflegen des Goldes. 
Diefes wird in Blättern von 3 bis 3°/, ZoU im Auadrat ange: 
wendet, von welchen vier zufammen das Gewicht eines Dufatens 
haben, und jedes einzelne ungefähr 0.00025 Zoll die. if. Die 
Goldſchlaͤger Tiefern diefe Sorte von Soldblättern unter dem Nahs 
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men Zabrifgold. Man breitet, um die Vergoldung zu be: 
wirfen, die Blätter auf glattes Kupferblech aus (wobei fie, um 
jede Spur von Bett oder Schmuß, welche die Vereinigung mit 
dem Silber verhindern würde, zu vermeiden, nicht mit der Hand, 
fondern nur mit einer Zange von Fiſchbein angefaßt werden dür- 
fen), und rollt die ftarf Heiß oder gar glühend gemachte Silber: 
ftange darüber hin, an welche fich dad Gold leicht anhängt. Die 
Spike und ein kurzes Stück am andern Ende bleibt ohne Gold. 
Sind die Stangen hinreichend abgefühlt, fo umwindet man fie 
feft und dicht mit Bindfaden oder Leinenband, und bringt fie fo 
in ein Kohlenfeuer, wo man fie zu einem Grade erhigt, der nicht 
ans Glühen reicht. Aus dem Feuer gezogen, wird jede Stange 
fhnell an der Spitze mit einer Zange gefaßt, und auf die Be- 
fhneidbanf (S. 223) gebracht, wo man fie genau fo halt und 
langfam umdreht, wie beim Befchneiden. &tatt des Befchneid- 
meſſers wird aber nun ein Polirftein in Anwendung gefegt, 
mit welchem man (nachdem die Reſte des halbverbrannten Bind- 
fadend oder Bandes abgefegt find) die ganze Oberfläche der 
Stange ftarf und forgfältig überreibt, um die (auf bloßer Adhäfion 
berubende) Vereinigung der beiden Metalle zu bewirfen. Der 
Polirftein ift ein fehr glatted, abgerundetes Stück Blutflein, z 
(Big. 14, 15, Taf. 67), welches zwifchen zwei Lappen y, y 
eines zylindrifchen, mit zwei Handgriffen o, o verfehenen Hol: 
zes n gefaßt if. Bemerkt man während des Neibend, daß'an 
einer Stelle Luft unter dem Golde zurücgeblieben ift, welche 
daſſelbe zu einer Blaſe aufbläht, fo fehneidet man hier mittelft 
eined Federmeſſers die Belegung durch, und reibt fie auf das 
Befte nieder. Bei Vernachläffigung dieſer Vorfiht würde die 
Luft das Haften des Goldes verhindern, und letzteres fidy in den 
Zieheifen abitreifen. Die Stangen werden zulegt in Waller abs 
gefühlt, abgetrodnet und mit Wachs beftrichen, worauf man fie 
zur Ziehbanf bringt. Das Ziehen felbft weicht von dem des Sil⸗ 
berdrahtes in feinem Umftande ab, wenn man die zwei Punfte 
ausnimmt, daß der Golddraht nicht gefchabt wird, und daß er 
auch zulegt immer durch die weitere Offnung in die Ziehlöcher ges 
flecft werden muß. 

Die Goldblaͤtter der Vergoldung werden bald in größerer 
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bald in geringerer Anzahl über einander auf dad Silber gelegt, 
3. B. dreifach, fünffach, u. f. w. Die Menge des Goldes, wel« 


ches eine Silberftange von beftimmtem Gewichte überzieht, ift dem- 


nach fehr verfehieden, und begründet die Stärke, folglich die 
größere oder geringere Dauerhaftigfeit der Vergoldung. Jede 
Fabrik macht in diefer Beziehung mehrere Sorten von Golddraßt. 
In OÖfterreich find drei Wergoldungen gefeplich vorgefchrieben: 
1/o, wo daß Gold 0.0145 oder ?/so5 ?/o, Wo es 0 o241 oder ?/yı5 
und'S/,, wo e8 0.0336 oder '/,, vom Gewichte des Silbers aus⸗ 
machen fol. Bei der fehwächften diefer Wergoldungen ift auf 
dem feiuften, 0.002 ZoU dien Drahte der Goldüberzug nur 
0.0000039 Oder ?/z59410 ZOU ſtark. 

c) VBerfilberter (plattirter) Kupferdraht oder 
unechter Silberdraht. Zur Darftellung deffelben werden 
durch Gießen und nachheriges Ausfchmieden, Befchneiden und Bes 
feilen runde Kupferſtangen mit denfelben Handgriffen gebildet, 
weldye man bei der Verfertigung der Silberftangen zur Fabrika⸗ 
tion des vergoldeten Silberdrahtes beobachtet. Das Kupfer muß 
von der größten Reinheit feyn, um ſich leicht und vollfommen zur 
. erforderlihen Feinheit ziehen zu laffen. Die Umfleidung der 
Stangen mit Silber fann auf verfchiebene Weife gefchehen; um 
die gehörige Dauerhaftigfeit zu gewähren, foll aber das Silber 
immer wenigftens ?/,, vom Gewichte ded Kupfers betragen. Um 
eine ſchwache Verfilberung darzuftellen, fann der Zylinder mit 
dünnen gefchlagenen Eilberblättern belegt werden, die man in 
der Hige durch Neiben mit dem Polirfteine befeftigt, wie es in 
Bezug auf die Soldblätter beim DVergolden der Silberftangen 
(S. 227) angegeben. worden if. Eine ftärfere Verfilberung oder 
eigentliche Plattirung wird auf folgende Weife erhalten. Die un: 
gefähr 18 Zoll lange und ı?/, Zull die Stange wird durch Zie⸗ 
ben recht zylindeifch, und durch nachheriges Befchaben ganz rein 
und blanf gemaht. Man bereitet eine Röhre von gewalztem 
Silberblech, indem man letzteres, in gehöriger Länge und Breite 
zugefchritten, über einem runden Dorne frümmt, und die Kan: 
ten ein wenig über einander legt. Eine Kupferftange, die von 
etwas Fleinerem Durchmeffer, aber länger ift, ald das Rohr, 
wird fobann rotbglühend gemacht, in das Rohr eingefchoben, und 
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ſammt demfelben in die VBefchneidbanf gelegt. Indem man mın 
die Zuge des Silberd, die nach oben gefehrt feyn muß, mittelft 
eines abgerundeten, fehr glatten, an zwei Handgriffen geführten 
Polirſtahls (ftatt deffen der oben befchriebene Polirftein gebraucht 
werden Fann) fchnell und flarf überreibt, drüdt man fie fo völlig 
snfammı, daß ed fchwer fallen würde, eine Spur der Vereini- 
gung zu enfdeden. Diefes filberne Rohr ift beftimmt, die Beklei⸗ 
dung des ſchon erwähnten Aupfer » Zylinders zu bilden, auf wel- 
chen es fo feft als möglich aufgefchoben wied. Der Zylinder ift 
um etwa 3 Zoll länger als die Röhre, ragt Daher aus diefer her⸗ 
vor, und wird mit zwei, rings um feinen Umkreis laufenden 
fhmalen Furchen verfehen, in welche man die Enden der Röhre 
bineinarbeitet, fo, daß fie Iuftdicht fchließen. Diefer Umftand 
ift wefentlich ; weil da8 Ganze nunmehr rothglühend gemacht wer 
den muß, wobei dad Kupfer fi) orydiren wurde, wenn Luft zwir 
[hen das Rohr und die Stange eindringen fönnte. Vermeidung 
der Oxydation, und überhaupt vollfommene Reinhaltung der fich 
berührenden Oberflächen ift aber eine Bedingung, ohne welche die 
Bereinigung der zwei Metalle nicht vor fich geht. Um diefe Ver⸗ 
einigung zu bewirken, wird die rothglühende Stange auf die Bes 
fchneidbanf gebracht, und mit dem Polirftahle oder Polirfteine 
auf die ſchon befannte Art in geraden Zügen nach der Länge bes 
arbeitet. Die plattirte Stange läßt ſich nun zu jeder beliebigen 
Seinheit ausziehen. Man verfertigt aus dem plattirten Drahte 
nicht nur die feineren Arbeiten, als Flittern, Kantillen, Treffen 
26.5 fondern weniger Dünn, und fowohl rund als vieredig, halb⸗ 
rund, geftreift zc. gezogen, wird derfelbe auch angewendet, um 
bei filberplattirten Gefäßen u. f. w. jene Theile zu verfertigen, 
welche ihrer Geſtalt nach aus Draht hergeftellt werden müffen. 
d) Vergoldeter Kupferdrapt oder unedhter 
Golddraht. Dad Kupfer laͤßt fi) gleich dem Silber, und 
mit den nämlichen Handgriffen, unmittelbar vergolden. Weil 
aber der auf folche Weife verfertigte Draht bei der Abnutzung eine: 
fehr fchlecht ausfehende Kupferfarbe annimmt, fo werden gewöhn⸗ 
lich die zu unechtem Golddrahte beftimmten Kupferflangen zuerft 
mit Silberblättern überzogen, auf welche man, weun fie in der 
Hitze durch Reiben mit dem Blutfteine befefligt find, im derſelben 
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Art Goldblaͤtter anflegt. Die Unterlage von Silber laͤßt den 
Draht, nach der theilweifen Abnugung des Goldes, bleichgelb 
erfcheinen, welche Farbe weniger auffallend von jener des Goldes 
ſich unterfcheidet, als die rothe des Kupfers. 

Der Kupferdraht, ſowohl der verfilberte ald ber vergoldete, 
wird beim Ziehen zwar ganz ſo behandelt, wie der Silberdraht; 
doch pflegt man ihn, weil das Kupfer mehr Haͤrte und Steifig⸗ 
keit erlangt, als das Silber, ein zweites Mahl zu glühen, bevor 
er durch das letzte Loch gezogen wird. Den Nahmen des Glühens 
traͤgt dieſe Operation indeſſen mit Unrecht; denn es würde eben 
fo unnoͤthig als gefährlich ſeyn, den ſchon ſehr feinen Draht der 
Gluͤhhitze auszufegen, um ihn weich zu machen. Man widelt 
ihn daher mittelft des Spulrades auf eine von Kupferblech verfer⸗ 
- tigte Spule, und erhigt diefe durch Fleine Holsfpäne, die man 
in ihrer Höhlung anzündet, nur fo ftarf, daß fie bei der Beruh⸗ 
rung mit naflem Singer zifcht. 

e) Zementirter Draht. Die Grundlage des zemen⸗ 
tirten Drahtes ift gleichfalld reines Kupfer; aber dieſes erhält die 
goldähnlihe Farbe ohne Zwifchenfunft von Gold. Das Kupfer 
wird gefchmolzen, zu einem Stabe oder Zaine auögegoffen, und 
glühend duch Schmieden in eine runde Stange verwandelt, Die 
man etwa 2 Fuß lang, ı Zoll did macht, mit einer langen vier 
kantigen Spitze (als Angriffspunkt der Zange beim Ziehen) ver⸗ 
ſieht, und durch Beſchneiden, Befeilen, und zweis oder drei⸗ 
mahliges Ziehen vollkommen blank, glatt und rund macht. Man 
hat für jede ſolche Stange einen laͤnglich viereckigen gußeiſernen 
Kaſten noͤthig , der in den ſchmalen Seitenwaͤnden mit zwei, ein⸗ 
ander gerade gegenüber ftehbenden, runden Löchern verſehen ift. 
Die Kupferitange wird (von allem Schmuge auf ihrer Oberfläche 
befreit) durch diefe Löcher eingefchoben, worauf ihre Enden noch 
aus dem Kaften bervorragen. Lebterer wird mit einem Dedel 
wohl verfchloffen, nachdem man auf den Boden granulirtes Zinf 
nebft etwas Salmiak ausgebreitet bat; und in diefem Zuftande 
wird das Ganze in einem Ofen zum ftarfen Glühen gebracht, wo= 
durch dad Zink zuerft fhmilzt, dann fich verflüchtigt, und mit 
feinem Dampfe den Kaften ausfüllt. Die Stange, welche fo hoch 
liegt, daß fie von der Oberfläche des gefchmolgenen Zinks um 





Gold⸗ und Silberdraht. 251 


einige Zoll entfernt ift, befindet ſich demnach rings von Zinfdampf 
umgeben, nimmt unter folchen, der Verbindung fehr günftigen 
Umftänden eine gewifle Menge Zinf auf, und verwandelt fich 
hierdurch -oberflächlich in Tombak oder Meifing, von einer ger 
wöhnlich fehr Schönen, hochgelben Farbe. Damit die Einwirfung 
der Dämpfe möglichft gleichförmig Statt finde, wendet man die 
Stange in dem Kaften zuweilen um, oder dreht fie auch fortwaͤh⸗ 
rend langſam um ihre Achfe, was mittelft einer auf die‘ Spike 
gefteckten Kurbel gefchieft. Um mehrere Stangen in einem ges 
meinfchaftlichen Kaften zu behandeln, gibt man dem legfern die 
Geftalt eines Zylinders, Tegt die Stangen in Löcher der beiden 
Endflaͤchen, und dreht den Zylinder in horizontaler Qage um- feine 
Achſe. Der Zufag von Salmiaf hat beim Zementiren denfelben 
Nugen wie bein Löthen und Verzinnen, indem dadurch die Mes 
tafläche von allem ihr etwa noch anhaftenden Bette oder Schmuße 
gereinigt wird. Eine fupferne zementirte Stange vereinigt die 
Farbe des fchönften Meſſings mit der Dehnbarfeit des reinen 
Kupferd, und Täßt ſich daher in fehr "feinen Draht verwandeln. 
In fo fern diefer aber feine Befleidung von edlem Metalle befigt, 
unterliegt ex fehr der Orpdation und dem Anladfen: Treffen aus 
jementirtem Drahte verlieren daher fehr bald ihren Glanz, und 
werden ſchwarz. 

Die“ Feinheitd = Abftufungen der Gold- und Silberdraͤhte 
werden dur Nummern bezeichnet und unterſchieden; jedoch) ift 
diefes der Fall nur bei den feineren Sorten, welche unmittelbar 
fhon: zur Verarbeitung beftimmt find. Die Nummern fangen 
mit » an, und gehen gewöhnlich, mit Zwifchenfegung einiger ges 
brochenen Zahlen, bis 11. Sie find für Gold und für Silber 
die nämlichen. Die mit Nr. 1 bezeichnete Sorte hat, nad) Ver: 
fhiedenheit der Fabriken, von ?/so bis zu *ıoo Zoll herab im 
Durchmeffer. Die Nummern : Reihe ift folgende: 1, 2, 3, 3%); 
4, H’lır 5, Sa, 6, 62, 75 Mar 8, 9 grob 10, ſtark 10, 
gewoͤhnlich 10, fein. 10, 173; fein 11. Die zufeßt genannte 
Nummer entfpricht der größten Seinheit, welche überhaupt beim 
Drahtziehen auf dem gewöhnlichen Wege erreicht wird, nämlich 

!/,00 ZOH oder etwas weniger. Vom Silberdrahte, der ?/,oo Zoll 
dick iſt, wiegen 77600 Fuß oder 3/, dentſche Meilen erſt ein 
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Mund. Die Nummern ı bis 9 werden zu Kantille und Lahn 
verarbeitet; die feineren dienen nur zu Geſpinnſten. Die Drähte, 
aus welchen Flittern verfertigt werden, gehen von Nr. ı biß 10, 
ohne gebrochene Zahlen, und find bei gleicher Nummer von grös 
Berer Die, als die obigen. Zur Audmittelung der Nummer, 
welche jedem Drahte angehört, Hat man die Proberinge (&. 150). 
— Unechter Draht wird nicht völlig bis zur Feinheit des echten 
gezogen. Die Nummern, und die denfelben entfprechenden Durch. 
mefler, weichen in den verfchiedenen Fabriken ebenfalld wieder 
fehr von einander ab, obſchon wenigſtens allgemein die Regel 
beobachtet wird, durch Höhere Nummern einen höhern Feinheits⸗ 
grad zu bezeichnen. Diefe Drahtgattungen werden theild aufge 
fpule, theild in Ringen in den Handel gebracht. Erſteres ift mit 
den duünneren, letzteres mit den dickeren Sorten der Fall. Im 
Wien führt der verfilberte oder plattirte Draht den Nahmen 
Paternofterdraht, wenn er in Ringe, und gezogenes 
Silber, wenn er auf Spulen gewidelt if. -Der zementirte 
Draht heißt in Ringen: Schwertdraht, auf Spulen: ges 
zogened Meffing. Man bat gewöhnlih den Paternofter 
draht von Nr. o (0.072 Zoll did), ı, a, 3, bis ı4 (0.0075 
Zoll); gezogenes Silber von Nr. o (0.015 Zoll) bis Nr. 8 (0.0075 
Zoll), und noch feiner; Schwertdraht von Nr. o (0.022 Zoll) 
bis Ir. ı2 (0.005 Zoll); gezogenes Meiling von Nr. o bis 8. 

8) Platindraht. Nur in geringer Menge wird dünner 
Platindraht, den man aus fchmalen, von Blech abgefchnittenen 
Streifen zieht, zu phnfifalifchen umd chemifchen Apparaten ge« 
braucht ; noch feltener it deſſen Anwendung zu Ketichen und ans 
deren kleinen Salanteries Arbeiten. Didern Drahtes, aus ge⸗ 
ſchmiedeten Staͤbchen verfertigt, bedient man ſich zum Zuefũttern 
der Zündlöcher an Gewehren. 

Das Platin kann durch das gewöhnliche Verfahren zu einer 
bedeutenden Beinheit ausgezogen werden. Umgibt man aber einen 
dünnen Platindraht mit einer dicken zylindrifchen Hülle von Sil⸗ 
ber, zieht man ihn mit derfelben fo fein als möglich, und Löfet 
man dann durch Salpeterfäure das Silber auf, fo Täßt ſich Draht 
von fo außerordentlicher Feinheit darftellen, daß derfelbe nur bei 
ſehr ſtarkem Lichte noch fichtbar. ift. Diefes finnreiche und merk 
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wärdige Verfahren kann nach Wollafton (dei es zuerſt ange⸗ 
geben hat) auf zweierlei Weiſe ausgeführt werden: entweder in⸗ 
dem man ein kurzes Stud dicken Silberdrahtes der ganzen Laͤnge 
nad) durchbohrt, und in das Loch einen genau paflenden Platin: 
draht ſteckt (wobei z. B. der Durchmeiler des Platins */,, von je: 
nem des Silber feyn fann) ; oder Dadurch, daß man in der Achfe 
einer zylindrifchen Gießform einen dünnen Platindraht befeftigt 
und ausipaunt, und die Höhlung rund um denfelben mit gefchmol- 
jenem Silber vollgießt. Nach einer vom Profeflor Alt⸗ 
mütter gegebenen Anweifung fann ein Streifen flarfen Silber- 
blechs um einen Platindraht herumgeflopft werden, fo, daß letz⸗ 
terer wie von einer dicht anfchließenden Röhre umgeben ift; ja 
man. fann darüber noch ein zweites und drittes ſolches Roͤhrche 
legen. In allen diefen Faͤllen werden durch das Ziehen beide Mer 
talle mit einander verfeinert; doch gefchieht es Leicht, daß. der 
Platindrabt (der weniger firedbar ift, als feine filberne Hülle) 
fiellenweife abreißt, worauf denn auch feine weitere Verfeinerung 
nicht mehr in gleichem Verhaͤltniſſe mit jener des Silbers erfolgt. 
Man muß, um dieß zu vermeiden, die Ziehlöcher mit fehe wenig 
abnehmenden Ducchmeilern auf einander folgen laſſen, und von 
Zeit zu Zeit. den Draht vorfichtig glühen. Auch nach gänzlicher 
Beendigung des Ziehens ift es nöthig, den Draht noch ein Mahl 
auf einem heißen Bleche zu erweichen, weil ohne diefe Vorficht 
das Silber zu elaflifch bleibt, von der Salpeterfäure Halb zer⸗ 
ftört auffpringt, und der zarte Platindraht hierdurch in kurze 
Stüde zerriffen wird: 
V K. Karmarſch. 


Drahtarbeiten. 

Unter dieſer Benennung kann man alle Fabrikate zuſammen⸗ 
faſſen, welche weſentlich qus Draht beſtehen. Es gehören hierzu: 
Ninge, Ketten, gewundene Federn, Bouillons oder Kantillen, 
Drahtſeile, Kleiderhafte, Nadeln aller Art, Fiſchangeln, Woll: 
and Baummwoll» Kragen, Zlittern, Siebe und andere Geflechte 
und Gewebe aus Draht, Filigran » Arbeiten, u. ſ. w. Die wich« 
tigeren Gegenflände der Draht: Verarbeitung werden in eigenen 
Artikeln dieſes Werkes behandelt; gegenwärtig ift nur bie Abficht, 
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allgemeine Bemerfungen über die Erzeugung der Drahtarbeiten 
zufammen zu ftellen, hauptfächlich mit Bezug auf Operationen, 
welche für Draht vorzugsweife oder ausſchließlich berechnet find. 
Die große und auffallende Mannigfaltigfeit jener Kunſtpro⸗ 
dufte, zu deren Verfertigung Draht das Material ift, fcheint 
wenig Raum für foldhe allgemeine, überfichtlihe Bemerkungen 
zu laffen; allein, wenn man eine nähere Unterfuchung des Ge: 
genflandes vornimmt, fo ergibt fidy leicht, daß die Operafionen 
bei irgend einer Bearbeitung ded Drahtes zum Zwede haben 
fönnen: 
I) eine Zertheilung, d. 5. entweder Trennung in Fleinere 
Stüde, die felbft wieder gleichmäßig zur Verarbeitung be: 
flimmt find, oder Wegnahme überflüfliger Theile, um ein 
größeres Drahtſtůück auf beftimmte Länge zurüdzuführen ; 

- ID eine Sormpveränderung, bald mit bald ohne Verluſt 
der Farafteriftifchen Eigenheit des Drahtes, welche in der 
Gleichheit des Querſchnittes an allen Stellen der ganzen 
Länge befteht ; 

II) eine Biegung, ohne Veränderung des Querfchnittes; 
IV) eine Zufammenfügung oder Vereinigung; 
endlich 
V) eine Umfleidung des Drahtes mit anderen Stoffen. 
Nach diefen Abtheilungen Tajfen ſich alfo auch die Verfah⸗ 
rungsarten und mechanifchen Mittel betrachten, welche zur Bears 
beitung des Drahtes Anwendung finden. 


I. Mittel zur Zertheilung. 

Sehr dide Drahte werden mit der Säge abgeſchnit— 
ten oder mit dem Meißel durchgehauen, wohl aud) nur 
zum Xheile, und dann mit der Hand abgebrochen. Das Ab: 
brechen durch öfteres Hin= und Herbiegen kann bei dünnem Drabte 
ohne vorbergegangenes Einfchneiden vorgenommen werden, ift 
jedoch nur mit vieler Befchränfung anwendbar, weil weiche und 
fehr zähe Drähte nicht bald genug brechen, auch das Verbiegen 
nicht Teicht zu vermeiden ift,: immer wenigftend das abgebrochene 
Ende felbit krumm ausfällt. Das eigentliche und angemeffenfte 
Verfahren für Drähte, welche nicht über eine Linie im Durch: 
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meifer haben, ift das Abkneipen mit einer Kneip⸗ oder 
Zwidzange Draht mit der Schere zu fchneiden, ift gegen 
die Regel, ausgenommen in foldhen Sällen, wo der Draht von 
ſehr geringer Die, die Schere ausfchließlich hierzu beftimmt if, 
und legtere daher eine verhältnigmäßig ſtarke Bauart beſitzt (wie 
z. ©. bei der Fabrikation der Nadeln, u. f. w.). Gewoͤhnliche 
Blechfcheren werden, wenn man Draht (befonders Eifendrapt) 
damit fchneidet, fehr leicht fchartig. 

An Mafhinen, deren Beſtimmung es ift, dünnen Draht 
zu einer Dienge gleichgeformter Stücke zu verarbeiten, kommt ge= 
wöhnlid) folgende Art des Abfchneidens vor. Man denke fih ab 
(Taf. 70, Big. 1) ald eine Stahlplatte, welche durch ihre Off 
nung c den Draht heraustreten läßt. Die Öffnung ift fo eng, 
daß fie dem Drahte feinen unnöthigen Spielraum läßt. Hart an 
der Fläche von ab liegt ein Mefler d, weldes, im gehörigen 
Augenblide gehoben, an dem Loche c vorüber ftreift, folglich den 
Drabt abichneidet. Das Mefler dreht fich gewöhnlich, gleich einem 
jweiarmigen Hebel, um einen Punkt, der in Fig. 2, bei e, ans 
gegeben iſt. Wei f wirft die bewegende Kraft, in der Richtung 
des Pfeild. Etwas abgeändert erfcheint dieſe Vorrichtung in 
Big. 3, wo ab eine unbewegliche, cd eine bewegliche Stahl: 
platte vorftellt. Beide Platten berühren ſich mit jener Släche, auf 
welcher ihre trichterförmigen Löcher am engften und fcharfrandig 
find. Wird cd verfchoben, während der Draht in beiden Löchern 
ſteckt, fo iſt derfelbe auch abgefchnitten (f. Fig. 4). 


I. Mittel zur SFormveränderung. 


Draht wird oft ald Material zur Werfertigung Meiner Ger 
genflände angewendet, welche daraus weit bequemer berzuftellen 
find, als wenn man fie ſchmieden oder gießen müßte. Bei folchen 
Gelegenheiten find die Feile und die Drebbanf die gewöhn- 
lichen Mittel zur Bearbeitung. Auch Fleine Schrauben werden 
immer aus Draht gemacht. In allen diefon Fällen, zu welchen 
auch noch zu rechnen ift die Anwendung des Hammers (etwa 
um ein Drahtflüc breit zu fchlagen), fo wie das Zufpigen von 
Dräbten auf dem Schleiffteine, oder auf einer, demfelben 
ähnlich wirkenden, Freisförmigen Teile (dem Spisgringe, wel⸗ 
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cher bei der Verfertigung der Stecknadeln und der Drabtftifte ge⸗ 
braucht wird) trifft die Formveränderung nicht alle Stellen des 
Drahtes gleihmäßig. Dagegen gibt ed Operationen, welche zum 
Zuwecke haben, über die ganze Länge des Drahtes Hin eine gewiſſe 
Veränderung feiner Oberfläche oder felbft feiner Form hervorzus 
bringen, wobei alfo die wefentliche. Eigenthünilichfeit des Drah⸗ 
tes, nämlich die Bleichheit des Querſchnitts an allen Stellen, 
unangetaftet bleibt, wenn auch die Geftalt diefes Querfchnitts 
wefentlich verändert wird. Hierunter gehört, ftreng genommen, 
ſchon die Verfertigung ded Facon»Drahtes, in fo fern derfelbe 
aus rundem Drahte durch Ziehen in verfchieden geftalteten Löchern 
erzeugt wird. Da indellen hierüber im Artikel Draht die Rede 
it, fo bleiben hier noch folgende Arbeiten zu betrachten: 

1) das Kordiren. Man nennt fo die Operation,‘ duch 
welche dünner Gold» oder Silberdraht (auch wohl Tombakdraht) 
Behufs der Verarbeitung zu Schmudwaaren, auf feiner ganzen 
Oberflaͤche mit feinen Schraubengängen verfehen wird, welche 
ihm ein mattes, gereiftes Anfehen geben. Die Kordirma- 
ſchinen, deren man ſich Hierzu bedient, find von verfchiedener 
Einrichtung, obfchon fie alle-darin übereinfommen, daß ein. Paar 
fleine Schraubenbaden (aͤhnlich jenen eines gewöhnlichen Schrau⸗ 
benfchneidzeuges) in. drehende Bewegung um den Draht gefebt 
: werden, und dadurdy diefen letztern allmählich) gang in eine fehr 
feine Schraube verwandeln. Fig. » auf Taf. 69 zeigt zwei ſolche 
Baden, a, b, in der wirflichen Größe; d, in der nämlichen 
Figur, iſt die Anficht der innern Fläche, auf welcher das Ge⸗ 
winde eingefchnitten ift; ec endlich zeigt die Außere (der Anficht - 
d entgegengefegte) Flaͤche. Man erkennt, bei der Vergleichung 
diefer Abbildungen, daß zwei einander gegenüberftehende Flächen 
eines jeden Backens fchräg find; diefe Geftalt ift nicht geradezu 
erforderlich, aber fie dient, bei den gewöhnlichen Kordirmafchinen, 
um die Baden an ihrem Orte feſtzuhalten. Wenn der zu kordi⸗ 
rende Draht fehr dünn iſt, bedient man fich ftatt der Baden eines 
Kleinen Schneideifens, nämlich eines Stahlplättchens mit Löchern, 
in welche verfchiedene feine Schraubengewinde gefchnitten find. 
Wie ein ſolches Eifen an der Stelle der Baden anzubringen ſey, 
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wird nach der Befchreibung. der Kordirmafchine leicht verfianden 
werden. 

Big. 2 (Taf. 69) ftellt den Aufriß, "und Sig. 3 den Grund⸗ 
riß der Kordirmafchine vor. Die Bafıs derfelben ift ein, auf vier 
niedrigen Füßen ruhendes Bret e, welches 4 Zoll Breite und 18 
Zoll Länge hat, der RaumsErfparniß wegen ’aber in den Zeiche 
nungen nur zum kleinſten Theile abgebildet wurde. An dem bier 
nicht fichtbaren Ende liegt zwifchen aufrecht fiehenden hölzernen 
Säulen ein Rad von 10 Zoll Durchmeifer, welches, durch eine 
Kurbel gedreht, mittelft der gefreugten Schnur i die eiferne Spin 
del g in Umlauf fest. Ein am obern Xheile gabelförmig einges 
fchnittenes Holzſtuͤck f enthält die Lager der Spindel; die Schraube 
1 mit ihrem Hefte k dient zur Stellung von f, um der Schnur 
die gehörige Spannung zu geben. Diefe Einrichtung ift befannt 
genug, da fie fih an jedem Spinn» und Spulrade befindet. 


Welche Geftalt und Einrichtung die Spindel hat, ift am beften 


aus der zweifachen Anficht Big. 4 zu entnehmen. Sie iſt ihrer 
Länge nach durchbohrt (wie die doppelte punktirte Linie anzeigt), 
trägt bei h die hölzerne Rolle für die bewegende Schnur, und 
endigt fi in eine Scheibe m, die am Umfreife mit Schraus 
bengewinden, und auf der Fläche mit einem ſchwalbenſchweiffoͤrmi⸗ 
gen, durch, den Mittelpunft gehenden Einfchnitte n verfehen iſt. 
Nach der Geſtalt diefes Einfchnittes find die Schraubenbacken ab» 
gefchrägt, welche in denfelben fo eingefchoben werden, daß ihre 
Öffnung mit dem feinen Gewinde vor der Durchbohrung der Spins 
del zu ftehen fommt. Um die Baden aber in der gehörigen Stel» 
lung feft zu halten, dient der Ring o (Big.5 in der vordern und _ 
hintern Anficht, ‚fo wie im Durchfchnitte vorgeftellt), welcher: auf 
das Gewinde m (Fig. 4) gefchraubt wird, und durch feine OÖff« 
nung die Baden fehen läßt (vergl. Big.2). p, p find zwei Feine, 
durch die Wand ded Ninges gehende Schrauben, zur Stellung 
der Baden. Denkt man fi die Spindel mit den Schrauben: 
baden in Umdrehung, und in die Fleine Öffnung zwifchen den 
Baden einen Draht geftedt, fo wird Ießterer zu einer feinen 
Schraube gefhnitten, fo wie das Gewinde einer gewöhnlichen 
Schraube entfieht, indem man die Schneidfluppe, zwifchen deren‘ 
Baden ein zylindrifches Metallſtück eingeflemmt ift, an ihren 
+ 
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Handgriffen umdreht. Ein Unterfchied findet indeffen zwifchen 
den beiden Verfahrungsarten Statt. Beim Schraubenfchneiden 
werden die Baden nicht nur umgedreht, fondern eben hierdurch 
zugleich laͤngs der entftehenden Schraube (welche ganz in Ruhe 
bleibt) geradlinig fortbewegt. An der Kordirmafchine hirigegen 
haben die Baden nur eine einzige Bewegung, nämlich die dre⸗ 
hende: die Folge davon ift, daß der Draht, fo wie die Schrau⸗ 
bengänge auf demfelben fich bilden, aus den Baden hervortritt. 
Der Weg, welchen er hierbei nimmt, wird in Fig. 3 durch die 
Linie q r und die derfelben beigefehten Pfeile angezeigt. Man 
ſteckt nämlich den Anfang des Drahtes bei q g in die Durchboh⸗ 
rung der Spindel, klemmt ihn zwifchen den Baden, welche inner: 
halb des Ringes o fich befinden, ein, und fegt durch die Kurbel 
des Rades die Spindel in Bewegung, wobei der Draht an der 
Seite r allmählich herausgeführt wird. Die Spindel macht ı4 
Umlaͤufe bei einer Umdrehung des Rades. Rechnet man 130 
Umdrehungen der Kurbel in der Minute, und 120 Gaͤnge des 
Schraubengewindes auf einem Zolle, ſo werden 15 Zoll des 
Drahtes in einer Minute kordirt. Die feinſten Gewinde, welche 
man auf Draht ſchneidet, enthalten wohl 250 und noch mehr 
Gaͤnge auf einem Zoll. 

Die ſo eben beſchriebene Bauart der Kordirmaſchine iſt in 
ſo fern unbequem, als ſie ziemlich viel Raum einnimmt. Zu em⸗ 
pfehlen iſt in dieſer Hinſicht die Einrichtung, von welcher die zwei 
Anſichten Fig. b (Taf. 69) einen Begriff geben. Das ganze Ge⸗ 
ſtell ift hier von Mefling, und befteht aud zwei fchmalen Platten 
a, b, zwei kurzen Pfeilern, c, &, zur Verbindung der Platten, 
und einem Zapfen h, welcher fo in einem Schraubſtocke feſtge⸗ 
macht wird, daß die Mafchine aufrecht ſteht. Durch die Kur: 
bel g wird dad Zahnrad f bewegt, welches in das Getrieb e 'ein- 
greift, und daffelbe umdreht; e aber ift auf der durchboßrten 
Spindel feit, welche in dem Kopfe i die Schraubenbaden ent: 
halt. Die Art, wie die Baden eingelegt find, ift hier eine an: 
dere, als bei der vorigen Maſchine. In einer laͤnglich vieredis 
gen Aushöhlung von i werden fie nämlich durch die Deckplatte p 
feftgehalten, welche mittelft zweier Löcher n, n aufgeſchraubt 
wird, und in der Mitte eine runde Öffnung t befigt. m ift eine 
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Stelfchraube, um die Baden einander in erforderlichem Grade 
zu nähern. q r in der @eitenanficht zeigt wieder den Weg, wel 
chen der Draht nimmt. 

3) Das Plätten. Wenn runder Draht zwifchen zwei 
Walzen durchzugehen genöthigt wird, deren gegenfeitige Entfer- 
nung Fleiner if, ald der Durchmeffer des Drahtes, fo wird lebte: 
rer nad) Maßgabe dieſes Unterfchiedes mehr oder weniger platt 
gedrückt, zugleich aber auch angemeſſen (nad) Umfländen um den 
zwölften bis vierten heil) verlängert. Man nennt diefe Opera: 
tion, (welche im Wefentlichen ganz die nämliche ift, wie das Auß- 
walzen eined Metaliftabes zu Bleh) Plätten, und daher 
Fleine Walzwerfe, weldye zu der genannten Arbeit ausfchließlich 
oder hauptfählidy beftimme find, Pläattwerfe Ein Plätte. 
werf ift, der Hauptfache nad), wie jedes andere Walzwerk einger 
richtet ; nur find die fein polirten Zylinder (die man entweder 
ganz aus Stahl macht, oder durch Umfleidung eined eifernen 
Kernes mit einem Stahlringe herftellt) von geringer Breite und 
verhältnißmäßig großem Durchmeifer (vergl. Bd. II. S. 245). 
Eine bedeutende Abweichung findet nur Statt bei dem Walzs 
werfe, womit der feine Gold « und Silberdraht zu den Treffen 
und verwandten Arbeiten geplättet wird. Hier macht der befons 
dere Zwed, und hauptfächlich die bedeutende Feinheit des Drah⸗ 
ted , einige eigenthümliche ‚Einrichtungen nothwendig , welche 
man aus den Abbildungen des Plättwerfes auf Taf. 70 erfennen 
wird. Big. ı7 ift ein Aufriß des Ganzen von der Seite, an 
welcher der Arbeiter ſteht; Fig. ı8 der Grundriß; Fig. 19 die 
Anficht vom rechten Ende, mit Weglaflung des Walzengeſtells; 
Fig. 20 die Anſicht einiger Theile vom linfen Ende; Sig. a1 end» 
lich der Aufriß des Walzengeftelld von der linfen Seite. Die. 
Übereinftimmung der Buchftaben wird den Zuſammenhang diefer 
verfchiedenen Anfichten deutlich machen. Auf dem Tifhe a, un: 
ter welchem eine Schieblade b (Big. ı7) zur Aufbewahrung der 
leeren und gefüllten Drahtfpulen angebracht ift, ſteht das Wal: 
zengeſtell c, aus vier hölzernen Säulen gebildet, die oben durch 
eine Platte vereinigt find. d und e find die Plättwalzen, von 
Gußſtahl verfertigt, und fehr fein polirt. Sie unterfcheiden ſich 
von gewöhnlichen Walzen durch eine gewölbte Geftalt ihrer Stirn, 
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welche ihnen das Anfehen gibt, ald fey jede von ihnen and einer 
Kugel, durd zwei parallele Schnitte genommen. Die untere 
Walze, e, ift ftetd größer und etwas fchmäler, als Die obere. Hier 
hat die erftere 7'/. Zoll Durchineffer und ı?/, ZoU Breite, die 
legtere 4 Zoll Durchmeffer und 2 Z0U Breite. 

f (in Fig. 17) ift eines von den Lagern der obern, und g 
eines von jenen der untern Walze. Quer über die beiden oberen 
Lager ift ein Eifenflüd m (Big. 17, 18, 21), der Sattel, ge 
legt, welches an feinen Enden von Striden i i umfaßt, und von 
denfelben niedergedrüdt wird. Die Stride gehen nämlich durch 
Löcher des Tiſchblattes hinab, und find an einem Brete k (Big. 
17, 18) befeftigt, welches bein, n (Big. 17, 19) fich gegen die 
zwei hölzernen Schrauben p flügt, und am entgegengefeßten Ende 
mit einem Gewichte 1 belaftet ifl. Hierdurch wird der erforders 
liche Druck der obern Walze gegen die untere erzeugt. Die Schrau- 
ben p haben in o ihre Muttern, und fönnen an ihren Köpfen q 
oberhalb des Zifchblattes umgedreht, folglich immer mit Bequem⸗ 
Tichfeit fo geftellt werden, wie es zur gehörigen Spannung der 
beiden Stricke erforderlich ill. 

Die untere Walze wird mittelft der Kurbel h ſchnell umge⸗ 
dreht, wobei die obere von ſelbſt fi) mitbewegt. Da die Walzen 
auf der Stirn rund find, fo berühren fie einander faft nur in eis 
nem Punfte; diefe Kleine Stelle, auf welcher der Draht durchge: 
leitet wird, um geplättet zu werden, heißt die Bahu der Wal 
. zen. Weil der Draht fehr fein ift, fo würde es bei Walzen mit 
- gerader Stirn fehwierig feyn, ihre Berührung in dem Grade ger 
nau zu machen, ald es bier nöthig ift, und bei der gewölbten 
oder fugeligen Form wohl angeht. Die Bahn muß oft verändert 
werden, theild damit fich hicht durch die Reibung des Drahtes 
eine Furche in den Walzen bilde, theild weil durch eine geringe 
Menge Wachs, weldye dem Drabte vom Ziehen her noch anhängt, 
die Bahn nach einiger Zeit blind wird, d. 5. den Glanz verliert, 
welchen. fie nun auch dem Drahte nicht mehr ‚mittheilen kann. 
Um die Walzen zu ftellen, d. h. ihnen eine neue Bahn zu ges 
ben, muß von den Zapfen der obern Walze der eine ftärfer als 
der andere herabgedrüdt, und folglich die Walze felbft mehr oder 
weniger-nach einer oder der andern Seite Bin geneigt werden, 
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was man theild Durch oin ungleiches Arjtchen" ber Schrauben p, 
theils baducch- bewirkt, daß man auf ·˖ Einer Seite des Geftells:6 
zwiſchen das Lager fand den Sattel m’(Fig. 17) einen eifernen 
Seil. einfchiebt. Die größere Breite der oben Walze erleichtert . 
diefe fehräge Stellung. Wenn nad) und nad) die ganze Ober: 
flähe der Walzen ſchmutzig und matt geworden ijt, polirt min 
diefelben wieder mit fein gefchlämmter' Biinafche und Brammt: 
wein, oder 'mit geſchlaͤmmtem Blurfteint und’ Waſſer, indem man 
fie einzeln in ein hölgerned Geſtell legt, mittelſt einer angeſteck⸗ 
ten Kurbel umdreht, und ein nie dem angemachten Polirpulver 
verſehenes Holz dagegen hät: Nniniuu 24 
Der Draht, welcher gepläte iberden! Tall, wetd dom‘ Drahi 
zieher auf Spulen geliefert, wekche gewöhnlich⸗ on‘ Meſſing⸗ oder 
verzinntem Eiſenbleche find.’ Eine ſolche Spule +. (Big. 17, X 
wird auf ein rundes, etwas omſches Hol ſtück Geflecht, ımd die⸗ 
feö legt man borigonzaf' in eine elaftifcht eiſerne: Gabel (den 
Sporn)r. Man ſiehb aus Fig. so, wddte Spule weggelaffen 
iſt, daß die Gabel zweinnach innen gekehrte Spitzen enthält, 
welche in ein Paar Meine Vertiefungen an den Enden’ des Hol: 
zes greifen, und die Stügpunfte- füt die Umbrehurg der Spufe 
abgeben. Der Sporn wird durch eine Schraube s geöffnet und 
jufammengezogen, wenn. eine’ Spule eingekegt oder "gewechfeft 
werden fol. Die Spule t dreht ſich um, und defkättet die Ab» 
wickelung des Drabtes in dem Maße, wie "derfetbe‘ doh den Präkt: 
walzen.‚fortgezogen wird. Um den Draht von Schmutz, insbe⸗ 
ſondere von der Sput von Wachs, welche noch af, feiner Ober» 
fläche fie, zu befreien,’ läßt man ihn durch ein‘; ailenfaus mit 
Kreide beſtrichenes, zuſammengelegtes Tuchlappchen lanfen, wel- 
ches in der Birnv angebracht wird’ Dieß iſt ein n bicuförmẽges, 
aufrecht ſtehendes Holzſtück, welches einen laugen fenkrechien 
Spalt enthält, und durch eine hölzerne Schraube: zuſammenge⸗ 
preßt wird, wodurch es eine Art Zange zur Sefeftigung des Tuch⸗ 
lappens bilder. ken tere 
Bei der ungemein geringen, Breite der Vahn iſt eine eigene 
Vorrichtung nothwendig, um den Draht ſehr genau auf diefelbe 
hanzuleiten, wenn ernicht abgleiten und‘ dem Drucke der Wat: 


zen entgehen foll. Zu diofem Behufe iſt der Weifer w (Fig. 
Technol. Encyklop. IV, Br. ı6 


2h2 Drabtarheiten. 


17, ı8,.2r) vorhanden; eine bogenförmige Stahlfeder, weldhe 
hei y an dem Walzengeſtelle feitgefchraubt ift, am obereu Ende 
aber in ein trichterförmiges Röhrchen ausgeht, deſſen feine Mün⸗ 
dung dem Berührungspunfte beider Walzen ganz nahe fteht. 
Der Weiſer laͤßt fi mittelft eined Staͤngelchens, an welchem die 
Zlügelmutter x ſitzt, beliebig zufammendrüden, wodurch Der 
Standpunft.des,Röhrchens,, in Bezug auf die Höhe reguliert wer 
den, kann. Berner; ik um. den Weifer, an feinem obern Theile, 
eiij. Faden geſchlungen, deſſen Enden man an zwei hölgeren Naͤ⸗ 
geln i⸗, it. befeftigt,bat.. Letztere ſtecken, mit einiger Reibung, in 
Löchern des Walzengeftelld c, und indem man einen oder den an⸗ 
bern. von ihnen umdreht, um den Faden aufzuwickeln, zieht man 
den Weifer ‚mehr nach dieſer oder jener Seite, bis er genau vor 
deu Berührungspunkte der Walzen ſteht. 

So wie der, geplättete Draht aus den Walzen hervor: 
geht, Teitet man ihn unter den. Haken⸗g“ (Big. 17, 18, 19), 
und dann auf die Spule, welche dawit angefüllt werden foR. 
Der Hafen ift ein rechtwinkelig gebogenes Eifen , deſſen horizon: 
taler Arm, mit Zuch umwidelt iſt, um alle Lnreinigfeit vom 
Drahte wegzunehmen ,: bevor .derfelbe auf die Spule e/ gelangt. 
Letztere ſtockt feit auf einer. hölzernen, -etwas Fonifch geftalteten 
Spindel d’,, welche. mit, ihren eifernen Endfpigen.zwifchen den 
Schrauben e e gehalten wird. Die zwei hölzernen Säulen b’, 
welche das Geſtell für die Spindel bilden, fönnen.nach Erforder: 
niß nach den Breite des Tiſches a verfhoben werden, und der 
Fuß a“, ‚auf welchem fie fliehen, wird dann jedes Mahl mitteiſt 
Der Sppraubenmuitter, f! befefligt. Auf der .Achfe der. untern 
Plattipaize ſteckt eine hölzerne Scheibe z (Big. 17, 18, ar), 
welche durch eine Schnur ohne Ende, die Spindel, d’ im. Umdre⸗ 
hung ſetzt. Da. es mothwendig. tft, daß die Anfwidelung bes 
Drahtes nach dem, Plätten. genau :mit eben der Geſchwindigkeit 
geſchehe, mit welcher derſelbe aus den Walzen hervorgeht, fo iſt 
die Fonifche Spindel mit mehreren feinen Rinnen nenfehen, und 
man legt die Schnur in eine Kleinere, gder.gräßene „Rinne, je 
nachdem der Durchmeiler „der Spufe eine. ſchnellere odkr. Tangfe- 
mere Umdrehung derſelhen verlangt... Damit der Draht ſich recht 
regelmäßig, auf die Spule lege, laitet ihn der Arbeiter mitteiſt 
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eined runden Glasſtuͤcks, wozu der abgebrochene Buß eines Wein⸗ 
glafes feiner Form megen fehr bequem if. 

Das Plätten des Drahtes überhaupt ift Die einfachfke, leich⸗ 
tefte und ſicherſte Methode, ſchmale und dünne Streifen von Me⸗ 
tall darzuftellen, welche durchaus! gleiche Breite und Dide haben 
follen. Durch dad Zerfchneiden von Blech folche Streifen hervor⸗ 
zubringen, würde oft nur unvollfommen gelingen, und in jedem 
Falle viel mühfamer und zeitraubender feyn. Daher die häufige - 
Anwendung des Plättens. Am meiften wird Diefe Operation mit 
Gold» und Silberdrapt, fowohl echtem ald unechtem, auf dem fo 
- eben befchriebenen Plättwerke vorgenommen. Im geplätteten 
Zuftaude beißt folcher Draht Lahn (Plätt oder Plafch), 
und wird zu den fogenannten Gold» und Silbergefpinnften, zu 
reifen, Bouillons u. f. w. verarbeitet (fe Drabtfpinnerpi). 
Bold: und Silberarbeiter plätten fehr oft auf gewöhnlichen klei⸗ 
nen Wolzwerfen auch dickeren Draht, um daraus Ringe, Ket- 
ten u. dgl. zu verfertigen. ©eplätteter Eifen:, Stahl» und Mefr 
fingdrabt wird zu Weberfämmmen angewendet; geplätteten Stahl: 
draht gebrauchen auch die. Uhrmacher. 

3) Das Hohlbiegen von geplättetem Drahte. 
Ketten und Ringe, zum Schmude beflimmt, werden oft aus ge: 
plättetem Drabte gemacht, dem man, theild um ihm mehr Feſtig⸗ 
feit gegen Eindrüde zu verleihen, theild um ihm ein maffiveres 
Anfehen zu geben, hohl biegt, fo daß er gleichfam die Geſtalt eie 
ner flachrunden Rinne erhält. Diefe Veränderung kann entwe⸗ 
der vor der Verarbeitung ‚mit dem Drahte vorgenommen werden, 
oder auch nach derfelben, d. h. wann die Ringe fchon gebogen 
und gelöthet find. Hiernach find die Huülfsmittel, die man ans 
wendet, verfchieden. 

Um unverarbeiteten Draht hohl zu biegen, bedient man AAN 
eined Drabtzieheifend. In das Ziehloch deffelben wird ein Stahl: 
draht feſt eingeſteckt, deffen Durchmeſſer etwas Fleiner ift, ale 
der des Loches (f. Taf. 70, Fig. 5), fo daß eine halbimondför- 
mige Öffnung bleibt, durch welche man den geplätteten Draht 
zieht, um. ihm die verlangte Krümmung zu geben. Weil aber 
hierbei leicht die Seitenränder ſcharf und etwas ungleich ausfal- 
len, fo zieht man den auf folche Weife behandelten Draht sum | 
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zweiten Mahle, und bedient” fih dazu eines recht glatten halb: 
runden Loches (Fig. 6) oder eines runden: Loches, das man durch 
einen flach abgefeilten Stahldraht zum Theile verftopft (Big. 7). 
Die Kanten des Draähtes fireifen fich .inbeiden Fällen an der gera⸗ 
den Seite des Loches glatt. Es bedasf-faum der Grinnerung, daß, 
um geplätteten Draht rinnenartig zu ziehen, auch der Se den 
zug (Bd. 11. S. 323) mit Erfolg angewendet werden kann. 
Um Ninge,; welche von. geplättetem Drabte gemacht find, 
auf gleiche Weife Hohl zu biegen, können wieder verfchiedene 
Verfahrungsarten angewendet werden. Ganz Feine, wie 3. B. 
die Glieder zu den fogenannten Erbfenfetten, bearbeitet man wohl 
zuweilen mit eine Zange, deren Befhaffenheit man Teicht vor» 
ausfehen kann, wenn man :die Geftalt eines Ringes, ‚wie fie 
Fig. 9 (Taf. 69) in der Anficht und im Durchfchnitte zeigt, auf⸗ 
merffam. betrachtet. Fig. 10 ſtellt die Zange vor, deren Griffe 
die gewöhnliche Form haben. " Das Maul einer Heinen Flach: 
jange wird durch Außsglühen weich gemacht ; dann verfieht man 
"die innere Fläche des einen Theilbs (a) mit einer Vertiefung; 
welche fo groß ift, daB etwa der fünfte oder fechöte Theil des Rin⸗ 
ged (Fig. 9) darin Platz findet. Die Geſtalt der Vertiefung 
muß genau diefelbe feyn, welche der äußere Umfreis des vollen- 
deten Ringes beſitzen fol, und deren Krümmung eirle' doppelte ift, 
nämlich die der Peripherie des Ringes, und die des Drahtes, 
nach deſſen Breite. Der Theil b’ der Zange wird ſo fchmal zu- 
gefeilt, daB er im die Öffnung des Meinen Ringes bequem ges 
ſteckt werden kann; zugleich aber laͤßt man an ferner-innerh £nach 
u gefehrten) Seite eine Warze ftehen, welche der- Hbhlung 'in a 
entfprechend geftaltet if. A, in Fig. 16, zeigt die Zange von 
des Seite; B ift die Anficht der innern Släche von a; die Geftalt 
des Durchfchnittes, nach der. Linie x-y- anf A genommen, gibt C. 
In diefer letztern Figur bezeichnet der punftirte Kreis die Stel: 
lung des Ringes, welchen man bearbeitet. Die -Xertiefung in 
a und die Warze an b ;wirfen, fobald die Zange an ihren Grif: 
fen zufammengedrüdt wird, wie Stanze und Stempel; wird 
nach jedem Drucke der Ring. ein wenig gedreht, fo erhalten zus 
legt alle Stellen feines Umfreifes die verlangte Viegung. Ans 
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fangs entſtehen leicht kleine Falten, bie aber bei fortgelepter ars 
fihtiger Bearbeitung fi wieder verlieren. 

‚Der Gebrauch der. Zange ift übrigens weniger bequem , als 
jener des Heinen Schlagwerks, welches man ir "sig. 7 (Taf. 
69) nadı..zwei Anfishten. abgebildet findet. Es iſt dieß die naͤm⸗ 
liche: Vorrichtung, welche auf Teſt ag, Big. 4, 5, 6 vorgeſtellt, 
und im II. Bande, © 37 5307 beſchrieben iſt; nur erſcheint 
fie zum gegenwaͤrtigen Zwkckoſehr ira Kleinen ausgeführt, und 
mit der Kauf Diefen Umſtand gegründeten) Werfchiedenheit, daß 
Hammerichläge das thun maſſenn, was bei der. größeren Mafchine 
bie Schwere "der Fallftange bewirkt. Das winfelförnige Eifen- 
ſtück a wird mittelft feines Zapfens bin. einens hölzernen Klotze 
feſtgeſteckt. o ift ein Eiſeuſtaͤbchen, welches in.der Höhlung von 
a fi ohne Wanfen auf und nieder fchieben läßt, .und.ein Loch 
zum Einfteden. des Oberftentpels d’ befigt, den man wittelft dev 
Schraube e. befeftigt. Der Unterſtempelen wird mit:feinem vier» 
fantigen Zupfen ‚durch ein Loch von a geſteckt, und durch die 
Schraubenmutter ‚on verwahrt.., Weide Stempel find von Eifen, 
oder auch) wohl von Stahl... Diejenigen, welche in Fig. 7 anges 
geben find, gehören zum Hohlbiegen größerer Ringe (z. B. Sin» 
gerringe); durch den punktirten Kreis um n iſt die Lage eines 
foihen Ringes angedeutet. Um die Bearbeitung deſſelben vor⸗ 
zunehmen, läßt man das Stäbchen c herab, ſchlaͤgt oben mit 
einem Hamwer darauf, und. dreht nach jedem Schlage den Ring 
ein’ wenig herum. Wie man fiehk, enthält der obere Stempel 
eine halbrunde Rinne, der: untere hingegen einen entfprechenden 
Wulſt; zwifchen beiden geht Die Biegung vor ſich. Hiernach 
wird man auch Fig. 8 leicht verftehen, welche (in der wirklichen 
Größe) zwei Stempel, fir fleine Ringe beſtimmt, vorftellt. d: 
ift der DO berftempel; p der Zapfen, weicher inc (Fig. 7) geſteckt 
wird; d’ die Anficht von unten, wo man die Vertiefung durch 
Schraffirung unterfchieden findet. Der Unterflempeln ift durch 
feine Geſtalt geeignet, das Aufſtecken der Fleinen Ringe zu erlaus 
ben; er wird mit q durch dad Loch von a (Fig. 7) geſchoben; o 
ift die Schraube, welche in Sig. 7 der nämliche Buchſtab be: 
zeichnet. 

4) Das Walzen von Deffeins auf geplätte: 
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ten Draht: "Auf geplättetem Drabte fönnen, eben fo wie auf 
Blechſtreifen (Bd. IL. S. 313), durch Walzen beliebige Zeichnun- 
gen ‚ngedrädt werden, was ein, bei Werfertigung von Schmud: 
waaren häufig vrfommender Gau if. Diefe Bearbeitung fann 
auch Statt finden, wen? der Draht nach dem Plätten’im Zieh: 
eifen oder im Sedenzuge rinneiförmig Hohl gezogen worden ift; 
ja, falls die Hoͤhlung nur unbeträhriih wäre, fönnte biefelbe 
mit dem Deſſein zugleich durch die Walzen hervorgebracht, und 
das vorläufige Hohlziehen umteriaifen werden . Wenn (mie «6 
bei Goldarbeit meiſt der Fall iſt) der genlättete Draht eine. fo 
geringe Dice befigt, daß es unmöglich.wäre, eine Zeihnung an⸗ 
ders als hohl (d.h. mit. Vertiefungen auf der Nidjerte) auszu⸗ 
preffen, fo ift unumgänglich noͤthig, daß die ftählernen Walzen 
(welche immer nur:Flein und ſchmal find) wie Stempel und Stan; 
in einander paffen. Wenn daher die eine Walze durkh Gravis 
ren vollendet ift, drüdt man fie .in ihrem Geftelle ſtark gegen die 
andere, noch glatte Walze, und ſetzt fie anhaltend in Umdrehung, 
bis man bemerkt, daß der Deffein fich vollig abgedrädt hat. Daß, 
um diefen Zweck zu erreichen, die gravirte Walze gehärtet, die 
glatte hingegen weich feyn mäffe, verſteht fich von ſelbſt. Auch 
ift es unnöthig, letztere hernach zu Härten. Übrigens kann das 
Walzwerk die Einrichtung haben, welche im IL. Bande, ©. 3ı3 
beichrieben ift (f. Taf. 27, Fig. 3). Da es indeffen fchwer hält, 
dad zufällige Ausweichen des Draßte® nach der Seite (wodurch 
derfelbe den Walzen entfchlüpft). gu: verhindern, fo verdient fols 
. gende Konftraftion empfohlen zu.werden. 

Fig. 11 (Taf. 69) zeigt:die Fleme Mafchine im Grundriſſe 
(A) und im Aufriſſe (B); ig. 12 ift ein Durchſchnitt, unmit⸗ 
telbar vor den Walzen genonmen. Das eiferne Geſtell befteht 
aus zwei, durch ein Charnier £ verbundenen Hanpttheilen, a b 
und c d, von welchen erflerer mit einem Griffe g verfehen ift, 
Ieterer aber an dem Lappen e im Schraubftode befeftigt wird. - 
Jeder der beiden Theile enthält eine der Walzen, und iſt, damit 
man diefe bequem einlegen und herausnehmen fann, wieder aus 
zwei Stüden zufammengefegt. In den Grundriffe A fieht man, 
daß a mit feinen zwei Furgen, rechtwinfelig angefesten Schenfeln 
durch Löcher in b geſteckt, und mittelft der Schraubenmuttern i, i 
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verwahrt ift. Auf die naͤmliche Weife"üpt!'dek"mmtere: Theil "c'a 
aus den Baden e und d zuſammengeſetzt. "A euthalt ein rundes 
Loch, und b gegenüber ein gleiches;dieſe Löcher: nehnien die 
Achſe der obern Walze I auf, ſo wie die Achfe der zweiten Walze, 
n, in Loͤchern von co und d ſteckt. Indeim man ab’ An’ dem 
Hefte g niederdrüdt, preßt wäh die Walzen’gegei einander; nn 
wird durch die Kurbel k (welche auf die verlängerte Affe geſtrae 
iſtz umgedreht, 1 dreht fih dann bon ſelbſt mit; Die Geſtalt 
der Walzen erfennt man’ deutlich aus dem Durchfchnitte, Fig.12 
der Deflein fann beliebig gewählt werden, und' z. B. aus Pink: 
ten, feinen oder geöberen Rippen ıc. beftehen.:" Det Rand, mit 
welchem die untere Walze zu beiden Seiden der Berührungdftelle 
die obere umgibt, und gleichſam einfchließt, verhindert ſchon zum 

Theile das Herausſchlüpfen des Drahtes; um aber biefed Erfok 
ges noch ficherer zu ſeyn, gibt man dem Drahte an zwei Stellen 
noch “eine befondere- Leitung, nämlich dort, wo er zwifchen die 
Walzen eintritt: und nahe bei dem Punkte, wo ef diefelben wie: 
der verläßt. - Diefe Leitung beſteht in zwei einfachen Ohren, h, 
h’, von welchen eines oben; eines unten am Geftelle feftgefchraubt _ 
iſt; fo, daß h’ zwifchen den Backen's, b dicht hinter der Walze ], 
dagegen h zwifchen C und "d, unmittelbar vor der Walzen zu 
ſtehen kommt. Die Linie yz in Fig. 11, B jeigt den Weg des 
Drahtes; die Pfeile dabei geben die Richtung an, in welcher er 
fi) bewegt. Det Bogen m, welder an b' feſtgemacht iſt, und in 
einot Öffnung von d ſich bewegt, fichert das genaue Aufeinander: 
treffen der Walzen, indem er eine Abweichung von der vertifalen 
Richtung, beim Niederbrüden des Heftes g, verhindert. 


III. Mittel zur Biegung. 


Draht muß bei feiner Verarbeitung oft auf die mannigfaltig: 
fen. Arten gebogen werden. Im Allgemeinen gefchieht dieß, wenn 
des Draht nicht von bedeutender Dice ift, mittelft Zangen (f. 
diefen Artifel), und zwar mit Flach- oder Rundzangen, je nach⸗ 
dem Die Biegung eckig oder zund feyn fol. Nur ganz einfache 
und große Krümmungen können mit freise Hand vorgenommen 
werden ; bei diem Drahte nimmt man den Hammer zu Hülfe. 
In Faͤllen, wo viele Biegungen von völlig gleicher, ſehr regel⸗ 
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mäßiger» wahl: gar, künſtlicherer Geſtalt zu machen ſind, reichen 
dieſe Mittel, micht hin, mud es werden Dann. Hufam arrnnge au⸗ 
gependan dig nach Uwſtaͤnden, ſehr verſchieden ſeyn koͤnnen. 

„Um, id» Riyge wop-Freigförmiger ; opaler, oder siner- pre 
fiebigen andern, Fortz Zu erhalten, biegt. man den Draht ber ei- 
nen Dorn, d. hinein Eifenftäpchen, deſſen Umfreis entſprechend 
geflaltet if, - „Eine. größere Anzahl ‚ganz. gleicher Ringe erhält 
man, wenn der Drabt. um einen. folhen Dora (aus freier Hand 
oder mit Hulfe: einer mechaniſchen Worrichtung) in der Richtung 
einer, Schraube ‚fo. qufgerollt, wird... daß Windung an. Windung 
liegt, ‚worauf man die ganze Röhre. von dem Dorne abzieht, und 
in.einer geraden Linie mittelſt einer Schere,. einer Saͤge oder ei⸗ 
nes Meſſers aufſchneidet. Zu ſehr kleinen Ringen dient ein Stück 
Draht ftatt- des Dorns. Zur Erzeugnng: der ‚Draßteingelchen, 
aus welchen. durd). Platiſchlagen. die Flittern entſtehen, befolgt 
man dieſes Verfahren; ujnd von Gold: und Silberarbeitern wer⸗ 
den auf die naͤmliche Weiſe Ketteyglieder und Ringe der verſchie⸗ 
denſten Art verfortigt, welche nach Dem. Aufſchneiden nur mehr 
des Löthens bedürfen, um im Weſecntlichen. ‚vollendet zu, ſeyn. 
Man bemerft in folhen, Fällen, daß der gewundene Draht, ver⸗ 
möge feiner Elaftizität,, ſich mehr oder weniger wieder aufdreht, 
daher die Ringe größer ausfallen als der Umfreid des Dorns, 
‘ oder wohl gar. ihre. zegelmäßige Geftalt, einbüßen. Um diefen 
noch. auf dem Dorne ſteckt, mit weichen (andgeglüßtem) Eifen» 
drahte, bringt.es fo ind Feuer, und macht es glühend, um dem 
Metalle feing Elaftizität zu nehmen. 

Die fogenannten Sprengringe, welche nicht gelöthet 
find, fondern fo gewunden werden, daß-die Enden des Drahtes 
über einander liegen, und allein Durch die Bederfraft zuſammen⸗ 
halten, verfertige man auf folgende Weife. Um einen Dorn wird 
der Draht etwa ı'/, Mahl herumgewickelt; dann feilt.man. die 
Enden auf den äußeren Seiten bid auf die. halbe Dicke ab (ſ. Fig. 
13, Zaf. 70), und biegt fie endlich über einander, fo daß die 
platten Seiten beider fich berühren (Big. 14). Sprengringe, 
welche ganz platt feyn follen, werden nad) dem Winden, ohne 
weitere Vorbereitung, in eine ftählerne Stanze gelegt, deren Wer: 
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tiefung rund, ein. wenig groͤßer als der Ring; und am Baden 
flach ib; man ſetzt einen ebenfalls-fFachen Stempel darauf, und 
troibt, dieſen durch Hammerfchläge ſo lange: aim; bie Die beabſich⸗ 
tigte Abplattung des Ringes erfolgt iſt. -- 

-. Möhren, .. welche: durch (chraubenfärmige, Unwinbung von 
Draht um einen Dorn entſtehen, werden zu mancherlei Zweckon 
ange:sendet... &o- find. Die. Köpfe der Stecknadeln aus ſolchen 
Röhren gebildkt, die man in: kurze Stückchen zerſchneidet. Haͤu⸗ 
fig werden dergleichen. öhren, nor Meſſing⸗, Eiſen⸗ oder Stahl 
draht ald Federn (z. Bi in. Handſchuhes, Hoſeubraͤgern, Strumpf⸗ 
bändemn,:aber auch bei⸗Maſchinen) ıgebrauschtuin Man verfertigt 
fie mitzelſt einer ſehr einfachen Rerrichtung.: Ein. gplindrifche®e. 
Eiſenſtaͤngelchen, von denjenigen Durchmeſſer, welchen das Ins 
nere, dor · Feder erhalten foll, wird horizontal durch. zwei hölzerne 
Stüpen geſteckt, welche in einer angemeileuen Entfernung von 
einander, auf einem Brete- angebsacht find. Auf das eine Ende 
dieſes Dorns oder dieſer Spindel wird, außerhalb der Stüpe, 
eine Kurbel geſtockt, mit. der man die Spindel umdrehen fann. 
Nohe::au der nämlichen Stüge , aber: innerhalb derſelben (d. h. 
auf der, der andern Stütze zugekehrten Soite) befipk ‚die. Spiu⸗ 
del.ein kleines/Loch zur: Befeſtigung des Drahtes. Wird, nach⸗ 
dem das Drahtende eingeſteckt iſt, die Spindel anugedreht, waͤh⸗ 
rend man mit der andern Hand don Draht: geſpannt erhält, und 
ihn. zugleich ein wenig nach: dee Seite der Kurbel Hingieht (damit 
die Windungen dicht neben einander zu liegen kommen); fo bil 
det ſich allmaͤhlich eine Feder, die fo lang ſeyn fann, ald der in: 
ners Abſtand beider Stuͤtzen/ und leicht von. der Spindel herab 
gezpgen:wird. :. Far 

‚Diefe Vorrichtung laßt ſich zu fäneerer: Arbeit, und bes 
ſonders für dinne Federn, zweckmaͤßigrauf Die Weile abändern, 
welche auf Taf. 69 in Fig: 3ı (Aufriß) und Yig. 3a (Grundeiß) 
abgebildet. iſt. Ein hölzerner Rahmen a.b:c d wird auf einem 
Zifhe o p q r mittelft der Schrauben s, s befefligt. In den 
zwei längeren Seiten diefes Rahmens find bei e, e mellingene 
Lager für. die eiferne Achfe m n angebracht, auf welcher eine 
hölzerne Rolle y, mit mehreren Rinnen von verfchiedenem Durch: 
meſſer, fledt. Die Schnur.z fegt die Rolle ſammt der Achje in 
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mehr ober weniger fchuelle Umdrehung , je nachdem: fle In «ine 
Eleinere oder größere Rinne geleät wird. Das vordere&nde:n:der 
Achfe befigt ein: viereckiges Loch, welches den Dorn oder die Spin⸗ 
del h (einen etwas ftarfen- Eifendraft) aufnimmt, den man mit⸗ 
telft des Stifte g darin befefligt. Ju ein Meines Zoch, bei i, 
wird der Anfang. des Meſſingdrahtes geſteckt, aus welchem man 
Federn winden will... Das. Unnwideln-ded Drahtes um den. Dorn 
gefdjieht auch ‚bier durch Umdrehang :des Teptern; bamit :aher 
Schwanfungen des dünnen. Dorns vermieden werden, Täuft''der« 
felbe durch die söhrenförmige Höhlung eines Holzes u u, wel 
ches ‚aus zwei, an Charnieren nmzullappenden Theilen beſteht. 
Zeder der beiden Teile enthält die: halbe Höhlung, in Geftalt 
einer Rinne, welche in ig. 32 an..dee aufgefchlagenen Haͤlfte 
mit £ bezeichnet iſt. ig. 33 zeigt dDiefe Vorrichtung im Profile, 
Fig. 34 eben fo, aber. zugeftappt, wie fie während des Gebrauchs 
feyn muß. Der ſſchraffirte Kreis in Sig. 34 bezeichnet den Durch⸗ 
fehnitt des Dorns. Man ſieht hier zugleich, daß zwiſchen Dem 
Dber- und Untertheile eine Spalte x offen bleibt;-fe:diont, um 
den Drabt Auf. den Dorn zu leiten: Während ein Schwungrad, 
von welchen die Sthuur z. (Big. 31) auf die Nolle y’(Fig. In) 
Iäuft, von einem Acbeiter umgedreht wird, und das Holz a. u 
durch eine Schraube oder auf eine andere einfache Weile gefchlof: 
fen ift, Täßt eine zweite Perfon den Draht k mit einigem Wider 
ſtande durch Die Haͤnde gleiten, damit er ſich feſt auf den Dorn 
aufrollt. 

Auf folgende Weiſe kann man mite einem kurzen Dorne Fe⸗ 
dern von jeder beliebigen Länge verfertigen. In ein kleines 
Bretchen, welches man aufrecht ftehend in einem Schraubftode 
befeſtigt, wird ein Loch gebohrt, und. durch Diefes der Eifendrapt 
geftedt, welcher. als Dorn-.dienen fol, und etwa. 10:30 lang 
feyn kann. Binter dem Bretchen biegt man bdenfelben zu -diner 
Kurbel, um ihn bequem drehen : zu koͤnnen; vorn lLaͤßt: man ihn 
4 304 weit hervorragen, und verfieht das Ende mit einem, quer 
durchgebohrten, Fleinen Loche. Den Draht, welcher gewunden 
werden foll, ftedt man zu Anfang der Arbeit in dad eben er 
wähnte Loch, um ihn an dem Dorne feſt zu machen; iſt dieſer 
ganz angefüllt, fo zieht man über Das freie Ende deſſelben die 
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Feder faft ganz herab, fo daß höchftens 1 Zoll lang Daralıfifies 
den bleibt, und fährt mit.dem Unwickeln fort, bis aufs Neue der⸗ 
felbe Runftgriff wieder nothwendig iſt. Die wenigen Umwindungen; 
welche jedes Mahl auf dem Dorne zurüd gelaffen werden, find 
zur Befeftigung hinreichend. Es iſt (Bd. II. &. 638) gefagt 
werden, daß man bei der Verfertigung der Bouillons ſich, eben 
diefes Merfahrend bedient. Sehr gewöhnlid) "werden Drahtfe⸗ 
dern auch nad) der. Methode verfertigt, welcher ſich Die. Nadler 
bedienen, um ben (oben erwähnten) Anopfdraht zu den Steckna⸗ 
dein zu winden. Im Artikel Nadelfabritation Wird“ dar 
uͤber naͤher geſprochen. 

Man bat. für manche Iwede Drahtfedern nothig⸗ weiche 
Feine beträchtliche Dide, und doc, eine verhältnißmäßig  geoße 
Stärke befigen follen. "Solche windet man über einem ſchmalen, 
recht glatten und geraden, an den Kanten rund gefeilten Blech 
ftreifen,, wodurch fle eine bandförmige Geſtalt erhalten; und um 
fie ganz platt zu machen, kann man fie zulegt, bevor fie von dies 
fem flachen Dorne herabgezogen werden, mit dem Hammer bearz 
beiten, oder ziwifchen zwei Walzen durchziehen. In Perüden und 
Handſchuhen 5. B. werden folche Federn angewendet. er 

Die eifeenen Drahtfedern, welche man in Stubltiffen u. ſ. w. 
anbtingt, und weiche die. Form zweier, mit der Spige zuſammen⸗ 
floßender Kegel. haben, ‚werden auf einem Holze gewunden, wel⸗ 
ches diefelbe Geftalt, und (damit der aufgelegte Draht nicht ab: 
gleite) auf feiner Oberfläche eine fchraubenförmig herumlaufende 
Furche befist, überdieß aus zwei, bloß mittelft eines Zapfend zus 
fannmengeftedten Theilen befleht, die aus der fertigen Feder vo 
entgegengefepten Seiten heraudgezogen werden. Auf Taf. 7 
zeigt Fig. 8 eine Geber dieſer Art, und Big. 9 das — * 
Werkzeug. 

Die Bonillons aber Kantillen Kind ein Fabritat 
deſſen hier ebenfalls gedacht werden muß, da ſie mit den ſchrau⸗ 
benförmig gewundenen Federn im Wefenslichen übereinftimmen« 


Es fan, nachträglich zu dem Artifel Bouillons (im Il. Bde, 


©. 638) bemerkt werden, daß Fraufe Bouillond auch ohne 
Nadel, auf einer, nur etwa 6 Rinien langen, ftählernen polirten 
Spige gefponnen werden, welche dreis oder vierfantig, von der 


werben. 
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Geſtalt der Big: u2 Taf. 70) iſt, und mittelſt des. Zapfeñsa in 
dio Rolle des Kantillenrades geſteckt wird, fo daß fie: ſammt der⸗ 
ſelben in ſchnelle Umdrehung kommt. Der Draht wird in der 
Richtung der Limie:h auf den dickſten Theil der Spitze geleitet, 
auf: welchem nur einige Windungen Pag finden, daher die frü⸗ 
her gebildeten von ſelbſt immer ſich hinabſchieben. Ohne, weitere 
Vorkehrung kann alſo die Arbeitununterbrochen fortgeſetzt wer⸗ 
den, um: Kautillen vom beliebiger Länge zu erhalten. 

1: Bür:befondere Zwecke werden äfters fadenfürmige: Körper 
mil Draht fhraubenförmig umwickelt, in der. Abficht, seine blei- 
bende Drahtbefleidung für jene Unterlage zu bilden. So werden 
durch Umwickein von. Beide mit - feinem Drahte die echten und 
unechten Bold: und Silbergefpinnſte, und die fogenannten über: 
fponnenen Saiten: „bargefteit dee Draptfpinnerei und 
Saite n). 

Ganz aigenthümliche Biegungen des Drahtes werden oft 
bach ſehr Fünftliche Maſchinen hervorgebracht. Es darf hier 
nur auf die Verfertigung der Drahthaͤkchen zu den Well: und 
Daumwollkraten, der r Anopfoͤhre, der Bandketten, hingewieſen 


Geplaͤtteter Gold— und Silberdrahe (kahn) wird zuweilen 
in die: Form eines feinen Zikzak gebogen (f.. Taf. 70, Fig. 10); 


daus Mittel hierzu iſt ein; Hleined Walzwerk, deſſen Zylinder. ges 


kerbt oder geriffelt fm (Big. 11), wonach sa der Eiſolg von 
ſelbſt erklaͤrt. 


IV.. Mittel zur Bereinigung ober Zu fammen 
.. fügung.. 

Bei Arbeiten aus Draht bedient: man-fich oft des Löthens 
als Mittel zur Vereinigung der Theile; ein ganz ausgezeichnetes 
Beifpiel hiervon ift die Verfertigung des Biligrans (f. Art. Fili⸗ 
gran), abgefehen von zahlreichen, weit gewöhnlicher vorfom- 
menden Faͤllen. Das Löthen hat, in föfern ed auf Draht ange: 
wendet wird, nichts wefentlich Eigenthiimliches ; es gibt dagegen 
gewiife Arten der Zufammenfügung, welche größtentheild nur bei 
Draht, nicht aber bei anderen Metallarbeiten ausführbar find: 
Hierher gehören: 
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1) Das Verfhlingen mit angebogenen - Ringer 'ober 
Öhfen, wie ed z. B. bei der Werfertiguns mancher Ketten übe 
lich ift. 

2) Das Zuſammendrehen, um etwa die Enden eines 
irgendwo herumgelegten Drahtes mit einander zu verkinden, wo⸗ 
bei durch das Zuſammendrehen felbft der Draht firaff angefpannt 
wird. Zuweilen dreht man auch wohl längere Drabtflüde regel: 
mäßig nach Art einer Schnur fchraubenförmig zufammen, um 
daraus Beftandtheile größerer Arbeiten, oder einzelne Fleine Bes 
genftände, wie Haarnadeln, Ringe u. f. w. zu bilden. 

3) Dad Umwideln. ober. Sufammenbinden mei. 
rerer Drahtſtücke mit duͤnnerem Drabte. 

4) Das Flechten, 5 8. bei der Werfertigung fehe gro⸗ 
ber Siebe, aber auch bei manchen feineren Arbeiten gebräuchlich, 
Sig. ı5 (Taf. 70) zeigt die für Siebe gewöhnliche Art des Ge- 
flechtes. Armbänder, Gürtel u. dgl. von feinem Drahte werden 
auf die Weife verfertigt, daß man gewundene Federn, deren 
Windungen durch mäßiges Audziehen etwas von einander ent⸗ 
fernt find, in gleich lange Stücke zerfchneidet, und letztere in. eins 
ander fchraubt, fo daß eine Verbindung entficeht, welche am be⸗ 
ſten aus der vergrößerten Abbildung (Big. 16, Taf. 70): deut. 
lich wird. 

45) Das Weben, wobei der Draht im Weſentlichen wie 
Garn bei der Zeugfabrikation behandelt wird... So entſtehrn alle 
feineren Drahtfiebe und Bitter, zu deren DVerfertigung theils 
eine eigene Vorrichtung (der fogenannte Siebmacher⸗ Rahmen), 
theils ein gewöhnlicher Webſtuhl (mach Art des Leinweberſtuhls 
gebaut) angewendet wird. Drahtgewebe finden nicht nur als 
Siebe‘, fondern auch zu anderen Zwecken 'manhigfaltige Anwens 
dungen. Zu erwähnen find die Papierformen, die feinen Gitter 
dee Sicherheitölampen ; welche in Bergwerken gebraucht werden, 
fo wie jene, deren man fi ih, nachdem fie mit Gemälden verziert 
find, als Benfterfchirme bedient, u. ſ. w. Man hat felbft gefö- 
perte und gemufterte (faconnirte) Drahtgewebe, deren Verfertis 
gung in feinem wefentlichen Umftande von dem Weben der ihnen 
ähnlichen Leinen- oder Baumwollſtoffe (3. B. des“ Drells) db» 
weicht. "Daß der Weberſtuhl für Drabtarbeit von angemeifener 
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ſtarker Bauart ſeyn munß, und daß das Weben ſelbſt große Kraft⸗ 
anwendung erfordert, iſt leicht voraus zu ſehen. Um im Handel 
auf eine leichte und allgemein verſtaͤndliche Weiſe die Feinheit der 
Drahtgewebe zu bezeichnen, gebraucht man Nummern, welche 
zuweilen willkürlich augenommen ſind, oft aber, und ſehr zweck 
maͤßig, die Anzahl der Draͤhte angeben, welche, in Kette oder 
Eintrag, auf der Länge eines Zollo enthalten find. Eiſendraht⸗ 
gewebe werden z. ©. in England und Sranfreic von Nro. 48 
bis Nro. ı30 verfertigt; diefe beiden Sorten haben auf der 
Släche eines Quadratzolls 2304 und »4400 -Dffnungen. 

| Vom dem Verfahren, durch welches Drahtgewebe fehalen» 
artig vertieft werden, um fie ald Siebe, Tellergloden u. f. w. 
zu gebrauchen,. wird im Art. Siebe die Rede feyn. 


V. Mittel zur UmEleidung des Drahtes mit 
anderen Stoffen. 

Die Spinnmühle (f. Art. Drahtſpinnerei) wird - 
angewendet, um weichen (audgeglühten) Eifendraht mit Seide 
zu umwickeln. Diefer überfponnene Draht findet zu 
Damenpup Anwendung. Zu gleihenm Gebrauche wird öfters 
auch Eiſendraht mit Papier umkleidet, indem man aus legterem 
fhmale Streifen fchneidet, die man fchraubenartig herumwickelt. 
Diefe Arbeiten find übrigens von feiner großen Wichtigkeit; es 
genügt, diefelben. angedrutet zu haben. 

K. Karmarſch. 


Drahthafte. 

Die zum Zuſammenhaken von Kleidungsftüdien gebrauch 
ten Hafen und Ringe, von ‚welchen bier die Rede it, werden 
auf die einfachfle. Weife mittelft einer gewöhnlichen Rundzange 
(f- Zange) verfertigt. Man fchneidet Drahtſtücke von gleicher 
Länge ab, und biegt zuerft die beiden Enden zur Form Fleiner 
Dinge. Die fernere Behandlung iſt eine. andere für die Hafen 
als für die hſen. Lebtere (a, Fig. 29, Taf. 69) find. ‚vollens 
det, wenn man über. dem dickern Theile des runden Zangenmau⸗ 
les den Draht zu einem großen Ringe gebogen, zuletzt wohl auch 
das Ganze noch mittelſt des Hammers auf einem kleinen Amboſſe 
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platt ‚gefehlagen hat. Die Drähte, welche zu den Hakengb, 
Fig. 29) beftimmt find, und etwa un dem dristen Theil laͤnger 
feyn müffen, als jene zu den Ähfen, werden in der Mitte zuſam⸗ 
mengebogen (f. Sig. 30), hierauf an der Spitze c, oder auch ganz 
platt gefchlagen, und endlich noch ein Mahl ‚, zur Bildung des 
eigentlichen Hafens, umgebogen. 

Das Hülfsmittel,- deffen man ſich bedient, um die Draht: 
ſtũcke, wie fie zur Verfertigung der Hafte erfordert werden, in 
gleicher Länge zu erhalten, ift eine Lehre von ähnlicher Art, wie 
man bei der Babrifation der Nadeln gebraucht (f. Taf. 69, Big. 
34 im Brundriffe, und Fig. 25 im Durchfchnitte) , nämlich eine 
Art Bölgerner Rinne, aus zwei Seitenbretchenab, c d, und einem 
flachen Boden gebildet, in welche eine Querwand e von Horn 
"eingefehoben ift. Von den zwei ungleichen Abtheilungen, welche 
hierdurch entſtehen, iſt Die fängere für die Drähte zu den Hafen, 
die Fürzere für jene zu den Ohſen derfelben Nummer beftimmt. 
Man bringt eine Anzahl Drähte in die Rinne, fo daß fie die 
Scheidewand e berühren, und den Boden bedecken, hält fie mit⸗ 
telft eines darauf gelegten Bleches feit, und fchneidet am Rande 
des Werkzeugs alle Drähte durch Eine Bewegung der Schere zu: 
gleich ab. In Fig. 24 gibt f die Lage einiger Drähte an; der 
Schnitt gefchieht Hier nach der Linie b d. 

Man hat verfucht, die Kleiderhafte aus Draht mittelft Ma⸗ 
ſchinen zu verfertigen; nahmentlih bat Hoyan in Frankreich 
eine ſolche Brafchine erfunden,: allein über die Einrichtung derfel: 
ben iſt noch feine genaue Nachricht befannt geworden. 

Das Material zu den Häften ift entweder Eifendraht, Mefr 
fingdraht oder verfilberter Kupferdraht, felten echter Gold⸗ oder 
Eilberdraht. "Die eifernen, welche die fchlechteften find, werden 
meiſt ſchwarz gemacht, indem man fie in Leinoͤhl wirft, dann auf 
eins eiferne Platte legt, und Tebtere von unten erhitzt, bis das 
hl ſtark dampft; oder auf die nämliche Art, wie die Drahtſtifte 
(. dieſen Artifel) verzinnt. Die meſſingenen Hafte werden ver 
zinnt oder vielmehr weiß angeſotten, auf dieſelbe Weiſe wie” die 
Stednadeln. Am Handel bezeichnet man diefes Fabrifat, nad) 
Verſchiedenheit der Größe, mit Nummern, die gewöhnlich von 

3 bis ı2 gehen. Die-größte Sorte tft Nro. a, die kleinſte Nro. 12. 


“. 
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Mg bindet oft fo viel Paare, ald die Nummoͤr anzeigt, in ein 
Büfchel zufammen, jedes Paar · and einem Haken und einer ͤbſe 
beſtehend. . 
Zu 8. Karmarie- 
Diabtfpinnerei 2 

Die fogenanateyn Gold: und Silber⸗Geſpinnſte be 
fiehen ‚aus feidenen (feltener Teinenen oder baumwollenen) Faͤden, 
welche fehraubenförmjg, in engeren oder weiteren Bindungen, 
mit geplättetem Bold: ‚oder Silberdrahte (Lahn) umwidelt find. 
Man gebraucht.fie befanntlicdy zu Borten (Bd. II. G. 604), Fran⸗ 
fen, geftidten Arbeiten, u. dgl. Zur Verfertigung der Sefpinnfte 
dient eine ziemlich zufammengeiepte ‚Mafchine, die Spinn⸗ 
müble oder Drabtfpinnmühle, von welcher Taf. 7ı die 
ausführlichen Zeichnungen ‚enthält. - Hier ift nämlidy.Zig. der 
Aufriß der vordern Seite, wo der Arbeiter flieht, deilen Hände 
die Mafchine in Bewegung fegen; Sig. 2 der Aufriß der rechten 
Seite, Fig. 3 ein fenfrechter Durchſchnith Big. 4 bis 8 find 
Zeichnungen einzelner Theile. J 

Das Hauptgeſtell beſteht in vier Beinen, von welchen 
drei, mit A, B, C bezeichnet, in Sig. ı und = zu fehen 
find. ‚Querhölger A’, D, verbinden die Beine oben. und, unten 
an. den zwei ſchmalen Seiten der Mafchine ; vorn ift die Verbin» 
dung durch ‚Die Satten E, F und das Bret G, hinten ‚‚Hucch. die 
Latten H, 1, bewerfitelligt. - K.und L find zwei anderg-herizgn- 
tale Latten, welche. in. geringer Entfernung von der Hingerfaite 
des Geftelld angebracht, und, durch Süße N und Schraubenmut: 
tern M mit den Beinen verbunden find- (f. Big. 2). Die höl⸗ 
zeene Wand O bildet eine Sortfegung der Hinterfeite;-P (Tig,. 3) 
ift eine fchmale Bank, fo. lang alg die ganze. Mafchine, und bee 
ftimmt, die bei der Arbeit fich. ergebenden Abfälle daranf zu le⸗ 
gen; Q aber ein eben fo langer Baffen, welcher durch die Schraus 
ben m, m (Big. ı, 2) auf den oberen Querbölgern wi Big. 2) 
feſtgemacht iſt. 

Die Spinnmühle wird eigentlich nur. dadurch zu einer kuͤnſt⸗ 
lichen und zuſammengeſetzten Maſchine, daß ſie das Überfpinnen 
mehrerer Zäden zugleich verrichtet, ober, nach dem Kunftauss 


f 
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drucke, mehrere Gänge bat. Ein Gang wird nämlich der 


Snbegriff aller jener Theile genannt, welche zufanımengenommen . 


zum Spinnen eined Fadens gehören. Es gibt Mühlen mit 8, 
ı2, ıb und 20 Gaͤngen; von der zulegt genannten Art ift bie 
bier abgebildete. ö 

Wenn man zuerft, um das Verſtehen der Maſchine zu er⸗ 
leichtern, die Wirkung derfelben fo betrachten will, als fände fie 
nur auf einen einzigen Baden Statt, fo wird dieß am beften mit. 
Hülfe von Sig. 3 gefchehen fönnen. Der mit Lahn zu überfpins 
nende Seidenfaden' befindet ſich auf einer Spule a (der Seis- 
Denrolle), von welcher er fi) allmäplig in dem Maße abrollt, 
wie die Arbeit fortfchreitet. Diefe Abwidelung findet Statt in 
Folge ded Zuges, welchen der Baden dadurch erleidet, daß er 


ſich nad) dem Überfpinnen auf eine andere Spule wieder aufrollt. 


Soll demnad) der Faden nicht fchlaff werden, fo darf die Spule a 
nur mit einigem Widerftande fi) umdrehen. Dieß bewirft man 
auf folgende Weife, weldhe man durch Vergleihung.von Fig. ı 


und 3 erfennt. Die Spule a ſteckt Tofe auf einem eifernen Stifte, - 


der in der Wand O befeftigt ift: ihre hintere: Scheibe, welche dies 
fer Wand zugefehet iſt, befigt eine Rinne auf dem Umfreife, 
wodurd) fie die Geſtalt einer fchmalen Rolle erhält. Eine dünne 
Schnur, bei b (Big. ı) an einem Stifte befeftigt, ift um diefe 
Rolle gefchlungen, und laͤuft dann gegen einen hölzernen Nagel c 
bin, durch deffen Umdrehung fie in ſolchem Grade gefpaunt wird, 
daß fie eine hinlängliche Reibung an der Rolle bewirkt, um die 
Drehung der Spule etwas zu erfchweren. Der Faden geht von 
der Spule aud.fenfrecht abwärts, und wendet ſich um ine 
runde Glasſtange d in horizontale Richtung. Die Glasſtange ift 
fo lang ald die ganze Mafchine, weil alle 30 Fäden unter ihr 
durchgehen müllen; fie wird durch drei Pleine hölzerne Säulen 
unterftügt, die in der Mitte und an den beiden Enden der Ma⸗ 
fhine angebracht find. e, in Big. 2, ift eine der Säulen; die 
beiden äußeren fieht man, ebenfalld. mit e, e bezeichnet, in Big. 
1, wo die mittlere von anderen Theilen bededt wird. So wie 
der Faden die horizontale Richtung angenommen hat, geht er 
durch ein ‚eifernes Röhrchen £, weldyes unbeweglich in dem Bal- 
fen Q ftedt. Diefes Rohr dient ald Umdrehungsachſe des fage: | 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 17 
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nannten Laäufers h, der mit feinen Nebentheilen das Herum⸗ 
wiceln des Lahn verrichtet. Nun geht der überfponnene Faden 
neuerdings tiber eine runde Glasſtange i, über eine Fleine Rolle 
oder Walze k, und endlich auf die Spule l, welche ſich inach der 
Richtung des in Fig. 3 beigefegten Pfeild Tangfam umdreht, und 
hierdurch den Baden allmaͤhlig an ſich zieht, der demnach in fte- 
ter Bewegung durch dad Rohr £ begriffen iſt, wie die Pfeile eben⸗ 
falls angeben. 

Die Einrichtung des Täufers h, welcher eigentlich der 
wefentlichfte Theil der Spinnmühle ift, wird aus der Durchfchnitt: 
zeichnung Fig. 7 Far, wenn man damit die vordere Anficht, Fig. 
8 vergleicht. Diefe beiden Zeichnungen find in einer Größe ent⸗ 
worfen, welche die Hälfte der wirklichen if. In Q, Big. 7, 
fieht man wieder den Balfen, welcher auch in Fig. », 2, 3 fo bee 
nannt iſt. In einer wagrechten Durchbohrung deifelben wird 
mittelft der hölzernen Drudfchraube g das Rohr f feftgehalten, 
fo daß es fich nicht drehen kann, Doch aber im Falle einer Befchä- 
digung des Läufer, Leicht losmachen und herausziehen Täßt. 
Das vordere Ende des Rohres ift durch einen Zapfen von Buchs⸗ 
baumbolz, ı, verftopft, welcher nur in der Mitte ein enges Loch 
zum Durchgange des Seidenfadens befigt, und an feinem hervor: 
zagenden Kopfe forgfältig abgerundet ift, um den Baden, der fi 
daran reibt, nicht zu befchädigen. Auf dem eifernen Rohre ſteckt 
zunächft, vorderhalb des Balfend Q, der eigentliche Läufer >, 
ein kurzer Zylinder von hartem Holze, der mit einem figeibenför- 
migen Anſatze 4, 4 und einer Rolle 3 verfehen ift. Um Ießtere 
geht eine Schnur, welche den Läufer in fchnelle Umdrehung ver: 
fegt, nach jener Richtung, die der Pfeil in Fig. 8 bezeichnet. 
Auf dem zylindrifchen Theile des Läufers fteckt die Lahnrolle 
5, eine Fleine Spule von Buchsbaumholz, welche mit geplättetem 
Drahte angefüllt iſt. Der Lahn wird auf der Plaͤttmaſchine felbft 
(welche im Art. Drabtarbeiten befchrieben ift) fogleich aufs 
gefpult, und man muß deßhalb einen gehörigen Vorrath von 
Lahnrollen befigen, um jede, die leer wird, durch eine volle au⸗ 
genblicklich zu erfeßen. Die Lahnrolle 5 ſteckt Iofe genug auf 
dem Läufer, um der unabhängigen Drehung fähig zu feyn, welche 
fie machen muß, damit der Lahn fich in dem Maße abrolle, wie 
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er zum Überfpinnen des Seidenfadens verbraucht wird. Allein 
diefe Bewegung darf nur mit einigem Widerflande erfolgen, weil 
fonft der Lahn nicht gefpannt bleiben, und fich nicht feit genug 
um die Seide wideln würde; darum ift die Lahnſpule mit derfel 
ben Vorrichtung verfehen, welche für gleichen Zweck bei den Sei⸗ 
denrollen a angebracht, und bereits befchrieben if. 6, 6, in 
Fig. 7, ift nämlich eine Furche auf dem Umkreiſe der Lahnrolle. 
Ein Baden, welcher in diefer Burche Tiegt, und fomit Die Lahn⸗ 
rolle umfchlingt, ift auf der Scheibe 4 des Läufers, und zwar 
an den Stiften q und 10 (Fig. 8) befeftigt, fo daß er durch Um⸗ 
drehung von 10 beliebig gefpannt werden fann. Auf der nämli- 
hen Scheibe 4 ftedt, an einem gebogenen Meffingdrahte 8, die 
kleine hölzerne Rolle 7, über welkhe der Lahn von der Spule fo 
hervorgeleitet wird, daß er, in die Richtung der Einie 11 fich wen⸗ 
dend, bei 13 (Big. 7) mit dem Seidenfaden fich vereinigt, der 
in der Richtung der Linie ı2, 13 durch das Rohr £ herauds 
fommt. Denft man fich bei »3 den Lahn an dem Seidenfaden 
befeftigt, und den Läufer 2, 3, 4 in Umdrehung, fo muß’ fi) 
der Lahn um die Seide herumwideln ; und die einzelnen Windun: 
gen erhalten die Lage von Schraubengängen, weil zugleich die 
Seide, in der Richtung von ı2 nad) ı3 hin, fortfchreitet. Es 
ift Mar, daß, bei einmahl feftgefegter Gefchwindigfeit des Läus 
fers, die Windungen des Lahns auf der Seide deito dichter an 
einander fallen, je langfamer Die fortfchreitende Bewegung des 
Seidenfadens ifl. Nüct während 100 Umdrehungen des Läus 
fers der Faden um a Zoll fort, fo kommen 100 Windunger auf 
3 Zoll, oder 50 auf ı Zoll; beträgt die Bewegung während 
100 Umläufen aber 2'/, Zoll, fo erhält das Gefpinnft auf der 
Länge eined Zolled nur 40 Windungen u. ſ. f. Aus dem Ange . 
gebenen erfieht man, daß die Lahnrolle 5 ihre Umdrehung auf. 
zwei verfchiedenen Wegen erhält. Sie muß nämlich 1) fi mit 
dem Läufer 2, 3, 4 zugleich, und eben fo fchnell als diefer, dres 

ben, weil fie mit demfelben durch die Schnur 9, 10 verbunden 

ift; fie muß aber auch 2). dem Zuge folgen, durch welchen der 

Lahn ſich abzurollen ftrebt, indem er um die Seide fich herum⸗ 

legt, und von derfelben fortgezogen wird. Diefe zweite Urfache 

bewirft alfo noch eine gewille Anzahl von Umdrehungen, um 

| 17* 
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welche die Geſchwindigkeit der Lahnrolle jene des Laͤufers über- 
trifft. - 
Die bisher befchriebenen und in Fig. 3 angegebenen Xheile 
find meift auch in Fig. 2 zu finden. Da fie fidy für jeden einzel- 
nen Gang wiederhohlen, fo ift jeder derfelben zwanzig Mahl vor- 
handen, wie ein Bli auf Big. ı am beften deutlid macht. Dan 
fieht Hier ganz oben die Reihe der 2o Seidenrollen a ; weiter un⸗ 
: ten die Läufer h, von welchen ein jeder gerade unter feiner Sei⸗ 
denrolle, nur weiter nach vorn hin, fich befindet ; ferner die Wal: 
zen k; endlich die Spulen 1, welche dad fertige Geſpinnſt auf- 
nehmen. Die Walzen k find von Holz, und mit vielen feinen 
Einferbungen oder Zurchen verfehen, fo daß jede- von ihnen wie 
eine Menge Heiner, auf der nämlichen Achfe befefligter Rollen 
erfcheint. Während ded Spinnens legt man von Zeit zu Zeit 
die über die Glasſtange 1 herabfommenden Faden in eine andere 
Furche ihrer Walzen, damit das Gefpinnft nicht immer auf Eine 
Stelle der Spulen 1 geleitet wird, vielmehr letztere ſich moͤglichſt 
gleihmäßig anfüllen. Es wäre leicht, diefe Einrichtung noch 
vollfommener und bequemer zu machen, indem man flatt jeder 
Walze bloß einen Fleinen Glasring anbrädte, alle diefe Ringe ' 
auf einen horizontalen Stab fehte, und lebtern durch) den Bewer 
gungs » Mechanismus nad) der Länge der Maſchine hin und her 
fchieben ließe, was auf eine höchſt einfache Weife gefchehen Fönnte. 
Die Art, wie die Fleinen Walzen k angebracht find, ergibt fich 
durch Vergleihung von Fig. 2 mit Fig. ı, wenn noch wenige 
Worte hinzugefügt werden. Die Walzen find ſaͤmmtlich in ihrer 
Achſe duchbohrt, und fleden auf einem langen Eifendrahte, zu 
deffen Unterftügung die Saͤulchen o, o angebracht find, welde 
in Sig. ı durch die Fleinen Kreife zwifchen den Walzen ausgedrüdt - 
werden. Diefe Säulchen ftehen, in horizontaler Richtung, auf 
der obern Querleifte m’ eined Rahmens n n‘, welcher den Raum 
zwifchen der Latte F und dem Brete G .auöfüllt, und die Leiter 
genannt wird, weil er zwifchen feiner obern und untern horizonta« 
Ien Leifte 'eine Anzahl fenfrechter Sproffen enthält, welche ihm 
das Anfehen einer Leiter ‚geben. Durch jene‘ Sproffen ift der 
- Rahmen in fo viele Abtheilungen getrennt, als die Spinnmühle 
Gaͤnge enthält, und’jede Abtheilung nimmt eine der Spulen | 
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auf, die mit ihrer eifernen Achſe in ſchraͤgen Einfchnitten der be⸗ 
nachbarten Sproſſen gelagert ift (f. Big. 3, bei ı). 
Die Spinnmühle wird durch langſames Umdrehen der geb- 
Ben KurbeLR (Big. ı, 2, 3) in Gang gefept. Die zwei Bewe- 
gungen, welche hierdurch ‚gleichzeitig erzeugt werden müflen, 
find aus dem Vorhergehenden fchon bekannt, und beftehen ı) in 
der Umdrehung 'der Läufer h, und 2) in der Umdrehung der _ 
Spulen 1, welche das Gefpinnft aufwideln. Die Mechanismen 
für Ddiefe beiden Bewegungen müſſen abgeſondert betrachtet 
werden. | - 
Die’ eiferne Ahfe, au welcher die Kurbel R ſtect, und die 
ihre Lager in dem Brete G und in ber Latte K befißt,. enthält 
gauz hinten ein großes Rad T (Fig. 3, 3), von welchem ein 
Seil ohne Ende um das Fleinere Rad U Läuft, deffen Achfe in.E 
und L gelagert ift. Auf diefer letztern Achfe befindet fich ferner 
ein, mit fünf Schnurläufen verfehenes Mad V (Big. ı, 3), wel 
ches in Fig. 2 nur im Umriffe punktirt ift, um die Zeichnung 
. nicht undeutlich zu machen. Ron V aus werben,. durch eine ein 
zige lange Schnur, alle Läufer h in Bewegung gefept, zu wel 
hen Behufe diefe Schnur jeden Läufer in der Furche 3, 3 feiner 
Rolle (Fig. 7) umfaßt. Da der Durchmeſſer der Läufer Rollen 
einen Zoll, jener des Rades V 14 Zoll, der von U 6.300, und 
von T 34 Zoll beträgt, fo machen bei einer Umdrehung der Kur: 
bei BR die Läufer 79 bis Bo Umdrehungen, und bewirken eben fo 
viele Umwindungen des Lahns um die Seide. In Fig. 1, 2, 3 
iſt die Schnur, durch welche unmittelbar das Rad V die Läufer 
treibt, nicht angegeben; dafür gibt Fig. & nach Fleinerem Maß⸗ 
ftabe eine Überficht des Weged, den diefe Schnur nimmt. Gebt 
man voraus, daß, um diefen Weg zu verfolgen, von dem Punkte 
am Umfreife ded Rades V auögegangen werden folle,. der-mit.* 
bezeichnet ift, fo geht von hier die Schnur zuerft über die beiden 
äußerſten Läufer am rechten Ende der Mafchine; dann, nachdem 
fie unter eine Hülfsrolle 14 hinab und wieder hinauf geleitet iſt, 
über die nächften zwei Läufer, worauf fie nach dem Rade V zu⸗ 
rückkehrt, aber nunmehr in einen andern Schnyrlauf deffelben fi 
legt. Sie umfchlingt das Rad, Fehrt nad) den Läufern zurüd, 
und gebt, wieder mit Hülfe einer Rolle ı4, über den fünften bis 


— 
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achten Laͤufer, vom rechten Ende an gezaͤhlt; worauf ſie wieder 
auf dad Rad (und zwar auf den-dritten Schnurlauf deſſelben) 
binabläuft, um, zurüdfehrend, .die vier Läufer in der Mitte der 
Mafchine zu umfaflen; u. f. f. Wie man fieht, Freuzen ſich jedes 
Mahl die zwei Zweige der Schnur, welche zu der nämlichen Gruppe 
von Läufern ‚gehören. Dieß findet zum vierten Mahle für den 
Dreizehnten bis ſechzehnten Läufer, und zum fünften Mahle für 
die Testen vier Läufer (an der linken Seite) Statt, wobei die 
Schnur vom fünften Schnurlaufe des Nades heraufkommt, aber 
bei der Rückkehr wo fie in dem Punfte ** auf das Rad gelangt, 
in den erſten Schnurlauf wieder_eintritt, in welchem fich ihr An- 
fang und ihre Ende an einander fihließen. - 

Die fünf Hulfsrollen, 14, find vorhanden, um der Schnur 
die gehörige Spannung zu geben. Zu Diefem Behufe ift jede der⸗ 
felben auf einem fehmalen Schieber, 15 (Fig. ı, 2, 3) ange 
bracht, welcher in einem fenfrechten Salze des Balfend Q auf 
und nieder gleiten fann, und durch eine Schraube 16 (Big. 2, 3) 
feſtgehalten wird, nachdem man ihn tief genug hinabgedrüdt hat. 

. Die Bewegung der Spulen !l geht von der großen - 
Schnecke 8 aus, einem mit mehreren Seilrinnen verfehenen 
hölzernen Kegel, welcher auf der Kurbelachſe figt, und in Fig. 3 


deutlich zu fehen, in Sig. a aber, um Verwirrung zu vermeiden, 


‚nur im Haupt = Untriffe durch punktirte Linien angedeutet ift. 
Mittelſt eines Seiles p ſetzt diefer Kegel zunaͤchſt das Rad W 
(Fig. 1, 8) in Umdrehung. Wenn man mit Sig. 2 noch Fig. A 

and 5 vergleicht, fo wird der Gang des Geiles deutlich werden, 
wobei zu bemerfen ift, daß Fig. 4 die hier fichtbaren Theile im 
Srundsiffe, Fig. 5 aber im Aufriffe (nämlich fo, wie fie in. Sig. ı 
erfcheinen würden, wenn fie gefehen werden Fönnten) darftellt. 
Wenn man dad Seil von dem Punkte aus verfolgt, welcher am 
Umfreife des Rades VV mit * bezeichnet ift (f. Big. 2), fo fieht 
man, daß es zuerſt über eine Hülfsrolle X aufwärts geleitet, und 
bann über eine andere folche Rolle, r, in horizontaler. Richtung 
fortgeführt ift. Won r weg läuft das Geil (f. Big. 4, 5) von 
unten auf eine der Rinnen ded Kegeld S, kehrt oben von dem» 
ſelben zurück, umſchlingt eine frei haͤngende Nolle s, läuft wie— 
der auf den Kegel, und umfaßt eine gräßere Rinne deſſelben, aus 
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welcher es oben heraustritt, um feinen Weg nach der Hülfsrolle 
q hin zu nehmen, über die es (ſ. Sig. 2) hinabgeleitet ift, um 
‚ endlich über die legte Rolle Y wieder auf das Rad WV. zu gelans 
gen, wo die beiden Enden des Seils vereinigt find. Die Rollen 
r und q fteden lofe auf ihrer eifernen, ganz unbeweglichen Achfe, 
weil fie fich nach entgegengefebten Richtungen umzudrehen haben. 
Auf. derfelben Achfe ſteckt, ebenfalls ganz loſe, eine Fleinere Rolle, 
2 (Fig. 2, 4), über welche eine Schnur t läuft, die einerfeits 
an dem Kloben der Rolle s (Big. 4, 5), anderſeits qn der höl⸗ 
zernen Welle u (Fig. 2) befeftigt if. Diefe, mit Sperr⸗Rad x 
und Sperrkegel y verfehene Welle wird an ihrem Kopfe v Durch 
den’Hebel w umgedreht, und dient, indem fie hierbei Die Schnur 
t um ſich aufrollt, zur Spannung ded Seiles p. Es iſt Flar, 
daß diefed Seil dem Made VV eine größere oder geringere Ge⸗ 
ſchwindigkeit ertheilt, je nachdem man es in größere oder Pleinere 
Ninnen ded Kegeld 8 legt. Won W aus aber wird die Bewer 
gung folgender Maßen auf die Spulen 1 übertragen. Die eiferne 
Achſe des Rades VV reicht vorn über die ganze Länge der Spinns 

“ mübhle ber, und trägt zwanzig hölzerne gereifte Kegel (die Eleis 
nen Schnecken) Z (Fig.ı, 3), welche fi fi gerade unter den 
zwanzig Spulen 1 befinden. Won .jedem der Kegel läuft eine 
Schnur ohne Ende, a’ (Fig. 3) über zwei Fleine Rollen in einem 
Kloben b’ nad) der Spule 1 hin, welche an der rechten Seite 
(wie Big: ı zeigt) zwei Schnurläufe von verfchiedenem Durchmef- 
fer befist. In einen derfelben legt man die Schnur: in den grö- 
Bern, wenn die Umdrehung der Spule, wie gewöhnlich, langſam 
ausfallen foll; in den Fleinern, wenn, um ſehr weit aus einander 
liegende Windungen auf dem Geſpinnſte zu erzeugen, die Spulen 
fhnell gehen müffen. Jeder von den Kegeln Z enthält 8 bis 12 
Rinnen für die Schnur, unter welchen man ebenfalls zu wählen 
Bat, um die Gefhwindigfeit der Spulen abzuändern. Vorzüge 
lich'ift zu bemerfen, daß in dem Maße, wie durch die Aufwicke⸗ 
lung des Sefpinnftes die Spulen an Durchmeſſer zunehmen, die 
Umdrehungen derfelben langſamer werden müjjen, um die. Ge: 
fhwindigfeit, mit welcher die Seide durch das Rohr f (Fig. 2, 
3, 7) geht, möglichft unverändert zu erhalten. Man erreicht 
Diefen Zweck, indem man von Zeit zu Zeit die Schnur a’ (Fig. 3) 
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in eine Heinere Rinne des Kegeld Z legt. Um alle diefe Schnüre 


(welche in Sig..ı abfichtlich weggelaffen find) ſtets ftraff zu halten, 


ift an jedem der Kloben b’ eine Schnur e⸗ angebunden, die durch 
ein Bleigewicht g’ gefpannt wird. Um die Zahl der Gewichte 
zu vermindern, wird jedes derfelben mittelft der Schnur f/ an 
einer Rolle d’ aufgehangen, und um diefe Rolle eine der Schnüre 
e“ gelegt, deren Enden fodann aufwärts geleitet, über Fleine (in 
Ausfchnitten der Latte H Tiegende) Rollen c’ fortgeführt, und 
endlich an zwei benachbarte Kloben b/ befeftigt werden. Zehn 
Gewichte reichen fomit für eine Mafchine von 20 Gaͤngen bin. 

- Die Sold- und Silbergefpinnfte find in mancherlei Ruͤckſich⸗ 
ten verſchieden. Man unterſcheidet: 

1) Echte und unechte (Leonifhe) Sefpinnite, 
je nachdem fie aus echtem oder unechtem Lahn verfertigt find. 

2) Geſpinnſte auf Seide, auf Leinenzwirn und auf 
Baummolle Der Faden, welcher dem Lahn zur Unterlage 
dient, ift nämlich bald fchwach zufammengedrehte Seide, bald 

. zweifach, auch dreifach gezwirntes Leinen oder Baumwollengarn. 
Zu den echten Gefpinnften dient immer nur Seide. In jedem 
Falle muß der Faden für Silbergefpinnfte weiß, für Goldgefpinnfte 
gelb gefärbt ſeyn. Man hat weiße und dunkelgelbe rohe Seide, 
welche durch ihre natürliche Farbe ſchon zu dieſer Anwendung ge: 

eignet ift. | 

3) Starfe, mittlere und feine Gefpinnfte, ad) 

der Dicke des Fadens. 

4) Leichte und ſchwere Geſpinnſte, nach der Menge 

Metall, welche fie in gleichem Gewichte und bei gleicher Feinheit 

enthalten. Je größer die Menge des Lahns gegen jene des darum: 
ter liegenden Sadens ift, deſto fchwerer fällt das Gefpinnft aus. 

Man kann die Schwere abändern theild durch Anwendung von 

gröberem oder feinerem Lahn, theils durch Dichtere oder weniger 
dichte Umwidelung deſſelben. Bei den fhwerften Sorten berüh: 
ren fich die Windungen unmittelbar, und bededien alfo die Seide 


völlig; bei den leichteren find fie etwas, und bei den leichteften - 


um die ganze Breite des Lahns, oder noch mehr, von einander 
entfernt. Hiernach, und nad) der verfchichenen Beinheit de2 


\. 
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Lahns ſelbſt, kommen 25 bis 70 Umwindungen auf die Laͤnge 
eines Zolls. 


Beſondere Arten find dad Kraus⸗Geſpinnſt (Friſé) 
und Die gedrehte Goldſchnur (Cordonnet). Krauſes 


Geſpinnſt entſteht auf zweierlei Art. Entweder überſpinnt 


man die Seide zuerſt mit einem andern feinern Seidenfaden in 
weit aus einander liegenden Windungen (z. B. 25 bis 30 auf den 
Zoll), dann aber in entgegengeſetzter Richtung: mit dem Lahn 
(etwa 50 bis 70 Windungen auf ı Zoll). Oder es wird ein Fa⸗ 
den von gewöhnlichem Gefpinnft mit einem andern dergleichen in 
weiten Windungen (z. B. 16 auf den Zoll) umfponnen. Gold- 

fhnur verfertige man dur) das Zufammendrehen von zwei, 
drei oder vier einzelnen: Gefpinnflfäden, wobei die Drehung nad) 
einer Richtung gefchieht, welche jener der Lahnwindungen eritges 
gengefegt iſt. Diefe Arbeit; welche ein wahres Zwirnen ift, kann 
auf einem Handdrehrade verrichtet werden ; vortheilhafter aber ift 
ed, die Spinnmühle Hierzu zu gebrauchen. In diefem Falle fommt ' 
an die Stelle der Läufer h (Fig. ı, 2, 3, 7, 8) eine Vorrich⸗ 
tung, welche Fig. 9 in der. Vorderanficht, Fig. 10 (zum Theil) 
in der Seitenanſicht zeigt (im vierten Theile der wirflichen Größe). 
In dem Holze Q (Big. 7) ſteckt, ſtatt des Rohres f, ein 
eifernee Stift x (Big. 10), welcher vorn die hölzerne Rolle c 
trägt (ſ. Fig. 9, 10). Stift und Rolle bleiben unbewegt; aber 
auf jenem iſt Iofe die hölzerne Scheibe a angebracht, welche mit- 
telſt der Role b eben fo umgedreht wird, wie in Sig. 7 der Läu⸗ 
fer. 2 mittelft feiner Rolle 3. Auf der Zläche diefer Scheibe be- 
finden fich die Sefpinnitfpulen e,. deren drei, oder überhaupt fo 
viele vorhanden find, als Fäden zu einer Schnur vereinigt werden . 


ſollen. h,.in Sig. 10 zeigt die Richtung, welche der Baden von 


der hier fichtbaren einen Spule nimmt. Ale Faͤden laufen näms 
lich vor der Mitte der Scheibe a zufammen, liegen: (an der 
Stelle i, Fig. 3) gemeinfchaftlicy auf einer Rolle, und wenden 
fi, über diefelbe abwärts, der Spule 1 zu, von welcher die vol- 
lendete Schnur aufgenommen wird. Zwifchen der Scheibe a und 
der erwähnten Rolle gefchieht alfo das Zufammendrehen. Jede 
der Spulen e fted’t auf einer runden hölzernen Achfe £, an wel: 
her fich die Scheibe d befindet. Letztere trägt auf einem Drahte 


w 
N 
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die kleine Rolle g, über welche der Geſpinnſtfaden von der Spule 
berausläuft. Die Achfe £ ift Hohl; fie befigt am äußerften Ende 
ein Zoch, welches mit einem Slasringelchen gefüttert ift, und an 
der: Seite eine größere Tänglihe Öffnung. In diefe Seitenöff- 
nung geht, von dee Rolle g fommend, der Baden, um durch 
dad Loch am Ende von f wieder herauszutreten. Es ift Flar, 
daß, diefe Veranftaltung vorauögefegt, die Fäden der drei Spu- 
Ien durch den Umlauf der Scheibe ab in eine Schnur zuſammen⸗ 
. gedreht werden müflen. Um die einzelnen Fäden gefpannt zu hal⸗ 
ten, erfchivert.man etwas die Umdrehung der Spulen e, indem 
man fie mit einer Schnur umfchlingt, deren Enden an zwei Stif- 
- ten der Scheibe d befeftigt werden. Diefe Vorrichtung ift bereits 
bei der Erflärung der Spinnmühle befchrieben, an welcher die. 
Seidenfpulen a (Fig. ı, 2), und die Lahnfpulen 5 (Fig. 7, 8) 
mit derfelben verfehen find. Wären die Scheiben d fammt den 
Achfen £ auf der größern Scheibe a feſt, fo würde eine jede Spule 
‚ihren ‚einzelnen Faden insbefondere drehen, und zwar ein Mahl 
bei jedem Umlaufe von a, in derfelben Richtung, in welcher die 
Fäden zufammengezwient werden follen. Diefer Umftand würde 
dem Zwirnen binderlich feyn. Ertheilt man aber den Scheiben d 
eine Achfendrehung mit folcher Sefchwindigfeit, daß auf jeden Um⸗ 
gang von a einer von d fommt, und nach einer ſolchen Richtung, - 
Daß die Drehungen von ‚a und d einander entgegengefeßt find 
(wie die Pfeile in Fig. 9 anzeigen), fo bleibt der einzelne Geſpinnſt⸗ 
faden ohne Drehung. Diefe Abficht wird erreicht, indem man 
die Scheiben d jede auf einen runden eifernen Stift ſteckt (der 
auf a befeftigt ift, und in die Höhlung der Achfe f hineinreicht), 
ferner jede mit einer Role i (Big. 10) verfiehbt, welche mit der 
ımbeweglichen Rolle g gleiche Größe hat, und endlich eine ein- 
zige endlofe Schnur dergeftalt um die fämmtlichen Rollen Iegt, 
wie Big. 9, und deutlicher Fig. zı, zeigt. Es ift hierbei am be- 
ften, der Rolle c eine dreifache Schnus- Rinne zu geben. Wenn 
die Durchmeſſer von c und i (Fig. 10) genau gleich groß find, 
fo vollenden a und d in gleicher Zeit eine Umdrehung; und ift 
die Seitenöffnung der Achfe £ (durch welche der Faden eintritt) 
anfangs etwa nach oben oder nach unten gefehrt, fo ‚bleibt fie es 
(trotz der Umbrepung von a) unaufbörlich, daher, wie man leicht 
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einfieht, Feine Drehung des einzelnen Fadens Statt findet, die 
einzige Wirfung des Mechanismus vielmehr darin befteht, daß 
die Fäden aller Spulen in foehraubenförmiger Richtung um eins - 
ander fich herum legen. 
8. Karmarſch. 


Drahtftifte 
Die Drabtflifte (Drabenägel) find ein Fabrikat, 
welches gleichfam in der Mitte zwifchen Nägeln und Stecknadeln 
ſteht, Hinfichtlich des Gebrauches nämlich mit den erfteren, und 
binfichtlich der Werfertigung mit lebteren verwandt ifl. In der 
Regel beftehen die Draßtftifte aus hartgezogenem Eifendrahte, 
feltener macht man fie aus Meflingdraht. Sie haben eine runde 
Spige, und einen Fleinen, meiftentheild platten Kopf. Was die 
Verfertigung derfelben betrifft, fo wird fie nicht durchaus auf 
einerlei Weife betrieben, wenigftens ift dad Verfahren für die 
dickſten Sorten in mehreren Punkten ein anderes, als jenes für 
die feineren Gattungen. 
Im Allgemeinen zerfihneidet man den Draht in Stüde von 
a oder 3 Fuß Lärige, und richtet diefe gerade, am beften Dadurch, 
daß man fie mit einer Zange durch ein Koch eined Drahtzieheiſens 
zieht, welches eben nur eng genug ift, um alle Krümmungen zu 
befeitigen, ohne den Draht merklich dünner zu machen. Handelt 
e8 fi um die Erzeugung dünner Stifte, fo werden diefe Draht⸗ 
ſtuücke fogleich zugefpist. Hierzu dient ein Spigring, wie zum ' 
Spitzen der Stecknadeln, nämlich eine eiferne zylindrifche Scheibe 
von 5 oder 6 Zoll Durchmeſſer und a bis 3 Z0U Dice, welche am 
Umfreife mit Stahl belegt, auf der. Stirn ganz fo wie eine Zeile 
gehauen, und mittelft eines viereckigen Loches in ihrem’ Mittels 
punfte auf eine eiferne Achfe geſteckt ift, mit welcher fie, gleich 
einem Schleiffteine, fohnell umgedreht wird. Der Arbeiter nimmt 
eine Anzahl von Draͤhten in beide Hände, und bietet die Enden 
aller derfelben auf ein Mahl dem Spisringe dar, während er fie 
zugleich), durch eine angemeſſene Bewegung der Finger, eine dre⸗ 
hende Bewegung um fich felbft machen laͤßt, damit die Spitzen 
‚nicht einfeitig, fondern rund angefchliffen (oder eigentlich ange- 
feilt) werden, Die Umdrehung des Spigringes findet in einer 
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die Pleine Rolle g, über welche der Gefpinnfifaden von der 
berausläuft. Die Achfe £ ift Hohl; fie befigt am äußerſten 
ein Loch, welches mit einem Glasringelchen gefüttert it, und 
der: Seite eine größere laͤngliche Öffnung. In dieſe Seite: 
nung geht, von der Rolle g kommend, der Baden, um 'tı 
das Loch am Ende von f wieder herauszutreten. Es it li 
daß, diefe Veranſtaltung vorauögefegt, die Fäden Der drei® 
Ien durch den Umlauf der Scheibe ab in eine Schnur zufa 
. gedreht werden müflen. Um die einzelnen Fäden gefpannt ju! 
ten, erfchlivert.man etwas die Umdrehung der Spulen e, in 
man fie mit einer Schnur umfchlingt, deren Enden an zwei © 
- ten der Scheibe d befeftigt werden. Diefe Vorrichtung iſt ber 
bei der Erflärung der Spinnmühle befchrieben, an welcher 
Seidenfpulen a (Fig. ı, 3), und die Lahnfpulen 5 (Fig. 7: 
mit derfelben verfehen find. Wären die Scheiben d fammt 
Achfen £f auf der größern Scheibe a feſt, fo würde eine jede Er 
‚ihren ‚einzelnen Zaden insbefondere drehen, und zwar ein M 
bei jedem Umlaufe von a, in derfelben Richtung, im welcher 
Fäden zufammengegwient werden follen. Diefer Umftand wi 
dem Zwirnen hinderlich feyn. Ertheilt man aber den Scheiben 
eine Achfendrehung mit folcher Geſchwindigkeit, daß auf jeden 
gang von a einer von d fommt, und nach einer ſolchen Nichtun 
daß die Drehungen von.a und d einander entgegengefegt fü 
(wie die Pfeile in Fig.g anzeigen), fo bleibt der einzelne Gefpinn 
faden ohne Drehung. Diefe Abficht wird erreicht, indem m 
die Scheiben d jede auf einen runden eifernen Stift ftedt ( 
auf a befeftigt ift, und in die Höhlung der Achfe £ Hineinreid! 
ferner jede mit einer Rolle i (Fig. 10) verfieht, welche mit 
ımbeweglichen Rolle e gleiche Größe hat, und endlich eine ei 
zige endlofe Schnur dergeftalt um die fämmtlichen Rollen Try 
wie Fig. 9, und deutlicher Fig. zı, zeigt. Es ift hierbei am Wr 
fien, der Rolle c eine dreifache Schnus- Rinne zu geben. Men 
Die Durchmeffer von c und i (Fig. 10) genau gleich groß find 
fo vollenden a und d in gleicher Zeit eine Umdrehung; und il 
Die Seitenöffnung der Achfe £ (durch welche der Faden eintrith 
anfangs etwa nach oben oder nach unten gekehrt, fo bleibt fie e 
(troß der Umdrepung von a) unaufhörlich, daher, wie man I 
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Ber Geſchwindigkeit wiederhohlt. Um nicht fuͤr jede Sorte der 
Stifte eines beſondern Meißels zu bedürfen, kann mit Vortheil 
die Einrichtung angewendet werden, von welcher der Aufriß Fig. 
15 und der Grundriß Fig. 16 (Taf. 69) einen Begriff geben. 
Das Eifen c iſt bier winkelförmig gebogen, oder vielmehr mit 
einem horizontalen Lappen £ verfehen, der auf einer, in die hoͤl⸗ 
zerne Unterlage eingelaffenen Eifenplatte g liegt. Ein langer 
Spalt h diefes Lappens, und zwei Schrauben i, i erlauben die 
Verfchiebung von c, und deifen Befeſtigung in jeder gewählten 
Entfernung von. dem Meißel a. Lebterer hat eine etwas abgeaͤn⸗ 
derte Sorm, die zu empfehlen if. Die Släche nämlich, welche 
er dem Eifen c zukehrt, ift viel fleiler ald die andere; dadurch) 
wird ed nicht nur möglich, das Eifen c auch ganz nahe an den 
Meißel zu ftellen (zur Erzeugung Furzer Stifte); fondern es wer- 
den auch die Stifte weniger fchief abgefchnitten, was zur regel 
mäßigen Geftalt des fpäter erzeugten Kopfes beiträgt. b ift auch 
hier wieder das Stahlklögchen von ſchon befannter Beftimmung. 

Erft wenn auf die befchriebene Art eine große Anzahl von 
Stiften abgehauen ift, fehreitet man zum Zufpigen derfelben, 
welches auf dem ſchon erflärten Spigringe vorgenommen wird. 
Da es aber hierbei nicht angehen würde, die kurzen Stifte frei in 
der Hand feft genug zu halten, fo bedient man ſich einer Art von 
Zange, welche höchft einfach, nämlich nur aus einem Streifen 
Eifens oder Stahlblech gebildet ift, den man, wie Fig. ı7 zeigt, . 
zufammenbiegt. In die Öffnung bein wird eine Reihe von Draht- 
fiften gelegt, die man durch Zufammendrüden des Bleches feft- 
halt; beim Spigen führt man die Zange quer über die Stirn des 
umlaufenden Spisringes, und ertheilt Dadurch den. Stiften jene 
drehende Bewegung um fich felbft, welche nöthig ıft, damit die 
Spigen rund ausfallen, Während der Arbeiter mit der rechten 
Hand die Zunge führt,- und nad) ‚Vollendung der Spigen Die 
Stifte aus derfelben herauswirft, ift feine Linke ſchon in Bereit- 
fchaft, neue Stifte einzulegen, fo, daß die Verrichtung des Ans 
fpigens fehr ſchnell vor fi) geht. 

Man hat Drahtftifte mit einer Schneide ſtatt der Spige ver: 
fertigt. Sie werden ohne Anftand erhalten, wenn man den Draht 
mit einer Zange oder einer ähnlichen Vorrichtung abfneipt, deren 
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ſolchen Richtung Statt, daß die obere Haͤlfte der Peripherie von 
dem Arbeiter fort ſich bewegt, folglich die abfliegenden glühenden 
Geilfpäne denfelben nicht beläftigen. Die Hand, welche zunaͤchſt 
dem Spitzringe die Drähte hält, ift dur, einen Tedernen Hand» 
ſchuh vor dem Verbrennen durch die (fich ſtark erhigenden) Drähte 
geſchützt. Sind die Spigen gebildet, fo werden mittelft einer 
flarfen Schere die Drähte, wieder das ganze Büfchel auf ein Mahl, 
abgefchnitten, um Stüde von der Länge der künftigen Stifte zu 
erhalten; die Arbeiten des Spigend und Abfchneidens wechfeln fo 
lange mit einander, bis die ganze Ränge der Drähte in glei 


‘ Tange, Fopflofe Stifte verwandelt if. Die Schere, mit welcher 
‚dad Zerfchneiden gefchieht, ſteht auf: einem Holzfloge, und an 


derfelben ift feitwärts ein Eiſenblech angebracht, weldyes, mit: 
telft Schrauben in gehörige Entfernung von der Schneide, und 
parallel mit derfelben geftellt, die Länge der Stifte beftimmt, "da 
man bei jedem Schnitte die fpigen Enden ber Drähte die vertikale 
Ebene diefes Bleches berühren laͤßt. 

Je dünner der bearbeitete Draht iſt, deſto mehr Stücke des⸗ 
felben können auf ein Mahl geſpitzt und abgeſchnitten werden. 
Bei den dickſten Stiften geht das Schneiden mit der Schere nicht 
wohl mehr an; hier bedient man ſich daher eines Meißels, auf 
welchem jeder Draht einzeln abgehauen wird. Die Vorrichtung 
dazu iſt auf Taf. 69 im Grundriſſe (Fig. 13) und im Aufriſſe 
(Big. 14) abgebildet. Auf einem hölzernen Blocke ſteht der Mei⸗ 
fel a, und ein Eifenftücd c, deffen Entfernung von der Schneidt 
‚die Länge der abgehauenen Stifte beftimmt. b ift ein flaches 
Stahlklötzchen, um zufaͤllig vorkommende Biegungen des Drahtes 
Darauf gerade zu klopfen. a’ ift ein anderer Meißel, für laͤngere 


Stifte; b’/ das dazu gehörige Stödchen. Der Draht wird in 


horizontaler Richtung auf den Meißel gelegt, fo, daß er (wie 
die Punftirung de zeigt) an dad Eifenftüd .c flößt. Mit einem 
Fleinen Hammer, deffen Bahn flach und vieredig tft, wird das 


Abhauen verrichtet, wobei der Arbeiter die Vorficht braucht, den 


Kammer nicht auf den Meißel treffen, fondern dicht an der 
Schneide deſſelben vorbei fhlagen zu laffen. So wie das abge: 
hauene Stüd fällt, wird der Draht über den Meißel hin wieder 
vorwärts bis an das Eifen c gefchoben, und die ‚Arbeit mit gro: 
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Ber Geſchwindigkeit wiederhohlt. Um nicht für jede Sorte der 
Stifte eines beſondern Meißels zu bedürfen, kann mit Vortheil 
die Einrichtung angewendet werden, von welcher der Aufriß Fig. 
15 und der Grundriß Fig. ı6 (Taf. 69) einen Begriff geben. 
Das Eifen o ift hier winfelförmig gebogen, oder vielmehr mit 
einem horizontalen Lappen £ verfehen, der auf einer, in die höl- 
zerne Unterlage eingelaffenen Eifenplatte g liegt. in Ianger 
Spalt h diefes Lappens, und zwei Schrauben i, i erlauben die 
Verfchiebung von c, und deilen Befeſtigung in jeder gewählten _ 
Entfernung von dem Meißel a. Lebterer hat eine etwas abgeän- 
derte Form, die zu empfehlen if. Die Släche nämlich, welche 
er dem GEifen c zukehrt, ift viel fteiler ald die andere; dadurch 
wird ed nicht nur möglich, das Eifen c auch ganz nahe an den 
Meißel zu fielen (zur Erzeugung Furzer Stifte); fondern e8 wer: 
den auch die Stifte weniger fchief abgefchnitten, was zur regel« 
mäßigen Geftalt des fpäter erzeugten Kopfes beiträgt. b ift auch 
hier wieder das Stahlflögchen von fehon befannter Beftimmung. 
Erft wenn auf die befchriebene Art eine große Anzahl von 
Stiften abgehauen ift, fehreitet man zum Zuſpitzen derfelben, 
welches auf dem ſchon erflärten Spisringe vorgenommen wird. 
Da es aber hierbei nicht angehen würde, die furzen Stifte frei in 
der Hand feft genug zu halten, fo bedient man ſich einer Art von 
Zange, welche höchſt einfach, nämlich nur aus einem Streifen 
Eifen= oder Stahlblecd gebildet ift, den man, wie Fig. ı7 zeigt, . 
zufammenbiegt. In die Offnung bein wird eine Reihe von Draht: 
fliften gelegt, die man durch Zufammendrüden des Bleches feft: 
halt; beim Spigen führt man die Zange quer über die Stirn des 
umlaufenden Spigringes, und ertheilt Dadurch den. Stiften jene ' 
drehende Bewegung um fich felbit, welche nöthig ift, damit die 
Spigen rund ausfallen. Während der Arbeiter mit der rechten 
Hand die Zunge führt, und nad) Vollendung der Spigen die 
Stifte aus derfelben herauswirft,, ift feine Linfe fchon in Bereits 
ſchaft, neue Stifte einzulegen, fo, daß die Verrichtung des Ans 
fpigens ſehr ſchnell vor fi) gebt. 
Man bat Drahtftifte mit einer Schneide flatt der Spige ver: 
fertigt. Sie werden ohne Anftand erhalten, wenn man den Draht 
mit einer Zange oder einer ähnlichen Vorrichtung abfneipt, deren 
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Schneiden ziemlich ftumpfwinfelig find (wodurch das Zufpigen, 
als befondere Operation, wegfält); allein an Brauchbarfeit fte- 
ben dergleihen Stifte den gewöhnlichen immer ‚nad, da die 
Schneide nie fharf genug ausfällt, um eben fo leicht einzudrin- 
gen, als eine gut angefeilte Spitze. 

Die Bildung der Köpfe gefchieht bei allen Drahtfliften auf 
einerlei Weife, nämlid) dadurch, daß man jeden Stift einzeln in 
eine ftählerne Aluppe einflemmt, wo das der Spige entgegenge- 
fepte Ende, welches ein wenig hervorragt, durch einen Hammer 
ſchlag breitgefletfht, und (im Zalle des vollfommenften Gelin⸗ 
gend) zu einem Freisrunden Scheibchen ausgebildet wird, an wels 
chem mitten der Stift figt (f. Taf. 69, Fig. 26). Die Kluppe 
felbft befindet fich in einem Schraubftocdfe, der fehr Leicht jo ein- 
gerichtet feyn fann, daß er mit dem Zuße bequem geöffnet und. 
gefchloffen wird. Der Hammer wird entweder mit der Hand ges 
führt, oder ift am Ende feines Stieles. fo aufgehangen, daß er 
nur gehoben zu werden braucht, und von felbft niederfällt, wenn 
er Toögelaflen wird. Die Hebung ift zweckmaͤßig durch einen Tritt 
zu bewirfen, auf welchen der Arbeiter einen Fuß fest; in dieſem 
Falle bleibt die rechte Hand zum Öffnen und Schließen des Schraub⸗ 
ſtocks frei, indeß die Linke das Einſtecen der Stifte in die Kluppe 
verrichtet. | 

Sig. 18 (Taf. 69) zeigt eine Kluppe zu dem erwähnten Ge: 
brauche, im Grundriſſe; Fig. 19 gibt den Aufriß und Durchfchnitt 
derfelben an. Ein elaftifcher Bügel b vereinigt die beiden Ba⸗ 
den, welche fi mithin von felbft öffnen, wenn der Drucd des. 
Schraubſtocks nadläßt. c, ce, c find Feine Einfchnitte, zur _ 
Aufnahme der Stifte beſtimmt, und von ungleicher Größe, da: 
mit man für dünnere oder dickere Stifte einen oder den andern 
‚darunter wählen fann. Seder der Einfchnitte ift weniger als die 
Hälfte eines Kreifes, fo daß die Sffnung, welche beim Zufam- 
menpreffen der Baden von zwei Einfchnitten gebildet wird, Täng- 
lich erfcheint, wodurch allein fie fähig feyn kann, den hineinge- 
fteften Stift mit der erforderlichen Seftigfeit zu halten. Die An= 
fäge a, a unten an den Baden dienen zur Befeftigung im Schraubs 
ſtocke. | | | 
Sig. 20 zeigt in drei Anfichten eine andere Form der Klup⸗ 
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pen, wo wieder a, a die Angrifföpunfte für den Schraubftod 


‘ 


find, b aber die Feder oder den Bügel bezeichnet. Der Bügel 
findet bier unter dem Maule des Schraubſtocks, und nicht zur 
Seite deſſelben, Plag. Die Kluppe enthält ein einziges Loch, 
welches man bei c in der Anficht der oberen Fläche bemerft. - 

Manchmahl gibt man den, Drahtftiften Köpfe, welche wie 
ein umgefehrter Kegel gebildet find (f. Taf. 69, Big. 28); in 
diefem Falle müffen die Einfchnitte der Kluppe eine angemeffene 
Erweiterung oder Verfenfung erhalten. Fig. 21, welche die in« 
nere Anſicht eines Backens der Kluppe (Big. 20) darftellt, kann 
dieß deutlich machen. 

Dfter auch wacht man den Kopf der Stifte halbrund (Big. 
27), d. i. oben etwas gewölbt, und auf der Unterfeite flach. Dieß 
gefchieht mittelft eines Stempels (Fig. 33), der auf feiner Meinen 
Fläche bei z ein rundes Grübchen hat, welches man auf das, 
über die Kluppe hervorragende Ende des Stiftes fept, worauf 
ein Hammerſchlag auf den Stempel den Kopf bildet. Wo der 
Hammer nicht mit der Hand geführt, fondern durch einen Tritt 
gehoben wird, kann auch die Bahn deffelben unmittelbar die runde 
Vertiefung enthalten, und man erfpart alfo den Stempel. 

Meiſtentheils find die. Drahtftifte nicht glatt, fondern fie 
enthalten zunächft unter dem Kopfe einige Einferbungen (f. Fig. 
26, bei nm), oder find auch wohl der ganzen Länge nach mit der- 
gleichen Eindrücken verfehen (wie Fig. 28). Wermöge diefer Ges 
ftalt haften fie weit fefter in dem Stoffe, der damit genagelt wird, 
weil diefer (fey er nun Holz oder Leder u. d. gl.) vermöge feiner 


Elaftizität fih, nac dem Einfchlagen der Stifte, in die Kerben 


hineinlegt.. Die Stifte erhalten folche Einferbungen bei der Bils 
dung des Kopfes durch die Kluppe, deren Einfchnitte nämlich 
ebenfallö geferbt find. Fig. 22 gibt die innere Anficht des einen 
Backens einer ſolchen Kluppe, wo c den Einfchnitt bezeichnet. 
Die Serben werden vor dem Härten der Kluppe mit einem Schraus 
benbohrer hervorgebracht, indem man letztern zwifchen die Baden 
der Kluppe bringt, diefelben zufammenpreßt, und nun wie in eine 
Schraubenmutter da8 Gewinde einfchneidet. 


Es find, nahmentlic in Frankreich, mehrere Werfuche ges ' 


matht worden, Die Drabtftifte, welche doch ohnehin zu den woßl- 


n 
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feilſten Fabrikaten gehoͤren, mittelſt Maſchinen zu erzeugen. Es 
ſcheint indeſſen nicht, daß ein ſolches Unternehmen jemahls mit 
Erfolg laͤngere Zeit fortgeführt worden ſey, und eine Beſchreibung 
der Maſchinen iſt demnach überfluͤſſig. 

Die eiſernen Drahtſtifte werden haͤufig blau gemacht, 
indem man ſie auf einer Eiſenplatte bis zum Erſcheinen der genann⸗ 
ten Farbe erhigt; oder verzinnt, indem man fie mit verdünn⸗ 
ter Schwefelfäure abbeigt, nebft Zinn und etwas Salmiaf in einen 
Zopf gibt, den man bededt, das Zinn ſchmazen laͤßt, das Ganze 
umſchüttelt, und zuletzt in Waſſer wirft. Das Verfahren, wel: 
ches im J. Bande (S. 282) zum Verzinnen der Fiſchangeln ange⸗ 
geben iſt, kann au bier Anwendung finden. 

| K. Karmar j ch. 


Drehslerkunfk 


Die Drechölerfunft (Drehfunft) ift, in der weiteiten Be⸗ 
deutung genommen, von beinahe unermeßlichem Umfange;- man 
mag fie von Seite der zu beaxbeitenden Stoffe und der an den: 
. felben zu bewirfenden Weränderungen, oder von Seite der hierzu 
nöthigen Vorrichtungen betrachten. Wenn ein Arbeitsftüd‘, ohne 
mit der Hand gehalten zu werden, in fchnelle Umdrehung gefeßt, 
das fihneidende Werkzeug dagegen angehalten, ımd fo, durd) 
Verminderung der Mafle oder Wegnehmen von Spänen, die 

Form deſſelben verändert wird: fo bezeichnet man diefen Vorgang 
mit der Benennung des Drebens oder Drechfelnd. Allein in 
Hinficht der Art, wie die zum Drehen beftimmte Vorrichtung in 
Bewegung gefebt wird, in Hinficht auf die Größe und den Stoff, 
aus dem die Arbeit befteht; ferner ig Hinficht des Erfolges, ob 
nämlich, die Veränderung der Form wefentlich ift, oder. bloß zur 

Verzierung. der Oberfläche dient, endlich in Hinficht auf den Um: 
ftand, daß die Drehvorrichtungen auch zu vielen anderen, als 
dem oben angegebenen Hauptzwecke gebraucht und oft abfichtlic 
eingerichtet werden: entftehen fo viele Verfchiedenheiten, daß eine 
allgemeine Überficht und gründliche Kenntniß diefes Gegenftandes 
nur durch eine naturgemäße Zerfällung deſſelben in einzelne Haupt: 
theile zu erlangen feyn wird. In diefem Sinne iſt daher auch der 
gegenwärtige Artifel bearbeitet worden, deſſen Beſchraͤnkung noch 


* 
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außerdem des Raumes und der Zeichnungen wegen unerläßlich 
notwendig war. Er behandelt ausführlich nur das eigentliche 
Drehen, in fo weit ed als allgemein vorfommende mechanifche 
Arbeit betrachtet werden kann, mit vorzüglicher Nüdficht auf 
das Drehen der Metalle, zu welchem. die genauefle Struftur der 
Drebbänfe erforderlih, und ihr Gebraud zur Beränderung 
oder Vollendung der Form der Arbeit eben fo unentbehrlich ift, 
als das Schmieden, Gießen und Feilen. Anwendungen der Drebs 
banf für andere Materialien, 3. B. Holz, find weniger umſtaͤnd⸗ 
lich angegeben, theils aber ganz übergangen,, und in andere Ars 
tifel verwiefen, wie ed 3. B. mit dem Vernitein bereit gefchehen 
ift, und mit andern Materialien (Horn, Elfenbein, Perlenmutter, 
Meerfhaum) noch gefchehen wird. Drehbänfe, die vermöge ded 
Stoffes und der Befchaffenheit der Arbeit einer ganz eigenthümli⸗ 
chen Einrichtung bedürfen, wie die Dreblade der Zinngießer, muß» 
ten bier natürlich auch wegbleiben. Die Drepftühle, welche zu 
feinern Metallarbeiten, nahmentlich jenen des Uhrmacher8 dienen, - 
unterfcheiden fih von den Drehbänfen wefentlich durch die Art, 

die Arbeit in Bewegung zu feßen, und find für den naͤchſtfolgen⸗ 

den Artifel diefes Bandes beftimmt. Als größten und Hauptber 
ftandtheil enthalt der gegenwärtige Artifel dad Drehen in engerer 
Bedeutung auf der Drehbanf, alfo das eigentliche Runddrehen, 
bei welchem der Arbeit bloß eine Kreisbewegung um ihren Mittels 
punft ertheilt wird. In einem zweiten, nur furzen Abfchnitte fol 
die Verfertigung der Schrauben auf der Drehbanf vorläufig 
angedeutet werden, indem das Ausführliche davon im Verlaufe 
dieſes Werfes vorkommen wird, wenn von der Verfertigung der 
Schrauben überhakpt die Rede feyn wird. Ein dritter und Iegter 
Abfchnitt wird das Ovaldrehen behandeln, in fo weit daſſelbe 
nicht zur bloßen Verzierung der äußern Flaͤche, fondern zur Dar- 
ftelung der Hauptform der Arbeit felbft in Ausübung iſt. Außer: - 
dem hat man durch Drebbänfe und ihnen ähnliche Vorrichtungen 
auch noch andere fomplizirte Bewegungen erzivungen, deren An 
wendung früher häufiger unter dem Nahmen des Paffigdres 
hens befannt war. Da man aber die auf diefem Wege zuer- 
baltenden Frummlinigen und verfchlungenen Figuren jegt fat nur 
noch zur Verzierung der Oberflächen einer- Arbeit, die ihre Haupt« 
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form ſchon auf. anderem Wege erhalten hat, anwendet ‚ mithin 
die Wirfung Diefer fogenannten Runftdrebbänfe fich fchonde- 
durch wefentlich von jener der gemeinen Drehbank unterfcheidet, 
dba ferner manche diefer Mafchinen an den Bau einer Drebbanf 
Saum noch erinnern, und fich in jeder Beziehung von derfelben 
unserfcheiden: fo find auch diefe, obwohl in neuerer Zeit wieder 
allgemeiner und wichtiger gewordenen Vorrichtungen für den ab: 
gefonderten Artifel.»Guillochiren« aufgefpart worden. 


J. Runddrehen (Drehen im engern Sinne mittelft der 
| Drehbank). | 


Es ift vorerft nothwendig, und für die Folge von Wichtig: 
feit, den Ausdrud Runddrehen näher zu beftimmen. Es follte 
eigentlich heißen: Drehen, wenn: der Drehbanffpindel bloß 
allein die Kreisbewegung um die Achfe ertheilt wird. Jener Aus: 
drud bezieht fich nämlich keineswegs auf den Effeft oder die Form 
der- abgedrehten Arbeit. An einer vieredigen, auf beiden Flächen 
eben abgedrehten Platte z. ©. befindet fich durchaus nichts Run: 
des. Es wird daher hier der rechte Ort feyn, jene Bormände: 
rungen im Allgemeinen anzugeben, welche durch Das Abdrehen 
auf einer bloß rundlaufenden Spindel hervorzubringen find. Es 
kann nämlich a) der Drebftahl unter einem rechten Winfel mit 
der Spindel wirfen, und der Arbeit eine zylindrifche Form ertheis 
Ien. Oder er kann b) parallel mit der Spindel gebraucht werden, 
und das Ergebniß wird eine ebene Zläche ſeyn. Endlich c) kaun 
der Drehſtahl auch nad) einer mittleren oder diagonafen Richtung 
zwifchen beiden geführt werden, z. B. wenn am Rand einer 
Scheibe, eine ſchraͤge Facette, oder wenn eine Kugel gedreht wer: 
den fol. Durch diefelbe Richtung des Stahles, nur durch eine 
abgeänderte Leitung bei feinem $ortfchreiten über die abzudrehende 
Släche , wird fie beliebig hohl oder erhaben zu erhalten feyn. 

Beim Hohlanddrehen einer zylindrifchen Offnung wirft, wenn 
fie fhon vom Bohren oder vom Guſſe her vorhanden, nur erwei⸗ 
tert wird, der Stahl, oder deſſen Schneide gleichfalls unter rech⸗ 
tem Winfel mit der Spindel, nur aber an der inneren Wand. 
Wird aber eine tolche Bertiefung auf der Släche einer Arbeit von 





Nunddrehen. 275 


bedeutenderen Durchmeſſer eingedreht: fo gehört diefer Vorgang 
zu jener Bearbeitungdweife, durch welche eine ebene Flaͤche ents 
ftebt, denn für diefe muß hier der Grund des zulindrifchen Loches 
angefehen werden. Die drei im vorigen entwidelten Hauptunter⸗ 
fhiede werden fich in der Folge von felbft näher erläutern. 

Man könnte alle Drebbänfe unter zwei fcharf von einander 
gefchiedene Klaffen bringen, wenn man bloß auf die Bewegung 
der eingefpannten Arbeit Ruͤckſicht nähme; denn diefe dreht fi 
entweder gegen den Arbeiter und die Schneide des Werfzeuges 
ununterbrochen, alfo fortwährend in der naͤmlichen Richtung: 
oder abwechfelnd in.der bezeichneten, und in der, diefer entges 
gengefegten. In der Tegtern, wo die Schneide nicht angreift, 
geht die Arbeit leer, und demnach erfordert das Abdrehen wenig« 
ſtens noch ein Mahl fo viel Zeit, als bei ununterbrochener Bewe⸗ 
gung nach einerlei Richtung. Diefer Zeitverluft ift auch Urfache, 
warum jene Drebbänfe jegt fo gut ald außer Gebrauch find, und 
daher wenige Bemerfungen über diefelben Hinreichen werden. 
Man fannı fie füglicy ald eine Vergrößerung des gemeinen Dreh⸗ 
ſtuhles anfehen, nur daß hier ſtatt des Drebbogens eine flarfe 
Feder angewendet wird, von deren freiem Ende die Schnur über 
die Rolle gefhlungen, bid unter das Geftell Läuft, und das 
felbft mit dem andern Ende am Tritte befeftigt ift. Tafel 22, 
Nro. 48 zeigt den allgemeinen Umriß einer folchen Vorrichtung, - 
welche aber überhaupt für größere Arbeitsftüde nicht mehr wohl 
anwendbar ift. WVerfchiedene Einrichtungen diefer Drehbänfe fin- 
det man in dem Werfe von J. ©. Geißler: »Der Drechöler, 
“oder Rehrbegriff der gemeinen und höhern Drehkunft. 3 Theile im 
fünf Abtheilungen. Leipzig 1799 — ıBoı a, welches auch jetzt 
noch als die beſte Monographie über die Drehlunſt angeſehen 
werden kann. 

Da es hier nicht noͤthig iſt, die Drehbaͤnke mit abwechſeln⸗ 
der Bewegung weiter zu berückſichtigen: ſo wird im Folgenden zu⸗ 
erſt die Beſchreibung einiger vorzüglicher Drehbaͤnke von verfchies 
dener Bauart vorkommen; hierauf ſollen die Mittel, die Arbeit 
mit der Drehbankſpindel zu verbinden, oder einzuſpannen; ferner 
die zum Drehen noͤthigen Werkzeuge; und endlich die mannig—⸗ 
faltige Verwendungsart der Drebbäufe befprochen werden, 
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A. Beſchreibung vorzüglicher Drebbänfe 
Zur beſſern uͤberſicht des Nachfolgenden mag die Vorbemer⸗ 
fung erlaubt ſeyn, daß der an jeder Drehbank vorzüglich in die 
Augen fallenden Theile drei find; nämlich die Spindel, mit 
welcher die Arbeit verbunden wird, die Auflage (Vorlage) 
zur Interftüßung des Drebftahles, und der Neitflocd, welcher 
der Länge nad) verſchiebbar, nicht immer, aber fehr oft zur bef- 
fern Befeftigung des Arbeitsflüdes gebraucht wird, und in vielen 
Fällen unentbehrlich ift. Außerdem fommen noch das Geftell und 
die zur Einleitung und Sortfegung der Bewegung nöthigen Be: 
ftandtheile vorzugsweiſe in Betrachtung. Alle diefe Theile ftehen 
in fo naher Beziehung zu einander, daß eine wefentlich abgeän- 
derte Einrichtung des einen, auch jene der übrigen faft immer 
nothwendig bedingt, aus welcher Urſache man es auch vorgezo⸗ 
gen hat, Beſchreibungen vollſtaͤndiger Drehbänfe zu liefern, wos 
bei auf vorzüglihe, und bisher in Drudfchriften noch nicht bes 
kannte Mufter Rüdficht genommen worden ift. Mehrere aber hat 
man gewählt, weil Feine an und für fich betrachtet als Die befte 
angefeben werden fann, fondern fich ihre Befchaffenheit nach jener 
der Arbeit richten muß. So reicht z. B. für Fleinere und mittlere 
Arheitsftüde die Kraft eines Menfchen hin, die Spindel durch - 
den Tritt. und das Schwungrad in Bewegung zu feßen, indem gleich 
zeitig mit den Händen der Stahl geführt wird; bei größerer Schwere 
der abzudrehenden Gegenftände iſt es nöthig, zur Umdrehung der: 
ſelben und der Spindel noch eine Perfon an die Kurbel eined.ab- 
gefonderten Schwungrades anzujtellen; für ganz große und fehr 
fehwere Arbeit endlich hat man. auch Drehbänfe (Drehmaſchi— 
nen), welchen durch eine noc, beträchtlichere Kraft mehrerer 
Perfonen, durch Pferde, Waifer, eine Dampfmafchine, die Bewegung 
mitgetheilt werden muß. Alle diefe Unterfchiede, fo wie die da- 
durch) begründete verfchiedene Bauart der Drepbänfe werden fid 
. fpäter noch deutlicher ergeben. 

Auf Zafel 76, 77 und 78 ift eine Drebbanf nach der Kon 
ftruftion des berühmten Mechaniker von Reichenbach abges 
bildet, deren Befchaffenheitfo mufterhaft iſt, daß höchftens nur 
in Kleinigfeiten Abänderungen zu treffen wären. Sedoch muß 
voransgefegt werden, daß ſie zunächft zu fehr genauer und Fleiner, 





‘ 
N 


Reichenbachs Drehbanf. Geſtell. 277 


nicht aber zu ſchwerer Arbeit beſtimmt iſt. Es ſind drei Hauptan⸗ 
ſichten im naͤmlichen Maßſtabe gezeichnet, und, um nicht bei ihrer 
Anführung jedes Mahl die Nummer der Tafel beiſetzen zu müffen, 
mit Sigur A, B, C bezeichnet worden. Figur A ift der Aufriß 
jener langen Seite, vor welcher der Arbeiter fteht, B der Grund» 
riß, C die Endanficht mit der Fläche des Schwungrades M der 
Figur A. Die nöthigen Details find auf denfelben drei zafeln, 
jedoch im größern Maßftabe zu finden *). 

Als Haupttheile des aus Efchen: oder Rüfternholz verfertig: 
ten Geſtelles erfcheinen drei Paar oben Fonvergirende Ständer, 
CD, EF, M’.M wovon die Außerften zur linken des Arbei- 
ters in Figur C am deutlichften zu fehen find. Dieſes Paar, und 
dad zweite ibm ganz gleiche, von welhem E in Figur A zum 
Theile abgebrochen vorgeftellt iſt, um F mit dem Lager der 
Achſe b fihtbar zu machen: find Höher als das dritte (M/, MN), 
und zugleich beftimmt, die Spindel aa fammt ihren Lagern zu 
tragen. Die untern Enden diefer Ständer find in die Querftüde 
GHN’ eingelajfen, und mit Keilen, die man am beften gleich» 
falls in Figur C fieht, befeitigt. G, H, N’ aber werden an dem 
Boden der Werfitätte feftgefchraubt , und halten das Ganze. Zur 
größeren Feftigfeit dient noch das Zwiſchenſtück H’/ Sigurd, B, 
welches mittelft zweier Schraubenbolzen mit G und H verbunden 
iſt. Don diefen Bolzen fieht man den einen in Figur A bei b’ 
zum heile bloß punftirt, die Endplatten von beiden aber in 
Figur C bei a, b’. Zu den wichtigften Theilen gehören ferner 
die zwei Wangenflüde A Figur A, und AB, Figur BC. Sie 
müffen genau horizontal und mit der Spindel gleichlaufend, fer» 
ner fehr fleißig winfelrecht abgerichtet feyn, weil fie die Auflage 
und den Reitſtock tragen, und zur richtigen Bewegung, vorzüglich 
des Tegtern, dienen. 

Die Art ihrer Verbindung mit dem Ganzen ift folgende. 
Die ſechs Ständer find in die innern Flächen von AB zur Hälfte 
eingelaffen (man fehe befonders die. Punftirung in Figur C); um 





*) Auf den zu diefem Artikel gehörigen Zeihnungen find die aus Holz | 
beftehenden Theile mit großen, Die metallenen aber mit Eleinen Bud): 
ftaben oder-mit Zahlen bezeichnet. In, den zufammen gehörenden 
Figuren haben gleiche Theile durchaus auch gleiche Zeichen. 
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den gleichen Abſtand der Wangen von einander zu bewitken, und 
zu erhalten, ift bei jedem Paare Ständer noch ein Holzklotz 
zwifchen A und B gelegt, von weldyen nur X in Sigur B fichtbar 
feyn fann. Sedem Paar Ständer, den Wangen und dem gedach⸗ 
ten Klotz, ift eine Eifenftange gemeinfchaftlid, deren vier- 
edige Platte vorn in die Ständer eingelaflen iſt, während ihre hiu⸗ 
tered Ende in eine Schraube mit einer ſechbeckigen Mutter ausgeht, 
um durch dad Anziehen der letztern alle eben genannten Theile 
zecht feft zufammenpreifen zu fönnen. Die Platten der Eifenftan- 
gen find in Figur A, B, mit c’, e‘, n’ bezeichnet, in Figur C 
fiehbt man aber auch c’ ſammt der dazu gehoͤrigen Schraube und 
Mutter, c’'.. In gleicher Ebene mit der Oberfläche der Wangen 
AB geht die Tafel II, Fig. A,C, bis an die Wand der Werks 
flätte. Diefe Tafel dient zum Auflegen von Werkzeugen, Arbeit» 
flüden u. ſ. w. Sie ruht auf zwei Trägern (I’1” in Figur B 
punftirt, in Figur A von der Vorderfante, I! Figur C von der 
Flaͤche fihtbar), und ift an diefelben mit den verfenften Schraus 
ben befeftigt, deren Köpfe in Figur B bemerfbar find. Die Traͤ⸗ 
ger felbft find wieder an die Flächen der Ständer F und M’ ge- 
ſchraubt. Die wagrechte Schranbenreihe Sig. B zunächi der hin⸗ 
tern Rante von B geht in eine ftarfe Leifte, welche unter II an 
der hintern Fläche von B auch wieder mit einer hinreichenden An- 
zahl Schrauben feft iſt. Daß die Tafel zum Durchgange der hin⸗ 
tern Ständer, fo wie der Schnüre bei M und R, Figur B, ausge⸗ 
ſchnitten ſeyn müffe, verfteht fich von felbft. Um den ganzen Um: 
fang der Träger zu erfennen, muß in Figur C noch die Punftis 
zung von I’ hinzugerechnet wurden, als die Zläche, mit welcher 
1’ auf dem von D bedediten Ständer (F Fig. B) liegt, und durch 
die nöthigen Schrauben feft erhalten wird. 

Als Theile des Geſtelles find auch noch die flarfen Tangen 
Leiſten L, K, Figur A, B, anzufehen. Ihre Form und Befe⸗ 
ftigung erfennt man am beften an L Figur C. Sn einen oder 
den andern der vorne befindlichen Einfchnitte und den entfpre= 
chenden der andern Leifte (HK der zwei andern Hauptfiguren) wird 
eine dritte, lange Leifte, die in den Zeichnungen weggelaffen iſt, 
eingelegt; für den Sal, daß. der Arbeiter, wenn er uuunters: 
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brochen und anftrengend an ber Drebbanf befchäftige ift, fich an 
diefelbe Ichnen oder mit dem Rüden anftemmen fönne. 

Zunädft ift die Spindel ald das wichtigfte Beſtandſtück 
diefer und jeder andern Drebbanf zu unterfuchen. Sie ilt-in Fi⸗ 
gut A und B mit aa bezeichnet, auf Tafel 76 aber, zur vollen 
Deutlichfeit, Fig. 17, vergrößert. im Laͤngendurchſchnitt abgebil- 
det. Sie ift von Stahl, ihrer Länge wegen kann fie aber nicht 
wohl gehärtet werden. Die Hälfe d und d’ find zur Aufnahme 
der Spindel in die Lager beſtimmt. Der hölzerne Würtel Q ift 
mit einen ſechs⸗ oder achtedigen Roche in der Mitte verfehen, ſteckt 
mit demfelben auf dem entfprechend 'geformten Theile der Spin- 
del, und wird durch die Schraubenmutter ee auf derfelben un: 
beweglich erhalten. Die Schraube f, Fig. ı7 und Fig. A, dient 
zur Anbringung der metallnen Köpfe, in welche die Arbeit feſtge⸗ 
macht wird; eine innere Schraube an der Mündung, mit £ fon= 
zentrifch, zur Aufnahme der Körner oder Pinnen. Von den 
letztern, fo wie von den erſt erwähnten Köpfen fowohl, als 
auch von dem hinter f, Fig. ı7, fihtbaren Pegelförmigen Anfage, 
wird fpäter, bei Gelegenheit der verfchiednen Arten aufder Dreh⸗ 
banf einzufpannen, die Nede feyn. inftweilen aber kann auf 
Big. 32, Tafel 75 verwiefen werden, wo diefelbe Spindel noch 
mehr vergrößert, und fowohl die äußere als die innere Schraube 
derfelben in Anwendung, abgebildet if. Aus Fig. 17, Taf. 76 
ſieht man auch noch, daß die Spindel bis auf eine beträchtliche 
Tiefe hohl gebohrt if. Es ift dieß an allen Spindeln fehr bequem, 
wenn am Ende eines langen Drahtftüdes etwas gedreht werden 
‚fol, denn dann Täßt fich der Draht oder Metalkzylinder fo tief, als 
es nöthig ift, in die Höhlung ſchieben, während nur der zu bear⸗ 
beitende heil vorfteht, und durch fpäter anzugebende Mittel 
am Kopfe der Spindel feft gehalten wird. Noch ift ein Umftand 
zu bemerfen, der nach der Anlage ded gegenwärtigen Artifels (f. 
oben Seite 273) nur fo weit in Betrachtung kommt, als zum Ver: 
ftehen der Einrichtung diefer Drehbank im Ganzen erforderlich ift. 
Sie ift nämlich, wie die meiften größeren in den mechanifchen 
Werkftätten, zum Schraubendrehen geeignet, welchem zu Solge 
die Spindel auch einer geradlinigen Bewegung fähig feyn muß, 
und mit der Schraubenpatrone g, Big. 17, verfehen iſt. Legtere 
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paßt mit ihrer kegelförmigen Höhlung auf das gleichfalls kegel⸗ 
förmige Ende der Spindel, wird von dem mit g’ bezeichneten Zaͤhn⸗ 
hen am DVerdrehen verhindert, durch die Drucfchraube h feftge: 
halten, und fann mit mehreren andern. vorräthigen gewechſelt 
werden. Hieher gehören auch noch die, im hölzernen Auffage W, 
Figur A und C liegenden, mit Sternchen bezeichneten Schrau: 
benregifter. €8 find dieſes Holzleiften, welche in Einfchnitten von 
W, Sig: A, und am vordern Ende, Big. B,; C, ganz frei, rüd: 
wärts in einem Stifte, als ihrer Drehungsachſe liegen, , Der 
flachrunde Kopf dieſes Stiftes ift in Fig. B undC miti bezeichnet, 
in erfterer Figur der. Stift felbft aber punftirt angedeutet. In der 
Mitte jeder folchen: Leifte ift ein halbrunder Ausfchnitt angebradit, 
welcher, wenn man unter ihr freied Ende (über dem Sternchen 
Fig. A) einen Holzkeil einſteckt, an diedarüuber befindliche Schrau⸗ 
benpatrone angepreßt wird, und für diefelbe eine Art von halber 


. Schraubenmutter bildet, in welcher die Spindel, wenn fie fid 


runddreht, zugleich auch vorwärts fich ſchraubt. So wie die. 


‚Patronen g, Big. 17. gewechfelt werden, muß dieß auch mit den 


Leiften gefchehen, aus welchem Grunde der Stift am Kopfe 3 
(Big. B,.C) ſich herausziehen läßt. Damit die Spindel auch einer 
vorwärts gehenden Bewegung fähig fey, find die Tangen zylindri- 
fhen Hälfe d« d, Tafel 76, Fig. 17 vorhanden. In der gezeich⸗ 
neten Lage der Hauptfiguren ABC aber find nicht nur beide Lei⸗ 


ſten, auf deren. einer die Spindel mittelft der Patrone die Schraus 


benbewegung erhalten kann, in Ruhe, d. h. außer Berührung 


‚mit der Patrone, fondern die Spindel wird auch durch den Dedel 


n, Sig. AB am Halfe d, Big. ı7, Tafel 76 fo feftgehalten, 
daß fie fi nur allein und drehen kann. Um diefe Art der Feſt— 
ftellung klar einzufehen, ift es nothwendig, die Lager der Spin 
del kennen zu lernen. 

Diefe Lager wird man in den Hauptfiguren Leicht finden, da 
ſchon geſagt wurde, daß ſie die Spindel an ihren zwei Haͤlſen 


umfaſſen. Die Lager haben der Hauptſache nach gleiche Einrich— 


tung, indem fie zum Einlegen der Spindel zweitheilig feyn mil 
‚ten. Jedes befteht aus zwei äußeren, und zwei inneren Teilen; 
in den legtern liegen die Spindelhaͤlſe. Die untere Hälfte des 
aͤußern Lagers, die den Rahmen zur Aufnahme des inneren, 
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eigentlichen Lagers bildet, ift lang, liegt mit Den Enden auf den 
oberſten Slächen der Ständer, und ift am diefelben durch Schraus 
ben befeftigt. Die Köpfe diefer Schrauben find in den drei Haupt⸗ 
figuren mit 5, 6, 7, 8 bezeichnet. Für jede diefer Schrauben 
ift in den Ständern ein-fenfrechted Loch gebohrt, auf welches von 
außen ein wagrechtes vieredfiges, eingemeißeltes trifft. In diefes wird 
die Mutter für die Schraube eingeftecft, das übrige des Loches aber 
wieder mit einem genau einpaffenden Holsftüd gefchloffen. Man 
fieht Dieß alles deutlich in Fig. A und C; in legter Sig. wird man an 
den länglichen Vierecken leicht die eingepaßten, übrigens mit der Flaͤ⸗ 
de von C undD eben abgerichteten Holzſtückchen erfennen. Zur vols 
len Deutlichteitder Befchaffenheit der Lager find noch die imvergrö« 
ßerten Maßftabe entworfenen Detail-Zeichnungen, Taf. 76, Big. 12 
> bis 16 nothwendig. Die Spindel ift hier ganz weggelaifen, Fig. 11 
ift das vordere Lager von der. äußeren, Fig. 12 daffelbe von der 
innern, dem Würtel Q (Big. A B) zugefehrten Seite, 7’ 8' die 
punftirten Löcher für die in Fig. AB mit denfelben Zahlen verfe- 
henen Schrauben. Fig. 13 ftellt das hintere Lager mit einem 
Theile des Geftelles CD von der innern (Q zugefehrten) Flaͤche 
vor; die obere Hälfte des Außern Lagers it abgenommen, und 
über die untere gezeichnet. Fig. ı5 ift der Orundriß von ıı, in 
der vorigen. Figur, fo wie ı6 jener von ı2. An Fig. ı3 fieht 
man, daß die. Eden ded Rahmens ıı in C und D eingelaflen 
find. Die Erhöhung des Rahmens neben 5 und 6, bildet ein of 
fenes Viereck, in welches die zwei Hälften des innern Lagers, 3 
und 47 eingepaßt find. Damit Feine Seitenbewegung derfelben 
möglich fey, find fie an den fchmalen Kanten fchwalbenfchweif- 
förmig gebildet, und diefer Form entfprechen auch die Wände des 
Rahmens 11; wie man am beften aus Fig. ı5 entnehmen fann. 
Hier wird man auch fehen, daß die.eigentlichen Lager nicht ganz - 
fo dick find, ald-ız, um die Reibung der Spindel im Loche, in 
dem fie läuft, zu verringern. Die zwei Hälften des innern Lagers 
werden. an einander und an die Spindel gepreßt, durch die Deds 
platte Fig. ı6, und ı2 Fig. 13. Die zwei hier fichtbaren klei⸗ 
nern Schrauben finden nämlich ihre Mutter in ıı (Big. ı3, 15), » 
und. fchließen Dadurch den Rahmen. Die größeren Kreife auf ıı, 
Big. 15, bezeichnen dieſe Schraubenlödher; die neben ihnen befind- 
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lichen Fleinern find &Steliftifte, die man auch auf der oberflen 
Kante von ıa, Big. 13 bemerft, und fir welche in der untern 
Flaͤche von ı2 Fleine Löcher vorhanden find. - Zum eigentlichen 
Zufammenpreifen der Lager aber dient die Druckſchraube 1o, Fig. 13. 
(Die zweite, ihr ganz gleiche ift in den Figuren AB, und in 
Big. 11, ı2, Taf. 76 mit. 9 bezeichnet.) Sie drüdt nicht unmit⸗ 
telbar auf das obere Lager 3, ig. 13, fondern auf ein, aufden- 
felben liegendes Eifenplättchen, welches man an der doppelten 
Linie über der Zahl 3 erfennen wird. Ein ähnliches iſt auch über 
1, Fig. a5 vorhanden. Die Schraube 1o (fo wie g der andern 
Figuren) ift zugleich'ein Behältniß für das Opl, welches der Spin» ' 
del und dem Loche, dem eigentlichen Lager, fortwährend zur 
Verminderung der Reibung und Abnügung zugeführt wird. Fig. 14 
it der Durchfchnitt der Drudfchraube; der Kopf ift hohl, und fein 
oberfter Theil ein aufgefchraubter Dedel, die Spindel felbft aber 
ganz durchbohrt. Die untere Öffnung trifft auf ein in Big. 15 
fich darftellendes Loch, ſowohl in dem Eifenplättchen als im obern 
Lager, durch welches das Ohl zur Spindel gelangt. Da das ohl 
allmählich ab⸗ und unten durchfließt, fo iſt, um daſſelbe aufzufan⸗ 
gen, unter jedem Lager ein flaches, meſſingenes Gefaͤß mit halb⸗ 
zylindriſchem Boden angebracht, i/ Fig. 13. An beiden langen 
Seiten fteht das den Boden bildende Blech vor, und gibt Leis 
ften, mittelft welcher das Gefäß in Sägeneinfchnitte an der innern 
Wand von C und D eingefchoben, aber eben fo leicht zum Aus» 
leeren und Reinigen wieder herausgezogen werden fann. 

Die Lager ı, 2, 3, 4, Big. 11, ı2, ı3, find von Zinn; 
indem die Erfahrung gelehrt hat, daß bei Drebbänfen, wo auf 
die Spindel feine fehr große Gewalt wirkt, reines Zinn weit ſpaͤ⸗ 
ter ſich ausläuft, aldandere metallifche Stoffe. So ift 5.8. eine 
Mifchung aus Zinn und Zinf weit weniger dauerhaft; und Mef 
fing, greift die Spindel bald an, auch ziehe man die zinnernen 
Lager vor, weilfie fich fehr Teicht wieder neu herftellen laffen. Für 
größere Drehbänfe aber ift Zinn weniger brauchbar ald Kanonen: 
oder Glockenmetall. 

Am vordern Lager find noch einige Theile angebracht, die 
nicht überfehen werden dürfen. An der dußern Zläche, Big. ıı, 
ift 14 eine dafelbft feft gefchraubte Meflingplatte, an welcher der 
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mit doppelten Linien erfcheinende Bogen feftgelöthet ift, und eine 
Art Dach bildet, um Staub und Drebfpäne von dem Halſe der 
Spindel und dem zinnernen Lager möglichft abzuhalten. Diefes 
Dad wird man jebt auch in Fig. A und B wieder finden. Hoͤchſt 
wichtig aber ift der Bogen n, ig. ı2, Fig. A und B. Naͤchſt⸗ 
dem, daß er gleichfalls der Spindel. zur Dede dient, verhindert 
er aber, fo lange er in der gezeichneten Lage bleibt, die Laͤngenbe⸗ 
wegung der Spindel, zu welcher fie fonft geneigt feyn wurde, da 
die Laͤnge des Halfes d, Fig. ı7, weit beträchtlicher ift, als die 
Dicke des zinnernen Lagerd. Zwar berührt dad Dach n' die 


- Spindel felbft nicht, aber auf feinem hoͤchſten Theile in der Höhe 


lung ift ein ſchmales Stückchen Zinn feftgelöthet ,. welches in 


den Hals d (Fig. 17) paßt, und deilen Endfante an dem ‚dis 


dern Abfage der Spindel (links vom Buchſtaben d Fig. 17) ans 
fteht, und fo das Vorwärtögehen der Spindel hindert. Dieſes 


Zinnftüd ift, Fig. ı2, über dem Loche des Lagers zu ſehen; fo. 


wie neben ı4 eine Fleine in das Dach gehende Schraube (auch in 
Gig. A und B auf n). Auch fie ift ganz durchbohrt, und daB 
Loch mündet fich in ein anderes wagrechted im Zinn (durch einen 
Punkt in Fig. 12 angedeutet), um den Spindelhald fortwährend 
eingeöhlt erhalten zu fönnen. Soll die Spindel frei, d. 5. zur 
Längenbewegung fähig werden, fo wird dad Dach an der Schraube 


aufgehoben, und (Fig. ı2) links hinüber gefchlagen. Es iftnäm- - 


Ih an einem Meflingbogen feftgelöthet, dem in Fig. ı2 links 
eine Schraube jur Drehungsachfe dient; rechts hat er einen klei⸗ 
nen bogenförmigen, unten offenen Einfchnitt, mit welchem er an 
der Spindel einer andern Feinen &chraube ruht, deren Kopf 
das Verrücen des fonft nirgends befeftigten Daches n verhindert. 
Der befchriebenen Einrichtung zufolge, kann die Spindel 
zwar nicht vorwärts gehen, wohl aber Fönnte fie zuruͤckweichen, beſon⸗ 
ders wenn man die Arbeit auf der Fläche abdreht, und der Stahl in 
der Richtung der Achfe die Spindel zurüd zu treiben firebt, Das 
Bintere Lager Fann das Nachgeben nicht hindern, denn der Abſatz 
zwiſchen d/ und e, Fig. 17, Zaf. 7b, würde das Zinn fehr bald 
außsreiben und zu Grunde richten. Die Spindel muß daher mit 


ihrem hinterften Ende c, ig. 17, an einer unnachgiebigen Stütze 
anlaufen. Hierzu ift W, Big. A, C, B, vorhanden. Das Holz 
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die Saite ſehr ſchnell ausgehangen werden kann, welches manch⸗ 
mahl nothwendig geſchehen muß. Wei einer ſpaͤter zu beſchreiben⸗ 
den Drehbank wird ſtatt der Saite auch ein Lederriemen vorz- 
Tommen, . 

Sonft dient dad Rad, von welchem aus die Spindel ihre 
Achſendrehung empfängt, auch ald Schwungrad, um die Bewe— 
gung gleichförmig zu machen, und erhält diefe unmittelbar durch 
den Tritt. Allein bei diefer Drehbank findet ſich eine bedeutende, die« 
felbe charafterifirende Abweichung, die ſich aus der Befchreibung 
der hierher gehörigen einzelnen Theile ergeben wird. M, Big. AB 
C ift nicht das eigentlihe Schwung, fondern nurein Schnurs 
rad; das Schwungrad ift N, hat aber mit M die lange Achſe b 
Sig. A, fo wie die Lager gemeinfchaftlich. Eines der lesfern ift 
an dem in Big. A vonM’ gededten bintern Ständer (M’ Sig. B), 
das andere an dem ihm entfprechenden F angebracht, welcher fammt 
dem Lager in Fig. A zu fehen ift, weil EE an diefer Stelle als 
‚ auögebrochen vorgeftellt wurde. Die vordere Fläche von M wird 
aufdiefe Art ganz frei (Big. A, C). DasLagerinF, Fig. iſt noch 
in Sig. C zu fehen, aber punftirt, da es hier hinter M liegt, das 
zweite iſt zum Theile in Sig. A, dann aber au, ſammt dem 
Schwungrade punftirt in Fig. B fichtbar. Weide find in den 
@tändern verfchiebbar, einerfeits um die Achfeb, Fig. A, horizon⸗ 
tal zu legen, anderfeits aber um die Schnur von MQ gehörig 
fpannen zu Fönnen, wenn fie fi) ausziehen follte, oder wenn fie 
auf einen Fleinern Schnurlauf von Q gebracht werden muß. Um 
die Befchaffenheit von M und N, undjene ihrer Lager ganz deut« 
lich machen zu Fönnen, hat man es nöthig gefunden, noch die ver⸗ 
größerten DetailsZeichnungen, Fig. 12 bis ı6, Tafel 77, von wel« 
chen Big. ı4 ein Laͤngendurchſchnitt ift, beizufügen. Bür das 
Lager von M, Fig. ı4, hat b einen eingedrehten Hals; daher 
ift jenes felbit zweitheilig, und verhindert, da ed den Hals ums 
faßt, dad Verrücen der Achfe b nach der Länge. Das Ende von 
b außer dem Rade N, iſt daher nur ein runder Zapfen, und 
das zweite Lager für denfelben bloß mit einem runden Loch verfes 
hen. Das erſtgedachte Lager ift in Fig. ı3 abgebildet, fo wie es 
in Figur C erfcheinen würde, wenn man e8 fenfrecht ftellte. 
gig. 12 iſt die Anfiht von oben, Durch die Schraube aı, 
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Sig. 12, ı3, kann der Achfe Ohl zugeführt werden ; neben diefer 
Schraube bemerkt man zwei Fleinere, welche das Obertheil 20, 
Fig. 13, mit dem Ganzen verbinden. Unter diefem Stüd ift 22 
eine breite und Tange Platte, 25 ein eben fo langer, aber 
weit ſchmaͤlerer Anfag; 26 iſt ein ihm ähnlicher, 23 wieder eine, 
der bereit erwähnten ganz gleiche, mit 26 aus dem Ganzen ges 
arbeitete Platte. Die Schraube, die einen mit Fluͤgeln verſehenen 
Kopf a4 hat, geht in 23 und 26 bloß durch ein rundes Loch, 
findet aber ihre Mutter in dem Haupttheile Fig. 13 unterhalb 
deö runden, dad Lager bildenden Loches. Der Ständer. F, Sig. A, 
bat nen langen, ganz durchgehenden Ausfchnitt, deifen Breite 
der Dice der Anfäge.a5, 26, Fig. 12, 13, Tafel 77, gleich iſt, 
fo daß fie in denfelben hinein paflen. Die dem Schraubenfopfe 
24 zugefehrte Bläche der Platte 22, Fig. ı3, liegt dann auf der 
Bintern Släche des Staͤnders, fo wie 23 auf feiner vordern, wo 
man fie auch in Fig. A bemerkt. Die im Innern des Einfchnits 
ted befindlichen Anfäge geftatten das Verfchieben des Lagers in 
demfelben; durch das Anziehen der Schraube 24 aber werden 
die zwei Platten an die Flächen des Ständers angepreft, wos 
durch das Lager felbit gteichfalls feinen feiten Stand in beliebis 
ger Höhe erhält. Das Lager in dem andern hintern Ständer 
(M Sig. B) bat eine ähnlihe Einrichtung. Nur iſt hier der 
Einfchnitt in M’ gleichlaufend mit der Längenabmeilung der Dreh⸗ 
banf. Fig. ı5, Tafel iq, iit diefes Lager im Grundriß; und 
zwar 29 das Hauptſtück mit dem punftirt angedeuteten Loche für 
den am Ende von b, Big. ı4, vorftehenden Zapfen; M“ ift der 
Querdurchfchnitt des Ständers, in welchem man die Anfäge- 
von 29 and 28 nebft der Stellfehraube 27 bemerken wird. End⸗ 
lich ift Sig. ı6, das Stüc 29 der vorigen Figur, vonder Fläche 
angefehen, mit dem größern Loche für den Zapfen der Schwung⸗ 
zadachfe, dem Fleinern Schraubenloche, und dem auf der Ruͤck— 
feite befindlichen, punftirt angedeuteten Anſatze. . Auf der Släche 
der Ständer, auf welcher die Platten 23 und 28 liegen, ift ne= 
ben denfelben eine willfürliche, aber auf beiden gleiche Eintheis 
lung angebracht, welcher ein Strich auf der Platte zum Zeiger 
dient; bloß deßhalb, damit man mit ihrer Hülfe beide Lager jedes 





238 | Drechslerkunſt. 


Mahl gleich hebt oder ſenkt, und die Achſe b vollkommen wag⸗ 
recht erhaͤlt. 

Die Art, wie die beiden Raͤder an der achſe befeſtigt ſi ind, iſt 
folgende. Sie hat für jedes derſelben einen größern fcheibenför- 
migen Anſatz. Vor diefem ift fie für das SchwungradN, Fig. ı4, 
Tafel 77 wieder dünner und zylindrifch gedreht, und noch ein 
Abfab bildet den Zapfen für das Lager; N ijt bloß rund auf- 
geſteckt, wird aber durch vier ftarfe Schrauben gehalten, wovon die 
‚zwei in Big. ı4 fihtbaren, 30, 3ı, bezeichnet find. Sie finden 
ihre Muttern in der mit b aus dem Ganzen gedrehten Scheibe, 
und zum Stügpunft ihrer Köpfe dient die Eifenplatte 32. N felbft 
ift hohl, und nur der Kranz maſſiv, um vermöge der größeren 
Schwere die Dienfte eines Schwungrades zu verrichten. Es ift, 
verglichen mit gewöhnlichen Drehbänfen, fo wie auch M, klein 
und leicht. M bat in feiner Mitte ein achtediges Loch, mit wel⸗ 
‚ chem es auf dem gleichgeformten Anfage von.b feft aufgeftedt ift. 
Die am Ende von b befindliche Schraube, nebft der dazu gehö— 
rigen Mutter und der unter ihr Tiegenden- Drudkplatte, befeftis 
gen auch diefes Rad hinreichend. 

Der Tritt befteht aus drei Theilen; nämlich dem fürgeren 
Brete OO, Fig. ABC, und zwei langen P, P‘, wovon jedes 
- mit drei Echrauben an O befeftigt iſt. Die andern Enden faus 
fen ſchraͤg zuſammen, und find in dem dadurch füch bildenden ſpitzigen 
Winfel vereinigt, wie man am beften aus Big. C, wo zivar der 
Tritt zum Theile nur punftirt werden mußte, erfehen fann. Daß 
.P und P/ zufammenlaufen, bemerft man aber auch fchon in 
Fig. B, fowohl an P’ ald auch unter dem vordern Ende der 
Drebbanffpindel. O Tiegt parallel mit N’ und findet dort auch 
feine Laget, fo daß der Tritt an N’ in leicht beweglichen Gewin« _ 
den hängt. Eines dieſer Lager fieht man in ig. A, wo, fo,wie 
in Fig. B, 33 die Schraube ift, mit welchem daffelbe an N’ feſt 
ift. Das zweite ift am entgegengefegten hintern Ende von N’. 
Die Schraube 35, Fig. A aber hält an P/ eine wagrechte Achfe 
feft, die man hier nur ald einen Kreis fieht, und welche in dem 
fhon erwähnten Lager fich drehen fann. Die ganze Einrichtung 
wird noch deutlicher, wenn man mit diefen Angaben die Punftis 

rung am Buße der Sig. C vergleicht, Das freie Ende des Trittes 
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hat ein eiſernes, in einen Hafen ausgehendes Befchläge zum Ein» 
hängen einer Schnur; man findet daſſelbe bei 34 in Sig. AundC. 
Diefe Schnur. geht aufwärts über eine frei bewegliche Zwifchen« 
tolle R, Sig. ABC, und von diefer-wieder hinunter. bis zu einer 
auf der Släche von M befindlichen Achfe, an welcher ihr zweites 
Ende befeftigt if. Am beften wird ‚man. die Art der Bewegung 
aus Fig. C entnehmen, wo der Lauf des zwei Schnuͤre, nämlich 
der endlofen um Mund Q gefchlungenen, und der zweiten vom 
Zritt P P/ über die Rolle R bis rgeichenden, durch Pfeile anges 
deutet if. Die zur endlofen. Schnur und.MQ gehörigen find 
wieder durch einen ihrer Spige vorgefegten Punft unterfchieden. 
Die Drehbanf ift in Bewegung, der Tritt hat fo eben feinen tiefe 
ten Stand durch Niedersreten erhalten „ umd iſt (durch Pie Wirs 
fung des Schwungrades N) im Begriff wieder In.die Höhe zu 
geben. Auch r geht durch die fhon vorhandene Bewegung von 
M im reife und in der Richtung des Pfeiles fort, wodurch die 
Schnur an r abwärts fi) bewegt, die Rolle AR dreht, und 


zugleich den am anderen Ende hängenden Tritt hebt. Die jegt” 


neben R angedeutete Richtung der Umdrehung bleibt fo Tange, 
bis r den tiefften, feinem jepigen entgegengefegten- Stand erreicht 
batz- dann aber geht die Schnur an r aufwärts, und. die Rolle 
R dreht fich in verfehrter Richtung, weil in diefem Falle der Tritt 


niedergetreten, und der an ihm befindliche Theil der Schnur ab⸗ 


wärts gezogen wird. Ungeachtet aber R eine abwechfelnde Dres 
bung nad) verfchiedener Nichtung erhält, fo bleibt doc die Um⸗ 
drehung von M- und Q ununterbrochen. diefelbe,. nämlich ges 
- gen den Arbeiter zu, wie bei jeder. andern Drebbanf: ein Um— 
ftand, welcher das Auffallende verliert, wenn man bedenft, daß 
r entweder unmittelbar durch das "Treten, oder durch die Kraft 
des Schwungrades fich immer mit M im Kreife bewegen ‚muß, 
und zwar, wenn einmahl die Bewegung eingeleitet ift, nad) ein 
und derfelben Richtung. , 

Die Vortheile diefer Einrichtung fi find folgende. Bei der 
gemeinen Art, ein Schnurrad durch den Tritt zu bewegen, findet 
- deim Miedertreten eine VBefchleunigung Statt, und die ‚Bewer 
gung ift folglich in diefem Augenblicke jedesmahl ungleichförmig, 
‚ein Umftand, der bei genauen Arbeiten auf diefelben nachtheiltg 
Technol. Encyklop. IV. Bd. 19 
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einwirft. Da:bei der befchriebenen Einrichtung aber der Tritt 
nicht unmittelbar auf dad Schnurrad, fondern zuerft auf die Zwi⸗ 
fhenrolle wirft: fo wird diefe Ungleichförmigfeit der Bewegung 
hierdurch aufgehoben, oder wenigftend unmerflih. Außerdem ift 
aber audy die Zwifchenrolle als ein doppelarmiger Hebel anzufehen, 
durch welchen-an Kraft erfpart wird, und eine ſolche Drehbank fehr 
Teicht und öhne alle Anftrengung in Bewegung zu erhalten ift 

Die Zwifchenrolle R ift an ihrer Welle feft, und die Zapfen 
derfelben Haben ihre Lager an den einander jugefehrten innern 
Slächen der Etänder DF, Big. B. Tafel 77, Big. 3o ift das 
2ager an D, 3Bı jened an F, beide von der Fläche angefehen. 
Sie haben eine runde dunnere Platte mit vier Löchern zum An⸗ 
ſchrauben, und auf diefer einen erhöhten Auffag zur Aufnahme der 
Zapfen. In der Mitte von Fig. 3o ift für den Zapfen bloß ein 
rundes Loc vorhanden‘, das in Fig. 3ı aber: ift halbrund und 
nad oben ſtark erweitert, damit man erft den einen Zapfen in 
Fig. 30 einftefen, dann aber den andern bei geneigter Qage der 
Welle in Fig. 31 von oben einlegen Fönne. 

Ferner ıft zu bemerfen, daß r, Fig. C, nicht abfolut unbe: 
weglich feyn darf, weil fonft die daran befindliche Schnur fich 
offenbar bei der Bewegung von M aufwinden würde. Die Schnur 
iſt daher nicht unmittelbar an dieſer Achſe, ſondern an einem auf 
ihr beweglichen ſtarken Rohr befefligt, welches in Big. 4 mit r bes 
zeichnet, und deſſen Verbindung mit dem Rade M aus Fig. ı4, 
Taf. 77, erfennbar if. Es ftedt bier rr auf dem dinneren zy⸗ 
lindriſchen Theil der Achſe, und’ ift zwifchen dem flärferen Ans 
ſatze zunächft dem Rade M, und der vorgelegten Schraubenmutter 
frer beweglich. Auch ift diefer ganze Auffag an M nicht ein für 
allemahl feft, fondern nur feftgeftellt, indem er fi in einem Eins 
ſchnitte, den man zum Theile auch unter r in Fig. C fieht, mehr 
oder weniger dem Mittelpunfte des Rades nähern läßt. Innerhalb 
jened Einfchnittes bei 36, Big. 14, ift die Achfe vieredig, fo daß 
ſie an den Wänden deſſelben fich fortfchieben laͤßt; rückwaͤrts fann 
fie durch die Druckplatte um die Mutter 37 fefigeftellt werden, 
wenn man fie in die richtige Lage gebracht hat. Dieſes Verruͤcken 
if nothwendig, wenn man die Echnur am Zritte fpannen will, 
oder wenn man-verlangt, daß der Zritt weniger tief niedergeheu 
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und mehr ſteigen fol. Den Grad hievon beſtimmen Willkür und 
Gewohnheit des Arbeiters. 

Der Reitſtock dieſer ſowohl als jeder andern Drehbank 
gehörte zwar, ſtreng genommen, als Hülfsmittel beim Einfpans 
nen und zum Sefthalten der Arbeit, in den folgenden Abfchnitt: 
allein er ift in zu naher Verbindung mit dem Geftelle der Dreb: 
banf, als daß er hier übergangen werden dürfte, wenn fchon 
feine Anwendung in einzelnen Fällen erft fpäter ganz Flar werden 
fann. Er wird nicht immer, wohl aber fehr häufig und daun 
gebraucht; wenn man bewirfen will, daß dad Ende eines an 
der Spindel befefligten Arbeitöftüdes von dem Drehftahle nicht 
hinausgedrüct iverde, fondern ihm den nöthigen Widerftand lei⸗ 
ten koöͤnne. Bei längeren abzudrehenden Stüden ift Daher der 
Reitſtock unentbehrlih, und da die Länge fehr verfchieden feyn 
fann, fo erhellt Daraus die Nothiwendigfeit, daß er beweglich) und 
in beliebiger Entfernung von der Spindel feftzuftellen feyn müffe. ’ 

Der Reitftod der Reichenbach ſchen Drehbanf iſt in Fig. A 
und B bei T fichtbar, in Fig. C nur der Schraubenfopfik; er iſt 
aber noch anf Tafel 77, Fig. 22 bis 29, fammt den nöthigen 
Details vorgeftellt. Der Fuß oder die Grundfläche desfelben ift, 
wie man Figur B und an Figur, 22 (die der Spindel zugefehrte 
innere Släche) fieht, fehr breit; damit er auf der Oberfläche bei⸗ 
der Wangen recht feit aufliege. Unterhalb diefes Fußes ift er fo 
fhmal, daß der dafelbft befindliche Abfag zwifchen die beiden 
Wangen einpaßt. Indeilen reicht er bier nicht ganz bis unten, 
wie die Punktirung in Fig. A ausweifet. Wenn er durch Vor⸗ 
oder Zurückfchieben den jedesmahl erforderlichen Abftand von der 
Spindel erhalten hat, fo fann man ihn auf folgende Art Teicht 
auf diefer Stelle befeftigen. Zür die ftarfe Schraubenfpindel m, 
Sig. 22, 23, ift die Mutter in T auf ähnliche Art eingelegt, wie 
es bereitö oben Seite 281 befchrieben wurde. Daß lange Eifens 
ſtück p, Big. 4, 22 und 23, Tiegt über m’, dem Kopfe der 
Spindel m, und zwar fo, daß es wit.feiner obern Släche beide 
untern der Wangenftürfe berührt. Wird die Schraube am Kopfe, 
der dazu eine Freuzweife Durchbohrung befigt, mittelft eines flar- 
fen runden Stiftes zugefchraubt , fo ftrebt fie ihre Mutter-und T 
herabzuziehen, und die Bafis von T wird, fo wie auch p fehr 
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einwirtt. Dabei der befchriebenen Einrichtung aber der Tritt 
nicht unmittelbar auf dad Schnurrad, fondern zuerft auf die Zwi⸗ 
ſchenrolle wirft: fo wird diefe Ungleichförmigfeit der Bewegung 
hierdurch. aufgehoben, oder wenigſtens unmerflich. Außerdem ift 
aber auch die Swilenrolle als ein boppelarmiger Hebel anzuſehen, 
leicht und ohne alle Anftrengung in Bewegung zu erhalten ift 
Die Zwiſchenrolle Rift an ihrer Welle feft, und die Zapfen 
derſelben Haben ihre Lager an den einander zugefehrten innern 
Flächen der Ständer DF, Fig. B. Tafel 75, Big. 30 ift dad 
Lager an D, 3ı jenes an F, beide von der Fläche angefehen. 
Sie haben eine runde dünnere Platte mit vier Löchern zum An- 
ſchrauben, und auf dieſer einen erhoͤhten Aufſatz zur Aufnahme der 
Zapfen. In der Mitte von Fig. 30 iſt für den Zapfen bloß ein 
rundes Loch vorhanden, das in Fig. 31 aber iſt halbrund und 
nach oben ſtark erweitert, damit man erſt den einen Zapfen in 
Fig. 30 einſtecken, dann aber den andern bei geneigter Lage der 
Welle in Fig. 31 von oben einlegen könne. 
+ Zerner ıft zu bemerken, daß r, Fig. C, nicht abfolut unbe: 
weglich ſeyn darf, weil fonft die daran befindliche Schnur ſich 
offenbar bei der Bewegung von M aufivinden wiirde. Die Schnur 
ift Daher nicht unmittelbar an diefer Achſe, fondern an einem auf 
ihr beweglichen ftarfen Rohr befeſtigt, welches in Fig. 4 mit r bes 
zeichnet, und’ deifen Verbindung mit dem Nade M aus Fig. 14, 
Taf. 77, erfennbar iſt. Es ftedt hier rr auf dem diüinneren zy⸗ 
Iindrifchen : Theil‘ der-Achfe, und iſt zwifchen dem fiärferen Ans 
fage zunächft dem Rade M, und der vorgelegten Schraubenmutter 
frer beweglich. Auch ift dieſer ganze Auffag an M nicht ein für 
allemahl feft, fondern nur feftgeftellt, indem er fi in einem Ein⸗ 
ſchnitte, den man zum Theile auch unter r in Sig. C fieht, mehr 
oder weniger dem Mittelpunfte des Rades nähern läßt. Innerhalb 
jenes Einfchnirtes bei 36, Fig. 14, ift die Achfe vieredig, fo daß 
ſie an den Wänden deffelben fich fortfchieben laͤßt; ruückwaͤrts fann 
fie durch die Drucplatte um die Mutter 37 feftgeftellt werden, 
wenn man fie in die richtige Lage gebracht hat. Diefed Verruͤcken 
if nothwendig, wenn man die Echnur am Tritte fpannen will, 
oder wenn man-verlangt, daß der Zritt weniger tief niedergehen 
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und mehr ſteigen ſoll. Den Grad hievon beſtimmen Willkür und 
Gewohnheit des Arbeiters. 

Der Reitſtock dieſer ſowohl als jeder andern Drehbank 
gehörte zwar, ſtreng genommen, als Hulfsmittel beim Einſpan⸗ 
nen und zum Sefthalten der Arbeit, in den folgenden Abfchnitt: 
allein er ift in zu naher Verbindung mit dem Geftelle der Dreh: 
banf, ald daß er bier übergangen werden dürfte, wenn fchon 
feine Anwendung in einzelnen Sällen erft fpäter ganz Flar werden 
fann. Er wird nicht immer, wohl’ aber fehr häufig und dann 
gebraucht; wenn man bewirfen will, daß dad Ende eines an 
der Spindel befeftigten Arbeitsftüdes von dem Drehftahle nicht 
hinausgedrückt werde, fondern ihm den nöthigen Widerftand lei⸗ 
ften koͤnne. Bei längeren abzudrehenden‘ Stüdien ift daher der 
Reitſtock unentbehrlich, und da die Ränge fehr verfchieden feyn 
fann, fo erhellt daraus die Nothwendigfeit, daß er beweglich und 
in beliebiger Entfernung von der Spindel feftzuftellen feyn muͤſſe. 

Der Neitftoc der Reichenbach ſchen Drehbanf ift in Fig. A 
und B bei T fihtbar, in Fig. C nur der Schraubenfopf/h; er ift | 
aber noch auf Tafel 77, Fig. 22 did 29, fammt den nöthigen 
Details vorgeftellt. Der Zuß oder die Grundfläche desfelben ift, 
wie man Figur B und an Figur 22 (die der Spindel zugefehrte 
innere Släche) fieht, fehr breit, damit er auf der Oberfläche bei⸗ 
der Wangen recht feſt aufliege. Unterhalb diefes Fußes ift er fo 
ſchmal, daß der dafelbft befindliche Abſatz zwifchen die beiden 
Wangen einpaßt. Judeſſen reicht er bier nicht ganz. bis unten, 
wie die Punftirung in Big. A ausweifet. Wenn er durch Vor: 
oder Zurückfchieben den jedesmahl erforderlichen Abftand von der 
Spindel erhalten hat, fo fann man ihn auf folgende Art Leicht 
auf diefer Stelle befeftigen. Für die flarfe Schraubenfpindel m, 
Fig. 22, 23, ift die Mutter in T auf ähnliche Art eingelegt, : wie 
ed bereit oben Seite 281 befchrieben wurde. Das lange Eifens 
ſtück p, Fig. 4, 23 und 23, liegt über m’, dem Kopfe der 
Spindel m, und zwar fo, daß es wit feiner obern Flaͤche beide 
untern der Wangenftüdfe berührt. Wird die Schraube am Kopfe, 
der dazu eine Freuzweife Durchbohrung befißt, mittelft eines ftar- 
fen runden Stiftes zugefchraubt , fo ftrebt fie ihre Mutter-und T 
herabzuziehen, und die Baſis von T wird, fo wie auch p fehr 
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feſt an beide Oberflächen der Wangen angepreßt. Sn Fig. 25 iſt 
dad Stück p, nochmahls von der oberen Fläche gefehen, abgebil- 
det. Dan berherft in der Mitte diefer Figur nicht nur das runde 
Loch zum Durchgange der Schraube, fondern um daifelbe auch 
das Viereck mit abgeflumpften Kanten, welches über die Zläche 
von p erhöht ift, und zwifchen den Wangen liegt. Es verhindert 
das Drehen von p während man die Schraube anzieht. Wird 
diefe aber fo weit berausgefchraubt,, daß das erwähnte Viereck 
aus der Öffnung zwifchen den Wangen hervor fommt, und 
dreht man ed jeht auf der Spindel fo, daß es der Länge nach 
ſteht: dann läßt fich der ganze Reitſtock ſammt p und m’ don der 
Drehbank abheben, oder in diefer Lage auch wieder einfegen. 
Hier fommt noch zu bemerken, daß auf die gleiche Art auch W. 
(Fig. A und‘ C) an die Wangenflüde von unten befeftigt ift. 
Das Hauptſtück am Reitſtock ift der Reitnagel, 1, Fig A, 
B, und ig. 23, welcher vorn, der Spindel gegenüber, eine Schraus 
benmutter hat, in welde ein Stahlſtück, nach Verfchiedenheit 
der Arbeit, mit einer Spibe oder einer Vertiefung eingefchraubt 
wird. Die Achfe von t muß in jeder Entfernung mit ‚ener der 
Spindel zufammentreffen. Die Vefchaffenheit des Reituagels an 
diefer Drebbanf ift folgende. Ein flarkes Rohr, an beiden Enden 
mit einer runden Platte verfehen, ift ganz in den Holzkörper des 
Reitſtockes eingelaffen. In Fig. 23 ift es bloß punftirt, Fig. 22 
r’ die vordere Platte, Fig. 27 aber der Längendurchfchnitt, und 
zu beiden Seiten derfelben Figur, r’ die vordere Anficht, s’ aber die 
hintere. Hier muß die Platte, um das Ganze in das Hol; zu 
bringen, an das Rohr felbft wieder angefchraubt feyn, wie man 
am Durchſchnitte bei 8‘, Fig. 27, fieht; der mit s’ in derfelben 
Zigur bezeichnete Kreis Täßt auch die ganz runden, für einen 
Schlüffel beftimmten Löcher bemerfen, die zum Auffchrauben der 
Platte dienen. In die Hoͤhlung diefer Theile ift der Neitna- 
gel t eingepaßt, fo daß er in ihr recht Teicht, aber ohne Spiel: 
raum zu haben, fich verfchieben laͤßt. Er darf ſich aber, obwohl 
vollfommen zylindriſch, auch nicht drehen, fondern bloß ge: 
radlinig bewegen. Zu dieſem Ende ift fowohl am Grunde im 
Innern ded Rohres, ald auch im Neitnagel eine Nuth oder Ver: 
tiefung der ganzen Länge nad) eingefchnitten, und in dem Ein- 
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fhnitte des erftern ein Leiftchen befeftigt, welches auch in jenen 
des Reitnagels hineinreicht. Das Ende des Leijtchens ift über r’, 
Big. 22, fichtbar, die Nuth am Boden des Rohres in Big. 27, 
jene im Reitnagel aber in Fig. 28, welche Bigur einen Durd): 
Ihnitt deffelben t, mit deu zwei Endanfichten 38, 39, darftellt. 
Dem Reitnagel wird die nöthige Entfernung von der Spindel 
dutch Die Bewegung des ganzen Reitftodes, dann aber auch, für 
Fleinere Abftände durch eine eigene Führungſchraube, y, Big: 23, 
gegeben, die fi bloß rund drehen fann, und ihre Mutter im 
hintern Ende des Reitnagels findet. Figur 28 bei t fieht man 
die in dem gleichfalls hohlen Reitnagel feft eingenietete Schraur 
benmutter für die Schraube y, die wieder abgefondert in Fig. ag 
ericheint, und außer dem Gewinde mit einer größern Platte, denn 
zylindriſchen Halfe 4o, dem vieredigen Zapfen 41 und einer 
dünneren Schraube verfehen iſt. ‚Auf die legte paßt die Schrau- 
benmutter 42, Fig. 23, welche die anf dem Viereck (41, Fig. 29) 
ſteckende, in ig. 26 von der Fläche abgebildete Kurbel fefthält: 
[0 daß demnach der Hald 40, Big. 29, in dem rund durchbohr- 
ten Lager 43, Fig. 23, ſich nur rund drehen fann. Das Lager 
iſt aus einem Stüde mit dem Träger w, Big. 23, welcher in 
819.24 abgefondert, von hinten gefehen, noch einmahl vorfommt. 
Er ift mit zwei Schrauben am Neitftodte feſt. Die Hleinere, 44, 
dig. 23, geht bIoß in das Holz; von der zweiten, in diefer Figur 
bloß punftirten, fieht man in Fig. 22 bei 45 nur den Kopf; ihre 
Mutter ift ein abgefondertes Stück, und liegt in einer Vertiefung 
des Trägers, bei 46, Fig. 23 und 34. Hat der Reitnagel feine 
gehörige Stellung, fo muß er in diefer auch erhalten werden, wo: 
zu die Fuͤhrungsſchraube allein nicht hinreicht. Es ift zu dieſem 
Ende am Reitſtock eine meffingene Kappe angebracht, durch die: 
Schraube xx’, Sig. B, A, und Fig.22, 23, mit dem Holz une 
wandelbar verbunden, und eines Theiles auch, wie Fig. 22 am 
beften. zeigen wird, in daflelbe eingelaffen. Durch flache Löcher 
in den Wänden diefer Kappe ift die Drudleifte zz, Fig. 22, 23, 
ud Fig. A, eingefchoben, die in ihrer Mitte auch mit dem Keite 
nagel in Berührung fommt, weil das Rohr, in welchem er fedt, 
an diefer Stelle, tr‘, Fig. 27, ebenfalls einen Ausfchnitt befikt. 
Die Schraube k, Fig. 22, 23 (aud) in Big. 4, B, C fichtbar), 
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welche ihre Mutter in einem Aufſatze der Kappe hat, druͤckt, wenn 
fie angezogen wird, auf die erwaͤhnte Leiſte, Die ſich etwas federt, 
und hiemit fehr feft an den Reitnagel gepreft, ſeine fernere Be⸗ 
wegung verhindert. 

Man hat auch Reitſtoͤcke mit ganz unbeweglichem Nagel; 
allein ſie ſind nur zu gemeiner Holzarbeit anwendbar. 

Die Auflage dieſer Drehbank iſt zwiſchen der Spindel 
und dem Reitſtocke in Fig. A und B, in Fig. C, aber nur zum 
Feinften Theile bei S, S‘, dann aber auf Tafel 77: Big. 8bis ıı 
vergrößert, und im Detail zu fehen. Streng genommen fellte 
bloß das Stück u diefen Nahmen führen, welches von weichem 
Eifen verfertigt ift, weil von Stahl, befonders von gehärtetem, 
die Drehftähle abgleiten würden. Über feine Form dürfte nur 
noch zu bemerfen ſeyn, daß der Schaft vollfommen zylindriſch 
ift, um ſich nach allen Richtungen drehen, höher und tiefer ftellen 
zu laffen. Der Buß oder eigentliche Körper der Auflage befteht 
aus zwei Holzſtücken, S und S‘, und ihre Struftur wird ſich am 
beften aus Fig. 8, dem Laͤngendurchſchnitte, und Fig. g, dem 
- Durchfchnitte nach der auf Fig. 8 fich vorfindenden ſenkrechten 
Linie, entnehmen laſſen. S und S’ werden außer einigen hölzer⸗ 
nen Zapfen durch einen ftarfen Bolzen zufammengehalten. Sein 
viereckiger Kopf ift in die unterfte Fläche von S verfenft, fo wie die auf 
das obere Ende paſſende Schraubenmutter, 47 (Big.8, Fig-B), 
in die oberfte von S’. Zur Befeftigung von u in der jedesmahli- 
gen Richtung und Höhe ift ein Kloben vorhanden, den Fig. ı1 im 
Grundriffe und von der Seite, 48 in Sig. g aber von vorn dar- 
ſtellt. Er ift hinter feiner ringförmigen Offnung auch noch mit 
einer länglichen verfehen, um ungehindert von dem, S und S’ 
Fig. 8 verbindenden Bolzen, feine Wirfung thun zu fönnen. Die 
Slügelmutter s, Big. 8 (auch Fig. B und C), zieht diefen Kloben 
nad) fi), und preßt feinen Ring fo feit an den Schaft von u 
und diefen wieder an die innere Wand von S/, daß die Auflagen 
auch felbft bei der größfen Gewalt die ihr einmahl gegebene Stel: 
lung nicht zu ändern vermag. Der Fuß der Auflage muß aber 
gleichfalls beweglich feyn. Nicht nur, damit man fie, die 
Figur B betrachtet, der Spindel nähern fann, wenn dad Arbeitd» 
ſtück kurz, oder bloß eine e abubrepende gläche ift; fondern es if 
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auch nothwendig, ſie weiter gegen den Arbeiter heraus, oder in 
entgegengeſetzter Richtung der Spindel näher zu rücken, je nach⸗ 
dem der Durchmeffer der Arbeit größer oder Feiner iſt. Endlich 
gibt man ihe noch, gleich dem Stüde u, die Fähigkeit, fich 
um eine Achfe im Kreife zu drehen, was freilich wegen der Be: 
weglichfeit der eigentlichen Auflage u nicht unmittelbar. nothwen⸗ 
dig, aber doch oft fehr bequem if. Die Mittel, alles dieſes zu‘ 
bewerfftelligen, find folgende. Die Spindel v, Sig. 4, B, hat nur 
unten Gewinde, für die ihr zugehörige Flügelmutter, dann aber die 
aus Fig 8 und q erfichtliche VBefchaffenheit. Das Holzſtück Sı 
ift rund und fo groß, daß es mit der obern Zläche auf der untern 
beider Wangen der Drehbank aufliegt, und mittelft 1 an diefelben 
angepreßt wird. Durch S’# gebt auch die Spindel rand und 
ohne Gewinde. Weiter oben aber ilt- fie vieredig, und-auf dies 
fem Theile ſteckt mit einem’ gleichgefounten Loche das flachvier⸗ 
edige, zwifchen die Wangen paffende Stück Q, welches vermöge 


feiner Form dad Verfchieben Der Ränge nach‘ zwifchen den Wans - 


gen, und auch -das Anziehen der Schraubenmutter 1 geftattet, 
weil fich die Spindel im vieredigen Loche von Q’ nicht drehen 
fann. Der übrige Theil der Spindel ift wieder rund, und. endet 
in eine gleichfalls runde flärfere Platte. Für diefe, fo wie für 
den darunter befindlichen zylindrifchen Schaft hat S bis zum Auf⸗ 
fage S’ einen Einfchnitt in der ganzen Länge, deffen Breite oben 
dem Durchmeſſer der Platte und feine Tiefe ihrer Dicke, unter der 
Platte aber dem Durchmeffer des Schaftes gleich iſt. Die weißen 
Stellen in S, Fig. 9, bezeichnen daher ſowohl den Einfchnitt, 
als audy die Spindel und ihren Kopf; S’’ aber in®.8, 9 und: B 


ift ein důnnes aufgenageltes Bret, welches die Drebfpäne von der 


Platte und den übrigen untern Theilen der Auflage abhält. Nach 
aufmerffamer Dergleichung der erft angeführten Figuren findet 
man leicht, daß, Fig. B, die ganze Auflage um den punftirt an⸗ 
gedeuteten Kopf willfürlich fich wird drehen und wenden laſſen; daß 
man fie ferner wird weiter bineinfchieben, oder auch nöthigen 
Falles, weil der Einfchnitt hinten offen iſt, ganz herausziehen 
und von der Banf entfernen Eönnen, wobei die Platte, ihres etwas 
größeren Durchmeſſers wegen, zwifchen den Wangen nicht durch⸗ 
faͤllt, ſondern auf ihnen fammt den untern Theilen Liegen bleibt. 


I) 
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Wie die. Flügelmutter 1 wirkt, erhellt aus dem bereits Ge⸗ 
ſagten. 
Holzdrechsler und überhaupt ſolche, denen an der möglich⸗ 
ſten Befchleunigung der Arbeit am meiften gelegen wäre, wür: 
den, und. nicht ganz ohne Grund, gegen diefe Vefchaffenheit der 
Auflage-einwenden: daß der Auffag S’ und die Slügelmutter s 
(man fehe beſonders Fig. C) manchmal im Wege feyn, und Zeit: 
verluft verurfachen ‚Fönnten, um die Auflage anders zu ftellen, 
und den. Gtahl bequem wirken. zu laſſen. Aus diefer Urfache hat 
man es dienlich gefunden, auf Tafel 77, Fig. ı bis 7, eine andere 
gut fonftruirte Auflage beizufügen. Fig. ı ift die Auflage ganz 
zufaommengefegt; a c ihre Baſis, welche bis zu dem mafliven 
Theile c einen. ähnlichen Einfchnitt wie die vorige hat, da fie auf 
die gleiche Art feftzuftellen if. Seine Form fieht man bei a, 


Big. 2. In Big. ı und iſt a eine aufgenietete Dedplatte zum 


Schutze des Einfchnittes gegen,die Späne. Man bemerft fie auch 
in $ig.2-und 3, welches die beiden Endapfichten von Fig. ı find, 
fo wie 4 den Grundriß vorftellt; nur daß in den drei letztgenann⸗ 
ten Figuren die eigentliche Auflage'n, Fig. ı (aud) Fig. 7), ber: 
ausgenommen ill. Das Stüd.n für fi) hat keine Bewegung im 
Kreiſe, fondern läßt ſich bloß höher oder niedriger ſtellen. Der 
wagrerhte, zur Unterlage des Stahles beftimmte Theil n ift an 
den Zuß mit-drei Schrauben, die in Fig. 7 punktirt find, feit- 
geſchraubt; theils weil fo das Ganze leichter zu machen ift, theils 
weil dann dieſes Stück dur ein neues erfeßt werden Fann. 
Denn die Drebftähle drüden fih ein und machen die obere 
Fläche fo rauh, daß fie Überfeilt werden muß, und endlich ganz 
unbrauhbar wird. Auf n,. Figur 7, fieht man noch zwei 
Yunftirte Schraubenlöcher. Sie dienen entweder, um zur Schonung 
von n eine Leiſte von hartem Holze aufzufchrauben, noch vor: 
theilhafter aber zum Einfegen eines ftarfen Stiftes, an welchen 
man bei manchen Arbeiten den Schaft des Drehiwerfzeuges anle: 
gen fann, um ihm eine noch feflere Rage zu geben, ald ohne dem 
möglich feyn würde. Der Zuß von Fig. 7 ifl gefpalten, um Pla 
für dad Biere der Drudichraube r, Big.ı, 2, 4, 6, zu 
gewinnen, unten aber noch, auf der dem Arbeiter zugefehrten 


.Beite, audgehöhlt, wegen des Kopfes o, Fig. r, 2, 3.. Diefer 
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Fuß laͤßt fich in den hohlen, fenfrecht fiehenden Auffag m von 
oben einfchieben,, auch höher oder tiefer ftellen. Der Auffag felbft 
bat eine Rückwand m, $ig.3, zwei ſchmale Seiten, die fich in 
Big. 2 zeigen, ift aber vorn offen, und hat auch noch für o, Fig. 
2, 3, eine bogenförmige Durchbrehung. Übrigens ift er mit 
feiner Bafis e aus dem Ganzen, und erfcheint, für fi) allein, . 
im Grundriſſe, wie Fig.5. Gegen das obere Ende iſt ferner in 
der Mitte der Rüdwand ein Loc, für das Viereck von r anges 
bracht. Diefes Stud hat vorn eine lange ftarfe Schiene, deren 
Enden auf den Kanten der Wände von m, Fig 2, aufliegen, 
rudwärts aber eine Schraube für die Mutter i, Big. 1, 3, 4 
Durdy das Anziehen derfelben wird der gefpaltene Fuß der Aufe 
lage, Big. 7, mittelft r, Big. ı, 2, A, unbeweglic, feftgeftelt. 
Zur Hervorbringung der Kreisbewegung ift die halbzirfelförmige 
Baſis e im Mittelpunfte mit einem, zum Theile in Sig. 5. bemerk⸗ 
baren Loche verfehen, mit welchem fie auf dem runden Theile einer 
Schraubenfpindel fteft, der ihre Drehungsachſe abgibt. Diefe 
Spindel iſt in Sig. ı und 3 punftirt zu fehen. Ihr vierediger 
Kopf iſt in dem maffiven Theile c verfenft und feft eingepaßt: um 
den runden Schaft Täßt fich e drehen; für dad mit Gewinden 
verfehene Ende aber ift die Schraubenmutter o vorhanden, welde, 
wenn fie angezogen wird, den Auffag em an a, eigentlich an 
ce, $ig. ı, befeſtigt. Wohl wird durch diefen Bau der Auflage n 
dem Arbeiter möglichft nahe gebracht, und alles denfelben Hinz 
dernde befeitigt; aber dafür ift auch wieder der Gebrauch eined 
abgefonderten Schlüffels nöthig, der an einem Ende ein hohles 
Sechseck für i, am andern einen runden Stift zum Einjteden in 
eined der vier Löcher von o haben muß. 

Auf Tafel 79 findet man eine Prisma-Drebbanf, aus 
der Werfftätte des verdienten Mechanikers Friedrich Voigts 
länder, abgebildet, welche jedech nur zu ganz Fleinen und feis 
nen Metallarbeiten beftimmt ift. Sig. ı ift der Aufriß jener Seite, 
vor welcher der Arbeiter ſteht; Sig. 2 eine Endanficht von der 
rechten Seite der vorigen Sigur; Fig. 5 bis 26 find einzelne Theile, 
in der doppelten Größe beider Hauptfiguren. Als Theile des 
Geſtelles kommen zuerft vier Ständer in Betrachtung; EF, 
Fig. ı, und zwei hintere von ihnen bededite ; wovon nur X,%ig. 2, _ 
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ſichtbar ſeyn kann. Sie find in den am Boden feſtgeſchraubten 
Stücken IK fefl, dann aber durch Die Querbalken verbunden, von 
denen man in Fig. 2, H ganz, in $ig.ı bei GH die eingeftemmten 
Zapfen beider fieht. Ihnen parallel bilden QR fammt dem hori« 
sontalen Balfen O den oberften Theil des Geftelled. An die hin- 
tere Fläche von O iſt wieder die Tafel PP befeftigt, deren einen 
Träger P’, Fig. 2 von der Flaͤche fehen läßt. Ein werentliches 
Beſtandſtück diefer Drebbanf it das dreiedige Pridma aus ges 
fehmiedetem Eifen, a, Fig. ı und 2, welches, durch zwei Unter- 
fäge an den Enden befeftigt, zur Grundlage aller obern Xheile 
dient, und die Stelle der fonft gewöhnlichen Wangenſtücke erfegt. 
Diefe Unterfäge c d find ganz gleich, und jeder mit drei Schrauben 
an die oberfien Querbalfen RQ befeitigt. Von den Schrauben ge: 
ben zwei, 2 und 3, Fig. 2, ind Holz, die dritte aber, 4, hat ihre 
Mutter in der Bodenplatte von d. Auf der obern ebenen Zläche 
der Träger ruht die Baſis der Stange a, fie felbft wird wieder 
durch ein anderes Metallſtück unbeweglich erhalten, welches auf 
ihre noch übrigen zwei Slächen paßt, und zwei Lappen hat, mit 
teljt welcher, und der Schrauben 6, 7, es an d feftgefchraubt 
ill. Figur 7 ift eines diefer Stücke nochmahld, von der Kante 
gefehen, und Fig.8 im Grundriß abgebildet, in welchem letztern 
die Löcher zum Ducchgange der erwähnten Schrauben bemerkbar 
find. Big. 5 ift der Aufriß eines Unterfages allein, Bigb der ho⸗ 
rizontale Durchfchnitt in der Mitte feiner Höhe. . Die länglichen 
Vierecke, Fig.5, find ganz offen, um das Gewicht zu verringern, 
und die mittlere Wand geht, wie auch aus Fig. ı bei c und d 
klar werden wird, ſchmaͤler zu, fo daß die oberfte Flaͤche von Fig.5 
eben fo lang und breit ift, wie Fig. 8. Die drei Löcher, ig. 6, 
von denen nur das mittelfte Schraubengewinde hat, find für die 
Schrauben 2, 3, 4, Fig. 2, beftimmt. 
Die Stange a, Fig. ı, trägt am dußerften Ende zur rech⸗ 

ten den Reitſtock, dann die Auflage, und endlich zwei Doden für 
„Die Drehbanffpindel. Der Reitſtock fol zuerft befchrieben wer: 
den. Man findet ihn in Big. 19 nochmahls in derfelben Lage, 
wie auf Big. ı; Big. ı5 erfcheint er von vorn; Fig. ı4 ift ein 
Durchſchnitt vom bloßen Körper des Reitſtockes, und zwar in der: 
felben Stellung, welche er in Fig. 15 hat. Er iſt nicht maſſiv, 
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fondern befteht aus_ einer Vor» und Nüdwand, dem Boden und 
dee Dede, welche fänmtlich in Sig. ı9 von den ſchmalen Kauten 
erfcheinen; erftere werden noch Durch eine Mittelwand, e, Fig. 
ı9 und ı4, zufammengehalten; alles dieß, um ein gerins 
geres Gewicht, ohne Nachtheil der Beftigfeit, zu erhalten. In 
der Vor: und Ruͤckwand ift unmittelbar über dem Boden die drei⸗ 
edige Durchbrechung für. das Prisma, auf welchem der Reitſtock 
dadurch verfchiebbar wird. Feſtſtellen laͤßt er fich in-jeder Lage 
durch die Schraube f, Fig. 17, 19, weldhe, wenn fie angezos 
gen wird, die Drudyplatte, die Fig. ı6, 19 unter dem Prisma 
a angedeutet ift, mit hinreichender Kraft an die Baſis des Prisma, 
und diefes nach oben in die Spitze des dreiedigen Ausjchnittes 
im Reititode preßt. Der Neitnagel ift hier eine Schraube, die 
an dem Kopfe gedreht werden fann. Sie hat in jeder Wand des 
Reitſtockes eine Schraubenmutter, Fig. ı7. Hier ift der größte 
Kreis eine Platte, mit welcher die Mutter auf der Außenfläche 
der Wand ruht; die zwei nächften Kreife bezeichnen ein Rohr, 
deilen Länge der Wanddicke des rReitſtockes gleich iſt, und welches 
in dem halbrunden Theile der Öffnung über dem Durchfchnitte e, 
Sig. 14, feinen Pla findet. Übrigens zeigt Fig. ı7, daß die 
Schraubenmutter der Ränge nach aufgefchnitten ift; fie wird das 
ber fähig feyn, fich zu federn und zufammendrüden zu laifen. 
Vermöge des plattenförmigen Anfages fönnen die Muttern fi 
nicht einwärfs begeben; vor dem Heraustreten aber ift jede durch 
ein Plättchen i, Big. 17, 19, und abgefondert Fig. ı6, volls 
fommen gefichert, welches, da ed auf Die Wand des Neitftodes 
feſt gefchraubt ijt, gleichzeitig auf die größere Platte der Mutter 
einen mäßigen Drud ausübt, und fie fi zu drehen verhindert. 
Noch muß aber der Reitnagel, wenn er feine erforderliche Stel⸗ 
Iung durch Vor» oder Zurüdfchrauben erhalten hat, in biejer 
auch feftgemacht werden fönnen. Hierzu ift wieder Die Öffnung 
über e, Fig. ı6, vorhanden. In diefe paßt, über der Schrau⸗ 
benmutter und binter ihrer Platte, das Stüd Fig. ı8, wie man 
in Fig. ı5 an der Punftirung bemerfen wird. Auf diefem aber 
liegt noch ein befonderes, auf beiden Seiten gleichförmig wirfen« 
des Stahlfiüuf r, Fig. ı7, 19. Fig. 20 zeigt unmittelbar über 
Sig, ı9 feine Form von der langen Seite, fo wie es (r) in; Big. ı9 
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liegt, neben dieſer aber die Anſicht von der Endkante. In Fig. 20 
find r’ r’ jene Anfäbe, welche die oberſte Stelle des Loches in 
ig. ı4 einnehmen, und auf den wie Fig. 18 geformten Stüden 
liegend, diefelben nieder preſſen, fobald die Schraube h angezo- 
.gen wird. Da’ die bogenförmige Krümmung von Fig. ı8 den 
Rücken der Schraubenmutter umfaßt, und diefe, unten aufge- 
ſchnitten, fi, federn kann, fo wird fie vor beiden Seiten gegen 
den Schnitt zuſammengedrückt. Da diefed von der Schraube h 
aus mit beiden Schraubenmuttern gefchieht, fo zwängen fie fich 
fo feft auf die Spindel des Neitnageld, daß er hierdurch den ver- 
Iangten fihern Stand erhält. 

Die Spindel diefer Drehbanf, bloß der Adhfendrehung 
fähig, ift auf eine Art in ihren zwei-Doden gelagert, weldye be⸗ 
reitö bei einer Bohr : VBorrihtung (MI. Bd., ©. 540, Tafel 34, 
Fig. 32) vorgekommen ifl, und, wie man im nächften Artifel fehen 
kann, bei den Drehftühlen häufig angewendet wird. Die vordere 
Docke, Fig. 24, im Aufriffe (wie in Gig. ı) und von innen, Fig. 
21, tft gleichfalls nicht maſſiv, fondern über dem Loche für das 
Prisma verbindet nur eine Zwifchenwand, 10, die vordere und 
Bintere Flaͤche. Diefe, fo wie die Hintere Dode werden in der 
Pegel nie auf dem Prisma verfchoben,, daher die zu ihnen gehö- 
rigen Stellfhrauben, 11, 12a, Fig.ı, vieredige Köpfe für einen 
befonderen Schlüſſel haben, mit welchem man fie, fo ftarf 
als ed nöthig ift, anziehen kann. Der freiftehende Auffag der 
Vorderdocke, Figur 21, 24, hat ein rundes, ganz offenes 
Loch, welches in Fig. 24 punftirt angezeigt it. In diefes wird 
das eigentliche und einzige, nicht zweitheilige Lager der Spindel 
feft eingetrieben. Figur 23 ift fein Durchſchnitt, Figur 22 
eine Anficht der hinteren Släche. In Figur 23 bemerfe man 
zuerft die vorfpringende Platte, mit welcher das Lager, in 
24 eingetrieben, auf der äußeren Fläche von 24 auffigt. Ferner 
zeigt Gig. 23, daß feine Höhlung nur anfangs zylindeifh, dann 
aber erweitert und Fegelförmig ift. Eben fo ift dad Ende der ftäh: 
lernen Spindel Fonifch, und paßt genau in die befchriebene, gleich: 
geformte Höhlung, nur am vorderften zylindrifchen Theile der 
legtern Tiegt fie nicht an, fondern ift dünner. Das übrige. der 
Spindel ift achtedig, um bie Scheiben A und C, Big. ı, recht 











Kleine Prisma - Drehbank. 301 


feſt aufpaſſen zu fönnen. Über Cſteht nur ein kleines Endchen 
der Spindel vor, welches flach gedreht und in der Mitte mit einer 
trichterförmigen Vertiefung verſehen iſt, in welcher die koniſche, 
nicht zu ſcharfe Spitze des Stahlſtiftes 13 gedrange anſteht. Leicht 
begreiflicher Weiſe ſchiebt dieſer, wenn er angedruͤckt wird, den 
Vordertheil der Spindel in die koniſche Vertiefung des Lagers, 
und erhaͤlt ſie auch darin, wenn er feſtgeſtellt wird. Die hintere 
Docke iſt nur als Traͤger und zur Befeſtigung des Stiſtes 13 vor⸗ 
handen. Ihr Körper iſt ganz fo konſtruirt wie jener des Reitſto— 


ckes, die Art aber, wie 13 eingelegt iſt, einfacher als beim 


Reitnagel. Der Stift 13 geht hier durch runde Löcher in beiden 
Wänden der Dode, oder durch meilingene, in diefelben eingenie- 
tete Buͤchſen. Über dieſen Loͤchern iſt ein ſchmaler viereckiger 
Einſchnitt, gleich jenem am oberſten Theile der Öffnung von 
Big. 14. Das Querflüd, auf weldes k, Fig. ı, drüdt, ift der 
Hauptform nach mit r, Fig. 16, 19, 20, gleich, nur ift feine 
untere Längenfante ausgehöhlt. Die Lappen r’ r’, Big. 20, 
dienen bei dem &tüde in Fig. ı nur dazu, daß fie in dem obges 
dachten Einfchnitte liegen und die Neigung deffelben nach ein oder 
der ‚andern Seite hindern. Beim Anziehen von k drüdt das 
darunter liegende Stud auf beiden Seiten zunächft den Wänden 
unmittelbar auf den Stift 13, und hält ihn feſt. Beſſer und 
swedmäßiger übrigens würde auch flatt 13 eine Schrdube ſeyn, 
und’ zwar eine mit feinen Gewinden, welche man langfam und 
genauer bewegen fann, als den bloß mit der Hand verfchiebbaren 
Stahlftift. Das Fonifche Ende deffelben, oder der ihn erfegenden 
Schraube, das Ende der Spindel mit dem Grübchen, und ihr 
fegelförmiger Hals müffen gehärtet feyn. 

Diefe Lagerung der Spindel ift zwar fehr einfach, allein es 
Iaffen fi) bedeutende, auch duch die Erfahrung beftätigte Ein- 
wendungen: gegen diefelbe machen; wenigftens iſt es erwiefen, daß 


fie für Drehbänfe, die zu fehwerer Arbeit beftimmt find, und bei | 


welchen auf die Spindel ein großer Widerftand fällt, gar nichts 
taugt. Einige hierher gehörige Bemerfungen find fchon oben 
Seite 284 vorgefommen, wo von der empfehlenswerthen Anords 
nung die Rede war, vermöge welcher die Spindel der Reichen» 
bach ſchen Drehbank rüdwärtd ſtumpf anlaͤuft. Aber freilich 


—4 
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muͤſſen an einer ſolchen Drehbank eigentlich drei Stuͤtzen oder Docken 
vorhanden ſeyn, "während an der Fig. ı, Tafel 79 nur zwei er⸗ 
forderlich find. Eine Spindel mit dem Kegel, wie jene in Fig. ı, 
bringt man aber faft nie dahin, daß fie untadelhaft läuft. Ent: 
weder der Kegel hat im Lager Spielraum, und fie erfährt eine, 
wenn ſchon nicht: bedeutende Schwankung der Länge nach; oder 
wenn die hintere Spibe recht feft angepreßt wird, To reibt fie ſich 
ſtark im Loche, und ilt fchwer zu bewegen. Am räthlichiten ift e8 
noch, den Kegel lang und ſtumpf zu machen, denu je mehr er 
fi der zylindrifchen Form nähert, deſto härter reibt er fich int La⸗ 
ger; aber auch dann leidet bei längerem Gebrauch die Spindel und 
die genaue Form des Kegels, der befonders von einem meffingenen 
Lager fehr bald angegriffen wird. Beifer ift Kanonen = oder Glo⸗ 
ckenmetall, am allerbeften aber gehärteter Stahl, wenn darauf ges 
ſehen wird, daß zwifchen beiden Theilen immer hl vorhanden 
iſt, welches auch bei der hintern Spitze und dem Ende der Spin⸗ 
del beobachtet werden muß. 

Das Schwung- und Schnurrad bb, gig, 1, 2, ift von 
Gußeiſen, bat einen breiten, aber dünnen Kranz, der von ſechs 
Speichen getragen wird. Ihre große Breite, in Fig. 2, iſt nur 
fcheinbar, denn fie find gedrüct oval, wie der Durchfchnitt einer 
derfelben Fig. 25, verglichen mit jenem des Rades Fig. 26 an: 
fhaulih macht. Das Loch 14, Fig. 26, nimmt die Achfel, Fig. ı 
auf, welche darin feftgefeilt wird. Nur ein Ende der legten hat 
“ein eigentliches Lager, und für daffelbe einen dünner gedrehten 
Hald. Er ift punftirt über H, Figur ı zu fehen,. das Lager 
felbft aber, ‘welches auf H, Fig. 2 befeſtigt ift, und feine Ber 
ſchaffenheit wird man fich ohnedieß leicht vorftellen können. Das 
Übrige der Achſe ift ganz frei, nur ihr aͤußerſter dünnerer Zapfen 
m, $ig. ı, ruht auf zwei Sriftionsrollen o, p, deren Wellen 
wieder eintheilige offene Lager auf einem eigenen Geftel VW 
haben. Diefes ift mit zwei Schrauben 16, ı7, Figur ı, 2, am 
Zußboden fefl. Da das Schwungrad im Verhältniß zum Ganzen 
etwas ſchwer ijt, fo find jene Rollen allerdings für den leichten 
Gang der Drehbanf fehr vortheilhaft. Die Kurbel 18, Fig. 1,2, 
ift mit ihrem vieredfigen Loche auf das Ende der, hier gleichfalls 
pierecfigen Achfe geſteckt. Zwei durch dieſe getriebene Stifte, einer 
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vor, der andere hinter der Kurbel, halten fie fell. Die Stange 
ig verbindet die Kurbel mit dem Tritt, indem ihr oberer Hafen- 
hinter den am Ende der Kurbel befindlichen Knopf, der untere aber 
in einen Ring am Tritt eingehangen ift. Diefer bat eine Geſtalt, 
welche beſſer ift, als bei der Reichenbach ſchen Drehbank, und bes 
fonder6 für jede etwas längere, unbedingt empfohlen: werden 
kann. Man betrachte Fig. A, Tafel 76, und man wird finden, 
daß der Arbeiter, wenn er an verfchiedenen Stellen vor der Dreh⸗ 

bank fteht, den Fuß verfchieden hoch heben, auch mit mehr oder 
weniger Kraft oder Geſchwindigkeit wird treten mülfen, weil P/‘ 
gegen N’ niedriger ſteht, als bei E. Die Urfache davon ifl, 
daß die Gewinde des Trittes zur. rechten des Arbeiter8 bei 33, 35 
befindlich find. Nach der Anordnung auf Tafel 79, find aber die 
Gewinde den Arbeiter gegenüber, ganz hinten angebracht, und 
N, Fig. ı, bleibt daher immer wagrecht. Der Theil N, Fig. ı, 
a, wird von zwei langen Ceiften ML getragen, melche wieder 
am binterfien Ende eiferne Zapfen haben, mit denen fie in den 
Lagern geben, deren eineö bei q, Sig. 2, mit der ganzen ſlache 
erſcheint. 
Die Art, wie die Spindel von der endloſen Schnur in Um- 
lauf gefegt wird, ift ganz eigenthümlich. Die geht außer bb 
und O, audy noch über eine dritte Scheibe D. In zwei fenf. 
rechten oben und unten mit einander verbundenen, und an die . 
Banf befefligten Stügen ST liegt quer eine eiferne Welle 20, 
Fig. 2, welche dem zweiarmigen Hebel U zum Stuͤtz⸗ und Dres 
Bungspunfte dient. Die Scheibe D liegt in einem weiten Ein« 
fhnitte des Hebels oder Balfens U, der zu beiden Seiten ihre 
zweitheiligen Lager (eines davon fehe man bei 21, ig. 2) träge, 
Am bintern Ende von U ift dad Sperrrad y angebradht, an deſ⸗ 
fen Welle eine Schnur, zum Theile aufgewunden bis herunter 
auf P geht, wo fie abermahls befeftigt iſt; y’ iſt der Sperrfegel 
in Form einer langen Zeder. Wird das Rad y in der Richtung 
des Pfeiles gedreht, fo windes fi die Schnur um die Welle 
auf, zieht diefes Ende von U nieder, während dad andere ſammt 
der Rolle D gehoben wird; liegt aber um D eine endlofe Schnur, 
fo wird fie nothivendig durch diefen Vorgang angefpannt. Die 
iedes Mahl leicht zu bewirfende Spannung. ift auch der nächfte 
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Zweck dieſer Anordnung. Die Lage, welche die Schnur hat, um 
Die Spindel zu bewegen, iſt aus den Hauptfiguren nicht zu entneh⸗ 
men; Die Schnur ift daher mit-ihren Verfchlingungen in Fig. 28 
befonders gezeichnet, wo wieder b die Stelle des Schwungrgdes, 
C jene der Scheibe an der Spindel, und D der oberften anzeigt. 
Einfacher, und dem Zwecke des leichten Anſpannens gleichfalld ent= 
fprechend, ift. der Lauf der Schnur in Sig. 273 allein fie erfüllt 
nicht fo gut die zweyte Abficht diefer Einrichtung. Es foll durch 
Diefelbe zugleich die Spindel balanzirt und gleichfam fchwebend er= 
halten, und hierdurch der Seitendruck, welchen das Anhalten des 
Drebftahles auf das Lager Hervorbringt, möglichft außgeglichen 
werden. Allerdings wird dieſes durch das öftere Umfalfen von C 
in Fig. 28, und durch die vermehrte Reibung beifer erreicht 
werden. Ungeachtet der legtern läuft doch diefe Vorrichtung dus 
Berft fanft und leicht, wozu die Größe des Schwungrades und 
die Sriftionsrollen nicht wenig beitragen. Noch ift der Scheibe A 
Fig. ı, 2, zu gedenfen. Sie wird gebraucht, wenn man die Spin» 
del.bloß mit der Hand drehen will, denn C kann man der darauf 
befindlichen Schnüre wegen nicht wohl anfallen. Unentbehrlich 
nöthig ijt diefe Handanlegung, wenn man den Bewegungs: Me: 
hanismus aus dem Stande der Ruhe in Gang bringen will. 
Durch dad Gewicht des Trittes ftellt fich die Kurbel 18 faft immer, . 
‚fo, wie in Sig. 2, und dann iſt der Tritt nicht geeignet abwärts 
bewegt zu werden. Man muß defhalb die Kurbel durch Wermitt: 
lung der an C zu bewerfitelligenden Drehung des Rades wenigftend 
fo hoch Heben, daß fie horizontal fteht. Wei der Befchreibung der 
nächften Drehbank wird fich zeigen, wie diefe, wenn auch geringe 
" Unbequemlichfeit zu vermeiden iſt. 

Noch ift die Auflage übrig. Ihre auf dem Priama 
der Länge nach verfchiebbare Baſis w, Big. ı, hat oben einen 
fhwalbenfchweifförmigen, über die ganze Oberfläche gehenden 
Einfchnitt, in welchen der Fuß der Auflage eingefchoben, und will 
fürlich geftellt werden Fann. Fig. ıı ift die erwähnte Släche der 
Baſis, von oben angefehen ; Fig. 10,t der Schieber oder Fuß der 
Auflage , fammt feinen abgefchrägten Tängenfanten; Figur g 
der Durchfchnitt des Obertheild der Auflage, fo wie fie in Fig. a 
erfcheint; Fig. ı2 aber der Querdurchfchnitt des Prisma, und der 
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auf ihm fledenden Bafis.ww. Der weiße Raum über x ift die 
innere Fläche von w’ Fig 11. Daß fich der Fuß t im erwähn- 
ten Einfchnitte wird fchieben laſſen, erhellt von felbft; er muß 
aber auch in der gewählten Stellung feftzuhalten ſeyn. Dieß bes 
wirft man durch das Anziehen der Schraube n’, Fig. ı,. wodurch 
gleichzeitig auch w aufdem Prisma unverrüdt erhalten wird. In 
Fig. ı2 fieht man, daß ww eine Art von hohlen Käftchen ift, an 
dem oben eine Öffnung ſich befindet, in welches das Stüd x, 
Fig. ı2 und ıı eingelegt iſt. Es paßt auf die Schneide des 
Prisma; ift Figur 13 nochmahld abgefondert zu fehen, und 
zwar bei x in derfelben Stellung, wie in Figur 12, bei x’ aber 
von oben mit der, feinen unteren Einfchnitt andeutenden Punkti⸗ 
zung. Man nehme an, daßt, Fig. 9, in Fig. ı2 eingefchoben, 
und dann die Stellfchraube (n’ Fig. ı) in Wirkſamkeit gefegt 
werde. Sie zieht ww, Big. ı2 nieder, wodurch die fchrägen 
Falze auf der obern Släche ſogleich den Schieber t feſtklemmen, 
gleichzeitig aber auch Fig. ı2 etwas hinauf und feſt auf die untere 
Släche von t angedrückt wird. In ein Loch am vordern Ende von 
t, ig. 9, iſt das flarfe Rohr v eingenietet, welches wieder den 
runden Schaft der eigeutlihen Auflage s aufnimmt. Diefer läßt 
ſich in jeder Höhe und Richtung durch die Schraube n feftftellen, 
welche ein eignes Feines Klögchen an den Schaft anpreßt. 
Um diefes einzulegen, muß das Loch im horizontalen Anfage von 
w erſt fo weit gebohrt werden, als es die Stärfe des einzulegen» 
den Klötzchens verlangt. Die Schraubenmutter für n ift ein ab» 
gefondertes, in das erwähnte Loch eingenieteted oder eingelöthetes 
Stück. Zu erwähnen ift noch, daß man bei Diefer Auflage, fo wie 
bei allen auf Prismen fiehenden, die Bequemlichfeit entbehrt, ihren 
Fuß zu drehen. Man muß fic gewöhnen ‚ flatt deifen bloß allein 
das Verſtellen des Schaftes von s zu benügen. 

Tafel 80 enthält die Darftellung einer größern Prisma⸗Dreh⸗ 
banf; die Zeichnung ift mit wenigen nicht weſentlichen Abänderun- 
gen, nach einem in der Werkſtaͤtte des k. k. polytechnifchen Inftis 
tutes im Gebrauch befindlihen Mufter entworfen. Die finnreiche 
Lagerung der Spindel, die Einrichtung des Schwungrades u. f. 
w., find vom verdienftvollen Profeſſor der Mafchinenlehre ‚SZ. 
Arzberger angegeben. ig. ı ijt die Anſicht von vorne, die 
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andere Haupifigur aber eine'Ehdanfiht, hei weldher die Stelle 
des Arbeiterd jene der Bezeichnung (Big. 2) wäre. Die obern 
Theile tuhen auf zwei Paar Ständern, wovon die hinteren, A C, 
über die Bank F binaufreihen; die andern aber, von denen nur 
B, Sig. 1' zu fehen ift, find fürzer. Unterhalb F ift in ihrer in- 
nern Flaͤche ein ſtarker, langer Balken E eingelaffen. Zwei eiferne 
Bolzen, von den in Fig. ı die vieredigen Platten mit ı, 2, be⸗ 
zeichnet/ und in Fig. 2 auch 1, großen Theils punktirt, zu ſehen 
ſind, halten das Geſtell oben zuſammen. Unten Bat jedes Paar 
Staͤnder noch Querbalken (einer bei D, Fig. 2, die Zapfen von 
beiden in Zig. ı, DundD’), durch welche mittelſt Schrauben, an 
D Sigur 2 mit 3, 4 bezeichnet, das Geftell mit dem Fußboden 
verbunden if. AufE, Fig. ı, liegt ein ſtarkes Bret, deflen 
Breite man über E, Fig. 2, ander Punftirung erfennt; es ift 
an E mit Holzfchranben befeftigt; andere längere Schrauben hal: 
ten ‘auch die Zafel F mit E zufammen, wie man aus Fig. ı er- 
ſehen fann. Auf der Bank ftehen die Unterlagen HG für das 
Prisma. V iſt nicht nur von unten durch zwei Schrauben, wos 
von die eine in Fig ı mit 5, beide punftirten in Sig. 2, mit 5, 
8, bezeichnet find, mit den Stück über E, fondern auch mit 
den beiden Hintern Staͤndern verbunden; das Tegtere durch die 
Schraubde 6, Fig. ı, von der in Big. 2 bei 6 das Ende fammt 
der Mutter und der darunter liegenden Platte erfcheint. Das 
Stück G, Fig. ı, halten außer einem in F verfenften Zapfen noch 
ein paar Schrauben, wovon fich die eine bei 7 zeigt. F hat feine 
Träger F’ F, wie bei den vorher befchriebenen Drebbänfen*). 
Das Prisma a ift fünfedig (man, fehe a in Fig. 2); eine 
Form, welche, verglichen mit der dreifeitigen, diefelbe Höhe, bei 
mehr Maffe, und eine größere Stärfe zur Folge hat. Es Tiegt 
mit feiner Grundfläche auf & und H bloß frei auf; wird aber an 
“einem Ende durch ein Metallſtück feftgehalten, deſſen Lappen 
aufden Unterfag G angefchraubt find. Am andern Ende umfaßt der 


*) Damit alle zur Berfinnlihung diefee Drehbank nöthigen Figuren 
auf derfelben Tafel Plas fanden: kat man fid) erlaubt, das Ges 
ftel um einige Zoll abzufürzen, fo daß demnach H und G, A und 
B, dig. ı, um etwa, vier Zoll weiter von einander abflehen, als 
tn der Zeichnung. 
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Zuß der zwei mit ihm aus dem ganzen gegoffenen Doden b, c, 
das Prisma, und erhält es mit vier, durch eben fo viele Lappen 
gehende Schrauben unbeweglich. Bon diefen zeigen Big. ı und 
2, drei, mit den Zahlen 9, 10, 11 bemerfte. 

Die ftählerne Spindel diefer Drehbank, Big. 16, iſt gehaͤr⸗ 
tet. Hinter der Platte ı2 fieht man den Kegel 13, der für das 
vordere Lager beftimmt ift, aber wohl zu bemerfen, den größern 
Durchmeffer nad) außen fehrt. Auch das übrige der Spindel geht 
gegen das Ende verjüngt zu; 134 ift ein zweiter polirter Fonifcher 
Anfag, für das Lager in der zweiten Dode. Auch er hat diefelbe 
©tellung wie ı3, das heißt, das dünnere Ende ift rüdwärts. 
Nun folgt der vertiefte Abfag 15, und endlich eine, außen ganz 
eben gefchliffene Platte. Big. 14 iſt von der Flaͤche, Fig. ı5 von 
der Seite gefehen der Würtel I (der Figuren ı und 2). Die Holze 
fheibe I ift auf ein von außen achtedig geformtes meffingenes 
Rohr feſt aufgeftedt ; Das Innere des Rohres hat eine Fonifche Hoͤh⸗ 
lung, mit welcher e8 auf den Schaft der Epindel getrieben, und 
durch einen Stift befeftigt wird. Das Loc) für diefen ift fowohl 
auf Fig. 16, als auch in Sig. ı5 und ı4, in Tegter Figur pumfs 
tirt zu ſehen. 

Figur 7 iſt der Fuß ſammt den beiden Docken im Grund⸗ 
riſſe, Fig. 5 dieſelben zur Haͤlfte im Aufriß, zur Haͤlfte im Laͤn⸗ 
gendurchſchnitte, Fig. 6 aber ein Querdurchſchnitt durch die Mitte 
des Fußes, mithin die Anſicht der innern Flaͤche der Dockee. Die 
Lager e, f, find Büchſen von gehärtetem Stahl, am äußern ms 
fange fechdedig, und mit diefem in ein weiteres rundes Loch der 
Doden feſt eingepaßt. Die innere Höhlung fieht man am beiten 
vonein Fig.5, und vonfpunftirt in derfelben Figur; 17, 18 (auch, 
in Big. ») find flählerne Kandle mit trichterförmigen Mündungen, 
um Die Spindelpälfe mit Shl verfehen zu fönnen. Am hohlen 
Zuße, welcher das Prisma aa mit Ausnahme der Grundflaͤche 
umfaßt/ find g, 8, h, h’ die zur Befeſtigung dieſes ganzen 
Aufſatzes an H Fig. ı, nöthigen vier Lappen. Der weiße Raum 
um a, Big. 6 ift nicht ganz offen, fondern eine Wand, welche 
auf das Prisma paßt. Denn der Fuß ift im Innern nicht mafliv, . 
fondern hohl gegoifen: fo daß nur an feinen beiden Enden, bloß 
im Innern fichtbare Teiftenartige Erhöhungen vorhanden find, die 
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vollfommen anf dad Prisma pailen. Holglich iſt innerhalb der ge- 
dachten Leiften die Metalldide weit geringer, wie ig. 6 zeigt. 
Die Dicke beim Eintritt des Prisma, fo wie aud) in der entgegen« 
gelegten Flaͤche des Fußes, zeigt die Punftirung an der fenfrechten 
äußerften Kante von ec, Fig. 5. Durch diefe Einrichtung, welche 
auch die Auffäge I, k, Fig. ı (einzeln abgebildet, Fig. 27, 28, 
und Fig. 17, 19) haben, wird nicht nur das Gewicht vermindert, 
fondern die fchmalen Erhöhungen find weit leichter und vollfomme: 
ner zu bearbeiten und aufzupaſſen; auch laffen fih 1 und k auf 
dem Prisma, wegen der Fleinern Berührungdflächen, mit geringe: 
ter Reibung verfchieben. | 
Die Spindel fo eingelegt, wie.ed aus dem Bisherigen flar 
feyn wird, kann nicht zurüd weichen, auch wenn eine fehr große 
Kraft parallel mit ihrer Länge von vorn auf fie wirfte. Allein fie 
würde in diefem Salle, gewaltfam an beide Lager gedrüdt, fih 
ſtark an denfelben reiben, und fchwerer zu bewegen ſeyn. Sie 
hat daher audy noch an ihrem hintern Ende einen Stäßpunft, um 
dem erwähnten Nachtheile zu begegnen. Dieß leiftet der Träger 
"m, Sig. ı, 2, md die an feinem höchften Ende befindliche jtarfe 
Schraube. Er ift mit der Docke b verbunden, und noch zwei Mahl 
vergrößert abgebildet, in Fig. 11 in jener Lage, die er in Fig. ı 
bat, in Fig. v0, der Sig. 2 entfprechend. An feinem unterften 
abgefrüpften Theile bemerft man das Loch für die Schraube, die 
ihn bier zu halten beftimmt ift; 20, Fig. 11 ift ein Stellſſtift, 
. für welchen das Loch auf b, Fig. 5, punftirt angegeben ift, und 
unter demfelben die Mutter für die erfierwähnte Schraube. Noch 
mehr aber wird er durch zwei Platten befeftigt, wovon die eine 
in $ig.-ı mit p bezeichnet ift. In Fig. 2 findet man beide ueben 
m, in Sig. 8. iſt p vergrößert, und endlid in Fig. 9 vom oben 
gefehen dargeftellt. Beide Platten haben Einrichtung und Zwed 
gemein. In ig. 8 find die drei äußern Heinen Kreife die Offnun: 
gen zum Durchgange der Schrauben, deren Muttern man Fig. 9 
beim Buchſtabeb, fo wie die dritte auf Fig. 11 angedeutet findet. 
Die flarfe Schraube oben an m, Fig. ı, fammt ihrer Stellmut- 
ter, hat ganz diefelbe Befchaffenheit, wie die ähnliche, oben ©. 284 
befchriebene, der Keichenbach’fchen Drebbanf. Worwärts zu ge: 
hen würde die Spindel aber noch nicht gehindert ſeyn, ohne die 
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folgende Zuthat. Die Platte p, Big. ı und 8, hat fo wie ihr 
Gegenſtück noch ein Loch bei p, zur Aufnahme der Achfe von n, - 
Fig. ı. Diefe Schiene umfaßt oben den vertieften Abfag der 
Spindel 15, Fig. ı6. Die Schraube d, Fig. ı, 5, 7, fann 
man auf das Stud n nad Erforderniß drüden laſſen, wodurd), 
da n von gehärtetem Stahl ift, und fich fpannt, die Spindel 
felbft zurüdfgehalten wird. Die Befchaffenheit von n erflärt fich Durch 
die Figuren ı2 und 13. In Fig. 13 erfcheint dad Stück n von 
der Seite (wie in Fig. ı), von der Släche und im Grundriß. Es 
ift über dem Halbfreis gabelförmig ausgefchnitten, Big. 13, die 
Seiten des Ausfchnittes find Feilförmig zugefeilt, um das. Obertheil 
31 einfchieben zu fönnen; ein Stift, welcher durch diefes und 
die Gabel zugleich geht, verhindert das Auffteigen des Obertheis 
les. 21... Das auf diefe Art gebildete Loch unfaßt, wie gefagt, 
den dünnften Theil der Spindel, aber nicht gedrange, fondern 
mit etwas Spielraum. 

Rom Reitfiod k, Fig, ı, findet man in Fig. ı7 und 
19 noch abgefonderte Darftelungen; Sig. 17 der Aufriß, zur Hälfte 
im Durchſchnitt, Fig. 18 die Anficht von der innern, der Spin: 
del zugefehrten Zläche, gleichfalls im halben Durchfchnitte. " Die 
Offnung, durch welche das Prisma a geht, ift nicht aus dem 
Ganzen, fondern bat, des Teichtern Ausfeilend und Aufpaffens 
wegen, einen befonders aufgefchraubten Boden, 22 (auch in Fig. 1). 
Durch diefen geht die Stellfehraube 23, die ihre Mutter, um fie 
länger zu machen, in einem erhöhten Anfage findet. Sie drüdt 
mittelbar auf das Pridma durch eine in den Boden eingelegte . 
Platte, die man in Fig. 17, 19 unter der Grundfläche des Prisma 
findet. Mithin halt fie den Reitfloc an jeder beliebigen Stelle des 
Prisma feſt. Die Schraube hat einen ftärfern zylindrifchen Kopf, _ 
durch welchen der Hebel 24, Fig. ı, 17, 19 geſteckt ift, welcher 
einen abgefonderten Schlüffel unnöthig macht. Gleiche Bewandt- 
niß hat es auch mit den in Sig. ı vorfommenden Stellſchrau⸗ 
ben, 25, 26. . 

Beiläuflg ift hier zu erwähnen, daß man auch noch auf an- 
dere Art den Schlüffel entbehrlih machen fann, wenn man der 
Stellſchraube die Einrichtung wie Fig. 4, Tafel 80 gibt. Sie 
bekommt am untern Ende zwei abgerundete Lappen, zwiſchen wel- 
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chen ein dritter am eiſernen Griffe a befindlicher eingeſchoben, mit ⸗ 
telſt eines durch alle drei gehenden Stiftes ein leicht bewegliches 
Charnier bildet. Im ruhigen Zuſtande hängt a, Fig. 4, ſenkrecht 
unter der Bank, und iſt nie im Wege. Zum Gebrauch, das heißt 
zum Umdrehen der Schraube, bringt man a in wagrechte Lage, 
wie in Sig. 3. 

Zum lUnterfchiede von dem Reitftodie der Reichenbach ſchen 
Drehbank ift für diefen ein quadratifcher, auf die hohe Kante ges 
flellter Reitnagel r, Fig 17, 19, angenommen, worden. Einen 
folhen haben faft durchgehende die hölzernen Neitftöde der ges 
meinen Drehbänfe. Denn es ift bei ihm leichter, als bei einem 
zylindrifchen, die Längenbewegung zu erhalten; dadurch, daß 
man vorn und Hinten am Reitſtock eine Platte feitfchraubt, in des 
zen. Loche ex feine Leitung findet. Bei einem metollenen Reitſtock, 
wie der noch zu befchreibende, ift das genaue Durchbrechen des 
vieredigen Loches etwas mühfam; man müßte nur deu Kopf des 
Rritſtockes innen hohl gießen, was Feine fehr großen Schwierig- 
feiten bat: bei dem Fig. ı7, 19 abgebildeten aber nicht der 
Fall if. Feſtgehalten wird hier r ‚durch die Druckſchraube 27, 
die auf die in den Kopf quer eingelegte Leifte 28 wirft. Die Län: 
genbewegung des Neitnageld wird durch Die Führungsfchraube 3ı, 
Fig. 17 erhalten. Der mit zwei Schrauben bei 29 an den Reit: 
ſtock befeftigte Träger Io enthält in feinem fenfrecht freiftehenden 
Arme die Mutter für 31. Sieiftrund, wird aber durch ein von oben 
in diefen Arm gehendes Schräubchen. am Verdrehen gehindert, und 
it Big. 22 noch befonders abgebildet. Hier ift der. Theil von flär- 
kerem Durchmeiler jener, der in dem runden Loche des. Trägers 
fledt, auch fieht man, daß die Mutter der ganzen Länge nach 
aufgefpalten ift, um fie, wenn fie fich ausgelaufen hätte, zuzuflem: 
men. Deßhalb ift auch der Winfel des Trägers bei 33, Fig. 17, 
in feiner Mitte aufgefchnitten. In Fig. ı8, der hintern Anficht des 
letztern ift 32 beſtimmt, die zwei hierducch entſtandenen elaftifchen 
Lappen, und durch fie auch die Schraubenmutter nöthigen Falls 
zufammen zu ziehen. Der Neitnagel, ig. 24 von oben geſe⸗ 
‚ben, bat. dert, wo das Ende der Zührungsfchraube in ihn ein: 
tritt, bloßein kurzes rund gebohrtes Loch, in welches fich zwei Fleine 
Löcher münden. Das Ende. der Spindel.hat einen eingedrehten 
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Hals, 35, in Fig. 23, welcher in das erwähnte Loch.reisht. Eine 
Babel ausdidem Stahlblech, 34, Fig-ı7, und Fig. 25abgelon: 
dert, von der ganzen Flaͤche gefehen, wird von oben durch die 
zwei Löchelchen auf Big. 24 eingeftedt; ihre Zinken naffen ‚in 
den Hals 35, Fig. 23, und verbinden r, Big. 17, mit der Füh⸗ 
rungsſchraube 31 fo, daß fich diefe in r drehen, aber davon nicht 
losgehen kann. Es muß demnach p. der Längenbewegung der 
Schraube 31 jedes Mahl folgen, Au Fig. 23 iſt auch noch die 
Platte, der viereckige Anfag zum Auffteden der Kurbel, und die 
dünnere Schraube für Die Mutter 37, Big. 17 zu bemerfen. Diefe 
Anordnung, daß nämlich die Führungsſchraube der Länge nach fich 
bewegt, iſt weniger vortheilhaft, als, jene oben Seite 293 be» 
ſchriebene, wo fie fich nur runddreht: weil im erftern Kalle, be⸗ 
fonders wenn fie weit zurüdgefchraubt iſt, und frei über die Miut- 
ter hinaus ſteht, dieſe Durch Meißen an der. Kurbel, welches bei 
eilfertiger Behandlung nicht leicht zu vermeiden ift, bald Schaden 
leidet, und ausgerieben wird. Fig. ı, 38, ift die in den Reitnagel (bei 
r’ Fig. ı7) feilgefchraubte Spige oder der Körner; den Fig. ap 
abgefondert, Big. 21, gegen die vorige Figur halb um feine Achfe 
. gedreht, und in der Vorderanficht zeigt. Ein ähnlicher paßt au) 
in das innere punftirte Schraubenloch der Spindel bei.ıb, Big.a6. 
Der Gebrauch deifelben kommt im folgenden Abfchnitte vor. - 

Die Auflage ift nur wenig von jener der vorigen Drebbanf . 
verfchieden. Ihr Fuß befteht bloß aus dem Boden und. zwei Geiz . 
tenwänden, wie man in dem Längendurchfchnitte Fig. 32, beinn 
fieht. Über dem Boden liegt die Drudkplatte für die mit dem He- 
bel 25 zu bewegende Schraube, auf der Schneide des Prisma a aber 
das Stück u. Zwei Schrauben, wovon die eine Big. ı, 2, 32, 
34, mit i bezichnet it, haben ihre Muttern in den Wändennn, 
Sig. 32, ihre Enden aber reichen in weitere Löcher von u; weil 
ohne fie, wenn t und überhaupt der obere Theil der Auflage her— 
ausgenommen wird, der untere nn vom Prisma herunter fal- 
Ien würde. Der über u, ig. 32, vorftehende Theil der Wände 
nn hat die Form wie 44, ig. 34; der Schieber t, Fig. 32, im 
Durchſchnitte aber jene von ig. 35. Es ijt daher leicht zu erfe- 
ben: daß, wenn in Fig. 32, die Schraube durch 25 angezogen 
wird, nn unmerklich herunter geht, den Fuß t feftftellt, an def- 


v 
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fen untere Zläche gleichzeitig auch noch u angedrückt wird. Die 
eigentliche Auflage ift mit ihrem zylindrifchen Schaft in Fig. 36, 
in zwei Anfichten gezeichnet. Der Schaft paßt in die innere Hoͤh⸗ 
lung des Auffages 39, 40, Fig. 32. Hier iſt 42 die Lappen⸗ 
fchraube, welche mittelft des Klötzchens 4ı auf den Schaft zu 


- wieten hat. Um 4a einlegen zu können, ift der Auffag hier ein 


a) 


doppeltes Rohr. Das innere 39, ift an t feſt genietet, das äußere, 
40, ift, nachdem man 4ı eingelegt hat, darauf gefhoben, und 
mit drei Schräubchen befeftigt. Eines davon iſt in Big. 32 bes 
merfbar, die Köpfe von allen dreien fieht man in Big. 33, dem 
Grundriffe des Dbertheiles der Auflage. 

Dad Schwungrad q, Fig. ı, 2, hat hier fein eigened, von 
dem der Drehbank ganz unabhängiges Geftell, eine Eigenthüms 
lichfeit, die in vieler Hinficht bequem und empfehlenswerth ift. Je⸗ 
ned Rad ift von Bußeifen, und für den Fall, daß man eine klei⸗ 
were Umdrehungsgeihwindigfeit nöthig hätte, noch mit einem auf 
die Speichen aufgefchraubten Kranze L verfehen. Statt der end» 
lofen Schnur ift Hier ein ſederner Riemen vorhanden, welcher dauer: 


hafter als eine Hänfene Schnur, und viel wohlfeiler ald eine Saite, 


aber nur dann gut anwendbar ift, wenn man I recht breit ma⸗ 
hen faun, wodurch freilich wieder der Nachtheil entſteht, daß 
ohne [hädliche Verlängerung der Spindel, auf dem Würtel nicht 
mehrere Schnurläufe Plag finden. Die Enden ded Riemens find 
entweder mit einer gewöhnlichen Fleinen Schnalle verbunden, oder - 
mit angenieteten Stahlplättchen verfehen, deren eines Löcher, das 
andere Häfchen hat. Durch das weitere Loch in der Mitte des Ra: 
des geht die eiferne feftgefeilte Achfe, die mit einer vorgefchraubs 
ten Scheibe 47, Big. u, a verwahrt ift. Auf der andern Fläche 
des Rades ift an der Achfe eine Platte feſt, von welcher wieder 
die abgebogene Kurbel 48, Fig. ı, ausgeht. In ihren dünnern 
Abfag ift, fo wie in die an der vordern Leifte des Trittes befind- 
liche Welle, die Zugftange 45, Big. ı, 2, mittelft ihrer Hafen ein- 


- gehangen. Die beiden Zapfen der Schwungradadjfe liegen in 


offenen Tagern 51, 52; 49 und 50 aber, ig. ı, find aufge 
ſchraubte Anöpfe, welche das, bei der beträchtlichen Schwere des 
Schwungrades ohnedieß nicht zu befürchtende, Rerräden der Achfe 


- nach der Länge verhindern. 


- 
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Dem Schwungradgeftell dient zur Grundlage ein: langer 
Balfen OO, Fig. ı, 2, der mit zwei Schrauben, Big. ı, 55, 
56 (die letztere erfcheint in Fig. 2 punftirt), am Fußboden feftift. 
Auf O ftehen zwei geneigte Streben, die in Big. 1 ganz verdedt 
find, Fig. 2 aber Täßt die eine, Z, fehen. Ihnen gegenüber, an 
der Vorderfeite der Drebbanf, befinden fich die fenfrechten' Stän- 
Dee MN, Fig. 1,2. Sie fi nd mit den erftgedachten durch zweiwag- 
rechte Pfoften, von denen man in Big. 1 die Zapfen bei S und 
Y, in $ig.2 aber den einen 8 von der ganzen Zläche fieht, und 
unter fich durch ein Querftüd nahe am Boden, T, Fig. ı, 3, vers 
bunden. Am oberfien Ende von Z, Fig. 2, und feinem verded- 
ten Gegenftüd ift ein Gewinde, und um daifelbe der Balken R 
beweglich. Sein freies Ende hat einen duͤnnern, flach vieredigen 
Zapfen, der in eine bogenförmige, in M eingeftemmte Vertiefung 
paßt: wodurdh AR beim Heben oder Senfen feine Leitung erhält. 
Auch R hat ein Gegenftüd ; am oberftien Xheile von M und 
N, Big. 2, bemerft man die hervorftchenden freien Enden von ‘ 
beiden. Durch jeden diefer Balfen geht eine Stellichraube 53, 54, 
Figur ı, 25 auf AR ift der Kreis die Mutter für 54. Sie ift nicht 
in R feit, fondern bloß eingefchoben, um fidy etwas drehen zu 
fönnen, weil R eine Bogenbewegung hat. Wenn 53, 54 hin- 
eingefchraubt werden: fo hebt ſich, auch der Balfen, in dem ihre 
Mutter fich befindet, alfo R, Sig. 2, und mit ihm zugleidy das 
Lager 5ı des Schwungraded. Vorausgeſetzt, daß das Tiefer: 
fhrauben von 55, 54, Fig. ı, gleichförmig gefchieht, wird 
auch dad Schwungrad fich heben, ohne daß feine Achfen aus der 
horizontalen Lage fommen. Dad Zurüddrehen der Schrauben 
bat die entgegengefeßte Kolge. Das Schwungrad, welches fort 
während auf feine Lager drüdt, finkt in diefem Falle; und man 
fieht leicht, daß diefe Vorrichtung zum Zwede habe, dem Ries 
men die jedes Mahl nöthige Spannung auf eine fehr leichte Art 
zu ertheilen. Daß die Punftirung unter der Schraube 54 auf S 
eine Metallplatte andeute, welche das Eindringen des Schrau⸗ 
benendes in das Hol; verhindert ‚ braucht keiner weitern Erin⸗ 
nerung. 

Der Tritt, deſſen Zuſammenhang mit dem Schwungrade 
bereits im Allgemeinen angegeben wurde, hat. feine Gewinde 
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rückwaͤrts, und bildet einen offenen vieredigen Rahmen, dei 
fen Worderwand P beftändig horizontal auf und nieder fich bes 
wegen läßt. Seine vier hölzernen Beſtandtheile find in Fig. ı, 2 
mit P, Q, V, W bezeichnet: An der Hintern Leifte, Q, Big. 1, 
find die Eifenftüde 57, 58 feitgefchraubt, die in Zapfen audges 
ben, und die Stelle der Gewinde vertreten. Der eine Zapfen .58, 
Sig. ı, läuft in einem runden Loche der von N bededten, Z, 
Big. 3, gleichen fchrägen Strebe; der andere 57, Big. 1, 2, 
liegt auf einem eigenen, in O eingefugten Klögchen U. 

Wenn die Schrauben 56, 55 herausgenommen werden, fo 

kann man da8 ganze Geſtell auch der Länge nach verfchieben. Dieß 
ift nöthig, wenn man den Riemen der jegt über q und I Läuft, 
auf Khringen will; nur müſſen dann die Schrauben 55, 5b wies 
der an anderen Stellen in den Fußboden gehen. Diefe Ver⸗ 
fhiebung muß jedoch fo viel betragen, daß. entweder q oder L 
unmittelbar unter I fiehen. Daß diefes ohne Hinderniß geſche⸗ 
hen fann, lehrt die Betrachtung: daß O ganz; rüdwärtd, aus 
fer dem -Bereiche der von. A und B gededten hintern Ständer 
der Drehbanf fich befindet, und demnach das Nadgeftelle fo weit 
rechts gerüct werden kann, bis die äußere Kante von P, den hintern 
und den ihm gleichen Ständer B faft berührt. Wenn man die oben 
©. 306 befindliche Anmerfung berüdfichtigt :. wird eö feinem Zwei- 
fel unterliegen daß der Raum zum angegebenen Behuf mehr als 
hinreichend fey. Was aber die Beftimmung des Aufſatzes l, Fig. ı 
felbft betrifft: fo kann von derſelben erſt im folgenden Abſchnitte 
die Rede ſeyn. 
Nachtraͤglich iſt noch zu berühren, daß die eine Speiche des 
Rades q, (man ſehe Fig. 2) q‘, da wo fie in den Kranz eintritt, 
flärfer, mithin auch) das Schwungrad felbft an diefer Stelle nicht 
ohne guten Grund fchwerer ift; denn, wenn das Rad q, ſich ſelbſt 
überlaffen, zur Ruhe fommt, ftellt es ſich freiwillig fo, daß q/ 
unten fich befindet. Sit dann auch die Stange 45 fo eingehangen, wie 
die Zeichnung ausweifet: fo ift der Tritt VP gehoben, und zum 
Antreten bereit, ohne dag man nöthig hätte, ihm diefe Lage erſt 
durch Drehen an I mit der Hand zu ertheilen. Auf diefe, übri— 
gend keineswegs neue, oder felten vorfommende Einrichtung ifl 
bereits oben Seite 304 verwiefen worden. 
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Nachdem im Vorigen die Beſchreihung dreier bebeutend von 
einander verfhiedener Drehbaͤnke gegeben worden ift: fo dürfte 
jetzt der [hillichfte Ort feyn, folgende allgemeine Bemerfungen 
beizufügen. Die beiden, legtern Drehbänfe gehören zu den klei⸗ 
neren, die Reichenbach'ſche hingegen ift von mittlerer Größe, und 
in allen gewöhnlich vorfommenden Fällen anwendbar, jedoch nicht 
ohne eine befondere Behandlungsweife, von der fogleich die Nede 
feyn fol. Wenn der Durchmeiler der Urbeit zunimmt: fo- vers 
größert ſich auch die Umfangsgeſchwindigkeit derfelben, und mit⸗ 
bin wird mehr Kraft erfordert, wenn dad. fchneidende Werkzeug 
denfelben Effekt hervorbringen foll, wie bei einem abzudrehenden 
Stücke vongeringerem Durchmeſſer. Die Kraft, welche der Ar⸗ 
beiter durch die Bewegung des Trittes verwenden kann, ift in fol- 
hen Sällen, befonders wenn dad Schwungrad verhältnißmäßig - 
Flein ift, nicht mehr zureihend. Denn entweder ift e8 nicht mehr 
herum und in ununterbrochenen, Umſchwung zu bringen, oder, 
wenn die Schnur nicht fehr ſtark gefpannt ift, fo bewegt ſich wohl 
das Schwungrad, allein die Schnur fchleift bloß auf der Scheibe 
der Spindel ohne fie zu drehen. Es muß deßhalb eine größere bes 
wegende Kraft in Anfpruch genommen werden, und dieß deſto 
häufiger, je mehr die Drehbank für genaue und Fleinere Arbeit 
vorzugöweife beſtimmt ift. Man hat daher ein eignes hölzerned 
Schwungrad von ungefähr ſechs Fuß Durchmeffer, an dem fich ges 
"wöhnlich noch eine zweiter Fleinerer Kranz von etwa drei Fuß bes 
findet. Es ift in einem abgefonderten, beweglichen Geftelle gela⸗ 
gert, um es jener Scheibe der Drehbanf gegenüber ftellen zu 
zu fönnen, über welche die Schnur geleitet werdenfol. An der 
verlängerten Achfe ‚befindet fich eine Kurbel für einen befondern 
Arbeiter,. allenfalls für einen zweiten auch noch) eine, auf der an- 
dern Seite. Rei der Reichenbach'ſchen Drehbanf wird, um das 
große Schwungrad zu gebrauchen, entweder die Schnur, welche 
Zafel 76, Fig. A, P’ mit BR und r verbindet, ausgehangen, 
und die Schnur des großen Schwungrades, auf den bloß hierzu 
beftimmten Schnurlauf Z von N gebracht; oder man hängt die 
Schnürevon MQ und raus, und bringt aufeine der Rinnen von Q 
die neue Schnur von dem größern oder Fleinern Kranze des abge: 
fonderten Schwungrades. Große Drehbänfe zu fehweren Arbeits: 
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ſtücken pflegt man wohl auch fo einzurichten, daß fie gar feinen 
Zritt, fondern bloß ein, abgefondert in Bewegung zn ſetzendes 
Schwungrad erhalten. Als Beifpiel kann, außer der nicht hier: 
her gehörigen Drehlade der Zinngiefer, Fig. 3 und 4, Zafel 79 
dienen. Diefe Figuren flellen die Doden und die Spindel einer 
großen Drebbanf ohne Tritt vor, die and) wegen der Befchaffen: 
heit der Spindel bier einen Plag finden mag. Fig. 3 iſt ein 
Durchſchnitt der genannten heile, Fig. 4 die Flaͤchenanſicht der 
vordern Dode. Die Spindel a, Fig. ı, hat rüdwärtd eine ke⸗ 
gelförmige Spipe, gebt nach vorne dicker zu, und hat, wo fieim 
Lager liegt, einen fegelförmigen Anſatz. Das Lager ift eine in die 
Vorderdode B eingelaflene Stahlplatte c, die noch durch die 

Schraube e feitgehalten wird; n ift ein Loch zum Einbringen des 
Öhles. Big. 4 zeigt die Stahlplatte c, fammt dem Schrauben⸗ 
kopf e, jedoch ohne die Spindel Die Hinterdode A, Fig. 3, 
ift mit einem vieredigen Loche verſehen, in dem das entfprechend 
geformte Meffingftüd m liegt. Es ift an beiden Enden deifelben 
eine Schraube gefchnitten, für welche s und r die Muttern find. 
Die Spipe der Spindel findet auf der Vorderfläche von m ein 
Grübchen, in welchem fie läuft; und zugleih, wenn m durdy die 
Muttern s und x richtig geftellt ift, mit ihrem Fonifchen Halſe 
in da8 in c befindliche Loch gedtückt wird. F find die Schei⸗ 
ben für eben fo viele Schnurläufe: fie werden durch Zapfen zu: 
fammen gehalten, find auf die Fonifhe Spindel aufgetrieben, . 
und duch die Hülfe u, und bie vor ihr liegende Scheibe, 
mittelft eines duch z gefledten Stiftes befeſtigt. Die vorderfte 
Scheibe ift ringförmig ausgedreht, damit die Schraubenmutter 
von e Plag findet. D und E, Fig. 4, find der Ducchfchuitt der 
- zwei Wangen der Drehbanf: fie haben auf der Oberfläche erhößte 
Leiften, denen Vertiefungen am Fuße der Doden entfprechen, um 
dieſen einen fefteren Stand, und dem Buße des Reitſtocks, der jo 
wie jener der Doden befchoffen ift, eine fichere Leitung zu geben. . 
“Die Dode B (fo wie A) geht zwifchen den inneren Wänden von 
D und E nad) unten bei B’ fchmäler zu, um fie leicht von oben 
einzufegen ; an der untern Flaͤche von D und E iſt durch B/ ein 
viereckiges Loch, mit welchen die Docke durch einen quer eingetriebe: 
nen Holzfeil befeftigt wird. C, Big. 3, iſt ein Querſtück, von 
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dem man in Sig. 4 den punftirten Umriß und die zwei flachen 
Zapfen ſieht, welches zur Verbindung von A und B, Fig. 3 


dient. Die Spindel dieſer Drehbank iſt, fo wie ihr Lager c, von 


Stahl (beide aus der berühmten Werfflätte von Holgapffel 


"und Deyerlein in London). Ihre Endfpige, fo wie der vor: 


dere koniſche Hals, find glashart; aud die Platte E ift ges 
härtet. Wenn m gedrange an die Spige anfteht, fo .ift die 
Keibung im Loche von c fehr beträchtlih, und man muß darauf 
fehen, daß letzteres mie ohne öhl bleibt, weil es fonft ſich ftarf 
erhigt, und fehnell ſich ausfchleift. Auch der Spindelpals leidet, 
und fchleift fi) ab, und zwar meiſtens fo, daß er feine Rundung 
verliert, und an einen fichern richtigen Lauf einer ſolchen Spindel 


nicht mehr zu denfen ift. Diefe Einrichtung ift daher zu feinern 


genauen Arbeiten ganz unbraudbar: wohl aber hat fie den Bors 
zug einer langen Dauer, da die Platte c ganz durchgefchliffen 
werden müßte, ehe man fie Durch eine ‚neue zu erfegen nöthig - 
hätte. 

.. Die bisher aufgeführten Beifpiele dürften hinreichen, nicht 
nur zur Erlangung einer Überficht des Baues der Drehbaͤnke 
überhaupt, und ihrer Beſtandtheile: fondern auch zur Beur- 
theilung des Werthes ihrer Detail: Einrichtung. Allein es fey 
erlaubt, noch den wichtigen Unterfchied näher zu betrachten, der fich 
in der Art und Weife findet, wie die der Länge: nad) beweglichen 
Theile (Auflage und Reitſtock) angebracht find. Es ift hier von 
den Prisma» Drehbänfen die Nede, im Öegenfage mit jenen, 
weiche mit Wangenftücen verfehen find. Daß dn denerflern auch 
die Vorrichtung zum Schraubenfchneiden fi) anbringen. Taife, 
daß ferner die hier aufgenommienen Muſter überhaupt zu den 


‚Heineren gehören, und daß fie fich, mit Beibehaltung der Haupt⸗ 


einrichtung, in viel größerem Maßftabe herſtellen ließen: be= 
darf Feiner weitern Erinnerung. Es ift aber jegt nach die Auf: 
gabe, ein Urtheil über ihren Werth überhaupt zu fällen. Unläug: . 
bare Vorzüge der Prisma = Drehbänfe find: daß Reitftoc und Auf⸗ 
Inge auf einer metallenen Unterlage ftehen, Die Feiner. hier Eins 
fluß nehmenden Veränderung durch Iufammenziehen oder Aus: 
dehnung, wie die hölzernen Wangenſtücke, unterliegt, auch, mit 
Iegtern verglichen, fo gut ald gar nicht der Abnützung audges 
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ſetzt iſt; daß ferner, wenn das Prisma feine richtige Form erſt 
erhalten hat, dad Aufpaſſen des Reitſtockes und das Zentriren 
des Neitnageld mit der Achſe der Spindel genau und ficher er 
folgen fann, auch nicht leicht einer fpätern Berichtigung aus den 
zuerft angegebenen Gründen bedarf. Allein diefe Vortheile wer: 
den fehr weit von einem Nachtheile aufgewogen, der fogleich ein- 
tritt, wenn das Prisma bei einer größern Drehbank angewendet 
wird, bei welcher man natürlich auch auf fichere Bearbeitung laͤn⸗ 
gerer und betraͤchtlich größerer Gegenflände rechnet. Je größer‘ 
der Durchmefler eined Arbeitöftüces ift, deflo weiter muß die 
. Auflage herausgefchoben werden: der über das Prisma frei ſte⸗ 
hende Theil gibt nad), fängt an zu zittern, und theilt feine, wenn 
fhon faft unmerflichen Schwingungen dem Drehftahle mit, man 
mag: ihn auch noch fo feit halten. Diefes Zittern bringt dann 
auch auf der Arbeit feine Rippen, wenigftens ein woldiged Anfes 
hen hervor, welches bei .der größten Sorgfalt nicht zu vermeiden 
iſt. Einen Zylinder oder eine Scheibe von ſechs ZoU im Durch⸗ 
meffer würde man auf der Drehbank Tafel 79, Fig.2, war noch 
einfpannen, und bei der dortigen Stellung von s, t noch ab: 
drehen fönnen, allein gewiß nicht genau rund umd vollfommen 
rein, weil der Fuß der Auflage zu wenig unterftügt iſt. Ein’ aͤhn⸗ 
licher Erfolg tritt ein, wenn der abzndrehende Gegenftand Tang, 
und von folcher Befchaffenheit ift, daß die Auflage nahe auf der 
Mitte des Prisma ftehen muß. Dann fängt auch diefes ſelbſt zu 
ſchwingen an; es zittert endlich die ganze Drehbanf, wenn beide 
für die Bollfommenheit der Arbeit fo ungünftigen Umftände zu 
gleicher Zeit Statt finden. Alles das nimmt noch mit der, bei groͤ⸗ 
ßern Drehbänfen nöthigen vermehrten Höhe der Achfe, der Spin: 

del und der Doden über dem Prisma, bedeutend zu. Sind aber 
am einer Drehbanf hölzerne Wangen vorhanden: fo werden die 
angeführten unangenehmen Erfcheinungen: garnicht, oder doch 
nur in geringem Grade ſich zeigen. Denn einerfeitö hat das Holz 
bei weiten nicht die Elaftizität, wie Metall: und anderfeitd ge 
währt die breitere Oberfläche der Wangen: eine weit feftere und 
ficherere Unterlage, als die Schneide des eifernen Prisma. Man 
kann daher mit Gewißbeit den Echluß ziehen, daß die Anwendung 
‚ des Prisma bei größern Drebbänfen durchaus unzweckmaͤßig ſey. 
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Es ließe fich freilich den erwähnten Nachtheilen begegnen, wenn 
man die beweglichen Theile, von denen die Gefahr ausgeht, naͤm⸗ 
lich Auflage und Prisma, mit ihrem Fuß, gleichzeitig auf zwei 
mit einander parallel laufende Prismen legte. Allein Tegtern die 
vollfonmen gleiche Geſtalt und die richtige parallele Stellung zu 
geben, ift in der Ausführung aͤußerſt fhwierig: fo daß, wenn ja. 
die Unterlagen von Metall feyn follen, man es vorzieht, auf dem, 
meiftend gußeifernen Geftell etwas den hölzernen Wangen ähnlis 
ches, nämlich ftarfe erhöhte gerade Schienen anzubringen, oder 
‚noch beifer nur eine einzige zur Leitung dienende an der Vorder 
feite, während rüdwärts der Fuß der benannten Theite bloß auf 
einer langen ebenen Flaͤche ruht. Vorzüglicher als zwei: Prismen, 
und leichter vollfommen zu jufliren, find endlid zwei gleiche 
Zylinder (die auch hohl feyn können), mittelft welcher man einen 
fehr genauen Bang ded Neitftodes und eine fehr fichere: Unter: 
lage mit nicht zu großer Mühe erhalten, wird. Was endlich Dreh 
bänfe mit ganz eifernem Geftell betrifft: fo kann daffelbe bei klei⸗ 
neren, zu feinen Arbeiten beftimmten, fehr wohl entbehrt, und 
das hölzerne Geſtell leicht von Zeit zu Zeit abgerichtet werden; 
denn, wenn etwas einer Nachtheil beingenden, nicht leicht zu 
befeitigenden Veränderung unterliegt, fo ift es feltner das Geſtell, 
als die Spindel, wenn ihr Hals in den Lagern angegriffen wird, 
und feine vollfommene Rundung verliert. Auch bei größern Dreh: 
bänfen vermeidet man gern eiferne Geftelle, der damit verbunde- 
nen Auslagen wegen. Übrigens wird man fich die Konftruftion 
eines folchen nach dem bisher Gefagten leicht vorftellen Fönnen, 
auch findet man Abbildung und Befchreibung von Drehbänfen die- 
fer Art in einer ſehr fhägbaren Abhandlung von E. Alban, 
in Dingler’ö polytechnifchen Journal, 30. Bd. ©. 248. Da 
diefes Werf ‚allgemein zugänglich ift, fo wäre es überflüffig, eine 
ähnliche Drehbank aud) hier aufzunehmen. 

Zu erwähnen ift noch, daß man manchmahl die eine Fläche 
des auf der Spindel befeitigten Würteld auch als Theilfcheibe be⸗ 
nügt. Man bringt auf ihe mehrere Kreife an, die man mit vers 
tieften Punkten nach allgemein anwendbaren Zahlen, 3. B. 360, 
96 u. f. w. verfieht. Eine Leifte, deren eines Ende an der ine 
nern Släche der, der Scheibe zunächft ſtehenden Docke befeftigt, das 
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andere aber mit einer Spitze verſehen iſt: dient, fo wie bei den 
Käder : Schneidzeugen der Uhrmacher, zum Feſthalten der Spin- 
del, und der daran befindlichen Arbeit. Wenn die Scheibe nicht 
wenigftens mit didem Meflingblech belegt, und auf diefem die 
Eintheilung angebreht wird: fo darf man fih, wegen dem Ein» 
fluffe, den die Befchaffenheit der Atmoſphäre auf das Holz ausübt, 
feine Rechnung auf eine große Genauigfeit machen. 

An der neuern Zeit werden Drebbänfe, die zur Metallarbeit 
beſtimmt find, nicht leicht ohne einen bisher noch nicht vorgekom⸗ 
menen Haupttheil gelaflen, der unter dem Nahmen der beweglichen 
Auflage oder des Supportes befannt ift, und flatt der gemei⸗ 
nen Auflage angewendet, in unzähligen Faͤllen Vortheile gewährt, 
die ihn zu vollfommenen Arbeiten beinahe unentbehrlid; machen. 
Man mußte ‚fehr bald die Erfahrung machen, daß felbfi mit der 
größten, nur ſchwer zu erlangenden Übung, bei manchen Arbei- 
ten durch daB Drehen aus freier Hand nur ein gewiller Grad 
von Vollkommenheit erreichbar fey. Einen längern Zylinder überall 
gleich did, eine gerade Släche von bedeutenderem Umfange voll: 
kommen eben zu erhalten, find Aufgaben: die Durch dad Drehen mit 
gewöhnlichen Auflagen, ſelbſt wenn daſſelbe unter beftändigem Nach» 
meffen mit Zirfel und Lineal, gefchieht, auch mit. bedeutendem 
Zeitaufwande nicht befriedigend gelöfet werden; wo dagegen die 
Ausführung mit dem Support, mittelft einer, weit Teichtern 
Einübung in. den Gebrauch deffelben, nicht fehr ſchwer ift. 

Don den Schwierigkeiten beim Drehen der oben erwähnten 
und vieler andern Bormen find die Urfachen leicht begreiflich, 
Der Drebftahl mag mit noch fo ficherer Hand gegen die Arbeit, 
. und an der Fläche derfelben fortgeführt werden: fo ift doch gewiß, 
daß das legtere nicht mit der hier erforderlichen Genauigfeit mög« 
lih feyn werde. Vedenft man noch die fat unmerflichen 
Schwingungen, fowohl des Drehſtahls, als des zu bearbeitenden 
Metalles, fo wird über die Unvollfommenheit des Erfolges fein 
Zweifel bleiben. Die Supporte find muthmaßlich zuerit bei den 
“ Suillochiemafhinen angebracht worden, bei denen die Bedeckung 
ber ganzen Oberfläche mit feinen, gleich tiefen verfchiedenartis 
gen Linien aus freier Hand geradezu unmöglich iſt; jegt aber 
kommen fie fo häufig vor, daß fie nicht felten die Wirkung 
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‚der Teile und des Hobels erfeßen, und wie ſchon bemerkt wurde, 
beinahe unentbehrlich geworden ſind. 

Das Weſentliche eines jeden Supportes beſteht darin, daß 
unmittelbar mit der Hand nicht der Drehſtahl, welcher auf einer 
Unterlage feſt eingeſpannt iſt, ſondern dieſe geführt wird. Indeß 
muß, nach den oben Seite 274 aufgeſtellten verſchiedenen Wir⸗ 
kungsarten des Stahles, demſelben erſtens eine verſchiedene Lage 
uͤberhaupt zu geben, und er zweitens in jeder derſelben wenigſtens 
zweier Verſchiebungen faͤhig ſeyn, wovon die eine das Eindringen 
in die Arbeit, die zweite ſein Fortrücken auf der Flaͤche derſelben 
zum Zwecke hat. Man erreicht dieß im Allgemeinen dadurch, daß 
zwei über einander befindliche, unter rechten Winkeln ſich kreu⸗ 
zende, bewegliche Schieber angebracht werden, auf deren oberen 
der Stahl befeftigt ift. Diefe Schieber werden in der Negel 
jeder durch eine befohders Schraube in Bewegung gefegt; jedoch 
gibt es auch Fälle, wo der obere bloß mit der Hand, oder mit 
Hülfe eines Hebels gefchobeni wird; auch hat man Supports, wö 
dem obern Schieber auch eine Achfenbewegung ertheilt werden 
kann, um entweder dern Stahl fchief zu ſtellen, oder am etwag, 
z. B. Schleifſchalen zu optifcheri Glaͤſern, hohl äus;udrehen, in 
welchem letztern Falle die Drehung gleichfalls durch eine Schraube 
bewirkt wird. Schon aus dieſen wenigen Andeutungen kann man 
entnehmen, daß unter den Supports bedeutende Verſchiedenhei⸗ 
ten Start finden, auch wenn man die Detaileinirichtung nicht eins 
mahl in Anfchlag bringe. Hier follen nur einige Beifpiele ausges 
wählt werden, und zwar nur folche, die auf dad Runddrehen die 
nächfte Beziehung haben. Ein Drehftuhl mit Support wird imi 
nächiten Artifel, und mehrere andere Supports im Artifel Guillos 
chiren als Bejtaudtheile der Guillochirmaſchinen vorfommen, bei 
denen ſie gar nicht entbehrt werden können. 

Auf Tafel 78 findet man einen Support nach älterer Bauart; 
Fig. 20 iſt die Anfichk, in welcher er Dem vor der Drebbanf ſte⸗ 
beuden Arbeiter erfcheint, Fig. 2ı der Grundriß, Fig. 22 die in- 
nere, der Spindel zugewendete, mit ihr aber rechtwinkelig ftehende 
Flaͤche. Seine Bafis ift ein hohler Kaften, a, Fig. 20, a2, 
von Gußeiſen, ‚Fig: 39 ift fein Durchſchnitt, Fig: 40 ‚zeigt ihn 
umgefehrt und von unten angefehen. Er ift hohl, auf den 
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Seiten von vier Waͤnden begraͤnzt, von denen die untere Kante 
in Fig. 40 ſich zeigt; 3, 4 find Einſchnitte, deren Form am be⸗ 
ſten am erſtern, bei 3, Fig. 22, erſcheinenden, ſich ergibt. Mit- 
telſt dieſer Einſchnitte findet der Kaſten feine Leitung, wenn er 
auf dem Geoſtelle der Drehbank der Länge nach verſchoben wird; 
die einzige Art der Bewegung, deren er fähig if. Das Geftell 
iſt gleichfalls von. gegoffenem Eifen; ftatt der gewöhnlichen 
hölzernen. Wangen hat es zwei fiarfe Wände, von welchen die 
vordere, dem Arbeiter nächite, eine erhöhte Leiſte befigt, auf welche 
die Einfchnitte 3, 4 paſſen. Die Hintere Wand ift flach, abge⸗ 
fchfiffen, und Sig. 22 ruht auf derfelben bloß mit den untern 
Kanten von a. Die Befefligung von a. und des ganzen Supportes 
gefchieht von unten und in der Mitte, wo man den Schrauben- 
kopf 5 ſieht. In dem Kaften ift nämlich quer eine Brücke, b, 
Fig. 39, 40, angebracht, und mit drei Schrauben auf jeder Seite 
befeftigt. Won diefen Schrauben fieht man drei bei 5, 6, 7 in 
Fig. 22, die zwei mittelften, 5, 8, in Fig. 39; wofelbft auch zu 
bemerfen ift, daß die Brüde 6 höher flieht, als die untern Kanten des 
Kaſtens, damit fie auf den Wänden des Beftelles nicht ftreift, 
und daß fie auf beiden Seiten Anfäße hat für die paarweife fte: 
henden Schrauben jeder Eeite des Kaſtens. Das Loch c, Fig. 
39, 40, in der Mitte der Brücke ift Urfache, daß fie überhaupt 
vorhanden iſt. Es ift zwar vieredfig, aber von zwei Seiten nad) 
oben erweitert. In dieſes paßt der Kopf einer Schraube, welche 
his unter die Wände des Geftelled geht, und dort, mit einer 
Flügelmutter verfehen, zum Seftftellen deö ganzen Supportes auf 
der Drebbanf dient. Fig. 37 ift ein Längendurchfchnitt des Kaftens 
durch feine Mitte; einige der bisher befprochenen Theile find auch 
hier vorhanden, und an der gleichen Bezeichnung, mitb, c, 4, 
Teicht erfennbar. Die zwei Fleinen Kreife über b, c. find die En- 
den der oberen, die Brüde an diefe Wand befeftigenden Schrauben. 

Sin jeder fürzern Wand des Kaftens ift eın rundes, ganz 
durchgehendes Loch, welches aber einen fcharfen Abfag bat, ſo daß 
ed auf der äußern Flaͤche weiter, auf der innern enger ift. Diefer 
Unterfchied ift in Fig. 20 auf f punftirt angedeutet, in Fig. 39 
fieht man den inneren Durchmeſſer des Loches, den äußeren gleiche ° 
falls punktirt; im Längendurdhfchnitte, Fig. 37, iſt dieß noch 








Support nad) älterer Bauart. 323 


deutlicher für beide Wände, und zugleich der Umftand zu bemer- 
fen, daß dort, wo diefe Löcher durchgehen, jede Wand auf der 
innern ©eite einen erhöhten Abfag zur Verftärfung erhalten hat, 
damit fte durch die Löcher nicht an ihrer Feftigfeit verliere. Diefe 
Öffnungen find zum Einlegen, und zum Theile auch zur Lagerung 
der ‘langen Führungsichraube, Fig. 42, beftimmt, deren Be⸗ 
fchaffenheit nun zu unterfuchen fommt. Sie endet fih in vier 
edige Zapfen, ı, 2, die auch in Big. 2ı und aa noch zu fehen, 
und beſtimmt find, die Kurbel, Fig. 24, aufzunehmen, wenn 
mittelft derfelben die Schraube gedreht werden fol. Zunächft 
den Gewinden hat Big. 42 auf beiden Seiten fleißig abgedrehte, 
ftärfere Anfäge, von welchen 9 und 10 und die vor ihnen befindlichen 
zunächft ı-und 2 vorzüglich in Betrachtung kommen. Jene bei a 
find mit der Spindel nicht auf dem Ganzen; nicht nur, weil die 
Schraube fonft nicht gefchnitten werden fönnte, fondern auch noch 
aus einem anderen, fpäter erhellenden Grunde. Man fieht bei 
10 die punftirte dünnere Schraube unmittelbar hinter 2, für 
welche 30, nebft den daran noch befindlichen zwei dünneren Anz 
fügen, die Mutter abgibt. Won vorn hinein ift ein Loch gebohrt, 
welches zur Hälfte in die Mutter, zur Hälfte in die punftirte 
Spindel geht; ein Fleiner Stift, in daflelbe eingetrieben, hält ı 
dann beide Theile fo zufammen, daß fich die aufgefchraubte Hulfe 
nicht mehr losdrehen fann. Fig. 43 ift die Endanfiht von Fig. 42, 
und an derfelben jenes Löchelchen gut zu unterfcheiden. Nachdem 
man 10 abgefchraubt hat, bringt man die Spindel in den Kajten, 
auf eine Art, zu deren Verftändnig man am beften mit Huülfe der 
Fig. 37 gelangen wird. Man ftedt fie an der einen, z. B. linfen Seite 
des Kajtens durch das Loch fo weit, als fie (Fig. 42) vermöge 
des Anſatzes g geht, wobei ihr anderes Ende durd) die rechte 
Wand der Fig. 37 zum Wprfchein Fommt. Hier fchraubt man 
die Hülfe 10, Fig. 42, fell, und treibt in das Fleine, Fig. 43 
fichtbare Löchelchen das oben erwähnte Stiftchen ein. Die Schraube 
liegt jest in fo weit feft, als fie fi) nur mehr drehen, nicht aber 
der Länge nach verrüden fann, denn die innern Slächen der Ans 
fäge 9, 10 liegen jegt auf deu engeren Abfägen der Löcher in beis 
den Wänden von Fig. 37 auf. Der zylindrifche Theil der Schraus 
benanfäge füllt aber diefe Löcher noch nicht, aus, weil fie um 
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etwad wenige8 zu weit find. Die Schraube hat daher in der 
Rundung noch Spielraum ; eben fo find g und 10, Fig. 4%, nicht 
ganz in die Wände von 37 verfenft, fondern ftehen zur Hälfte 
über diefelben hinaus. Um die Schraube zu zentriren, das heißt 
in diefem Falle, fie in eine mit der Oberfläche von Fig. 37 mög: 
lichſt volfommen parallele Lage zu bringen, und fie zugleich in 
derfelben zu erhalten: iſt die Platte f, Fig. 20, für das Ende ı, 
9, Fig. 42; eine zweite gleiche, g, Fig. 2ı, 23, für 10, 2, 
Fig. Aa, vorhanden. Die Platte erfcheint in Sig. 41 im Durch 
fchnitte und von der vordern Fläche. In beiden bemerkt man 
drei Löcher, die äußern für die auff, ig. 20, ſichtbaren Schraus 
ben, deren Muttern in die Wand von a gefchnitten find, dad 
mittlere für das, der Vorausfegung nach über die linfe Wand . 
von Fig.37 vorftehende Ende 9 der Fig.42. Die Tegtgedachte 
Öffnung it fo befchaffen, daß die noch freie Hälfte-von 9 in die 
innere Aushöhlung fich ganz verfenft, während der dünnere Anfab 
durch die vordere Verengerung durchgeht; beide werden aber von 
dem Spindelende, wenn Fig. 41 an Fig. 37 liegt, vollfom: 
men, und ohne Luft zu haben, ausgefüllt. Die Fleinern Löcher 
Fig. 4ı find etwas größer, als es zum Durchgange der Schrau: 
‘ben nöthig wäre. &o lange diefe noch nicht feft angezogen 
find, fo laͤßt fi die Platte heben oder fenfen, und auch 
nach allen Richtungen bewegen; diefen Bewegungen folgt die 
Schraube, weil ihr Kopf woHl in der Vertiefung der Platte, nicht 
aber in jener der Wand des Kaftens genau anfchließt; und auf 
diefe Art ift es möglich, die Schraubenfpindel fehr genau mit 
der Dberfläche von Fig. 37 oder a, Fig. 20, 2ı, parallel zu 
legen. 

Die Beftimmung diefer Schraube ift, fich bloß rund zu dre⸗ 
ben, und dadurch ihrer Mutter, und durch diefe dem Schieber h, 
Sig. 20, 21, eine geradlinige Bewegung längs dem Kaften a zu 
ertheilen. Der oft genannte Kaften, Fig. 39, 40, 37, ift oben 
der ganzen Länge nach offen, fo daß nur q, t, Fig. 39, 49 
nebjt den Kanten der fchmälern Wände feine obere Fläche bilden. 
Auf dieſer Tiegt dir Zuß des Schiebers h, Fig. 20, der unten 
gleihfalld ausgehöhlt, an beiden Seiten aber fehräg iſt. An 
ihnen erhält er. feine fichere Leitung durch zwei feiner eigenen 
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Form entſprechende Leiſten z, m, Fig. 20, 2ı, 22, welche auf 
g, t, Fig. 39, 40, jede mit vier Schrauben. befeffigt find. Man 
fieht diefe, zum Theile, punftirt beii, m, ig. 20, 22; Die 
Köpfe von vier derfelben erfcheinen unbededt in Fig. 21, die Loͤ⸗ 
her aber für alle auf q und t, Fig. 40. Diefe Leiften, auf deren 
genaue Abrichtung, fo wie auf jene des Schiebers Alles anfoınmt, 
berühren mit ihrer untern Bläche die obere von a, Fig. 20, 23, 
nicht, fondern werden bloß durch die verfenften Köpfe ihrer 
Schrauben niedergehalten. Wenn der Schieber durch fortwäh- 
renden Gebrauch Luft erhält, und nicht mehr an die abgefchräg- 
ten innern Wände der Leiften gut anfchließt, fo bewirft man dieß 
wieder Durch Anziehen der Schrauben auf den Leiften. Auch dient 
diefe Vorfehrung bei dem noch nicht gebrauchten Support, um 
dem Schieber an, allen Stellen den gleich fanften fichern Gang 
zu verfchaffen. 

Die Mutter der Führungsfchraube Fig. 42 befteht aus zwei 
einander gleichen Baden, welche in ein eigenes Gehäufe einge: 
[hoben und zufammengehalten werden. Nicht die Mutter felbft, 
fondern erft das Gehäufe ift mit dem Schieber verbunden. Diefen 
abgefondert von der fchmalen Seite h, fammt dem Gehäufe 1 
und der Mutter 12, zeigt Fig. 3a. Das Gehäufe befteht wieder 
aus zwei Stücken, dem Rahmen ıı, auf deifen fchrägen Salzen 
die zwei Theile der Mutter fi) von unten einfchieben Taifen, und 
der Bodenplatte 12, welche mit zwei Schrauben an ı 3 gefchraubt, 
die Mutter zufammen und an die Kührungsfchraube preßt, und 
fie fortwährend in diefer Stellung erhält. _ Die Bodenplatte 12, 
Fig. 32, it in Fig. 33 nochmahls in drei Anfichten dargeftellt; 
die oberite ift die innere Fläche, die zweite ihre untere, in welcher 
fo wie in der erften die Löcher für die außen verfenften Schrauben 
zu fehen find; endlid) folgt die Seitenanficht (wie in Fig. 32), auf 
deren Mitte man die Erhöhung fieht, welche auf die untere Hälfte 
der Schraubenmutter drückt. Fig. 34 ift dad Gehäufe (11, Fig. 32) 
allein. Zuerft feine obere Zlähe, dann die Seitenanficht (in 
Übereinftimmung mit der Lage von ıı, Fig. 32) und die untere, 
auf welche 12, Fig. 32, zu liegen fommt. Yig. 35 ift die innere 
Fläche der einen Hälfte der Mutter. Auf der Seitenanficht, welche 
fih in der Mitte von Fig. 34. befindet, und durch h punftirt, find 
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zwei ſtarke Stahlſtifte zu ſehen, welche in Löchern von h ſtecken 
und dafelbft feit eingenietet find. Fig. 38 ift der Schieber noch⸗ 
mahls, fammt dem Gehäufe von unten. Die langen, mit den 
ihn begrängenden, parallelen Linien, bezeichnen die Aushöhlung, die 
punftirten feine obere Breite. Das Viereck in der Mitte ift die 
Bodenplatte ı2 mit ihren zwei Schrauben, die punftirten Kreife 
neben lestern aber find die Stellen der-zwei fchon befchriebenen 

Stahffiifte. Wenn man fi denft, daß alle diefe Theile fo zu: 
ſammengeſtellt find, wie fie zufammen gehören, fo wird, wenn 
an ı oder 2, Fig. 20, 22, die Kurbel angeftedt uhd gedreht 
wird, fich die Mutter der Länge nad) auf der Führungsfchraube 
fortbewegen muͤſſen; fie nimmt zugleich den Schieber h mit fich, 
und dieſer den auf ihm befindlichen obern Auffag des Supportes. 
Der Schieber h, Big. ı 1, tritt Dabei jederzeit über die Leiften und 
die furgen Wände des Kaftens hervor, und dieß ift die Urfache, 
warum der Sührungsfchraube zwei Zapfen, ı und 2, gegeben 
werden mußten. Sollh, die Rage der Figur betrachtet, hinauf 
gehen, oder nad) der Stellung des Arbeiterd (vor dem Zapfen ı) 
von ihm fich entfernen, fo muß die Kurbel an ı aufgeftedt und 
dann rechts gedreht werden. Bür die entgegengefegte Führung 
aber fann man die Kurbel nicht an ı anbringen, weil das or: 
treten des Schiebers fehr bald ihre Bewegung unmöglidy machen 
würde. Dieß febt aber auch voraus, daß die Drebbanf an beiden 
langen Seiten frei fteht und zugänglich ıft. Daß die Bewegung des 
Schiebers fo lange fortgefegt werden fönne, ald es die Führungs⸗ 
fhraube geftattet, das heißt fo lange, bis das Gehäufe im Innern 
der einen oder der anderen kurzen Wand des Kaftend anfteht, und 
daß er daher in Fig. 2ı eine mittlere Lage hat; fo wie, daß dad 
Wechfeln der Kurbel vermieden werden könnte, wenn die Unterlage 
des Schiebers, oder aber der Zapfen viel Tänger gemacht würde, 
it für fih klar; allein praftifche Ruͤckſichten, deren Erörterung 
bier zu weit führen würde, ftehen diefen Abänderungen in den 
meiften Fällen im Wege. 

-Auf dem Schieber k, aber außer Berührung mit feinen 
etwas niedrigeren Seitenleiften, fteht ein, gleichfalls einem hoh⸗ 
len Kaſten ähnlicher Auffag, k, Big.20, 21, 22, der zunaäͤchſt 
zur Aufnahme einer zweiten Sührungsfchraube für den oberen 
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Schieber 1, Fig.a2, aı, dient. Die Zührungsfchraube ift der 
untern ähnlich, nur diinner und Fürger, und wird auf gleiche Art 
eingelegt, fo daß demnach e, n, Fig. 20, 2ı, 22, die Zapfen 
für die Kurbel, und i, h die vorgelegten. an den Auffaß feſtge⸗ 
fhraubten Lagerplatten find. Auch ihre Schraubenmutter ift, die 
Srößenverhältnijfe ausgenommen, nicht wefentlidy von der vorigen 
verfchieden, und in Fig. 25 fammt ihrem Gehäufe und dem Schies 
ber 1 abgebildet. Fig. 2b und a7 enthalten wieder Detaild, de⸗ 
von Bedeutung fi) aus der Vergleichung mit jener der Figuren 33, 
34, 35, ohne weitere Erflärung ergeben wird. Der einzige Uns 
terfchied findet ſich in der Stellung der Stifte, welche das Gehaͤuſe 
mit dem Schieber verbinden, und welche ſowohl in Fig. 26, als 
auch aufl, Fig. 21, zu fehen find. Sie fliehen bier nach der 
Länge des Schiebers; in Fig. 38, der Anficht des großen Schiebers, 
aber in entgegengefegter Richtung, bloß defhalb, weil fie in der 
eritern auf Fig. 38 nicht Plag hätten, und der dafelbft mit zwei 
Fonzentrifchen punftirten Kreifen angedeutete, noch zu erwähnende 
mittlere Stift das Einbohren eines Toches an diefer Stelle nicht 
mehr geflattet. Zur Leitung von 1, Fig. 2ı, 22, find die Leiften 
r, s jede mit drei Schrauben am Auffage befeitigt, fonft aber 
nicht wefentlich von den untern verfchieden: Auch das Innere 
des hohlen Auffages ift fo wie jenes von Fig. 89. Er ifl Big. 28 
im Querdurchfchnitte, Fig. 29 von unten angefehen, endlich in 
gig. 3o in einem zweiten Durchfchnitte, rechtwinfelig mit dem voris 
gen, abgebildet. Zn Fig. 28 fieht man oben die auch in den Durch» 
ſchnitt fallende Mutter für die zwei mittleren Schrauben der Lei- 
ſten x, s (ig.21, 20, 22); zur Seite ift eine Schraube, fo 
wie ihr Kopf in Fig. 20 mit 16 bezeichnet; fie dient nebft einer 
zweiten, die Brüde u, Fig. 28, 29, 30, zu befefligen, welche 
in der Mitte ein bloß rundes Koch hat. 

Wichtig find die zwei Platten oder Anfäge am Buße 
dieſes Auffages, v, w, Fig. 20, 29, 21, 22, 20. Sie bilden 
unten, %ig.29, ein und diefelbe Ebene mit den Kanten der für- 
zern Wäude (die Dicke. der Tängeren ift daher hier auch nur punk⸗ 
tirt angedeutet), und befien jede einen bogenförmigen, in Sig. 21, 
29 und 28 fichtbaren Ausfchnitt, deſſen Mittelpunft jener des 
Loches in der Brüde u, und zugleich die Drehungsachſe des gan- 
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zen Obertheiles iſt. Die Verbindung mit dem Untertheile, eigent⸗ 
lich bloß mit feinem Schieber h, iſt einfach und folgende. In 
diefem (man fehe feinen Längendurdfchnitt, Fig. 36) find drei 
ftarfe Stifte feft eingefchraubt und unten vernietet. Der mittlere, 
20, ift zylindriſch und für das Loch in der Brüde u, Fig. 28, 
beftimmt, als die Achfe, um welche der Auffag bewegt werden 


- 


. ann; die beiden andern, 2ı, 22, Fig. 36, find audy rund, und 


ihr unterer Theil etwas niedriger, als die Die vonv, w, Fig. 
38; oberhalb befigen beide ein dinnereö Schraubengewinde zur 
Anbringung von Schraubenmuttern, weldye man fammt den dar⸗ 
unter befindlichen Drudplatten in den Figuren 2ı, 22, 20 bei 
30, 3ı findet. Fig. 28 auf 36 gefegt, gibt eine noch Flarere 
Vorſtellung von der Verbindung beider; fo wie ed feiner Eriune: 
rung bedarf; daß die jebige Stellung von I, v, w in Sig. 2ı, 
fo zu fagen, bloß zufällig und leicht zu ändern ift, fobald man 
die Schrauben 3o und 3ı Luftet. 

Die höchfte Stelle am Support nehmen auf dem Schieber 1 
die zwei Auffäße, o, p, Fig. 20, 2ı, 22, ein. Sie werden, 
einer oder der andere, zum Einlegen und zum Feftfchrauben des 
Drehſtahles angewendet, und find unten über Kreuz durchbro⸗ 
hen, fo daß nur vier Stügen, und über diefen die Dede ftehen 
bleibt, in welcher die Gewinde für die Stellſchraube eingefchnits 
ten find. Fig. 23 zeigt einen ſolchen Auffag abgefondert ing Auf: 
riife, und umgekehrt von unten. In letzter Anſicht iſt der mitt⸗ 
lere Kreis das Ende der Stellſchraube, die vier äußern aber die 
runden Zapfen, welche fich unterhalb an den vier Stügen befinden. 
Sie werden durdy eben fo viele Löcher im Schieber 1 eingeftedt, 
und an feiner untern läche recht feft vernietet. Fig. 3ı ift feine 
obere; auf welcher man die im Quadrat ftehenden Löcher für die 
acht Stügen findet. Die noc übrigen zwei Kreife find die 
Enden der Stifte, welche das Gehaͤuſe der Schraubenmutter, 


Fig. 26, mit dem Schieber verbinden. 


Daß in o oder p, Fig.2ı, der Drehſtahl auf zweierlei Art 
eingeſteckt werden fönne, namlidy fo, daß er entweder mit i oder 
mit e parallel fteht, erhellt fhon aus dem Vorigen. Man riehme 
an, dieß fey auf die Tegtere Art in dem Auflage o gefchehen, fo 
wird man eine an der Drehbankſpindel befeftigte. Scheibe dadurch 
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abdrehen können, daß man den Stahl erft fo mahe, als ed nöthig 
iſt, durch die Umdrehung von n an diefelbe bringt, und ihn dann 
durch die an ı oder 2 geſteckte Kurbel und die Bewegung.von h 
über die Flaͤche der Arbeit hinführt. Um einen Zylinder zu Dres 
ben, wird der Stahl nad) der Länge des Supportes, gleichlaus 
fend mit im, in o oder p eingefpannt. Die Bewegung von ı 
dient zu feiner Stellung, rechtwinfelig auf die Achfe der Are 
beit, n oder e führen ihn nach ihrer Länge fort. Ob man jept 
in o oder p einfpannt, hängt davon ab, wie der ganze Support, 
den man feiner Schwere wegen nicht gern unnöthiger Weife ver» 
fchiebt, gegen die Arbeit zu Anfang derfelben fteht. In manchen: 
Fällen fann es auch vortheilhaft feyn, den Stahl verfehrt einzu⸗ 
fpannen, d. h. fo, daß feine Spitze nicht gegen 2, fondern nad) 
der Lage der Figur abwärtd, oder gegen ı gefehrt iſt. Er wird 
jest, auf der andern Seite der Arbeit angreifen, vorausgefegt, daß 
das Schwungrad, welches die Spindel mit der Arbeit in Bewer 
gung feßt, in verfehrter Richtung gedreht wird. 

Die Sähigfeit des Obertheiles, fich, wenn man die Schraus 
ben 30, 3:, Fig. 21, öffnet, um die Achfe (20, Fig. 36) drehen 
zu laſſen: fann, wenn der Stahl auf der Fläche wirken foll, be: 
nügt werden, um ihn zu wenden und richtig auf den Schnitt zu 
ftelen, wozu aber auch, da die Durchbrechungen in o und p 
weit gehug find, dieſe hinreichen. Der wefentliche Nugen jener 
Anordnung aber ift, daß man mit ihrer Hülfe auch kegel⸗ 
förmige Oberflächen und Fazetten drehen kann. Wenn der 
Stahl fo eingelpannt iſt, daß er, 5. B. ino nit z parallel liegt, 
und man dreht jegt vw fo, daß o höher ald p, mithin auch 1 
ſchief fteht: fo -wird ſich die Spike des Stahled und 1 felbft, 
wenn an e oder n gedreht wird, nicht mehr mit der Drebbanfs 
fpindel und der Achfe der Arbeit parallel bewegen, fondern in 
einem Winfel, der defto fpitiger ift, je weniger w v gewendet 
wurde, und flumpfer, wenn die Drehung von’ wv größer 
war. Das Ergebniß Davon ift, daß der Stahl fich immer 
mehr von der Achfe der Arbeit entfernt, dieſe daher allmäh- 
lich im Durchmeifer zunimmt und einen Kegel. bildet, deilen 
imaginäre Spige gegen den Kopf der Drehbanffpindel gerichtet 
iſt. Soll die Kegelfläche verkehrt feyn, und ihre Baſis zunaͤchſt 
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der Spindel liegen: fo müßte man wv fo geſtellt haben, daß 
p: höher wäre als o. Durch leichte Überlegung des Gefagten 
wird man finden, daß auf diefe Art innerhalb gewiſſer Graͤnzen 
nach allen Winfeln mit der Achfe der Arbeit gedreht werden 
könne. 

Lobenswerth an dieſem Support iſt die große Feſtigkeit, mit 
welcher feine Baſis auf dem Geſtelle der Drehbank ruht. Das 
Driginal, von dem die Zeichnung genommen iſt, aus der Werfs 
ftätte des geſchickten Hiefigen Mafchinenbauers Lang, ift mufters 
haft gearbeitet, fogar fo, daß man fidy in manchen Stüden aller- 
dings die Herftellung erleichtern koͤnnte, wenn nicht die größte 
Präzifion in der Ausführung verlangt wird. &o z. B. Fönnten die 
Lager der beiden Führungsfchrauben weit einfacher gemacht wers 
den, wenn man auf das Zentriren Feine fo große Ruͤckſicht nähme; 
"die Gehäufe für die Muttern fönnten ganz wegbleiben, und 
jede zweitheilige Mutter nad) dem Einlegen der Spindel mit 
vier Schrauben zufammengezogen werden. Um die Mutter mit 
dem Schieber zu verbinden, fönnte man die Stahfflifte in diefem 
fefinieten, und in zwei, am Obertheile der Mutter befindliche 
Löcher hineinreichen laſſen, in welchen fie gar feiner Befeſtigung 
bedürfen, und dennoch den Zweck erfüllen: ja fogar noch voll 
fommener, wenn die Schraube, wie es oft der Fall ijt, nicht 
ganz gerade feyn follte, weil dann die bloß in den Stiften hän- 
gende Schraubenmutter nachgibt, fi heben und fenken kann, 
‚ ohne daß die Spindel fich fpannt, und daduch eine Schrauben: 
mutter, die feft und unnachgiebig ift, angreift und ausreibt. 

Der Support des Herrn von Reichenbacd), welcher ſei⸗ 
ner Vorzüge wegen täglich mehr verbreitet wird, ift auf Tafel 76 
in folchen Größenverhältnijfen abgebildet, wie er zu der ſchon be: 
ſchriebenen Drehbanf auf Tafel76, 77, 78 paffend wäre; denn 
er iſt geeiguet, in fehr verfchiedener Größe und Stärfe verfertigt 
zu werden. Soll er Anwendung finden: fo entfernt man 
die gewöhnliche Auflage von der Drehbank, nur v, 1, 5. umd 
0, Fig. 8, Taf. 77, bleiben zwifchen den Wangen, und dienen 
auch zur Vefefligung des Supporteds. Sein unterfter Theil ill 
deßhalb auch jenem der Auflage S, Fig. 8, 9, Taf. 77, fait 
ganz gleih. Auf Zaf. 76 ift Big. 5 der Grundriß des Supportes, 
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Fig. ı Der Aufriß, Fig. 2 die Endanficht von der rechten Seite 
der vorigen Figur ; die Figuren 3 und 4 find Durchfchnitte der 
darüber jtehenden ; die Bedeutung der noch übrigen ergibt fich in 
der Folge. In Fig.ı, 2, 3, 4 ift U das fchon erwähnte uns 
terfte Stud, welches mit dem ähnlichen, ſchon Seite 294 u: fe 
befchriebenen der Auflage verglichen, in Hinficht feiner Anwendung 
feiner weiteren Erklärung bedarf. Fig. 8 ift es einzeln im Grund⸗ 
riſſe, und bier auch fein Tanger enger Einfchnitt für die eiferne 
Achfe, nebft dem weitern obern für ihren Kopf wieder fihtber. 
Auf diefem Stüde ruht ein zweites von gleichem Umfange, V, 
5.1, 2,3, 4,5. Es wird mit dem erftern durch eine ftarfe 
Schraube zufammengehalten, die in Fig.3 mit ı bezeichnet ift. 
Ihre am untern Ende befindliche vieredige Platte ift in U verſenkt, 
die Schraubenmutter 2, Fig.ı, 3, 4, verbindet U und V mit 
einander. Diefer Schraubenmutter wegen. ift V zum Theile. aus⸗ 
geitemmt, wie man: in den oben angeführten Figuren fieht; fo 
wie die Form des Ausfchnittes felbft ganz deutlich aus Fig. g, dem 
Grundriffe von V, wird. Die bogenförmigen Höhlungen auf der. 
Hinterwand find nöthig, um Platz für die Schraubenmutter zu 
gewinnen, welche fammt der Schraube ı, FZig.3, mandymal 
ihre Stelle wechſelt, und weiter vorwärts in Wirffamfeit tritt. 
Daher erflärt ſich auch die zweimalige Punftirung des Viereckes 
für die Bodenplatte der Schraube auf Fig.8. Die Sffnungen 
für die zweite Stellung der Schraube find übrigens auch in Fig. ı, 
3und 9 bemerfbar. Der nächfte Beftandtheil ift ein ftarfes Winkel⸗ 
ſtück von gefchmiedetem Eifen, welches von unten an V feige: 
ſchraubt wird. Seine lange Seite ift in allen Figuren, wo ed er= 
fheint, mit a, die beiden Arme mit c, e bezeichnet. Von den 
drei zu feiner Befefligung dienenden Schrauben haben zwei die 
Mutter an den Enden der zwei Arme, wie man bei c, e, Big. ı, 
5, fieht, die Dritte in der Mitte der langen Seite. Sn Fig. 10 
liegt diefes Stüd auf V, fo wie es in der. Folge feftgefchraubt 
werden foll, und zeigt die drei erwähnten Löcher als die. größten 
auf feiner Oberfläche. Diefer Winfel dient zur Baſts des Gane 
zen; fein innerer hohler Raum enthält die Führungsſchraube m, 
Fig. s, 3; auf feiner obern Fläche wird mittelft acht Schrauben, 
deren Löcher durch. die Fleinen. Kreife auf abe, Fig. 10, ange 
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deutet find, das lange Prisma b, Fig. ı bis 6, von unten feſt⸗ 
gefchraubt, und dann ſammt ihm auf V befeitigt. Die Führungs: 
fhraube m, Fig. ı, 2, hat vor den Gewinden zylindeifche An: 
fäge, welche in Löchern der zwei Arme des Winfels laufen. Sie 
find auf ce, Fig. 10, punftirt zu fehen, fo wie Fig. 3 die dunkel 
fhraffirten Stellen nächft dem innern weißen Raum um m, den 
Durchſchnitt jener Arme andeuten. Die Schraube m hat nur 
Iinf6 einen ftärfern Anſatz, welcher in der Platte n verfenkt, 
ihre Bewegung nach der Länge verhindert. Ihm gegen: 
über ift die Platte i befindlich; in Fig. 2 erfcheint fie von der 
ganzen äußern Zläche nebft den Schrauben, welche fie an c feſt⸗ 
halten und dem voritehenden Ende der Schraube m. Diefed, in 
Sig. ı, 2, 3 mit 3 bemerkt, iſt fo wie das entgegeugefegte, außer 
der Platte vieredig, und dann mit einer dünnern Schraube vers 
fehen. Hier werden Scheiben mit untergelegter Drudplatte an 
geſteckt, und durch die Mutter der erft erwähnten Schraube befes 
fligt. Diefe Scheiben, von denen nur eine in Fig. ı bis 5 in 
den Abbildungen vorfommt, find am Umfange ränderirt, und 
noch mit einer befondern Fleinen Kurbel verfehen; letztere wird ges 
braudht, wenn man die Schraube fehr fchnell drehen will, fonft 
dreht man die Scheibe felbfi. Beide bleiben fortwährend aufge: 
fteft, um nach der Bequemlichfeit des Arbeiterd und nad) der 
Stellung ded Supportes wiuturlich die eine oder die andere be- 
nüßen zu fönnen. 2 - 
Auf das Prisma b ift der untere, von der Führungs⸗ 
fhraube m zu bewegende Schieber z, Big. 2, A, ı, 3, 6, 
aufgepaßt. Er umfaßt daffelbe an den zwei fhrägen Seiten, be: 
rührt ed jedody unmittelbar nur an der hintern. An der vorderen 
liegt eine Leifte, welche durch zwei durch den Wordertheil des 
Schieberd gehende Schrauben gehalten, und fo viel als nöthig, 
an dad Prisma angepreßt wird. Bon diefen Schrauben fieht 
man in Sig. ı die Köpfe aufz, fie felbft auch in ig. 6, endlich 
in Fig.2 und 45 in jeder der letztern Figuren aber eine andere. 
Durch diefe Einrichtung erhält z, wenn nur b richtig bearbeitet 
ift, einen eben fo fanften als fichern Gung längs b. Beis, 
Fig. ı, 2, 4, ift ander untern Fläche von z die Schraubenmuk- 
ter für die Zührungsfchraube m feft, und zwar mit zwei Schrau⸗ 
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ben, von denen man die Köpfe in Big. ı, 2, A bei s fieht. Fig. 
4 macht die Befchaffenheit der Mutter am deutlichften. Won s 
geht ein fait wagrechter Arm aus, der den Körper der Schrau⸗ 
benmutter trägt; fie. ift unten der Länge nach aufgefchnitten, und 
bat hier eine Alemmfchraube (ihr Kopf erfcheint Big. ı, ihr 
Durchſchnitt Fig. 3), um beide Lappen im Kalle zu großer Abs 
nützung zufammen ziehen zu können Alles eben genannte ift von 
Stahl, und der erwähnte Arm fähig, etwad nachzugeben und 
fi) zu federn, wenn m nicht vollfommen gerade ſeyn follte. 
. Der Schieber z dient ald Träger für den obern Schie⸗ 
ber w, Big. ı bis 5, der auf ihm, aber unter rechtem Winfel mit 
b, der Laͤnge nach beweglich iſt. Zu dem Ende hat z, Fig 3; an 
den langen Seiten zwei fchräg einwärts gehende Balze zur Auf 
nahme zweier Leiflen von entfprechender, in fie paflender Form.‘ 
Diefe Leiten v, x, Fig. ı bis 4, und Fig. 7, der Vorderanficht 
von w mit allen daran unmittelbar feiten Theilen, find von unten 
an w feilgefchraubt; an der oberen Fläche von w, Fig. 5, find 
die Enden der Schrauben, mit Ausnahıne von zweien, zu fehen. 
Für dieſen Schieber ift eine zweite Führungsſchraube r, Fig. 2, 
4 (Big.3 bloß im Querdurchſchnitte), vorhanden, fürzer und 
dünner als die erfte, am bintern Ende ganz frei, und auch in 
der Wirfung darin verfchieden, daß fie fich aus» oder einfchraubt, 
folglich nicht bloß rund, fondern auch der Ränge nach fich bewegt. 
Ihr einziges Lager hat ſie in dem befonders auf w feftgefchraub: 
ten Stüde y, $ig.2, 4,,5, 7. In legter Figur befindet ſich 
in der Mitte des abgefnüpften Lappens das runde Loch für den 
Hals der Schraube. Hinter ihm ift, Big. 4, ein Anfag, welcher 
auf der innern Släche des Lappens y anliegt; vor diefem ift die 
Spindel vieredig und am Ende mit dem Gewinde verfehen, damit 
g eben fo wie fin Fig. ı, 3 angeſteckt und befeftigt werden fönne. 
Die Mutter für diefe Schraube ift ganz in den Schieber z ver» 
fenft, und daher nur in den Durchſchnitten Fig. 3, 4, oder 
dann mit der obern Zläche fichtbar, wenn der zweite Schieber w 
. abgenommen wird, wie in Fig. 6. Hier ift in der Mitte eine 
durch die ganze Dide bis auf b gehende vjerecfige Ducchbrechung, 
welche von der eingelegten Mutter. z’ ausgefüllt wird. Lebtere 
ift an einer langen Seite aufgefchnitten, und mit zwei Klemm: 
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ſchrauben verſehen, deren. Köpfe auf 2Figur 6 erſcheinen. Die 
ſenkrechte Punftirung über und unter 2/ zeigt ein weites, auch 
Fig. 4 im Durchſchnitt fichtbares, zur freien Bewegung von r, 
Figur 4 dienliched Loch an. Wenn Figur 4, g gedreht wird, 
folglich fih r in der inzliegenden unbeweglichen Mutter hinaus» 
oder hbineinfchraubt, fo muß auch w (der obere Schieber) die: 
fer Bewegung folgen, weil y, welches den Hald von r umfaßt, 
mit w in unmittelbarer Verbindung fieht. Die Folge davon ijt 
das Vorrüdfen oder Zurüdgehen des auf w befeftigten Stahles, 
h, ig. 2, 3, A, 5; über deſſen Einſpannungsart noch einige 
Worte nöthig find. Auf dem .obern Schieber w, find zwei ftarfe 
fenfrechte Schraubenfpindeln feft, die ıhan ohne die dazu gehöri« 
gen Theile am beiten an Fig.7 fieht. Auf fie paßt mitteljt zweier 
weiteren Löcher die Stahlplatte u, Fig. 5, ı, 3, 2, 4; hierauf 
folgen. für jede Schraube eine Drudfcheibe, und über diefer die 
_ Slügelmuttern k, 1, ig. ı bis 5. Zwifchen u und w wird der 
Stahl eingelegt, und Durch das Anziehen von kl mehr als. hin- 
reichend feit geflemmt. Innerhalb der beiden Schrauben ijt es 
leicht, dem. Stahle jede, auch fchiefe, Richtung zu geben, ihn vor⸗ 
oder zurüdzufchieben u. f. w., und wenn er die richtige Stellung 
bat, mit den Slügelmuttern, in diefer zu erhalten. Selten 
legt man den Stahl unmittelbar. auf w, fondern auf eine am 
Deutlichften in Sig. 2 erfennbare, aber auch in Fig. ı, 3, 4 am- 
gegebene Meffingplatte. Sie ift von gleichem Umfange mit u, 
und hat ebenfalld zum Duzchgange der Schrauben zwei Löcher. 
Dadurch, daß man für dickere oder dünnere Stähle eine ſchwaͤ⸗ 
here oder flärfere Platte wählt, hat man ed zugleich in feiner 
Gewalt, der Spike des Stahles die jedes Mahl nöthige Höhe in 
Beziehung auf. die Achfe der Drehbankſpindel und der Arbeit zu 
ertheilen. 

üher die Art, wie dieſer Support angewendet wird, können 
im Allgemeinen wenige Worte hinreichen. In der Regel wird 
die Umdrehung von f, Fig. 5 gebraucht, um h längs der Ar: 
beit fortzuführen, jene von g aber, um den Stahl an die Arbeit 
zu bringen, und allmählich tiefer eindringen zu laſſen. Die Stel: 
lung von U auf der Drehbank fey jet Diefelbe, wie jene von S“ 
Sig. B, Tafel 77, fo hat auch das Prisma des Supportes die: 
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felbe Lage, und zwar jene, welche man braucht, um eine Fläche 
mit dem Drehftahl zu überarbeiten. Soll jedoch ein Zylinder ges 
dreht werden, fa ift dieſe Stellung nicht mehr anwendbar, - weil, 
wie man aus Fig. 2 fieht, unter der Mitte von U auch die. Off: 
nung der Wangen der Drehbanf befindlich ift, folglich h viel zu 
weit vorwärts ſtünde. Für diefen Sal wird die Mutter 2, 
Sig. ı, 2, oder 4, gelüftet, um V und dad Prisma fo weit 
um die Achfe drehen zu koͤnnen, daß das letztere mit der Längen: 
abmeſſung der Arbeit parallel fieht. Hier ift dann auch der Fall, 
wo, wenn die Arbeit lang ift, man die zweite Offnung für .ı, 2, 
Sig. ı (man fehe oben Seite 231) benügen fann, damit V und 
b von der fchmalen Fläche von U in der Mitte getragen werden; 
und nicht auf einer Seite zu weit und ununterflügt über-U hiaanss 
ragen. Daß endlich, durch Schiefftellen des Theiles V, fehr leicht 
eine fohräge zum fonifch drehen geeignete Beiwegung des Stahles 
vorbereitet werden fönne, wird fi) aus folgender Betrachtung er= 
geben. Man fielle fih vor, dag Sig. ı, b mit «einer abzudres 
benden Fläche parallel ſtehe, fo gibt Die Bührung des Stahles 
durch feine ebene Släche. Wird aber b fchief geftellt, 3. ©. for. 
daß c tiefer ſteht als e, ſo bewegt ſich auch h in einem Winkel 
mit jener Släche, und diefe wird nicht mehr eben, fondern Fegel: 
foͤrmig; ftündechöher ald e, fo tft der Erfolg flatt der erhöhten. 
Zläche ein hobler Kegel. Alle Anwendungen hier ausführlich an⸗ 
zugeben ift umfo weniger thunlich, als ſich die Einzelnheiten ders 
felben nur duch unmittelbare Anfchauung ganz klar einfehen 
laffen. | on 
Der größte Vorzug ded Reichenbach ſchen Supportes. vor, 
allen bisher befannten befteht in der Leichtigfeit und Schnellig⸗ 
keit, mit welcher er nach einiger Einühung zu behandeln ift, wo⸗ 
von die Überzeugung freilich am beten erft durch praftifche Wahr⸗ 
nehmung zu erhalten ift. Allein auffallend ift fein einfacher Bau, 
wenn man ihn mit andern, z. B. dem vorhergehenden vergleicht. 
So iſt z. B.deruntere Schieber weit Teichter zu verfertigen, und volls, 
fommen aufzupaffen, als wenn erft befondere Leiften zugerichtet, 
und an die Seiten der Schieber aufgefchliffen werden müßten. - 
Bei den meiften andern Supports liegt die Schraube mehr. 
oder weniger frei, wenn der Schieber fich bewegt; die Drehſpaͤne 
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fallen nicht nur auf die Spindel, ſondern auch auf die Bahn der 
Schieber und in die Falze an den Seiten derſelben, wodurch die 
genannteu Theile mehr oder weniger abgenützt, beſonders aber die 
Schraubenmutter, wehn die Epäne auch dahin gelangen, ſchnell 
auögerieben .und zerflört wird. - Bei dem Reichenbady’fchen find 
die Bührungsfchrauben gänzlich gededt, die Balze nad) unten ge 
kehrt, und hierdurch gegen ſolche Befchädigungen gefichert. Ta- 
delnswerth ift an der in der Zeichnung dargeitellten Einrichtung 
nur die hölzerne Unterlage, welche, wenn die Arbeit von größe: 
rem Durchmeiler ift, durch die einzige Befeftigung an den Wan- 
gen. dee Drebbanf nicht mehr den nöthigen Widerftand leiltet, und 
in ftarfe Schwingungen geräth. Dabei ift freilich zu erwägen, 
daß diefer Support nur für die Drehbanf A, Tafel 76, und 
diefe für Ffeinere und genauere Arbeiten beftimmt ift. Für ‚große 
würde man dem Support leicht eine eiferne, breitere und ſchwe⸗ 
rere Unterlage geben fönnen. 

Tafel 78 gibt Abbildungen von einem Support aus einer 
franzöfifchen Werfftätte, welcher von beiden vorigen bedeutend 
verfchieden, ‚manched Eigenthümliche und. Nahahmungsmwürdige 
hat. : Sig. a ift der Grundriß, und dafelbft: 1, g, k die drei 
Scheiben, die in den übrigen Figuren weggelaffen find, zur Bes 
wegung der zwei freuzweife liegenden Führungsfchrauben. Big. ı, 
iſt der Aufriß, Sig. 3, die Endanficht, Big. 4, ein Durdfchnitt, 
vor dem erhöhten Auffage der Fig. ı genommen, und in diefem 
A der hölzerne Unterſatz, der in den übrigen Figuren fehlt: Cha- 
rafteriftifch an diefem Support ift der Umſtand, daß er weder 
einen Schieber, noch daß, diefem im Grunde gleiche Prisma hat: 
fondern, daß der obere Auffa auf einem fleißig abgedrehten 
Stahl;ylinder, durch die Tange Führungsfchraube fortgefchoben, 
am Schwanken aber durch eine an ihm befefligte Feitung vers 
_ hindert wird, welche von zwei Seiten eine fefte, lange mit den 

Zylinder parallel liegende "Stahlleifte umfaßt. Ferner ift die 
Scraubenmutter fo eingerichtet, daß fie durch einen Drüder s, 
Fig. 1, 2, ausgelöfet werden fann, und man nun den okern 
Theil anf dem Zylinder und der Stahlleifte mit der Hand der gans 
zen Länge nach vor» oder zurücfchieben, und mithin den Stahl 3 
überall hin zu bringen im Stande ift; welches fonft immer das 
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mit bedeutendem Zeitverluft verfnüpfte Drehen an der Führungs⸗ 
ſchraube bewirken muß. 

Die Grundlage des Ganzen iſt die ſchief liegende ſtarke Me⸗ 
tallplatte y. An beiden Enden iſt fie durch die fenfrechten Wände 
qt gefchloifen, weldye von unten, jede mit drei Schrauben, Fig. ı, 
3, an fie befeftigt find. Jede Wand hat, fo wie q, Fig. 7, ein 
großes Loch, in welches: der Endzapfen des Stahl;ylinders d, d, 
Fig. ı, 2, fe und genau hineinpaßt. Außen auf jeder Wand ift 
die runde Platte, p, h, zu bemerken, eigentlich der Kopf einer 
ftarfen Schraube, die ihre Mutter in jedem Ende des Zylinders 
bat. Man ficht dieß in Big. ı, 2, 3; Big. 6, ein wagrechter 
Durchſchnitt des Zylinders, läßt linfs feinen Abfag, mit welchem 
er in der Öffnung der Platte q, Big. ı, 2, 3, 7, liegt, nebft 
der erwähnten Schraubenmutter, deutlich wahrnehmen.‘ Der Zy⸗ 
linder, fanımt pund h, geben dem ganzen untern Theile eige fehe 
fefte Verbindung. Die Wände dienen ferner noch zur Lagerung 
derin Big. 2, 2, nad) der Länge fihtbaren Fuͤhrungsſchraube, 
auf folgende Art. Die Endanfäge derfelben find, wie die Punfs 
tirung, in Fig 2 deutlich macht, fegelförmig, und durch eben fo 
geformte Löcher von q, t, geſteckt, natürlich früher, ald man die 
Wände am Boden befeftigt, und den Zylinder eingelegt hat. An 
der Längenbewegung wird die Schraube bloß durch die angeſteck⸗ 
ten Scheiben k, 1, Big. 2, und die auf ihrer Flaͤche vorgeleg- 
ten Muttern verhindert. Damit die Kegel der Schraube im Loche 
von-k oder } fich nicht drehen: fo befindet ſich auf jedem Kegel: 
anfage .ein flefnes Zähnchen, ganz fo wie auf 7, Figur 3, 4, 
und für diefes in den Löchern ‘von q und t ein Einfchnitt. Da 
beide Kegel von innen durch die ©eitenwände qt geftecft werden 
müjfen , fo haben die Löcher der Wände auch zum freien Durchs 
gange des Zaͤhnchens jenen Fleinen Ausfchnitt. Man fann ihn 
am beften an dem-Ffleinern Loche der Fig. 7 bemerfen. An der 
höher ftehenden Längenfante der Grundplatte y, ift die Stahl⸗ 
leifte rr, Big. ı, 2, 3, mit verfenften Schrauben befeftigt. Die 
Leijte, die Schraube und der Zylinder müffen mit eitander fo voll: 
fommen, als möglich, parallel Tiegen. Sig. 4 zeigt den Stahl- 
zylinder (den größten fchwarzen Kreis), die Bührungsfchraube, 
und die Stahlleiſte (das dunkel fchraffirte Viereck naͤchſt y) im 
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Querdurchſchnitt. H iſt die hölzerne Unterlage des Supportes, 
in welche die Platte y verſenkt, und mit ſechs Holzſchrauben be⸗ 
feftige ift, für die man die Löcher in Bigur ı und a wahrnimmt ˖ 
Die untern ſechs Schraubenföpfe, Fig. ı, gehören Schrauben an, 
die ihre Muttern in der Platte y. haben. Die. Enden der Spin: 
deln find abgerundet, und gehen bid an den Zylinder, wie man 
indem Durchfchnitte Fig. 4 fieht. Sie find angebradht, um Schwin- 
gungen des Zylinderd, der ganz frei liegt, zu verhindern. - 

Der Körper des Obertheilea ift am meiften zufammengefeßt, 
und in Sig. ı, 3, 4, fo weit er unbededt ift,. mit mm bezeich⸗ 
net. Durch feinen vorderen Theil geht quer (die Stellung ‚von 
Fig. ı, 2, betrachtet) ein rundes, am Boden (über der Platte 
y) der ganzen Länge nad) offenes Loch für den Zylinder ; wie in 
Fig. 8, bei 10. Die richtige Vorftelung von der Form diefes 
Dbertheiles an feine Seitenflächen, erhält man aus "Sigur 4, 
wenn man die von dem größten Kreife auf feiner rechten Seite 
fenfrecht biß in’ die Höhe gehende Linie biöm’ verfolgt; v gehört 
nicht mehr zu m, fondern ift eine ebenfalls nach der Quere, in 
einer Vertiefung von m, eingepafite die Platte. Fig. 18, die 
oberite Släche von m, fo wie Fig. 16, wo m oder Big. 18 ums 
gekehrt zu fehen ift, gibt mit der erſt erläuterten Seitenanſicht 
verbunden, einen allgemeinen Begriff von dem Umfange Ddiefes 
Stüdes. Figur 19 endlich ift feine vordere Anficht; ohne die in 
Sig. ı daran befeftigten einzelnen Theile. Die Einrichtung des 
Ganzen läßt fich jedorh nur allmählich verftändlicdh machen. Das 
erwähnte Loch durch m, Fig. 8, ift zwar für den Zylinder be; 
flimmt: er füllt es aber keineswegs aus, wie Fig. 6 zeigt, wel: 
ches der Längendurchfchnitt ‚durch. die Mitte des großen Kreifes, 
Big. 4 (oder 8), und zwar die Anficht des unteru Theiles, oder 
Big. 2, die obere Anficht des wagrechten Durchfchnitted durch d, 
b, und die den Zylinder umfaffende Wand des von a bedecften 
Stüdesm der andern Figuren iſt. Die Offnung vonmm, Fig. 6, 
ift an beiden Enden trichterförmig erweitert, und bier find zwei 
Hülfen 00%, bb’ (man fieht fie zum Theile auch in Sig. ı, 2, 
3, 4) eingeftedt. Sie find außen Fonifch für die Erweiterungen 
des Loches mm, innen aber zylindeifh, und fehr fleißig auf d 
aufgefchliffen. Jede hat ferner auf der äußern Seite einen ring: 
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förmigen Anfag, beide find unten offen. Man ſieht dieß am be: 
ften in Sig. 4, wo b, eigentlich der Ring diefer Hulfe, mit der ganz 
zen Bläche erfcheint. Jeder King bat vier etwas weite Löcher 
für eben fo viele Schrauben, deren Muttern in.die Endflächen 
von m gefchnitten find. Fig. 4 fieht man auf b die Köpfe der 
Schrauben; Fig. 6, b’ o die Art, wie die dafelbft befindlichen 
in m eintreten; womit man noch die Figuren 1, 2, bei b und o 
vergleichen kann. Zieht man diefe Schrauben an, fo werden die 
Hülfen in die Öffnung von m hineingedrüct, und wegen der fe 
gelgeftalt ihrer äußern Släche und der Mündungen des Loches 
in m, Fig. 6, und vermöge der Bähigfeit fi) zu federn und zu 
verengern, da fie unten offen find, an den Zylinder d angepreßt. 
Dadurch fann m, eine fehr fanfte und gleichförnige Bewegung 
auf d gegeben, auch diefe fogleich wieder durch Anziehen der 
Schrauben hergeftellt werden, wenn die innere Höhlung der Hül⸗ 
fen durch den Gebrauch des Supportes ſich abgenützt und erwei⸗ 
tert haben ſollte. 

Dafür, daß die Bewegung des Obertheiles m eine vollkom⸗ 
men geradlinige bleibe, und feine Drehung um den Zylinder mög« 
lid) werde, ift durch die Stahlleifte rr, Fig. ı, 2, und eine an 
m für diefelbe beflimmte Leitung n, u, Fig. ı, 3, 4, B, ges 
forgt. Sie ift ein abgefonderted Stück, und mit. ihren zwei Ars 
men an die Vorderfeite von m mit zwei Schrauben befeftigt. Die 
Löcher für diefe fieht man in Fig. ı9, beyde Köpfe in Fig. ı, 
den einen aber nochmahld von der Seite, in den Figuren 3 
und 4. Diefe Figur läßt auch wahrnehmen, daß n und u aus 
dem Ganzen beftehen, n aber die Stahlleifte audy) von unten ums 
faßt, und daher in Verbindung mit dem Zylinder dem Obertheile 
m eine fehr fihere Führung gewährt, bei der weder eine Bewe— 
gung noch ein Schwanfen nach oben oder nach unten möglich ift. 
Für den Fall der, Abnügung laßt fih n heben, wodurd die innere 
Slädhe von u an die Stahlleifte wieder vollfonmen anfchließt. 
Zu diefem Ende gehen die Schrauben, welche n feſt halten, tief 
in das Stüd m; außerhalb deffelben aber find ihre Schäfte nur 
zplindrifch, und die Löcher durch n der. Hoͤhe nach weiter oder 
länger, als fie fonft zu feyn brauchten. In Big. 3 iſt dieß punfe 
tirt angedeutet. - Senfrecht auf den runden Theil dieſer Schrau⸗ 
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ben treffen andere, mit kleinen, für einen einzuſteckenden Stift 
durchlöcherten Köpfen. Man ſieht beide in Fig. ı, den einen 
aber auch in Fig. 3 und 4. Wenn ınan fich vorftellt, daß, Big. 3, 
die horizontale Schraube etwas gelültet , die fenfrechte aber, Die 
ihre Mutter in n hat, tiefer gefchraubt wird: fo druckt ihr Ende 
‚auf den Schaft der erftern, n wird gehoben, und u an die untere 
Flache der Leiſte x angedrüdt. Diefes hat auf beiden Seiten von 
n, $ig. ı, gleichförmig zu gefhehen, und die großen Echrauben 
müſſen dann wieder feſt angezogen werden. 
Die Mutter der Tangen Bührungsfchraube ift nicht zum Ver: 
engern eingerichtet, jedoch auch nicht ganz, fondern aus zwei 
Lappen beſtehend, die aber von einer gemeinfchaftlichen Platte 
an die Schraube herunter gehen. Diefe Lappen z, Fig. 1,8, und 
2, Xy Sig. 4, find noch deutlicher in Fig. ı2, Fig. ib, zu erfen« 
nen. Bigur ı2 zeigt den Theil, mit welchen z und x ein Stüd 
ausmachen, in jener Lage, die er in Figurı hat; in Figur 16 
erfcheint er von unten, Big. 11 aber wieder abgefondert von oben 
angefehen. Fig. ıb wird vor der Hand die beften Dienfte lei⸗ 
fien. Wenn die Sührungsfchraube durch x und z geht, fo wird 
fihh dadurch der obere Auffaß (von dem Sig. 16 die Anficht von 
unten ift) in Bewegung fegen laſſen; fann aber die Platte, an 
der ſich xz befinden, um ihre Achfe gedreht werden, fo daß der 
Lappen x nach unten, z nach oben ſich wendet : fo kommen beide 
mit den Gewinden der Sührungsfchraube außer Berührung, Big. ı6 
oder m der übrigen Figuren wird von der Schraube unabhängig, 
und läßt fich, fo lange die Verbindung nicht wieder hergeftellt 
it, beliebig auf dem Zylinder verfchieben. Die Detail: Einrich- 
tung ift folgende. Quer über die ganze untere Fläche des Auffages 
m geht ein Einfchnitt, deffen Tiefe Fig.4 angibt, wo v in denfel: 
ben verfenft iſt; die Breite erfieht man aus Fig. ı6, wo ebens 
falls _v von der untern Fläche erfcheint ‚ und auß der wagrechten 
Punktirung der Fig. 16. Die Schraubenmutter hat auf der obern 
Släche einen runden Anfag und einen dünneren Zapfen, Fig. 10, 
12. Beide fteden in der Platte v, Fig. 4, und find deßhalb hier 
nicht zu fehen, obwohl unter v die Mutter ganz fo erfcheint, wie 
in Fig. 10. Mittelft des Anſatzes und des Zapfens laͤßt ſich die 
ganze Mutter in vum Die Achſe drehen, und iſt zugleich vonoben feſt⸗ 
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gehalten. Es iſt nämlich in Big. i3, v, und v’ dieinnere Flaͤche 
der gedachten Platte, unter beiden Zeichnungen flehen die Durch⸗ 
ſchnitte durch ihre Mitte. In v/ift der mitelere Kreis ein Loch, fü 
groß, daß der Anfag der Schraubenmutter ed nicht vollfommen 
ausfüllt, der große Kreis aber eine hohl ausgedechte Vertiefung. 
Beides wird fich noch deutlicher aus dem unter v/ ftehenden Durch- 
fhnitte ergeben. Wenn der Anfag in das Loch von v’ eingeftedt 
ift, fo wird die Scheibe, Big. 14, in die fonzentrifche ringförmige 
Vertiefung: von v eingebracht. Fig. 14 'hat einen Ginfchnitt, 
um ſich zufammendrücden zu laffen, ein Theil der Rundung fehlt, 
und läßt in der Vertiefung von v fo viel Raum übrig, daß die 
Feder, Big. 15, hinein gezwängt werden fann, welche Big. 14 
zufammen, und an den Anfag der Schraubenmutter andrückt, 
um demfelben einen recht fihern Gang zu verfchaffen. Unter v 
fieht man alle diefe Theile auch im Durchfchnitt, nur ift der ges 
dachte Anſatz der Mutter in Fig, »3 überhaupt nicht mit vorges 
ftellt. Damit erauch oben gehalten werde, ſteckt man, nachdem die 
vorbefchriebenen Theile beifammen find, auf den Zapfen das 
Scheibchen Big. 9, und befeitigt ed mit drei Schräubchen, fiir welche 
man die: Löcher fowohl in dieſer Figur, als auch in Figur ru, 
ſieht. Auch diefes Scheibchen bat noch im der Dicke von v, 
Fig. 13, Plab. Diefe Theile wird man jest auch in der Mitte 
von Fig. 8 wieder entdeden; z ift ein Lappen der Mutter, die 
darüber befindliche Lage ihre Platte; die nächte, Boden und 
Seitenwände der Höhlung in der Mitte von v, Fig. 13; dann 
folgt der Durchſchnitt von Big. 14 und 15, emdfich jener von 
Fig. 9. In der Mitte diefer Theile aber unterfcheidet man auch 
den Duschfchnitt des Anfages und des Zapfens der Mutter, und 
findet, wenn man fich den Durchfchnitt des Scheibchend an den 
Anfag befeftigt denft, daß die Mutter ſammt dem erhöhten Anfaß, 
ohne heraus zu fallen, fich wird drehen laffen. Die Platte v ill 
von unten mit fechd Schrauben in der Vertiefung des Aufſatzes m 
feft gefchraubt. Big. 13, auf v, v‘ fieht man für diefelben die 
Löcher, die auch in Fig. 18 punftirt fich zeigen; in Fig. 16 er: 
feinen auch ihre Köpfe, da bier v wirflich fchon befeitigt if. 
Einerdiefer Schrauben. (jene, für welche in Fig. 13, v, v/ nur 
ein einfaches Lod) vorhanden sft, weil ihr Kopf nicht in v ver: 


x 
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fenft wird) dient zur Befeſtigung und zur Drehungsachſe des 
Drüders s, Fig. 10, Fig. ı, 2. Wird er in der Richtung des 
Pfeiles, Fig. 16, angezogen: fo drückt fein vorderer Zahn auf 
die Stange an der Platte der Mutter, hebt diefe auf, und die 
Schraubenfpinde! wird. frei, Die Platte bat noch zwei andere 
Verlängerungen. Auf die eine wirft das freie Ende einer hinrei- 
hend flarfen Feder, welche, fobald man s fich felbit überläßt, 
alles wieder in Die gezeichnete Rage zurüd treibt, wobei ein dritter 
Anfaß der Platte an der neben v erhöhten Wand des Aufſatzes 
m anſteht. ‚Die Forsfäße der Platte wird man auch in Zig.4,8, 
‚0, 11, 32, durch DVergleichung der gegenfeitigen Ragen der 
Mutter in denfelben, auffinden fönnen, Die Feder (in Fig. 4 
und 8 zum Theile fichtbar) hat einen Stellitift, der in Fig. 16 
punftirt angegeben ift; neben ihm ßeht man die Schraube zur 
Befefligung der Zeder, in Fig 18 Die Mutter und die Verfen- 
fung für den Kopf, gleichfalls punftirt; in der ganzen Släche er⸗ 
fcheint er in. Fig 19 und 1. 

Auf der obern Släche von 18 oder 19, das beißt auf m der 
Figuren 7, 3, 4, 8, iſt der Schieber a, Big. 1, 2,3, 4, 5 
angebracht, welcher den Drehſtahl trägt. Er hat fp, wie jener am 
Reichenbach'ſchen Support, eine an feinem vordern Ende gelas 
gerte Führungsfchraube (rechtwinfelig auf die untere), die fich 
gleichfalls nicht nur rund dreht, fpndern auch in der an m befe= 
fligten Mutter ſchraubt, und fo. die oberfte Platte oder den Scheis 
ber mitnimmt. Die Schraubenmutter ift in Fig. ı7 abgebildet, 
‚und zwar von oben und von porne angefehen. Inu Fig. ı, oder in 
Fig. 19 und ı8 ift eine Vertiefung zu fehen, in welche fie fich 
einfenfen laͤßt. Man wird fie nach den in Fig. 17 enthaltenen 
Anfihten ohne Schwierigfeit finden. Won einer Seite ift die 
Mutter aufgefchnitten, um fie nöthigen Bas zu verengern. Sie 
erhält vier Schrauben, zwei zum Zeftfchrauben an m, die andern 
auch zum Zufammendrüden ihrer durchfchnittenen Hälfte. Die 
‘ Löcher für diefe Schrauben findet man auf Fig. 18, 16, die Vers 
fenfungen für die Köpfe auf dem Grundriſſe in Big. 17; der Um— 
riß der Mutter fammt den Schraubenföpfen ift in Fig. 2 auf a 
punftirt. Zur ungehinderten Bewegung der Schraube iftm kon⸗ 
zentrifch mit dem Loche der Schraubenmutter ganz durchbohrt. 
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Diele Offnung erſcheint als ein Kreis oben an Fig: 194 punktirt 
in Fig. 18, ald weißer Raum über m in Fig. 8. An die untere 
Släche von a, Big. ı, 5, 3, 4 it das Stüd 6 feitgefchraubt, 
welches mit feinem Eonifchen Loche diefer Schraube zum Lager 
dient. Überhaupt gilt Hier alles, was oben Seite 337 von der 
Verbindung der untern Führungsfchraube mit ql odertk, fig. 2, 
gefagt wurde, da die Einrichtung die nämliche it. Es bleibt aber 
noch zu erflären, wie der Schieber a, Fig. ı bid4, wenn er von 
der obern Schraube geführt wird, feine Leitung und feinen fichern 
Gang erhält. An a, Fig. ı, 5, find zwei Leiten feitgefchraubt, 
4, 5, die außen fchräge Flächen Haben, und mit. diefen zwilchen 
zwei andere c, e, an.m befefligte paſſen.. Big. 3 und 4 fieht 
man die eine davon c, und über fie vorſtehend jene an a mit 4 
bezeichnete; im Durchfchnitte von m, Big. 8, erfcheint auch die 
innere Wand von e, Die Leifte c ift unmittelbar an m fell, 
mit vier Schrauben, die in Fig. 3 punftirt find, in Big. ı8, 
links, fieht man die Löcher für fie. Nicht fo verhält es fich mit e. 
Sn gleicher Höhe mit der Oberfläche von m ijt an deifen vechter 
Seitenwand eine dritte Leifte i, Big..ı vorhanden. Vier Schraus 
ben, deren Löcher in Fig. ı8 punftirt find, halten fie feit. In i 
geben wieder vier ſenkrechte Schrauben; Fig. ı zeigt nur den 
Kopf der eriten, Zig. 2 die Köpfe von allen vier, Fig. 8 die Punk- 
tirung der ganzen Schrauben. Sie befeftigen den Theile, Big. ı, 
an i, welcher über m hinauöragt; dort wo e, die eigentliche, 5, 
berührende Leijte, mit ihm zufammenhängt, ift fie dünner gears 
beitet, fo daß fie fich federt, weil fie auch noch von der Oberfläche 
von m etwas abſteht. Durch diefe befländige Spannung wird 
auch im Falle der Abnügung fortwährend die genaueſte Berührung 
von 5 und e erhalten. Diefe Einrichtung iſt zwar neu und finn« 
reich, allein die Ausführung etwas. umſtaͤndlich. Einfacher wird 
derfelbe Zweck beim oben befchriebenen Support Seite 325 erreicht. 
Eine andere Stellung einer folchen- Leifte wird im nachften Artifel 
vorfommen. Am gerathenften aber ift es, da die Abnügung mei« 
ſtens ziemlich fpät eintritt, gar feine Zürforge dagegen. zu treffen, 
fondern wenn eine Berichtigung nöthig it, eine oder beide Lei: 
fien los zu machen, fie am Fuße abzuſchleifen, und dann wieder 
feftzufchrauben, wodurch fie abermapls auf lange Zeit Dienfte 
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thun. So laſſen fi die Leiſten am Reichenbach' ſchen Support, 
Tafel 76, Fig. ı bis 4, und an ähnlichen Vorrichtungen berich⸗ 
tigen. | 

- Über die Art, den Stahl mitteljt der eifernen Platte f, und 
der Schraubenmauttern ı, 2, Fig. ı biß 4, einzufpannen, tjt-weis 
ter nichts zu erinnern nöthig, da fie diefelbe ijt, wie beim Neichen: 
bach'ſchen Support: nur find hier, die vieredigen, ‚eines Schlüf 
feld bedürfenden Muttern minder bequem, als jene mit Zlügeln, 
die eben das leiften. Nachträglich Dürfte-aber zu erwähnen feyn, 
‚daß Fig. 19 und ı6 die mit 10 bemerfte Stelle, eben fo wie in 
ig. 8 den langen Ausfchnitt am Boden des Loches bedeutet, durch 
“welches der Zylinder geht. ' 1— 

Sehr zweckmaͤßig bei dieſem Support iſt vorzüglich die unwans 
delbare Verbindung der untern Theile deffelben mit einander. Auch 
die fehiefe Brundpfatte bat ihren guten Nugen, indem die auf 
den Drehftahl wirfenden Stöße, der fchiefen Fläche wegen, dem 
Ganzen weit weniger empfindlich fallen, als nach andern Einrid) 
tungen. Nachtheil bringend dürften die Drebfpäne auf den Zy⸗ 
linder und die Hülfen in m wirfen. Das Ausheben der Schraus 
benmutter gewährt zwar eine große Bequemlichkeit: allein fie ent⸗ 
behrt dabei die Faͤhigkeit, fi verengern zu lalfen, und wenn fie 
ausgerieben ift, müßte das ganze ziemlich mühfam zu bearbeitende 
Stück neu gemacht werden. Wollte man ja eine ähnliche Auslö- 
fung anbringen: fo wäre es beifer eine halbe, aber dafür, um 
eine größere Berührungsfläche mit der Spindel zu erhalten, Täns 
gere Mutter zu wählen, und fie, ftatt zu drehen, aufzuheben: 
eine Idee, mit deren Ausführung der Verfalfer diefes Artifels 
gegenwärtig bei einigen andern mechanifchen Vorrichtungen , bes 
ſchaͤftigt it. Übrigens muß auf-den ſchon oben Seite 319 gerühms 
ten Auffag von E. Alban, in Beziehung auf Supporte über: 
haupt, verwiefen werden. . 

Es ift endlichnoch von jenen Drebbänfen zu fprechen, welche 
unter dem Nahmen der Drehmaſchinen oder Mafchinen- 
Drebbänfe Öorfommen „, und ſich nicht nur durch ihre eigene, 
und der darauf zu behandelnden Arbeiten Größe, fondern' auch 
wefentlich darin unterfcheiden, daß durch ein und-diefelbe bewe- 
gunde Kraft das zu bearbeitende Stück fowohl um feine Achfe 
f - x 
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gedreht, als auch gleichzeitig der Drehſtahl laͤngs deſſelben fort⸗ 
geführt wird, beides mit der erforderlichen verhaͤltnißmaͤßigen 
Geſchwindigkeit. Man hat dieſe Maſchinen von ſehr verſchiedener 
Bauart: in der Regel aber iſt die Spindel der Drehbank durch 
Raͤderwerk mit einer langen Schraube, der Leitſpindel ver» 
bunden, weldye dem Support feine Cängenbewegung ersheilt, und 
meiſtens find diefe Mafchinen auch zugleich zum Schraubenſchnei— 
den eingerichtet. 

In den ſchaͤtzbaren Verhandlungen des Vereins zur Befoͤr⸗ 
derung des Gewerbfleißes in Preußen, 1831, dritte Lieferung, 
findet man Abbildung und Befchreibung einer fehr fchönen engli« 
ſchen, hierher gehörigen Mafchine, mit ganz gußeifernem Geftell, 
und der ungewöhnlichen Einrichtung ,- daß die Führung des Sup⸗ 
portes durch eine gegahnte Stange bewirft wird. Ein wefentlis 
licher Vorzug ift dieß feineswegs, da dadurch nicht nur das 
Näderwerk viel fompfizirter wird, fondern auch überhaupt die 
Schraube vortheilhafter iſt, da man fie-leichter als eine Zahns 
flange mit Genauigfeit verfertigen fann, und fie einen weit gleich— 
förmigern und fanftern Gang gewährt. Außerdem ift an diefer 
Maſchine auch die Art, die Arbeit einzufpannen, nicht empfehlens⸗ 
werth, da fie bei einem bedeutenden Gewichte durchaus unficher 
feyn, und viel zu. wenig Seftigfeit gewähren wird. Da man e8 
fi in dieſem Artikel zum Gefege gemacht hat, ohme die gebie- 
thendjle Nothwendigfeit nichts aufzunehmen, was bereits in an⸗ 
dern Drudfchriften befchrieben ift: fo bleibt dieſe Maſchine hier 
um fo füglicher weg, als die Abbildungen im genannten XBerfe 


fehr fchön, ausführlich und verftändlich ſi find, und daffelbe überall Zur 


leicht benügt werden fann. 

Statt deffen hat man eine andere Mafchinen:Drehbanf auf: 
genommen, deren Geſtell zwar -bloß von Holz, dafür Aber auch 
weit wohlfeiler herzuftellen if. Das Original diefer Mafchine ift 
hier in Wien feit länger als zwanzig Jahren im Gebrauch, hat 
fehr vorzügliche Arbeiten geliefert, und ift zugleich auch zum 

Schraubenfchneiden beflimmt. Diefes eine Beiſpiel wird um fo 
eher hinreichen,, als in der Folge bei Gelegenheit der Schrauben 
verfertigung noch mehrere Mafchinen vorfommen werden, die gleich: 
falls auch zum Abdrehen anwendbar find. Ä 
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Tafel Br enthält in Fig. ı den Aufriß der Mafchine von 
der einen langen Seite, Gig. 3 ift der damit übereinflimmende 
Srundriß, Fig. 4 die Anficht der hintern Seite, Figur 3 der 
vordere Theil im Durchſchnitte, welcher mittelft einer durch dad 
Sternhenauf A, Big. ı, fenfrecht gehende Ebene erhalten wurde. 
Die übrigen Figuren geben Detaild; auf Tafel 82 find noch 
einige, zur Erflärung des Supportes nöthige Abbildungen ent: 
halten. Anzumerfen ift hierbei, daß in einigen einzelnen Anſich⸗ 
ten jene rüdwärts befindlichen Theile, die nicht unmittelbar zur 
Erflärung der Figur gehören, weggelajlen find: eine Unrichtig 
feit, wodurch dad Ganze an Deutlichfeit gewinnt, denn ohne diele 
würden z. D. in Fig. 4 auch das große Schwungrad u. |. w. 
der Fig. 3; in Fig. ı, Tafel 8a aber, durch den Ring f der 
vordere Theil des Neitflodes zu fehen feyn müſſen. Um einen 
allgemeinen Begriff von der Größe diefer Mafchine zu erhalten, 
dient einerfeitö der beigefügte Maßitab, ferner aber noch die Be- 
merfung, Daß die zwei Wangenftüde, welche in Fig. ı, 2, Tafel 81 
nicht in der ganzen Länge erfcheinen, zwölf Zuß lang find, und 
man demnach, die übrigen Größenverhältnilfe mit beruͤckſichtigt, 
ein Arbeitöftüd von 10 Fuß Länge und 18 Zoll im Durchmeiler 
noch wird einfpannen und bearbeiten Fönnen. 

Die Grundlage des Geſtelles bilden zwei Balken, von denen 
in Fig. ı nur I, in Fig. 3 Diefer und der ihm gegenüber be 
findliche Z im Durchfehnitte zu fehen find. Zwei andere quer lie 
gende, DE, $ig. ı, 3, 4, verbinden fie an den Enden mit ein 
ander. Diefe ruhen wieder jeder auf zwei fchrägen Staͤndern G, 
Big. ı, GQ, Fig.4, und H, Big. ı, HN’ Big.3; welche durch 
die am Fußboden befeftigten Unterlagen G’, Fig. ı, 2,4, undH’ 
ig. ı, 3, ein Ganzes machen. Zur Verftärfung des Geſtelles 
: Bienen die mitlund Z gleichlaufenden Balken, FR, $ig- 1,2, 3. 
Sie werden vor den fchrägen Streben mit Keilen feftgehalten, 
wie man in Fig. ı, 2, 3, 4 ſieht. Der Balfen I und fein Ge: 
genflüd tragen die Wangen der Mafchine AB, Fig. ı, 2, % 
Sede iſt mit ſechs Schrauben von unten an dem Balken unter 
ihr befefligt. In Figur ı, find wegen der Abfürzung des Ge: 
fielled nur die Schraubenföpfe 4, 5, 7 fihtbar. I fammt A 
wird aber aud) mit dem Gegenſtück und der zweiten Wange, um 
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das Ausweichen der Wangen nach außen zu verhindern, mit drei 
langen flarfen Schraubenbolzen zufanmen gehalten. Die viers 
edige Platte des einen erfcheint bei 6, Figur ı; fo wie im 
Sig. 2, wo auch Schaft und Schraubenmutter zu fehen find; der - 
zweite liegt in der Mitte der Wangen, der dritte in derfelben 
Entfernung von D, Big. ı, wie 6 von E. Das offene Viered 
innerhalb der Wangen wird von einer Vorder» und Rüdwand ges 
ſchloſſen: S und C, Fig. 13 C, Big. ı, 3, 45 8, Fig. ı, 3. 
In Fig. 3 ift S fat ganz von P bededt. Diefe Wände find zus 
erjt von unten jede mit zwei Schrauben an D. und E befefligt. 
Die Schrauben find mit 3, ı2,und 11, 8, bezeichnet, in den Fi⸗ 
guren ı, 3, 4 aufzufinden. Nächftdem find die Wände auch an 
beide Wangen feft gefhraubt: bei der Hintern gefchieht dieß durch 
die Schrauben ı, 2, 9, 10, Fig. ı, 2, 4; jene der vordern 
find nicht fichtbar, fondern ihre Köpfe in die äußere Flaͤche 
von S, ig. ı, 3, ganz verfenft. Alle diefe Schrauben haben 
ihre Gewinde nicht im Holze felbft, in weldhemfie, da fie nach 
deſſen Länge liegen, nicht halten würden: fondern es find quer im 
die Wangen Löcher eingeſtemmt, in diefe die eifernen Schrauben: 
muttern eingeftedt, und die Löcher wieder mit eingepaßten Holz⸗ 
ftüden ausgefüllt. Vier davon find auf der Außenfläche von A, 
Big. ı, Durch die dafelbft befindlichen Quadrate angezeigt: 

Bei K, Big. ı, 2, 4, fieht man den Reitſtock. Es ift 
ein HolzElog , deifen ganzen Umfang. man erfennt, wenn man die 
Punftirung in Fig. 4 hinzurechnet. Er bat an beiden Köpfen 
ftarfe eiferne Befchläge, jedes mit zwölf Schrauben befefligt. Sie 
follen das Neißen des Holzes, auch deſſen Befchädigung überhaupt 
verhindern, Der Reituagel c, Big. ı, 2, ein auf der hoben 
Kante ftehender eiferner Riegel, in deſſen vordered Ende die Foni- 
{he Spige eingefchraubt ift, geht durch den Reitſtock, und läßt 
fi) in demfelben verfchieben und feftitellen. Zu feinem Durchs 
gang und feiner Leitung ift an der vordern und hintern Släche eine 
Metallplatte ind Holz verfenft, und mit viee Schrauben befe- 
ftigt, welche in der Mitte das der Form des Riegels entfprechende 
Loch befigt. Die Platte auf der Hintern Fläche ift zum Theile in 
Big. 4 fihtbar; beide aber in Big. 5, dem Durchfchnitte des Reit 
ſtockes. An ihm befinden ſich ferner zwei dreiarmige eiferne Zrä- 
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ger. Durch den vordern, der in Fig. 7 von der Flaͤche erſcheint, 
geht ein vierediged Loch für den Riegel, und dient denfelben 
fiher zu unterftügen, und mit tragen zu helfen. In Fig. 7 bes 
merft man die fünf Löcher, in Fig. 2 die Köpfe von eben fo vie: 
len Schrauben , welche diefen Träger an das Holz befeitigen. Der 
hintere, in Sig. ı, 5, 2, 4 erfcheinende Träger, ift mit einem 
- Arme auf der obern, mit den zwei andern auf der hintern Seite 
des Reitſtockes, gleichfalls mit fünf flarfen Schrauben feft, deren 
Lage man aus der Vergleihung der Zeichnungen entnehmen 
Pann. Er enthält in der Platte, von welcher die Arme ausge⸗ 
ben, dad Gewinde für die Mutter der Schraube 19, Fig. ı, 2, 4, 5. 
Ihr Ende reicht in ein Loch des Riegels, hat dafelbft den einge: 
drehten Hals, in welchen von außen am Riegel zwei Schrauben 
eintreten, um diefen mit d zu verbinden; auf ähnliche Art, wie 
dieß fchon früher, Seite 310 bei der Prisma -» Drebbanf befchrieben 
worden ıf. Damit der Reitſtock möglichft weit an die Wand C 
Gig. 1, 2, 4 gerückt werden könne, fo ift fie, des Hintern Trägers 
wegen, mit einen bogenförmigen Ausfchnitte C’, Fig. 2, 4 Ver: 
fehen. Zum Fefiftellen des Riegels in jeder Lage, die er durch 
die Schraube d erhalten hat, dient folgende Ginrichtung. Er 
liegt innerhalb des Holzes in einem zweitheiligen Qager, wels 
ches fammt ihm, im Querdurchfchnitte, Big. 6 , abgebildet ift. 
Diefes Stüd wird von unten in eine Aushöhlung des Reitſtockes 
eingelegt. Cine Eifenplatte, ig. 3, ‚deren Umriß auch auf, 
Sig. 2 punftirt angegeben ift, trägt die untere Hälfte des Lagers; 
dieſes Fann nöthigen Falles durch das Anziehen der Schrauben, 
welche die Bodenplatte befeftigen, auch gehoben und an den 
Niegel angepreft werden. Auf die obere Hälfte läßt man bie 
Schraube 20, Sig. 5, ı, 2, A wirken, um den Riegel unbe: 
weglich feft zu ftellen. Die Mutter diefer Stellfehraube ift von oben 
in K verfenft, und ein Stück mit der, am beften in Fig. 2, bei 3o 
fiihtbaren, mit vier Schrauben auf der Oberfläche von, K befeflige 
ten Platte. Zweckmaͤßiger wäre es, diefe Platte von innen, fo 
wie die am Boden unter dem Lager befindliche von oben feilju: 
fhrauben: weil bei der befchriebenen Vefeftigungsart, dad Nach—⸗ 
geben der Schrauben wohl bald erfolgen möchte, wenn 20 mit 
großer Gewalt angezogen wird. Zwei gut: abgerichtere, mit 
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einer hinreichenden Anzahl verfenfter Schrauben auf der oberiten 
Släche der Wangen befeftigte Eifenfchienen a, b, Fig. 2, 1,4, 3, 
find die Bahn des Neitjtodes. Er liegt auf derfelben mitteljt 
zweier an feiner untern Zläche feften Platten, welche in Fig. 2 
auf K durch die punftirten Linien angezeigt, in Big. 4 mit 26,27 
bezeichnet, zu fehen find. In ig. ı ift 26 von der Tangen Seite 
bemerfbar. Den richtigen Gang des Reitſtockes, fo daß die Spige 
des Niegels in der Achfe der Hauptfpindel der Mafchine bleibt, 
erhalten zwei an der untern Flaͤche von HK angefchraubte Bar 
den, e und e“, ig. ı, 4, 5. Zwei Schrauben, 21, a2, 
in den Figuren ı, 2 umd A, verhindern ihe Ausweichen nach 
. außen. Durch fie preßt man, fobald der Reitſtock feine richtige 
Stellung erhalten hat, die Baden feit an die äußeren Slächen 
der Wangen. Diefe Schrauben haben ihre Muttern in zwei Eis 
fenftangen d, d’, Fig. 4, die oben bei 23, 24 Gewinde, und 
die dazu Yaffenden Muttern, unten aber einen Winfel haben, 
deffen wagrechter Theil mit der obern Fläche auf der untern des 
Balkens I, Big. ı, Z Fig. 3, anfteht, und an diefelbe ange: 
drücdt wird, wenn man die Schraubenmuttern 23, 24, Big. 4, 
feft anzieht. Dadurch fann der Reitſtock an jeder Stelle der Wan 
gen unbeweglich erhalten werden. In Fig. ı fieht man die 
Stange d von vorne, Fig. 5, d’ von innen; die Vierede an den 
Enden won K, Fig. 2, find Metallplatten, welche den Schrauben= 
muttern von 23, 234 und den darunter liegenden Drudfcheiben 
zur Unterlage und ald Stügpunfte dienen, wenn die Stangen 
d, d’, Fig. 4, gehoben werden follen, un den Reitſtock zu bes 
feſtigen. Dreben fönnen fie fich nie, weil die Löcher in K, durch 
welche fie gehen, fo wie fie felbft vieredig find. 

Es iſt jegt Zeit, den Bewegungs: Mechanismus näher zu 
unferfuchen. Er ıfl am Vorderende der Mafchine angebracht, 
wo fich zu feiner Aufnahme eine Sortfegung des Geftelles befin- 
det. Mit S, Fig. 2, ganz gleichlaufend, alfo in Big. 3 hinter S, 
liegt eine zweite Querwand U, Fig. ı, und zwar von der erftern 
in der nöthigen Entfernung. &ie wird auf einer Seite dürch 
den fenfrecht aufgerichteten Balfen O, Big. ı, 2, 3, gehalten; 
die Bolzen 13, ı4, Fig. ı, 3, verbinden S, O, U feft.mit 
einander. O gegemüber ift, Sig. 2, zwifchen die Wände S und 
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U, die hier von P und P‘ faſt bededt find, das Stud W einge 
legt, und durh Schrauben, wovon die oberite bei 17 zu 
feben ift, mit U und S vereinigt. Der hierdurch entitehende 
fhmale offene Raum dient zur freien Bewegung ded Näderwer: 
kes, von dem fpäter die Rede feyn wird. KHinter dem Stüde W 
Fig. 2, wird man noch T wahrnehmen. Diefes it, O gegen: 
über, ein Balfen der zwifchen S und U um eine Achfe beweglich 
ift, und ſchief geftellt werden fann. Er erfcheint von der Fläche 
in Fig. 3, 3ı ift die Mutter und dad Ende der Schraube, um 
welche, zwifchen S und der dahinterliegenden Wand, Tbeweglich iſt. 
Auf W, Sig. a, nämlidy ift ein Aufſatz p befeftige, in deilen 
fenfrecht flebender Wand der Hald am Ende der Schraube o 
mit etwas Spielraum fich drehen kanu. Die Mutter für o, $ig.3, 
ift quer dur T eingefchoben, und durd den Kreis auf T ber 
zeichnet; o felbft geht frei durch ein weitered Loch in T, damit T 
ohne die Bewegung von o zu hindern, ſich fchief flellen Fönne, 
wenn die an o befindliche Kurbel gedreht wird. T fchiebt oder 
zieht wieder die mit ihm bei 32, Fig. 3, 2 verbundenen langen 
Balfen P, P’, die fowohl hier durch das Gewinde 32, als aud 
auf der entgegengefegten Seite, und zwar durch das in beide ein- 
gezapfte Querftüd V, Sig. 2, 3 in ein Ganzes verbunden find. 
Der Balfen O, Fig. 3, hat einen langen Einfchnitt, Durch wel: 
hen wieder eine Achfe gebt, die gleichfaUs den Balken P und 
den dahinter liegenden P’ verbindet; 29 Fig. ı, 3, 2, ift die 
Mutter, 30 Big. ı, 2 der Kopf an beiden Enden der Achſe. 
Sie liegen auf Metallplatten, welche an die äußern Slächen von 
- P und P- fejtgefchraubt find, und horizontale Schlige haben, 
damit unbehindert von der gedachten Achfe P und P’ von T be: 
wegt werden fünnen. Das Stück O, feine Verbindung mit 
PP’ und die noch zu erwähnenden Vorkehrungen find beftimmt, 
dad, T entgegengefegte Ende der vereinigten Balfen PP’, zu heben 
oder zu fenfen. In die aͤußerſte Wand U Big. ı ift ein wag⸗ 
rechtes Loch gebohrt, in welchem die Mutter 18, für die, oben 
bloß zylindrifhe Spindel 33,33 liegt. P’ folglih auch P, 
ruhen auf denn Ende diefer Spindel, mittelft einer dafelbft in P/ 
eingelaſſenen punftirt angedeuteten Eifenplatte. 

Wird 33 herunter gefchraubt, fo müflen P und P’ (vorandge- 
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fest, daß man vorher die Schraubenmutter ag nachgelaifen hat) 
finfen, fo wie fie fih heben, wenn 33 in die Höhe geht. 
Aber es muß auch dafür geforgt werden, daß die verbundenen 
Balfen in der ihnen ertheilten Lage unverrüdt bleiben, damit 
fein freiwilliged Steigen oder Ausweichen nad) oben eintreten 
könne. Hierzu iſt durch den Einfchnitt in O, Fig. 3, ein ſtar⸗ 
kes, auch in Fig. ı und 3, bei 28 fichtbares Eifenflüd einge 
fhoben , welches mit beiden Enden auf P und P’ Tiegt. Auf feine 
Mitte innerhalb O kann man die Schraube 27, Fig. ı, 3, 3, drü= 
den laſſen, vonder die Mutter fi) an einer auf O gefchraubten;, 
in Fig. 3 punftirt angegebenen Kappe befindet. Die verbundenen 
Balken laſſen fi) daher mittelft T Fig. 3 der Länge nach bewe⸗ 
gen, durch 33 in jeder hierdurch ertheilten Lage heben oder 
ſenken, mithin innerhalb gewilfer Graͤnzen in jede beliebige Stel« 
lung bringen, und in derfelben dur) 27, 28 unbeweglich feft 
erhalten. Später wird fid) ergeben, daß diefe Verfchiebungen 
nothwendig find, um bei der Veränderung des Raͤderwerkes 
jedes Mahl den richtigen Eingriff der Räder in einander zu erhalten. 

Parallel mit den Wangen der Drebbanf liegt die ungefähr 
neun Zuß lange Reitfpindell, Big. 2; von welcher ein vers 
größerted Stück noch in Big. 27 abgebildet ift, um bemerkbar zu 
machen, daß fie zwar dreiedige, aber nicht ganz fcharfe, fondern 
(zur Schonung der Mutter) abgeplattete Gewinde hat. Sie befigt 
an beiden Enden vieredige Zapfen, mit denen fie in die Löcher 
der Büchfen 1/17 paßt, und in jeder mit vier Schrauben feitges 
halten wird, fo daß man 1, 1’, 1 als ein Ganges anfehen fann. 
Durch die Wand S, Fig. 3, gebt die Verlängerung von Y ganz 
frei, durch eine größere vieredige Offnung. Für das Rad u, 
Big. 2, ift ein Abſatz, und vor Diefem ein Viereck vorhanden, auf 
welhem das Rad fledt, und mittelft eines Stiftes feitgehalten 
wird. Das zylindrifche Ende von 1’ findet in der aͤußerſten Wand 
fein Lager, fo wie 1 in der hinteren, C. Da an beiden die 
gleihe Einrichtung Statt findet, fo ift es hinreichend, nur jene 
an C zu befshreiben. C ift auf beiden Seiten mit einer Meffing- 
platte verfehen, deren eine Fig. 4 zeigt. Durch fie geht das 
zplindeifche Ende der Büchfe 1, im Holze liegt jedoch noch ein 
aus zwei Hälften beftehendes mellingened Rohr, ald das eigent- 


352 Drechölerfunft. 


Iiche Lager. ‚Auf dad über C vorragende Ende ift eine Scheibe 
geftecft, und bier geht quer durch ein Loch des Vierecks (dad 
äußerſte Ende von 1.).ein breiter Sederitift, welcher das Ver⸗ 
rücken der Leitfpindel nach der Ränge verhindert. Diefe mit dem 
Stifte verwahrten Vierecke fieht man von beiden Enden’der Leit: 
fpindel, in Sig. ı, 2, von dem hintern in Fig. 4, überall mit 
m bezeichnet. 

Die Spindel, an welcher die Arbeit befeftigt wird, und 
welche man, zum. Unterfchiede von der Schraube bei Mafchinen 
diefer Art, die Lauffpindel zu nennen pflegt, hat vor der 
Wand S, Fig. ı, 2, 3, den Kopf zum Einfpannen der Arbeit, 
deffen Erflärung in den nächften Abfchnitt gehört. Ein Theil die: 
fer Spindel ift bei zy, und das übrige punftirt Big. 2; die ganze 
aber, der Kopf z jedoch nicht mit allen Beftandtheilen der Haupt: 
figuren, in Sig. 14.abgefondert zu fehen. Der hier mit y bezeich— 
nete Abfag ift vieredig, und dient, y.Fig. 2, zum Aufſtecken und 
zur Befeftigung des Nades i mittelft eines flarfen Stiftes; 
y“Fig. 14 iſt ein eingedrehter Hals für daB hintere Lager. Beide 
Lager befinden fich auf der oberften Fläche der Wände S, U, und 
find dafelbft, Fig. 2, im Grundriſſe, jedoch nur punftirt zu fehen, 
aber abgefondert noch in Fig. 1 1, ı2, vonder Fläche. Sie find zweir 
theilig, zur Hälfte md Holz verfenft, jedes erhält zwei Schrauben 
zum Zufammenziehen und eben fo viele zum Anfchrauben an U und 
S. Im vordern, Fig. ı 1, Tiegt der zylindrifche Theil vom Big. 24 
“hinter dem Kopf: in Fig. 12 der Hals y’, Fig. 14. Diefer iſt 
ed demnach, welcher dem Verfchieben der Spindel nad) der Läuge 
begegnet. Damit jte aber auch nicht bei großer Gewalt zurüds 
weichen Fönne, fo ift noch auf U ein Auffaß angebracht, welcher 
die Mutter für die Schraube x’ Fig. = trägt. Die Fegelförmige 
Spige diefer Schraube geht in ein kleines trichterförmiges Loc 
an der äußeriten Fläche der Spindel, und verhindert ihr Zurück— 
weichen. 

Die Spindel erhält ihre Umdrehung nicht unmittelbar von 
dem, an diefer Mafchine bloß durch Menfchenhände zu bewegen 
den Schwungrade A’ Sig ı, 2, 3, fondern. die Achfe deifelben 
trägt ein Rad, eigentlich ein aus zwei Platten und aus Stäben zus 
fammengefegtes (hohles oder fogenanntes Laternen) Ge 
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trieben, Big. 2, welches in dad Rad i an ber Spindel ein⸗ 
greift. An der naͤmlichen Achſe iſt ferner auch das Rad r feſt, 


welches mit dem an der Leitſpindel befindlichen u im Eingriffe iſt, | 


fo daß von der Schwungradachfe s aus, Leit» und Lauffpindel 
gleichzeitig in Bewegung gefeßt werden. Die Räder an den lebt» 
genannten i und u bleiben für immer an ihrer Achfe, n und r 
aber fönnen mit andern gewechfelt werden. Die Achſe des 


Schwungrades hat zwei zweitheilige Lager, welche an den Bal⸗ 


fen P, P’ hängen und einer nähern Befchreibung bedürfen. Das 
Lager, oder eigentlich deilen Gehaͤuſe, zunaͤchſt am nternengemiet⸗ 
haͤngt an p mittelſt zweier Schrauben, 15, 16, Fig. ı, 2, 3; iſt 
in Fig. 3 von der ganzen vorderen Klähe, in Fig. ı bein‘ zum 
Theile von der Seite, endlich in Big. 19 bid 23 nochmahls zu 
feben. Big. 21 ift, wie in Big. a, feine Vorderflaͤche, Fig. 20 die 
Anficht von oben. Leptere Zigur zeigt die vieredige Platte, an 
welche mit vier Schrauben die zwei Träger 39, 40, Fig. 21, fell 
gefchraubt find: nachdem der mit zwei Zapfen verfehene Ring 
Sig. 22, in die in 39, 40, befindlichen Löcher eingelegt. if. 


dig. 19, die Seitenanſicht von 21, läßt eines dieſer Löcher bes 


merfen. In diefen Ring, deifen innere Höhlung fegelförmig ill, 
find die zwei Hälften des eigentlichen Lagers eingefest, und wers 
den gegen dad Herausfallen durch zwei Stifte gejichert. Dieß 
alles fann man in Fig. 23, dem fenfrechten Durchfchnitt von 22 
(es Ringes und der beiden Lager) wahrnehmen. 

Die Befchaffenheit des zweiten dußern Lagers, von welchem 
in Sig. ı neben den runden Ende der Schraube 33 nur ein Theil bes 
merkbar ift, wird aus den Detailzeichnungen, Big. 24, 25, 26, fi 
entnehmen laſſen. Der obere Zheil des Gehaͤuſes ift aus einer flar- 
fen Eifenfchiene gemacht, welche an den Enden gedreht wird, fo daß 
fih zwei flache Lappen zum Verſenken in die äußere Släche von P’ 
dig. 24 bilden, wo fie auch feftgefchraubt find. Der untere Theil 
des Gehaͤuſes ift gleichfalld von Eifen, und rechts in Fig. 24 mit 
einem Gewinde, links aber mittelft einer Schraube mit dem obern 
verbunden. Sn der mittleren Rundung beider Theile liegen die 
zwei Hälften des Lagers, Fig. 25, welche hinter dem Gehäufe 
einen bogenförmigen Anfag zum Durchgange von vier Schrau- 


ben haben, um jede Hälfte in dem ihr zugehörigen Xheile Deo 
23. | 
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Sehäufes feft zu halten. Fig. 26 ift die Anficht von der linfen 
Seite der Fig. 24: P’ iſt hier bloß punftirt, um die Art der 
Einfenfung und Befefligung des dafelbft befindlichen Lappens 
anzudeuten. 

Die Kurbel L’, Fig. ı, 2, 3, ift gleichfalls an der Achſe 
feſt, von welcher ſo eben die Beſchaffenheit der Lager erklaͤrt 
wurde: jedoch fo, daß fie, um die Räder nr wechſeln zu können, 
fid) leicht, wie auch dad Schwungrad A’, abnehmen läßt. Das Ende 
der Achfe ift vieredig, und an dieſe wird zuerft das Schwungrad 
aufgeſteckt. Da die Achfe Feinen Anfag für daffelbe haben darf, 
denn fonjt würde man nr nicht herunter bringen; fo gefchieht die 
Befeftigung bloß durch flarfe Stifte, die man am beften vor s, 
Fig. ı, und dafelbft vor der Kurbelftange bemerft. Der Anfag 
zu beiden Seiten ded Schwungrades befindet ſich an diefem, und 
‚war jeder an einer auf die Fläche derfelben gefchraubten Platte, 
durch deren Öffnung das Ende der Achfe geht. Eine diefer Plats 
ten ift in Big. 8 zu fehen, fo wie dafelbft. auch die Befchaffen- 
heit der Kurbelftange fich ergibt. Sie befteht aus einer gleich 
außerhalb des Vierecks gedrehten flachen Eifenjtange, an, welche 
ein fürzeres Stud nit zwei Schrauben befeftigt ift, um das 
Loc zur Aufnahme von s zu bilden. Werden diefe Schrauben 
nachgelaffen, fo kann man fowohl die Kurbel als auch das 
Schwungrad von s herunterziehen. | 

Um aber audy die Räder n und r r herab zu bringen, wird 
dad Gehaͤuſe Big. 34 geöffnet, dad heißt: fein unterer Theil 
durch Herausichrauben der Schraube auf der linken Seite 
aufgefchlagen. Die Achſe Täßı fi nunmehr nad) unten fenfen, 
da der-Ning des vorderen Lagers, Fig. 22, um ſeine Zapfen be— 
weglich iſt, und nun kann man die Räder ohne Anſtand wech 
feln, was fonft nicht anginge, weiln, $ig.3, zwifchen P und P/ 
‚liegt, und fich nicht herunterfchieben Tieße, wenn die Achfe ihre 
wagerechte Lage beibehielte. Daß für Näder von verfchiedener 
Größe dennoch, der Eingriff mit den Rade i und n, Fig. 2, ſich 
ſehr genau herſtellen lajje, erhellt aus dem, was oben Seite 350 
über die Fähigkeit der Balken P, P/, Big. ı, 2, 3 fi fos 
wohl wagrecht als fenfrecht verfchieben zu laffen, bereits vor: 
gefommen iſt. Die Wand S, Fig. 3, ift oben ausgefchnitten, 
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damit fie den flat n einzupaffenben Rädern. nie im Wege 
feyn kann. 

Sig. 9 und 10 enthalten den Entwurf der Derbinduug 
und des Eingriffes ‚der jest an det Mafchine befindlichen Näder. 
Fig. 9 flimmt mit Fig. 3 überein; Fig. 10 ift diefelbe Anfiche 
des Räderwerfes, aber von vorne, nämlich von der Seite der 
Mafchine betrachtet, an welcher die Kurbel angebracht ifl. 

Der Zwed des Raͤderwerkes ift, die Lauffpindel y, Fig. 2, 
fammt der an ihr befeftigten Arbeit, fo wie die Leitfpindel, welche 
den Support fchiebt, und den Stahl h der Länge nach an der 
Arbeit fortführt, gleichzeitig in Umdrehung zu fegen. Die vers 
hältnigmäßige Sefchwindigfeit beider hängt von der Zähne : Anzahl 
der Räder n undr, verglichen mit jener der Räder i, welches 
64, und u, welches 78 Zähne hat, ab. Gaͤbe man dem Rade n 32, 
r, aber 39 Zähne: fo ift Par, daß die GSefchwindigfeiten von y 
und 1 gleich würden, d. h., daß bei zwei Umdrehungen von s 
oder dem Schwungrade eine von y und von 1 erfolgte. Da fer⸗ 
ner die Gangweite von 1 ſechs Linien ift, fo würde der Stahl 
bei einer Umdrehung der Arbeit um eben fo viel, folglich bei 
einer ded Schwungrades um drei Linien der Länge nad) fort: 
rüden. Beim Abdrehen find die durch Änderung des Raͤderwer⸗ 
kes zu beiwirfenden feinen Abftufungen in der Gefchwindigfeit des 
Stahles nicht von fehr großer Bedeutung, und er muß in ber 
Regel fich viel Tangfamer bewegen, als beim Schraubenfchneiden, 
ein Erfolg, der leicht herbeizuführen iſt, wenn r fleiner oder n 
größer im Ducchmeffer genommen werden; beim Schraubenfchnei> 
den aber- ift der Unterfchied in der Gefchwindigfeit des Stahls 
hoͤchſt wichtig, weil von ihm die Gangweite der zu fchneidenden 
Schraube abhängt. Man bedarf daher einer ziemlich großen An⸗ 
zahl Räder, die immer nur um einen Zahn von einander ver- 
ſchieden find. Räder an die Stelle von n find wenigftend von 7 
bis zu 36 bis 40 Zähnen oder Stäben, folche von r aber von 20 
bis 50 oder bo Zähnen nöthig, um innerhalb gewiffer Grängen 
recht viele Abftufungen der Beinpeitägrabe bei den Schrauben 
gewinden zu erhalten. 

Jedoch ift hier nicht der Drt, von der Verfertigung der 
Schrauben mittelft diefer Maſchine auführlich zu ſprechen, ob 
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wohl dieß ihre Hauptbeſtimmung iſt. Wenn aber gleich beim 
Abdrehen die Berechnung der Längenbewegung des Stahles min- 
der wichtig ift: fo fommet defto mehr ein anderer Umſtand in Ber 
trachtung, nämlich die abfolute Gefchwindigfeit, mit welcher fich 
die Arbeit in einer gegebenen Zeit üm ihre Achfe dreht. Diefe 
muß abnehmen, fo wie der Durchmeffer und mithin die Umfangs⸗ 
‚gefchwindigfeit der Arbeit zunimmt, weil fonft die Drebftähle fich 
erhigen , zu zittern anfangen, und nie Zeit genug behalten, einen 
reinen Eichnitt hervor zu’bringen. Da die an der Kurbel L’ mit⸗ 
telit bloßer Menfchenhände hervorzubringende Gefchwindigfeit . 
als eine ziemlich Ponjtante Größe ſich annehmen läßt, fo fann 
diefe, in Beziehung auf die Arbeit, vergrößert oder verfleinert 
werden, nach der Befchaffenheit des Rades n, welches, dem vori- 
gen zu Kolge, deito Fleiner wird feyn mülfen,'je größer die Ar= 
beit ift. Die Erfahrung hat überhaupt gelehrt, daß die Arbeit 
bei einem Durchmeffer von 3 Zoll nicht mehr als 16 Umdrehun⸗ 
gen in der Minute machen dürfe, bei 6 Zoll nur 8, bei 10 Zoll 
5 uf w. Nach diefen Nüdfichten muß daher auch hier das 
Räderwerk für jeden vorfommenden Fall abgeändert werden. 

Noch ift die Einrichtung des Supportes, welcher den Schneid⸗ 
ftahl trägt, zu befchreiben. Die Zeichnungen auf Tafel 8ı find 
zu diefem Behufe allein nicht mehr hinreichend, es müſſen noch 
die auf Zafel 82 zu Huülfe genommen werden. Big. ı ift ein 
Durdfchnitt der Drehbanf unmittelbar vor dem Support, der 
alfo hier von vorne, mit der dem Schwungrade zugefehrten gan: 
zen Bläche erfcheint. Die Vergleichung der Buchftaben auf dem 
Geſtell, Big. », Taf. 82, mit jenen der Hauptfiguren der Taf. Bı 
wird die Lage der erfigenannten Figur ganz deutlih machen. 
Sig. 2 ift der Support in Fig. ı nochmahle, aber ohne das Ge: 
fiell, und mit einer abgeänderten Vorrichtung am Ring zum Eins 
fpannen des Stahles; Fig. und 6 find Vorftellungen der Bafis 
des Eupported ohne den Ring f und die zu feiner Befefligung 
nöthigen Theile. Big. 5 ift der Laͤngendurchſchnitt von Fig. 2, 
Sig. 6 aber der Grundriß der Baſis, gleich der Anficht des ups 
portes in Big. 2, Taf. 8ı, jedoch in der mit Fig. 5, Taf. Ba, über 
einftimmenden Lage. Es wird gut feyn, Fig. 6, Taf. 82, mit 
Fig. 2 auf Tafel Bı genau zu vergleichen. 
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Dieſe Baſis des Supportes, eigentlich des ſchon erwaͤhn⸗ 
ten eiſernen Ringes f, beſteht, Big. 6, Tafel 82, aus vier Bals 
fen, zwei längeren X, Y, und zwei kürzeren L, M, die mit einan⸗ 
der zu-einem Bohlen Viereck verbunden find. Bei L und M, zum 
Theile auch noch in der innern Wand von X, ift ein halbrunder 
Ausfchnitt, der auch in Fig. ı, 2 erfcheint, um die Dffnung Des 
- Ringes f ganz frei zu erhalten. Außerhalb M, Big. », find auf der 
innern Wand von IX zwei Einfchnitte. In den zur Rechten reicht 
der Ring noch hinein, der zweite dient zum Einfenfen des Cap: 
yend.bei 36, Big. ı,.2. Yund X find vor M etwas fchmäler 
jngerichtet, zum bequemen Einfegen des Ringes; die über M 
vorfiehenden Enden überhaupt aber dienen zur Verlängerung der 
äußern Seiten von Y und X, wodurgh der ganze Rahmen eine 
beilere Leitung 'zwifchen den Wangen der Drebbanf erhält. Die 
fenfrechten Flächen der Außenfeite von Y und X find mit Nuthen 
verfehen, und reichen zum Theile in die inneren Wände der Wan 
genftücte hinein, wie man aus dem in Fig. 2, Taf. 8ı punftirten 
Umfange des Supportes ſchon vorläufig bemerfen kann. Auf ders 
felben Tafel, Sig. 3, fieht man auch, fo wie Fig. ı, Taf. Ba, die 
innere Befchaffenheit der Wangen. Die vieredigen.gut abgerichtes 
ten Eifenftangen KL’ find fo Tang als die Wangen felbit, in eine 
Vertiefung derfelben eingelaffen, und von vorne mit verfenften 
Schrauben befefligt. Auf. ihnen, und in der, über und unter 
ihnen befindlichen Aushöhlung der Wangen gleitet der Support, 
ald auf feiner Bahn. Diefes Sneinanderpaffen erhellt aus 
Big. ı, Tafel 82, verglichen mit Big. 2 und 5. Mur gang 
unten liegen zur Verminderung der Neibung X und Y, an A 
und B, Big. ı , nicht vollfommen an. WBorzüglich aber müffen 
den Support, K und k’, Big. ı führen. Die Nuth in den Aufen« 
wänden von X und Y ift für kk’/ mit Meiling gefüttert, welches 
durch die Einfaffung von kk’ Fig. ı, und die doppelte Linie an 
den Nuthen, Fig. 2, 5, angezeigt ifl. Die Reibung wird dadurch 
verinindert, und der Gang des Supported ſanfter und zugleich 
ſicherer gemacht. | 

Die Mutter für die Leitfpindel 1, Gig. 6, Tiegt fait gang 
innerhalb zweier Holzſtuͤcke verborgen, fo dag nur ein "Ende v, 
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von ihr außen wahrzunehmen if. Von diefen Holzſtuͤcken ift 
in $ig. 6 die Oberfläche des einen (das Viereck mit den Buchftaben 
- xw) Yanz, vom untern nur ein Fleined Stüd N zu fehen. Sie 
find an der .linfen Seite zum Theile in Y eingelaffen, und werden 
durch zwei Schraubenbolzen feitgehalten. Der eine, 35, geht wage 
recht durch das untere Holzſtück und den Balfen L, der andere 
Tenfrechte x, der oben eine langvieredige Platte trägt, und im 
Fig 4 noch befonderd abgebildet ift, geht durch beide Holzſtücke 
. und den Boden von Y, auf dem fie liegen, und hat unter Y feine 
Schraubenmutter, die auch noch bei x, Fig. ı, 2, 5 erfcheint. 
Durch die Betrachtung der-Tegtern Figur wird alles noch deut⸗ 
licher. Der dunkel gehaltene Kreis ift der Durchfchnitt der Leite 
fpindel, welche in den Balken L ohne zu flreifen oder fich zu 
reiben ein: weiteres rundes Loch findet. Daifelbe ift auch in 
M der Fall, wo Fig. ı diefe weitere Offnung durch den mit dem 
Durchſchnitt der Spindel fonzentrifchen Kreis, Fig. 2 aber an 
dem größern Durchmeifer zu erfennen ift. Über und unter der 
Spindel fieht man in Fig. 5 die beiden Hälften der Schrauben 
mutter, und die fie umgebenden fchon erwähnten Holzſtücke. Rechts 
vom Buchftaben N erfcheint der Durchfchnitt des Bolzens, 35 Fig. 67 
womit N an L befeftigt ift; x Big 5, ift das Ende von x Fig. 6. 
Zwei Schrauben, deren Köpfe zwifchen x und w, Fig. 6 zu fehen 
find, gehen durch das obere Holzſtück, durch beide Theile der 
Mutter, und finden ihre Gewinde im untern Holzſtück; fie preifen 
dieſes und das erftere feft an die Mutter, damit fie nicht wanfen 
Fann. Ühnliche Beftimmung hat auch w, Fig. 6, eine mit vier 
Schrauben an das obere Holzſtück feitgefchraubte Eifenplatte. 
In der Mitte ihrer äußern Kante geht eine Fig. 6 punftirte, Fig.5 
im Durchſchnitt fichtbare Eifenftange durch die Mutter bid unter 
N, wo eine Schraubenmutter vorgelegt ift. Die Köpfe der Schraus 
. ben dei v, Fig.b, gehören bloß der Mutter an, und dienen dazu, 
ihre beiden Hälften nöthigen Falles zufammen zu ziehen, 

Als eine Merfwürdigkeit verdient erwähnt zu werden, daß 
bei diefer Mafchine nur zum Schraubenfchneiden, und wo beim 
Drehen Fleinerer Gegenftände die größte Senauigfeit nothwendig 
it, die Schraubenmutter von Metall (Meffing oder einer aͤhn⸗ 
lichen Metallmifchung) ift; gewöhnlich wird bloß, und zwar mit 
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‚gutem Erfolg, und um die Ceitfpindel gegen gu flarfe Abnügung 
zu fihern, eine hölzerne Schraubenmutter angewendet. Auch) 
ift bei diefer Selegenheit noch anzumerfen, daß ähnliche Dreh: 
und Schraubenfchneidmafchinen auch wohl mit hölzernen Leitfpin= 
deln vorfommen. Ehe eine folhe Spindel abgedreht und ges 
fhnitten wird, durchbohrt man fie der ganzen Länge nach, und 
legt in das ziemlich weite Loch eine ftarfe Eifenftange ein, welche 
das Werfen verhindern und ihr mehr Beftigfeit geben foll. 
Zur Befeftigung des Ringes, welcher den Stahl trägt, hat L 

und M, jedes zwei wagrechte Löcher, deren eines man Fig. 5, 
bei L und das zweite zur linfen Seite der Stange x flieht; außer⸗ 
dem aber ſtehen auf M, Fig. 6b, zwei fenkrechte, Durch die Fleinen 
Kreife angedeuteten und im Holze befeftigte Schraubenfpindeln. 
Für diefe befinden ſich an der Hinterfeite des Ninges zwei Arme, 
an den Euden mit runden erweiterten Löchern, mit Denen man 
fie auf die zulegt erwähnten Schraubenfpindeln ſteckt, und mit 
den vorgelegten Muttern verwahrt. Die Arme fieht man auf 
Tafel Bı, Big. 2, bei 37, 38; 56 aber, und auf Tafel Ba, 
dig. ı, 2, die Vierede 55, 56 find die Muttern, welche diefe 
Arme mit dem Ring verbinden. An der Worderfläche des Suppor⸗ 
tes halten der Ring an feinem Lappen bei 34 und 36, Fig. ı, 2, 
Zaf. 82 die Queranfäge zweier ftarfer Eifenflangen, die gang 
durch den Support gehen, und rüdwärts die Muttern haben. 
Ceptere find Tafel 8ı, Fig: 2 bei 34 und 36 bemerfbar, Die 
Löcher ſowohl in den Lappen als in den Armen find weit, um den 
Ring ein wenig verrüden zu fönnen. 
Der Ring hat zu beiden Seiten flächenartige Zortfäge, die 

feiner eigenen Die gleich find. Jener zur Linken, Big. ı, 2, 
Zafel 83, dient zum Anlegen und zur Beferligung des Drebs 
ftahles, welche aber in beiden Ziguren etwas verfchieden it. In 
Big. ı (fo wie in Fig. 2, Taf. 8ı) iſt fie für eine Arbeit von 
größerem Durchmeffer eingerichtet. Der Drebftahl h ift auf nicht 
weniger als ſechs Punkten unterftügt. Er liegt erjtlich mit feiner 
untern Släche auf einem Gifenflögchen 5a; dann in dem Abfage 
des beweglichen Alobens 57, und auf dem oberfien Ende einer 
fenfrechten Schraube. Die Iegteren beiden Stücke find beweglich, 
um ben Stahl höher oder niedriger zu richten. Der Kloben 57, 
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der jedoch ſo ausgenommen iſt, daß auch ſein oberer Lappen auf 
die Flaͤche des Stahles angepreßt wird, hat unten den Schaft 
einer Schraube als Drehungsachſe, über dieſer aber eine Stell⸗ 
mutter zum Niederdrücken des freien Endes. Die Schraube bei 
bo beſitzt in der Mitte einen doppelt durchlöcherten Kopf, um fie 
mittelft eines dafelbft eingeftedten Stiftes drehen und in ihren 
beiden Muttern, die in den Ring eingefchraubt find, heben und 
fenfen zu fönnen. Damit aber hauc) nicht zurücfgedrüdt werde, 
geht durch den von hinten auf den Ning feftgefchraubten Auf- 
fag 59, die Mutter für die fiarfe Stellfchraube g. Endlich wird 
das Zittern des Stahles möglichft vermieden, und die Feftigfeit 
feiner Stellung noch vermehrt, durch zwei Schrauben, deren 
Muttern in die Dicke des Flächenanfages von f eingefchnitten find. 
Bie werden angezogen, wenn die vorigen: Theile ihre richtige 
Stellung haben, drücken dann auf den Drehftahl von hinten, und 
find durch die zwei punftirten Kreife, über 58 und dem Ende der 
Schraube 60 angedeutet. Einige der fo eben befchriebenen Theile 
ſieht man auch Zafel 8ı, $ig.ı und 2, fo daß diefe Figuren zur 
leihtern Werjtändlichfeit ded Gefagten beitragen werden. In 
Big. iſt 6 die Stellſchraube, welche das Zurücktreiben des Stah⸗ 
les verhindert, 59 ihre, bei 41 an f feſtgeſchraubte Mutter; 
39, 40, die Schrauben, welche auf die hintere Flaͤche des Stah⸗ 
les wirfen, 61 die Stellmutter, 62 die Achfe von 97 | in Sig. 2, 
Zafel 82. 

Muß die Schneide des Stahles näher am Mittelpunkte von 
f für Arbeiten von kleinerem Durchmeſſer ſich befinden: fo wählt 
man einen längeren Stahl, der aber, um nicht in Schwingungen 
zu gerathen, auch näher am Mittelpunfte der Befeſtigung bedarf. 
Die hierzu dienliche Abänderung fieht man in Big. 2, Tafel 82. 
Die Stellung der Theile auf der vordern Släche von fift die naäͤm— 
liche wie vorher, mit der Ausnahme, daß die Schraube bo mit 
ihren zwei Muttern abgenommen, und auf eine fenfrechte ftarfe 
Eiſenſchiene q, Big. 2 übertragen ift. Diefe Eifenfchiene hat 
zwei Lappen, innerhalb welcher fie ginwärts gebogen ifl. Die 
erſtern paſſen auf die Släche des Ringes, und halten mittelft vier 
Schrauben, zu deren Durchgange man in Big. ı die Löcher fieht, 
q mit f zufammen. Zwiſchen ihnen liegt die Schiene in den 
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Ring eingeſenkt. Man ficht fie fammt ihrer doppelten Biegung, 
von der Seite in Fig. 3. Auf ihr. wird, Fig. 2, die Schraube 
bo mit ihren Muttern wieder angebracht; die Löcher unter.dem 
Buchſtaben q dienen nöthigenfalld zur Befefligung eines ähnlichen 
Klobens, wie 57 der vorigen Figur. 

Es ift noch eine Art ded Gebrauches diefer Drehmafchine 
zu erwähnen, die zum Theile in den nächften Abfchnitt gehörte,- 
aber, der leichteren Erflärung wegen, hier ihre Stelle finden muß. 
Die Mafchine nähert fih in diefer Hinficht den Bohrmafchinen für 
große hohl gegoflene Zylinder, die im II. Bande, Seite 559 u. f. 
befchrieben worden find. Auch hier wird Die fchon mit dem noch 
auszuarbeitenden Loche verfehene Arbeit auf dem Support. befe- 
ſtigt, und geht mit ihm der Länge nad fort: während ein mit 
der Lauffpindel verbundener eiferner-Zplinder fammt den an ihm 
befindlichen Schneidſtahl fich im Innern des Loches um die Achfe 
dreht. 

Zu diefem Ende müffen die Theile, welche auf f, Tafel 82, 
Big. ı, 2, zur Befefligung des Drehſtahles angebracht find, abs 
genommen werden; ftatt ihrer wird aber Fig. 7 aufgefchraubt. 
Es ift diefes ein kleinerer Ring, der mit den Lappen 65, 66, 67, 
68. auf die Bläche von f paßt. An dieſen Lappen find, wie die 
Durchſchnittszeichnung Big. 8 zeigt, eben fo viele längere Süße, die 
rft den eigentlichen Ring tragen. Durch ihn gehen in der Nich- 
tung von Halbmeifern vier ftarfe Schrauben, in den vier Füßen find 
- gleichfalls Schraubenlöder, wie man aus Big. 8 fieht, für vier an- . 
dere den erften gleiche Schrauben, die aber nicht immer gebraucht 
werden. Das fchon hohl gegoſſene Arbeitäftäd wird in die Mitte 
des Ringes gebracht, und mit den vier, oder wenn es größer ifl, 
allen acht Schrauben, die man auf die äußeren. Wände drüden 
| läßt, unbeweglich feft gehalten. Man fieht darauf, daß die 
Ä Öffnung in der Arbeit fo zentrirt werde, daß ihre Achfe mit jener 
der Lauffpindel und des Reitnagels zuſammentrifft. Man erhält 
dieß durch wechfelweifes Nablaſſen und Anziehen der einzelnen 
Stellſchrauben an Fig. 7, 

Durch die Öffnung in der Mitte des Arbeitöftüces wird 
ferner ein im Durchmeffer etwas Fleinerer, aber langer eiferner 
Zylinder gebracht, und an der Lauffpindel mit Beihuͤlfe des Reit⸗ 
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ſtockes feſt eingefpannt. Seine Umdrehungsachſe muß mit dem 
Mittelpunkte der Öffnung in der Arbeit ebenfalls genau zu- 
fammentreffen. Ein folder Zylinder iſt Fig. 10, Zafel 82 und 
vom Ende angefehen, Fig. 9 abgebildet. Die zwei vieredigen 
Zapfen dienen zum Einfpannen in die Mafchine. In der Mitte 
deffelben ift eine Höhlung, deren mit 62 bezeichneter Theil durch 
und durch geht, alfo ganz offen ifl. Hier wird mitteljt Kei⸗ 
Ien, die aber über die Flaͤche des Zylinders nicht vorfichen 
dürfen, der Stahl eingeflemmt, und zwar fo, daß feine Schneide 
anfangs nur fo weit über den Zylinder vorfteht, daß er im In⸗ 

nern des Loches der Arbeit, welche mittelft-ded Supportes an ihr 
vorbeigeht, nur eben angreift. Er wird allmählich weiter vorge⸗ 
fhoben, bis das Loch auf diefe Art aus dem Groben ausgedreht 
oder eigentlich ausgeboprt ifl. 

Der übrige Theil der Höhlung 70 if eine nur biß auf 
eine gewille Tiefe ausgemeißelte Verfenkung, 64 aber ein Fleines 
res, wieder Durch die ganze Dicke gehendes, auf beiden Seiten 
offenes Loch. In 70 wird der Drehſtahl eingelegt, deſſen Form 
man in Fig. ıı fieht. Am fenfrechten Theil der oberen Zeichnung 
ift die Schneide angebracht, der wagrechte liegt in 70, Fig, 10. 
Big. 11 zeigt auch noch den Grundriß und die Seitenanſicht des 
Stahles, der Längendurdfchnitt Fig. 12 aber die Art, wie der 
Stahl in feiner Vertiefung liegt. Um ihn feit zu halten, ift im 
das Loc 64 eine flarfe Klammer eingeftedt, deren oberes Ende 
winfelförmig gebogen, auf. dem wagrechten Theile des Stahles 
fo liegt, wie es das Fleine Viereck in Fig. 12 audweifet. Der 
Schaft diefer Klammer hat eine Schraube und Wird mit der vors 
gelegten Schraubenmutter feft angezogen, um den Drebitahl unbes 
weglih zu erhalten. Die Mutter bei 63, Sig. ı3, wo man aud 
die Klammer felbft ſammt dem Stahle fieht, darf über den. 39: 
Iinder nicht: vorfteben. Diefer Stahl wird nicht nur zum Rein⸗ 
ausdrehen des Loches, fondern auch gebraucht, um in daſſelbe 
vertiefte Gewinde, mithin die Mutter zu jenen Schrauben zu 
ſchneiden, die man auf derſelben Maſchine verfertigt hat, worüber 
aber die naͤhere Erklaͤrung nach dem Plane dieſes Artikels nicht 
mehr hierher gehoͤrt. Doch duͤrfte es nicht überflüſſig ſeyn zu 
erinnern, daß die Tiefe des Schnittes bei dieſem Stahle dadurch 
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regulirt wird, daß man in die Öffnung 70, Fig. 10, Blechplätt« 
hen von der nöthigen Stärke einlegt, wodurdy die Schneide 
bes Stahles um fo viel über die Fläche des Zylinders vorftehend 
erhalten werden Fann, als es nöthig ift. ’ 

Sept, am Schluffe dieſes Abfchnittes, wird der ſchicliche Ort 
ſeyn, auf einige Abweichungen im Baue der Drehbaͤnke und ihnen 
ähnlicher Vorrichtungen Binzuweifen, die bisher noch nidjt er= 
wähnt worden find. In allen vorigen Beifpielen liegt die Spin» 
del wagrecht, eine Stellung, welche auch die regelmäßigfte und 
bequemfte ift, und von welcher man ohne die dringendfte Noth 
nicht abweicht. Indeſſen find Drebbänfe und ihnen ähnliche 
Mafchinen mit fenfrechten Spindeln nicht ohne Beifpiel, jedoch 
zum Drehen im engern Sinne ſchon deßhalb faum anwendbar, 
weil.die Drebfpäne auf der obern Släche liegen bleiben, auch der 
Stahl ohne die größte Unbequemlichfeit nicht wohl geführt wer« 
den kann. Einer hieher gehörigen Mafchine, jedoch zu einem ganz 
ſpeziellen Zweck, ift ſchon im zweiten Bande, Geite 322 gedacht 
worden. Auch müjlen da flehende Spindeln angewendet werden, 
wo die Arbeit ihre eigened Gewicht nicht zu tragen vermag, wie 
zum Beifpiel zum Formen von Zöpferwaaren, bei weldhen man 
mit gutem Erfolg ebenfalls fenfrechte Spindeln gebraucht. Ja 
fogar die gemeine Zöpferfcheibe kann hieher gerechnet, fo wie 
auch an das Schleifen optifcher Glaͤſer und die gemeinhin dag 
verwendeten Apparate erinnert werden. _ 

Unter der Benennung Lathes werden in einigen englifchen 
Berfjeugfabrifen ganz kleine Drehbänfe verfertigt, die nicht durch 
den Zritt ihre Bewegung erhalten, fondern durch ein kleineres 
Schwungrad, welches, fo wie die ganze Vorrichtung, auf einer 
hölzernen, am einen Tifch zu befeftigenden Unterlage fteht, und 
deffen Kurbel mit der Hand gedreht wird, während die andere 
dei Drehſtahl führt. Sie find nur für Liebhaber beftimnt,- im 
Grunde bloß vergrößerte Drebftügle, und für Kleinigfeiten an⸗ 
‚ wendbar. So wie hier die Drebbanf dem Drehftuhle näher ges 
bracht ift, fo verfieht man anderſeits auch wohl Drehftühle mit 
einem Schwungrade unter der Banf und mit dem Tritte, wenn eine 
fhnellere und Fräftigere Bewegung der Spindel erforderlich iſt. 
Hieher gehören namentlich die Drehftühle zum Bohren, Schleifen 
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und Poliren der Steine, in welchen man die Zapfen guter Uhren 
laufen läßt; weil man die zu dieſer Arbeit erforderliche Schnellig⸗ 
feit der Umdrehung nicht wohl anders ald durch ein größeres, 
mit dem Fuße zu tretendes Schwungrad erhalten kann. Endlich) 
wird im nächften Artifel noch darauf hingewiefen werden, daß 
man jeden fogenannten Dodendrehftuhl auch mit einem Zritt 
in Verbindung fegen koͤnne. | 


B. Verfdhiedene Arten, die Arheit einzufpannen. 


Unter den verfchiedenen Arten, die Arbeit auf der Drehbank 
zu befeftigen oder einzufpannen, von welchen nicht alle, aber doch 
die wichtigeren im Nachfolgenden vorfommen follen, iſt eine der 
vorzüglichften die unter dem Namen des Führers befannte. @ie 
ift faft nur bei den Metallarbeiten anwendbar, weil dabei erfor: 
derlich ift, daß die Arbeit an beiden Enden nicht Teicht nachgebende 
fegelförmige Spigen oder trichterförmige Verfenfungen, oder an 
einem Ende die Spige am andern die Vertiefung habe. Die Ver⸗ 
ttefungen find das gewöhnlichfte, und leicht zu erhalten, wenn man 
die Endfläche eben feilt, und dad Grübchen, in die Mitte ders 
felben mit dem gewöhnlichen ‘Körner (Band II, Seite. 533) ein« 
{hlägt. Spitzen an der Arbeit find entweder felbft wieder anger 
dreht, oder feltener, und nicht fo zweckmaͤßig, auch bloß gefeilt. 
Die ganze Art mit Hülfe diefer Spigen oder Vertiefungen zu 
drehen, heißt mit dem Kunftausdrude:. das Drehen zwi— 
ſchen Spigen; und gehört, da das Einfpannen der Arbeit 
nur an zivei Punften gefchieht, zu den ficheriten, oft vorfommen- 
den Verfäahrungsarten. Als unentbehrliche‘ Hulfsmittel hierzu 
braucht man Metallſtuͤcke, deren eines in die Offnung des Neit- 
nagelö, das andere in jene am Ende des Spindelfopfed einge 
fhraubt wird. Sie mülfen für da8 Ende der Arbeit, welches an 
ihnen anlaufen foll, die nöthige Form und daher entweder eine 
. Spiße oder eine trichterförmige Vertiefung Haben; im erftern 
- Salle heißen fie Körner, im Iegtern Pinnen. In der Pe 
gel find fie von Stahl, und dort, wo fie die Arbeit aufnehmen, 
gehärtet. Für Zapfen an fehon fertiger Arbeit hat man auch, 
um fie nicht zu verderben, meflingene Pinnen. 

Die Endpunkte der Spigen oder der Grübchen müffen bei 
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den in die Spindel und den Reitſtock eingefpannten Körnern 
oder Pinnen, der Neitftod mag wo immer itehen, jederzeit einers 
lei Achfe, und zwar jener der Umdrehung oder der Drehbanffpins 
del haben; eine Bedingung, die eben fo nothwendig als ſchwer 
erreichbar if. Wenn auc) die Bahn des Neitftocdes vollfommen 
bearbeitet und fein Gang richtig ift, fo finden doch Abweichungen 
beim Einfchrauben der Körner Statt: weil diefer ein Mahl feiter 
dad andere Mahl weniger ftar? angezogen, allerdings eine ſolche 
Lage annehmen fann, daß die Spige nicht mehr in der Achſe, fon- 
dern außer derfelben fteht, und Daher beim Umlauſen der Spindel 
nicht mehr einen Punkt, fondern einen, wenn auch fehr Fleinen 
Kreis befchreibt. Am beften wird diefer, dem genauen Runddres 
ben nachtheilige Umftand nach jener Einrichtung behoben, welche 
die Spindeln und die Reitnägel der Reichenbach'ſchen Drehbänfe 
haben, und: deren bereits Seite 279 vorläufig gedacht wurde. Die 
Spindel und der Reitnagel haben zwar wie gewöhnlich die Mutter: 
gewinde für das Ende der Pinne oder des Körners: am Eingange 
derfelben aber ein Stück eines hohlen fehr genau gedrehten Kegels, 
in den ein erhöhter Abfag an der Pinne oder dem Körner forgs 
fältig hineinpaßt , und der fic unmittelbar hinter der Platte bes 
findet, mit welcher der angefchraubte Körner auf dem dußern 
Rande der Spindel auffißt. Die beiderfeitigen Gewinde gehen 
nicht ſtreng, fondern mit Spielraum auf einander, ſo daß nur 
allen die beiden Kegel das eingefchraubte Stud zentriren. Diefe 
finnreiche Einrichtung fommt auf Tafel 75 mehrmapls vor. Wahs 
rend in Fig. 42, m, a ein Körner mit der gewöhnlichen Platte 
vor dem Gewinde m it: zeigt Fig. 3a bei m einen in die Spin- 
del aa eingefchraubten Körner, an welchen ee der erhöhte, in 
die für ihn amı Ende der Spindel vorhandene Vertiefung genau 
pailende Kegelanfag it. Auch an den Körnern m, r, Big. 45 
findet man diefelbe Einrichtung. 

Wenn die Körner feit gefchraubt find, fo wird die Arbeit 
eingelegt, und der Reitftoc fo nahe geſtellt, daß auch fein Kör⸗ 
ner in das am zweiten Ende der Arbeit befindliche Grübchen ein- 
tritt. Durch SFeftftellen des Reitſtockes und duch Vorſchrauben 
feines Nagel erhält man leicht, daß die Arbeit, ohne herauszu⸗ 
fallen, zwifchen beiden Spigen freiſchwebend fich drehen läßt. 
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Allein fie muß durch die Drehbankſpindel ihre Bewegung er⸗— 
halten, mithin mit. ihr für die Zeit des Abdrehens in Verbin 
dung gefegt werden. Hierzu dienen die ſchon genannten, übri⸗ 
gens verfchieden eingerichteten Führer, die immer aus zwei 
heilen beftehen, wovon der eine an der Arbeit, der zweite am 
Körner oder der Drehbanffpindel befeftigt wird. 

Zafel 75, Fig. 3o ift die Abbildung eines Fuͤhrers der ges 
wöhnlichften Art, Big. 3ı zeigt die Zufammenftelling von vorne, 
und die Arbeit a im Querdurchfchnitte. In Fig. 3o iſt ar 
der Körner, der eine vieredige Durdhbrechung hat, in welder 
die abgefrüpfte Stange b ſteckt, und durch die Fleine Schraube 
e in der nöthigen Höhe feftgehalten wird. Der andere Theil des | 
Führers an der Arbeit a, heißt das Herz; und ift feiner Korm 
nah in Fig. 3ı beffer zu unterfcheiden. Er hat eine weite, in 
eine Spige zufammenlaufende Öffnung, und über diefer einen 
flarfen geraden, aber abgerundeten, Sortfab c. Diefem gegen 
über ift ein verftärfter Anfag für die Mutter der Schraube d. Die 
Öffnung erlaubt mittelft d ihn an Arbeitsftücen von fehr verſchie— 
denem Durchmeifer zu befeftigen. Wenn die Drehbanffpindel gegen 
den Arbeiter, alfo in der Richtung des Pfeiles, Fig. 3ı, bewegt 
wird, fo legt fich der’ abgefrüpfte Iheil der Stange b am Körner 
an den Stift c ded Herzes, und führt die Arbeit mit herum. 

Für größere Arbeiten ift das Herz oben auch wohl gabel- 
förmig geftaltet, wie Fig. 41. Der punftirte Kreid bezeichnet 
den wagerechten Theil der Stange am Körner und: liegt hier zwi: 
ſchen der Gabel. Das um den ganzen Führer über der Öffnung 
herumgehende feftgelöthete Band m verhindert das Auffpalten 
des oberen Theile, welches fonft, wenn e gewaltfam angezogen 
wird, wohl manchmahl erfolgt. 

Für Körner, die fein Loch haben, und deren Körper hinter 
dem Kegel ganz zylindrifch ift, hat man eine Abänderung der 
Stange, die Fig. 29 von der Fläche und von der Seite zu fehen 
it. Cie befigt eine ringförmige Erweiterung, in welcher fie mit 
Hülfe der vier durchgehenden Schrauben auch an einer runden 
. Släche befeftigt werden fann. Daß man bei diefer Einrichtung 

Fig.29 auch an die Arbeit, und dad Herz an den Körner feftfchran 
ben fönne, erhellt von felbft. | 
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Eine andere vortheilhafte Einrichtung der Stange findet 
man in Fig. 42 und 43; nur fegt fie voraus, daß der Körner, 
deſſen vordere Anficht Fig. 44 ‚gibt, auf beiden Seiten eine Fläche 
wie a Big. 42 habe. Die Offnung des Klobens c, Fig. 43, 
welcher die Stange e trägt, paßt genau auf den’Körner, Die 
Schraube b dient zur fichern Befeſtigung. Die wagrechte runde 
Stange e fann, nach Befchaffenheit der Arbeit, in ihrer Hulfe 
mehr oder weniger weit vorgefchoben und mittelft r befeftigt, oder 
auch ganz herausgenommen werden, in welchem Balle der Stift - 
am Herz unmittelbar an die Hülfe fich anlegt. Ä 

Fig. ba dient ftatt des Herzes bei Arbeiten, welche den 
Drud der Stellfehraube d, Fig. 31 nicht wohl vertragen. Daß 
Fig. 62 aus zwei Theilen ab befiehe, die Arbeit in die zwi⸗ 
{hen beiden fi) bildende Öffnung eingelegt, und mit Hülfe der 
zwei Schrauben feft eingeflemmt werden Fönne, erpelit aus der 
Betrachtung der Figur. 

Eine Einrichtung ganz eigener Art zeigt Big. 3a und 33. In 
die vordere Offnung der Drehbanffpindel aa, Fig. 32, iſt der ger 
wöhnliche Körner mee eingefchraubt. Ein meilingener Kopf c b 
wird aufdas äußere Gewinde der&pindel gefchraubt. Er ift mit einer 
Etahlplatte c belegt, welche, fo wie der ganze Aufſatz, Fig. 33 von 
der Fläche erfcheint. Hier bemerft man auf der Kreiöfläche die 
Köpfe der vier Schrauben, welche die Stahlplatte an ihre meſſin— 
gene Unterlage befeftigen. Die Platte jelbft Hat zwei’ Verlänges 
rungen nn, um auf ihr die acht Schraubenlöcher fo anzubringen, 
daß der Stift r, Fig. 33, 33, in verfchiedenen Entfernungen 
von dem Mittelpunfte eingefchraubt werden fann. Diefer Stift 
rift es, welcher das an der Arbeit befeftigte Herz mit Hülfe 
der Drehbanffpindel herum führt. Diefe Einrichtung, ift vor: 
jüglich von großem Nugen, wenn man meflingene Pinnen anwen- 
det, an denen fich die Stange, des weicheren Materiales wegen, 
nicht mit Sicherheit befeftigen läßt. Man Fann foldye Pinnen dann 
aber nicht entbehren, wenn die Arbeit fchon fertige feine Spigen 
hat, welche durch eine ftählerne Pinne befhädigt werden fönnten. . 

Sig. 45ift eine von Perkins erfundene Art des Einfpannens 
zwiſchen Spigen, die dann ihre, obfchon gewiß ſehr feltene Anz 
wendung findet, wenn die Endflächen Der Arbeit weder Spitzen 
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noch Vertiefungen haben dürfen. Zwei Büchſen von Gußeiſen 
a, b, die letztere im Durchſchnitt gezeichnet, haben am Boden ko⸗ 
nifche Föcher zur Aufnahme eines Theiles der kegelförmigen Körs 
ner m, r. Durch die Wand jeder Büchſe gehen vier Schrauben, 
welche dazu dienen, die Arbeit co zu befefligen und zu zentriren. 
Der Körner m hat dad gewöhnliche Loch n, nebit der Stellfchraube 
zur Befeſtigung einer Stange (gleich jener b, Fig. 30), deren 
wagrechter Arm. fi) an eine der Schrauben von a,lehnt, und die 
Arbeit fammt beiden Büchfen herumführt. 

Wenn man die Sicherheit des Rundlaufens und die davon 
abhängige Vollkommenheit der Arbeit beim Drehen zivifcen 
Spipen darin fucht, daß die Arbeit nur um zwei Punfte als die 
Enden ihrer imaginären Achfe fi dreht: fo wird von der eben 
befchriebenen Einfpannungsart fein günftiger Erfolg zu erwarten 
feyn, denn man fann bald die Überzeugung gewinyen, Daß bier 
vom Drehen um einen bloßen Puhft feine Rede mehr feyn kann, 
indem die Büchfe b nicht um die Spike des im Reitſtocke feften 
Körnerö r, fondern mit ihrem Loche um einen Theil feiner Kegel⸗ 
oberfläche fich dreht, von deren, fo wie von des Loches genaurr 
Rundund ihr richtiger Lauf abhängt. 

Verfolgt man aber diefe Betrachtung weiter, fo ergibt fih 
bald, daß auch am vordern Körner m, nicht nur hier, fondern 
bei allen bisher befchriebenen Einfpannungsarten ohne Ausnahme, 
das Drehen um einen Punft nicht Statt finde. Denn, fobald der 
Führer in Wirffamleit tritt, find die Drehbanffpindel und die Ar- 
beit rüdfichtlich ihrer Achfendrehung nur fur ein Stück anzu⸗ 
fehen ; die erftere bewegt fich aber in ihren Lagern, folglich keines⸗ 
wegs um einen bloßen Punft; und ob die Mittelpunfte der Spin- 
del und jene der Lager diejelben feyen, hängt von fo vielen Neben 
umftänden, 5. B. dem Drude der Spindel auf die Lager, dem 
Zuge der Schnur am Schwungrade nad) einerlei Richtung u.f.w. 
ab, daß man hier. die größte Genauigfeit nicht wohl erwarten 
kann. Drehen zwifchen Spigen oder-zwei Punften findet daher 
in der Regel nur, wie der nächfte Artikol zeigen wird, beim ge 
meinen Drehſtuhl Statt, wo beide Spipen unbeweglich find, 
und nur die Arbeit zwifchen ihnen umläuft. 

Da zufolge der Erfahrung diefe Art zu drehen, hinſichtlich 
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der vollfommenen Rundung der Arbeit, das guͤnſtigſte Reſultat 
liefert: fo Bat man diefelbe von dem Drehftuhle auch: auf, Dreh⸗ 
bänfe zu übertragen gefucht. Eine ſolche Einrichtung hat unter 
andern die englifhe Spitzen-Drehbank, von welcher oben 
Seite 345 Befchreibung und Abbildungen nachgewiefen worden 
find. Aber auch der Tafel Bo, Big. ı, ‚mit I’ bezeichnete Auffag 
der Pridma = Drebbanf hat denfelden Zwed: Die Konftruftion 
dieſer Seite 305 u. f. befchriebenen Drehbanf ald bekannt vors 
ausgefegt, wird fich auch die Beſchaffenheit dieſes Auflages bald 
verftändlich machen laffen. Der Auffag ift auf derfelben- Zafel 
nochmahls, Fig. 27, in der nämlidyen Lage, wie auf. Sig..ı, je- 
doch zur Hälfte im Durchfchnitte abgebildet; einen zweiten Durch⸗ 
fhnitt, quer durch das Prisma der .Drebbanf, gibt Fig. 2B. 
Der Fuß dieſes Auffapes ift, wie der übrigen diefer Drehbank, 
fo befchaffen, daß er an den Seitenwänden des Prisma nur beim 
Ein: und Audtritte deifelben vollfommen anliegt. . Das Innere 
ift hohl. Berner ift er fo eingerichtet, daß der ganze Auflap, den 
man bei .der gewöhnlichen Art zu drehen nicht braucht, ſchnell 
vom Prisma fich abnehmen, und eben fo leicht wieder auflegen 
und befeftigen laͤßt. Zu diefem Ende hat er keinen Boden, fons 
dern iſt gang offen. Der untern Fläche des Pridma gegen- 
über find an feinen beiden Seiten zwei laͤnglich vieredige Durch: 
brechungen vorhanden, in welchen das bewegliche Bodenſtück v, 
. Big.ı, 27, 28, liegt, und über den Fuß zu beiden Seiten noch 
vorſteht. Dort hat e8 Fleine, am beften in Fig. 28 fihtbare An⸗ 
fäge, welche fein Verrücken verhindern. Eine Verkärfung in 
der Mitte der untern Släche ift beftimmt für dad Muttergeiwinde 

der Schraube 64, über ihr ift eine runde Verſenkung, in weldyer 
das dunkel fchraffirte Stahlflögchen liegt. Fig. 31, vift dad Bo⸗ 
denftüd allein, in der Tage, wie in Fig. 28; v/ ift fein Grundriß, 
der innerſte Kreis die Schraubenmutter, der zweite die Höhlung 
für daB Klötzchen, der punftirte der Umfang der Verftärfung. 
Aus Fig. 28 fieht man, daß die Schraube 64 das Stahlflögchen 
gehoben und feft an a angedrüdt hat: wodurch v mit beiden En- 
den in die Löcher am Buße von 1 hinteingepreßt, der Auffap nieder: 
gezogen und unbeweglich erhalten wird. Lüftet man dieſe 


Schraube, fo. finft dad Klötzchen, und es ift Plag genug, v fo 
Technol. Encyklop: IV. Bd. 24 
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Allein fie muß durch die Drehbankſpindel ihre Bewegung er— 
halten, mithin mit. ihr für die Zeit des Abdrehens in Verbin: 
dung gefeßt werden. Hierzu dienen die fehon genannten, übriv 
gens verfchieden eingerichteten Bührer, die immer aus zwei 
heilen beftehen, wovon der eine an der Arbeit, der zweite am 
Körner oder der Drehbankſpindel befeſtigt wird. 

Tafel 75, Fig. 30 iſt die Abbildung eines Fuͤhrers der ger 
wöhnlichften Art, Big. 31 zeigt die Zufammenftellung von vorne, 
und die Arbeit a im Querdurcdhfchnitte. In Fig. 30 ift or 
der Körner, der eine vieredige Durchbrechung bat, in welder 
die 'abgefrüpfte Stange b ftecft, und durch die Fleine Schraube 
e in der nöthigen Höhe feftgehalten wird. Der andere Theil deö 
Führers an der Arbeit a, beißt das Herz; und ift feiner Korm 
nah in Fig. 3ı beffer zu unterfcheiden. Er hat eine weite, in 
eine Spige zufammenlaufende Öffnung, und über diefer einen 
ftarfen geraden, aber abgerundeten Fortfab c. Diefem gegen 
über ift ein verftärkter Anfag für die Mutter dee Schraube d. Die 
Öffnung erlaubt mittelft d ihn an Arbeitsftücden von fehr verſchie⸗ 
denem Durchmeifer zu befeftigen. Wenn die Drehbanffpindel gegen 
den Arbeiter, alfo in der Nichtung des Pfeiles, Fig. 3ı, bewegt 
wird, fo legt fich der’ abgefrüpfte Theil der Stange b am Körner 
an den Stift c des Herzes, und führt die Arbeit mit herum. 

Für größere Arbeiten ift dad Herz oben auch wohl gabel: 
förmig geftaltet, wie Sig. 4ı. Der punftirte Kreis bezeichnet 
den wagerechten Theil der Stange am Körner und- Tiegt hier zwi⸗ 
hen der Babel. Das um den ganzen Führer über der Öffnung 
berumgehende feftgelöthete Band m verhindert das Auffpalten 
‚des oberen Theiles, welches fonft, wenn e gewaltfam angezogen 
wird, wohl manchmahl erfolgt. 

Für Körner, die fein Loch haben, und deren Körper Hinter 
dem Kegel ganz zylindrifch ift, hat man eine Abänderung der 
Stange, die Fig. 29 von der Fläche und von der Seite zu fehen 
it. Cie befigt eine ringförmige Erweiterung, in welcher fie mit 
Huͤlfe der vier durchgehenden Schrauben auch an einer runden 
. Släche befeftigt werden Ffann. Daß man bei diefer Einrichtung 
Fig.29 auch an die Arbeit, und das Herz an den Körner feſtſchean· 
ben fönne, erhellt von ſelbſt. 


\ 
! 
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Eine andere vortheilhafte Einrichtung der Stange findet 
man in Fig. 42 und 43; nur fegt fie voraus, daß der Körner, 
deſſen vordere Anfiht Fig. 44 ‚gibt, auf beiden Seiten eine Släche 
wie a Big. 4a habe. Die Öffnung des Klobens c, Sig. 43, 
weldyer die Etange e trägt, paßt genau auf den'Körner, die 
Schraube b dient zur fihern Befeftigung. Die wagrechte runde 
Stange e fann, nach Befchaffenheit der Arbeit, in ihrer Hülfe 
mehr oder weniger weit vorgefchoben und mittelft r befeftigt, oder 
auch ganz herausgenommen werden, in welchem Falle der Stift 
am Herz unmittelbar an die Hülfe fich anlegt. Zu 

Fig. 62 dient flatt des Herzes bei Arbeiten, welche den 
Drud der Etellfehraube d, Fig. 31 nicht wohl vertragen. Daß 
Fig. 62 aus zwei Theilen ab befiehe, die Arbeit in die zwis- 
ſchen beiden ſich bildende Offnung eingelegt, und mit Hülfe der 
zwei Schrauben feſt eingeflemmt werden fönne, erhellt aus der 
Betrachtung der Figur. 

Eine Einrichtung ganz eigener Art zeigt Big. 3a und 33. In 
die vordere Offnung der Drehbanffpindel aa, Big. 32, ift der ger 
wöhnliche Körner mee eingefchraubt. Ein meilingener Kopf cb 
wird aufdas äußere Gewinde derSpindel gefchraubt. Er ift mit einer 
Etahlplatte c belegt, welche, fo wie der ganze Auffag, Fig. 33 von 
der Flaͤche erfcheint. Hier bemerft man auf der Kreidfläche die 
Köpfe der vier Schrauben, welche die Stahlplatte an ihre meſſin⸗ 
gene Unterlage befeftigen. Die Platte felbft hat zwei’ Verlänges 
rungen nn, um auf ihr die acht Schraubenlöcher fo anzubringen, 
daß der Stift r, Fig. 33, 3a, in verfchiedenen Entfernungen 
von dem Mittelpunfte eingefchraubt werden fann. Diefer Stift 
vr ift es, welder das an der Arbeit befeftigte Herz mit KHülfe 
der Drehbanffpindel herum führte. Diefe Einrichtung ift vor: 
jüglich von großem Nugen, wenn man meſſingene Pinnen anwen= 
det, an denen fich die Stange, des weicheren Materiales wegen, 
nicht mit Sicherheit befeftigen läßt. Dan kann folche Pinnen dann 
aber nicht entbehren, wenn die Arbeit fchon fertige feine Spigen 
bat, welche durch eine ftählerne Pinne befhädigt werden fönnten. - 

Fig. 45 iſt eine von Perkins erfundene Art des Einfpannens 
zwiſchen Spipen, die dann ihre, obfchon gewiß fehr feltene An: 
wendung findet, wenn die Endflächen der Arbeit weder Spitzen 
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noch Vertiefungen haben dürfen. Zwei Büchfen von Bußeifen 
a, b, die legtere im Durchfchnitt gezeichnet, haben am Boden fo« 
nifche Löcher zur Aufnahme eines Theiles der kegelförmigen Körs 
ner m, r. Durch die Wand jeder Büchfe gehen vier Schrauben, 
welche dazu dienen, die Arbeit co zu befeftigen und zu zentriren; 
Der Körner m hat das gewöhnliche Loch. n, nebit der Stellfchraube 
zur Befeſtigung einer Stange (gleich jener b, Fig. 30), deren 
wagrechter Arm fich an eine der Schrauben von a,lehnt, und die 
Arbeit fammt beiden Büchfen herumführt. 

Wenn man die Sicherheit des Rundlaufend und die davon 
abhängige Vollfommenheit der Arbeit beim Drehen zwifchen 
Spipen darin fucht, daß die Arbeit nur um zwei Punfte als die 
Enden ihrer imaginären Achfe fih dreht: fo wird von der eben 
befchriebenen Einfpannungsart fein günjtiger Erfolg zu erwarten 
feyn, denn man fann bald die Überzeugung gewingen, daß bier 
vom Drehen um einen bloßen Punft keine Rede mehr feyn fann, 
indem die Büchfe b nicht um die Spige des im Reitſtocke feften 
Körnerd r, fondern mit ihrem Loche um einen Theil feiner Kegels 
oberfläche fich dreht, von deren, fo wie von des Loches genaurr 
Rundund ihr richtiger Lauf abhängt. 

Verfolgt man aber diefe Betrachtung weiter, fo ergibt fich 
bald, daß auch am vordern Körner m, nicht nur hier, fondern 
bei allen bisher befchriebenen Einfpannungsarten ohne Ausnahme, 
das Drehen um einen Punft nicht Statt finde. Denn, fobald der 
Führer in Wirkſamkeit tritt, find die Drebbanffpindel und die Ars 
beit rücfichtlich ihrer Achfendrehung nur fir ein Stück anzu—⸗ 
fehen ; die erftere bewegt ſich aber in ihren Lagern, folglich Feines= 
wegs um einen bloßen Punft; und ob die Mittelpunfte der Spin- 
del und jene der Lager diefelben feyen, hängt von fo vielen Neben⸗ 
umftänden , 3. B. dem Drude der Spindel auf die Lager ‚ dem 
Zuge der Schnur am Schwungrade nad) einerlei Richtung u. f. w. 
ab, daß man hier die größte Genauigkeit nicht wohl erwarten 
fann. Drehen zwifchen Spigen oder zwei Punkten findet daher 
in der Negel nur, wie der nächfte Artifol zeigen wird, beim ge 
meinen Drehſtuhl Statt, wo beide Spigen unbeweglich find, 
und nur die Arbeit zwifchen ihnen umläuft. 

Da zufolge der Erfahrung diefe Art zu Drehen, hinſichtlich 
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der vollfommenen Rundung der Arbeit, das günftigfte Reſultat 
liefert: fo bat man diefelbe von dem Drehſtuhle auch. auf, Dreh⸗ 
bänfe zu übertragen gefucht. Eine folhe Einrichtung hat unter 
andern die engliihe Spigen-Drebbanf, vom welcher oben 
Seite 345 Befchreibung und Abbildungen nachgewiefen worden 
find. Aber auch der Tafel Bo, Big. ı, mit I bezeichnete Auffag 
der Prisma» Drebbanf hat denfelben Zwed. Die Konftruftion 
dieſer Seite 305 u. f. befchriebenen Drehbank ale befannt vor 
außgefegt, wird fi) auch die Befchaffenheit dieſes Auflage bald 
verfländlich machen laſſen. Der Auffag ift auf derfelben- Tafel 
nochmahls, Fig. 27, in der nämlidyen Lage, wie auf.Sig..ı, je 
doch zur Hälfte im Durchfchnitte abgebildet; einen zweiten Durch⸗ 
fhnitt, quer durch das Prisma der Drehbank, gibt Fig. 2B. 
Der Fuß dieſes Auffapes ift, wie der übrigen diefer Trebbanf, .. 
fo befchaffen, daß er an den Seitenwänden des Prisma nur beim 
Ein: und Außdtritte deifelben vollfommen anliegt. Das Innere 
ift hohl. Berner ift er fo eingerichtet, daß der. ganze Auffap, den 
man bei der gewöhnlichen Art zu drehen nicht braucht, ſchnell 
vom Prisma fich abnehmen, und eben fo leicht wieder auflegen 
und befefligen läßt. Zu diefem Ende hat er feinen Boden, fon- 
dern iſt gang offen. Der untern Fläche des Prioma gegen 
über find an feinen beiden Seiten zwei länglich vieredige Durch: 
brehungen vorhanden, in welchen das bewegliche Bodenſtück v, 
Big.ı, 27, 28, liegt, und über den Fuß zu beiden Seiten noch 
vorſteht. Dort bat es Fleine, am beten in Fig 28 fihtbare Ans 
fäge, welche fein Verrücken verhindern. Eine Verftärfung in 
der Mitte der unsern Släche ift beſiimmt für dad Muttergewinde 
der Schraube 64, über ihr ift eine runde Verfenfung, in welcher 
das dunkel fchraffirte Stahlflögchen liegt. Fig: 3ı, vift Dad Bo⸗ 
denflüd allein, in der Tage, wie in Fig. 28; v/ ift fein Grundriß, 
der innerfte Kreis die Schraubenmutter, der zweite die Höhlung 
für das Klögchen, der punftirte der Umfang der Verftärfung. 
Aus Fig. 28 fieht man, daß die Schraube 64 das Stahlflögchen 
gehoben und feft an a angedrüdt hat: wodurch v mit beiden Eu⸗ 
den in die Löcher am Fuße von 1 hiteingepreßt, der Aufſatz nieder: 
gezogen und unbeweglich erhalten wird. Lüftet man dieſe 


Schraube, fo. finft dad Klötzchen, und es ift Plag genug, v fo 
Technol. Encyflop. IV. -Bp., 24 
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zu heben, daß das über ein Loch’ am Fuße vorfpringende Ende 
won v, 3.8. 65, ſich hineinfchieben läßt. Nun geht ed auch an, 
v fchief nad) abwärts zu neigen und ganz vom Fuße zu entfernen, 
worauf 1 von .a ſich abheben läßt. 

Der obere Theil von 1 ift gang durchbohrt, und dafelbit die 
Stahlfpindel 5, s fammt dem Körner_y (oder einer Pinne) einge: 
ſteckt. Die Duchbrechung muß fo genau feyn, daß die Spi⸗ 
gen von y und 3B, Fig. ı, in einer horizontalen Linie liegen. 
Die hintere Spige von s ift ohne Nutzen, und nur vorhanden, 
weil s ſelbſt wieder gedreht worden iſt. Zum Fefiftellen von s iſt, 
Fig. 25, noch ein zweites, mit dem für s rechtwinfeliges, aber 
vierediged Loch vorhanden, .durdy welches das Stahlitüd x, 
Fig. 277 a8, geſteckt iſt. Es hat in feiner Mitte wieder eine 
runde Öffnung, abermahls zum Durchgange des Stiftes s. Fig. 
"59 fieht man x nochmahls, nämlich im Grundriffe, und von der 
Flache fo wie in Fig. 28. Es endet fich in eine Schraube, 
‚welche, wenn alles zufammengefegt ift, für die Mutter z und die 
darunter befindliche Drudfcheibe beftimmt if. Die Exchrauben- 
mutter z hat nicht die gewöhnlichen Flügel, fondern einen Ring, 
der erfaubt, -fie-fefter zu faſſen und anzuziehen. Sefchieht diefed 
letztere, fo ſieht man aus Fig. 28 leicht, daß der Stift s nad) 
folgen follte ; da er aber auch in dem Loche von 1 ſteckt, fo wird 
er durch x bloß fehr feſt an daffelbe angedrüdt. "Auf dem Stifte: 
‚‘s iſt mittelft einer metallenen Hülfe die Scheibe K, Fig. 27, ſo 
aufgeftet, daß fie um denfelben, als um ihre Achfe leicht ſich 
drehen kann. Die Hülfe befteht aus zwei Theilen. Der eine hat 
eine größere, in das Holz verfenfte und angefchraubte Scheibe 
fammt dem Rohre, durch welches Die Offnung für den Stift s 
geht, außen aber ift es zum Aufſtecken der Scheibe Rachteckig. Eine 
‚zweite kleinere Scheibe iſt ruückwaͤrts an die Hülfe feſtgeſchraubt. 
Fig. 30 zeigt diefe Theile ohne KH: und zwar von der Seite, über 
einftimmend mit Big. 27; und von vorn mit den drei Löchern für 
die in K gehenden Schrauben. Aus Fig. 27 erhellt, daß Kauf 
dem Stifte fich Drehen wird, ohne zu fchwanfen, weil die vordern 
Zlächen der zwei Scheiben, die eine an der Außenfeite von J, die 
“ andere an der innern des Anfabes von y, alfo zwifchen beiden 
laufen müffen, An K ift noch der wagrechte Stift w bemerfend: 
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werth. Er iſt ducch ein Loch von Kgeſteckt, und wid rückwaͤrte 
durch eine Schraubenmutter. befeftigt. Fig. 26 iſt die vordexe 
dlähe von K. Man bemerkt in ihrer Mitte die feftgefchranbte 
Scheibe der ‚metallenen Huülfe; ferner aush den Stift w und. 
mehrere vom Mittelpunfte in verfchiedener Entfernung, flehende 
Löcher, in deren jedem der Etift w.befeftigt werden fann. Wenn 
man Fig. ı derfelben Tafel betrachtet: fo wird man bald finden, 
daß zwilchen y und 38 ein Arbeitsſtück eingefpannt werden, Fann, 
Im ed in Umdrehung zu: fegen., bringt man auf.dem, y juges 
fehrten Ende, den gewöhnlichen Führer fo-an, Daß w auf ibn zu 
wirfen vermag. Wird ferner dad Schwungrad q fo weit verfchos 
ben, daß man den Riemen von .demfelben über K leiten fann: fo . 
it Har, daß w die Arbeit herumführen, und diefe ſich bloß allein 
um zwei feſte Punkte (die Spigen von y und 38) wird drehen 
müſſen. Daß der wagrechte Stift w, fo wie jener der meiſten 
Bührer, 3.8. Taf. 76, Fig. 32, oder 80, dem Mittelpunfte 
mehr oder weniger genähert werden Fann: hat zum. Grunde, daß 
manchmahl, wenn die Arbeit größern Widerfiand leitet, und der 
Stift zu Hoch oben an jenem des Führers angreift, der letztere 
leicht nachgibt und fich federt. Um dieß zu vermeiden, ift jene 
Einrichtung, von der man jedoch nicht oft Gebrauch macht, ge⸗ 
troffen. 

Auf manchen Drehbaͤnken kann auch ohne einen eigenen 
Aufſatz zwiſchen feſten Spitzen gedreht werden. Es geht dieſes 
z. ©. bei der Reichenbach'ſchen Drehbank recht gut. Die 
Schrauben 9, 10, Tafel 76, 77, Big. A, B, werden fo fett an- 
gezogen, daß fie Die Lager zufammen=, die Spindel.aber einklem— 
men und unbeweglich erhalten. An ihrem Kopfe £ wird ein Meſ—⸗ 
fingfutter angefchraubt, auf deffen zylindrifchen oder auch kegelför⸗ 
migen Außenfläche zwifchen zwei erhöhten Anfägen eine Scheibe, 
gleih K, Fig. ı, 27, Tafel Bo, frei beweglich ftedt. Die innere 
Schraube an der Spindel nimmt den Körner (oder die Pinne) 
auf, zwifchen welchem und jenem des Reitſtockes die Arbeit einge⸗ 
fpannt und durch den Führer mit der Scheibe verbunden wird, 
Diefe aber erhält ihre Bewegung durch den Fleineren Kranz ded 
abgefonderten, Geite 315 befchriebenen Schwungrade®.. 

Es verfieht von ſelbſt, daß alles, was bisher von den” 
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Körnern geſagt wurde, auch von den Pinnen gilt. Übrigens iſt 
eine foldye, Zaf.75, Fig. 34, von der Seite und von vorn ge: 
ſehen, abgebildet. 

Zum Einfpannen mittelft Spigen gehört auch noch der Ge⸗ 
brauch des in der Kunftfpracdhe fogeuannten Zwirls, Zaf. 75, 
Big. 20. Es ift ein, gegen das Ende verjüngt zugehendes 
Stahlſtuͤck, welches in der Mitte eine Epige a, zu beiden Seiten 
Aber Schneiden befist. Eine der legtern macht man manchmahl 
sund, wie ein Hohleiſen, oder verfieht fie mit einem Einfchnitt, 
wie c, fo daß fie zweitheilig wird. Der Zwirl ift nur bei Hol; 
anwendbar. Die eine Endflädhe wird mit Gewalt auf die drei 
Schneiden aufgetrieben, gegen das andere feßt man den Keit- 
nagel der Drehbanf vor. Die Spitze des Zwirls bildet nebft dem 
Körner des Reitnageld die Drehungsachſe, die zwei Außern 
Schneiden vertreten die Stelle des Führers. Fig. 20 wird an die 
Drebbanffpindel wie ein Körner eingefchraubt. Jedoch hat man 
auch Zwirl, die in einem befondern Klögchen, wie die Punftirung 
A, feſt find. In der bintern Släche wird eine hohle Schraube 
angebracht, welche auf die äußern Gewinde des Spindelfopfes 
paßt. Man bedient fich des Zwirld, wenn man beide Enden der 
Arbeit frei Haben, und nicht durch eine der noch zu befchreibenden 
Einfpannungsarten eines Xheiles derfelben, wo fie an der Spins 
del befefligt wird, verluftig gehen will. Auch wendet man oft, 
um die Löcher zu vermeiden , flatt der drei Schneiden eine einzige 
ftarfe , verloren zugehende vierfantige Etahlfpige an, welche die 
Arbeit bei einiger Vorficht: ebenfalls fett genug halt; oder auch 
eine ebenfalls verjüngt -zulaufende Holzfchraube mit recht tiefen 
Gewinden, von welcher fpäter noch die Nede feyn wird. 

Bei faft allen noch zu befchreibenden Einfpannungsarten 
mittelft der verfchiedenen Butter (auch Patronen genannt) 
wird die äußere Schraube am Spindelfopfe in Anfpruch genom⸗ 
men, nın fie anbringen zu fönnen. Sie find in der Regel von 
Mefling, und haben am intern Theile eine hohle Schraube, mit 
welcher fie an den eben bezeichneten Theil der Drebbanffpindel 
paſſen. Um fie recht feft anzufchrauben, und auch wieder los zu 
machen, gibt man ihnen zunächit an der Spindel entweder ein 
rundes Loch zum Einſtecken eines ftarfen Stiftes, der ald Hebel 
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bieut: ober ed. wird ein Viereck angefeilt, oder man bringt ſtatt 
deſſen auch nur zwei einander gegenüber ſtehende Einſchnitte an, 
wo man einen Schluͤſſel, wie Big. 9, Taf. 75, kann wirken Taffen. 
Zutter mit einem. einfachen runden Loche find auf derfelben Tafel, 
‚Big.27, 37, 49, 51, wo dad Loch mit u bemerft ift; Fig. 54 
hat bei rr ein. Viered, Fig, 46 aber bei tt zwei Einfchnitte, die 
in ig. 47 punktirt angegeben find, : Dg es ferner bei Diefen Fut⸗ 
teenroft von großer Wichtigfeit.ift, daß fie fogleich nach. dem Auf: 
ſchrauben rund laufen, befonderd wenn man fie noch vor Vollen⸗ 
dung des eingeſpannten Stückes herunter nehmen, und dann wie⸗ 
der auf die. Spindel bringen muß: fo iſt bei Drebbänfen nach 
Reichenbach's Bauart eine der fchon oben bei Gelegenheit der Koͤr⸗ 
uner, Seite 365, befchriebene ähnliche Vorkehrung getroffen, näm⸗ 
lich die Spindel hat einen Kegelanſatz, dem eine Vertiefung im 
Sutter entſpricht. Man wird fie in Fig. 18, 41, 27, 32, 37 
und mehreren andern der Tafel 75 ohne Mühe erfennen. Da’ der‘ 
Zweck diefer Futter ift, ein Ende der Arbeit feſt zu halten, und 
es mit der Spindel zu vereinigen: fo ift bei ihnen die Hülfe des 
Reitſtockes oft ganz entbehrlich, ja er kann, wenn die Arbeit auf 
der ganzen Flaͤche abgedreht werden foll, gar nicht augewendet 
werden, und dad Futter allein muß die Arbeit Halten. Unter 
dem Drehen mit der Hohldocke verftand man ehemahls, im Ge: 
genfage des Drehens ‚zwifchen Spigen „ die Bearbeitung eines 
Stüdes auf der Drehbank mit Beihülfe folcher Butter, die des 
Reitſtockes nicht bedürfen. Sept find fie gewöhnlich und unent- 
behrlich geworden. 

Zu den einfacheren gehören die Schraubenf utter. Bei 
dem Fig. 46, und von vorn geſehen Fig. 47, gehen durch die 
Wand der offenen Höhlung acht Schrauben, mittelſt welcher 
man ein Drahtſtück, oder eine andere runde, gegoſſene oder 
geihmiadete Arbeit ſehr feſt einſpannen, und durch gehöri- 
ges Anziehen und Nachlaſſen der Schrauben in. die Mitte des 
Qutter bringen fann. Fig. 49, und im Durchfchnitte. gezeichnet 
Big. 50, ift ein anderes Schraubenfutter, bei welchem zum Eins 
ipannen größerer zylindrifcher Stuͤcke auch der Boden der Höhlung 
dadurch Dienfte Teiftet, daß die Arbeit auf demfelben mit der uns 
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teren oder Boden⸗ Flaͤche aufliegen kann. Es ſind deßhalb nur eier 

Schranben'yum Zenttiren und Feſthalten nöthig. 

‘ Zum Einfpannen von Draht, 5. B. um aus denfelben Sram 
benfpindeln zu drehen, dient das, Fig. ı8 (im Durchfchnitte) 
und 19 (in: der vordern Anfi ht) abgebildete, von einem Engläns 
der, Nahmend Frafer, erfundene Sutter. Es iſt hohl und 
vorn mit einem guter durchgehenden Schieber,“ a07 von gehaͤrte⸗ 
tem Stahle geſchloſſen, welcher in ſchraͤgen Falzen beweglich iſt. 
Er hat in der Mitte einen dreieckigen Ausſchnitt, in Welchen. dad 

‚Arbeitöftüc, hiet x, gelegt,' und durch die Schraube b, Fig. 19, 
welche ihre Mutter in’ der Dicke des Schiebers Hat, gegen den 

Winkel der Öffnung‘ angedrückt wird. Die Größe des Aus⸗ 
ſchnittes erlaubt; Draht‘ von ziemlich verſchiedenem Disechmeffer 
einzuſpannen. Wenn man a fo verſchoben hat, daB x ungefähr 
in der Achfe deß Ganzen liegt: fo wird a, der Schieber, dadurch 
ünbeweglich erhalten, daß man die Schraube o anzieht. Sie 
drückt auf ein, in den einem für den Schieber’ beftimmten Salz, 
ebenfalls’ fchräg' von vorn eingefchobenes- Alögchen n, dieſes 
aber auf die Wand des Schiebers, der Hierdurch fehr feſt 

- gehalten wird: Um.r leichter ins Mittel zu richten, ift, Big. ıB, 
in der zylindriſchen Höhlung des Futters, noch ein furger Stahl: 
zylinder m vorhanden. Er hat vorn ein genau kegelförmig and- 
gedrehtes ‘Loch, welches; wenn die Hintere Fläche des Drahtes 
recht eben gefeilt} und in den Kegel ſo weit hineingefchoben wird, 
daß ihr Rand ihn in einer Kreislinie berührt, den Draht mit ziems 
licher Sicherheit in die Mitte dee Höhlung bringt. Die Fleine 

Schraube e dient zum Feftftellen von m, d ift eine ſchmale Schlige, 
bamit die Schraube der Länge nach verfchoben werden kaun, um 
in für verfchieden lange Drahtſtücke an jeder Stelle der innern 
Höhlung zu befeftigen. 

' Beſſer, als dieſes Futter, iſt das durch die Fig. 21 
bis 26 dargeſtellte. Man könnte es ſo wie das vorige und das 
noch folgende: Backenfutter nennen, weil in allen dreien 
ſtaͤhlerne gehärtete Backen die Arbeit feſthalten. In Fig. 21 iſt x 
die punktirt angegebene innere Höhlung, p aber ein ftählerner fe 
fter Ring, in welchem die Muttern für die zwei Schrauben s, t 
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zur Führung der Baden fich befinden: "Der. Ring hatſvorn einen 
Boden, der nur in der Mitté mit einem Loche verſehen ift, dureh 
welches man, Fig. 22, einen,Thoil der Backenen, o wahrnehmen, 
fan Fig. 23 zeigt die vordere Anficht des. Kopfes, wenn der- 
Ping abgenommen ift; x ift die Mündung der Durchbohrung; 
zur a und b fiehen über die Kläche vor, und haben die Schrauben 
löcher zur Befeftigung des Ringes, der auch nuf diefen Erhöhus 
gen mit der inneren Släche ſeines Bodens unmittelbar aufliegt. Die 
Vertiefungen c, d, die zwifchen ab fich bilden, dienen zur Aufs 
nahme und zur Bewegung der beiden Baden. Dieſe Baden find 
für fich nochmahls, Big. 24, 35, 26, abgebildet,... Fig. 24 zeigt 
fie fo, wie fie in ig. 22 gegenwärtig gefellt find. In Zig. 25 
find fie abgefondert, von der Fläche, Fig. 26 von der ‚Seite ges 
feben. Sie find dort, wo fie den Draht fallen follen, mit einem 
einfpringenden rechten Winfel verfehen, fo daß zwei Spigen oder 
Lappen dadurd) gebildet werden. jene von n, Fig. 24, 26, find 
doppelt, nämlich ſo, daß in.der Mitte -zwifchen ihnen ein Raum 
leer bleibt, der auf n, Fig. 24, punftirt angegeben iſt. Er 
dient zur Aufnahme der einfachen Spitzen von .o, welche zwi⸗ 
fchen jene von n eintreten, fo daß demnach zwifchen n und o eine 
größere oder Fleinere quadratifche Sffnung jur Aufnahme. des 
Drahtes übrig bleibt. Zum Einflemmen des letzteren, und zum 
Sneinanderfchieben der Baden find die Schrauben s, t, Fig. 214 
23, vorhanden. Bon einander zu entfernen find fie dort, wo die 
öffnung zwiſchen ihnen bleibt, leicht, ſobald die Schrauben 8,. t 
zurücge;ogen find. Durch Anziehen und Nachlaffen der Schraus 
ben bringt man den Draht in die Mitte des Futters, und zwar, 
da er bier nach zwei Richtungen verfchiebbar ift, ficherer und, . 
ſchneller, al& beim vorigen Futter. 
Bei dem Butter Fig. 35 bis 40 find vier einzeln bewegliche 
Stahlbacken vorhanden, und es ift daher das Zentriren noch voll 
fommener zu bewerfftelligen. Big. 35 ift die Anfiht von vorn; 
a ein am Meiling befeitigter, ganz offener Stahlring, bloß für 
die Muttern der vier Stelfchrauben beftimmt; b eine dünne 
Stahlplatte, unter welcher ſich die vier Baden ı, 2, 3, 4 bes 
wegen, und-durd die Schrauben nähern laſſen, bis fie, wie in 
319.35, mit den fchrägen Seiten einander berühren. Big. 36 iſt 
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die vorige Darſtellung des Futters, nachdem der Ring, die Platte 
und die Baden entfernt find; ce, e, n, r Erhöhungen, zwilchen 
welchen die Baden Tiegen, und in denen die Schraubenloͤcher zur 
Befeftigung der Platte b (Fig. 35, und noch befonders abgebil- 
det Fig. 40) eingefchnitten find; x endlidy das ganz durchgehende 
Loch, welches auch in dee Ducchfchnittzeichnung Fig. 37 erſcheint. 
Sa diefer fehlen die Baden und die Platte, nicht aber ber 
Ring, aa. Pig.38 zeigt, mit Ausnahme der Platte b Fig. 40, 
alles zufammengefeßt, Gig. 39 endlih einen Baden von der 
Flaͤche und von der Seite. Zufolge der Ähnlichkeit mit den voris 
gen Buttern bedürfen die Figuren feiner weitern Erflärung: nur 
ift zu erwähnen, daß man mit Hülfe diefer Futter auch fehr lange 
Drahtſtuͤcke auf die Drehbanf bringen kann, wenn fie (oben Seite 
279) tief gebohrt if. Man käßt dann vom Drahte nur fo viel 
vorſtehen, als man eben zu bearbeiten Willens ift. 

Die Zangenfutter braudt man ebenfalld, wenn duͤn⸗ 
nere Stäbe recht fefl eingefpannt werben follen, obwohl fie im 
Allgemeinen nicht häufig vorfomimen. Der mittlere Theil ded 
hierher gehörigen Futters, a, Fig.52, ift in den Boden des 
Meilingftüdes m zum Theile verfenft, und innerhalb deſſelben bei 
u mit einer flarfen Schraubenmutter befeftigt. In der Border 
flähe von a ift ein trichterförmiges Grübchen um die Spitze der 
Arbeit einzufegen, damit fie gehörig zentrirt werde. Die den bei: 
den Theilen eines gemeinen Feilflobens ähnlichen Baden, c, d, 
haben ihre Gewinde unten am Fuße von a, und flemmen dad 
- Arbeitöftüc mit ihrem Maule fehr feft ein, wenn die beiden Fluͤ⸗ 
gelmuttern angezogen werden. Die Schrauben für die letztern find 
Aus einem Stüd gearbeitet; diefes durch a eingeftecft, und dafelbit 
mit einem ftarfen Stift befeſtigt. Unter c und d liegen Federn, 
welche das Maul öffnen, fobald die Ylügelmuttern nachgelaifen 
werden: 6 | 

Beſſer ift dad Zangenfutter Fig. 48. Die Baden a undr 
haben bier am Mittelftüde Feine Gewinde ; fie bewegen fich daher 
auch nicht im Bogen, und vertragen eine weit größere Offnung. 
Die-Schrauben m und o verhindern, daß die dort befindlichen En- 
den der Baden fich nicht einwärts flellen Fönnen: und ge 
flotten, daß die Slächen, welche dad Maul bilden, durch ihre 
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richtige Stellung jebergeit einander perallel erhalten werden 
können. , 

Ein Zangenfütter iſt auch dae felgen, Seit⸗ 352 bei der Be⸗ 
ſchreibung der Mafchinendrehbauf.. auf Tafel Bı übergangene; 
jedoch. mit’ der Ausnahme, daß es nicht beſonders aufgefchraubt 
wird, fondern ein für allemapl an ber Spindel bleibt, weil es 
geeignet ift, alle für Diefe Drehbank beflimmten Arbeiten zu befe⸗ 
ſtigen; nämlich: Walzen... und ſtaͤrkere Schrauben, denen man 
vieredige, in der Mitte mit einer fonifchen Vertiefung verfehene 
‚Bapfen, wie Fig. 9:und 10 auf Tafel Ba, gibt. Das erwähnte 
große. Zangenfutter tft Zafel Br, Fig: 3 von vorn, ‚Fig. 2 ‘von 
oben,. Sig. ı theilweife von der Seite zu fehen. Es hat vier flarfe 
Baden, 44,45, 46, 47, einen für jede Fläche des vierecki⸗ 
gen Zapfens. Durch runde Löcher .in den Baden gehen zwei 
flarfe Schrauben, die jede wieder auf jeder: Flaͤche des Baden 
eine’ Schraubenmutter bat; die dußere dient dazu, den Baden 
der Spindel zu nähern, und das. Einfpannen zu bewirfen, die 
andere zur. Stellung, damit der Baden nicht ausweichen Fann. 
Doppelte Schrauben find vorhanden, um die parallele Stellung 
der Baden zu erhalten, und um dem Ganzen mehrere Stärfe zu 
geben. Es find alfo-acht Schrauben, von welchen die vordern 
48, 49, 50, 5ı, bezeichnet find, und fechzehn Schraubenmuttern 
an.diefem Sutter. Die Befchaffenheit des ganzen Futters und des 
Spindelfopfes felbit erhellt aus den’, Tafel Br gegebenen Detail: 
‚ zeihnungen. Big. 14 tft die Spindel mit ihrem aus dem Ganzen 
gefchmiedeten Ropfe, der ſich in einen Körner, für die Vertiefung 
in der Arbeit endet: Die Schrauben find auf eine fehr finnreiche 
Art mit dem Kopfe verbumden. Die hinteren find Paar und Paar 
aus einem Stud, welches wie Fig. 13 ausfieht, in der Mitte 
vieredig iſt, und noch einen Ausfchwittsbiä in die halbe Dicke hat. 
In Sig. 14 bei z ift ein ganz durchgehende flaches Loch, doppelt 
fo lang als eine Seite des Viereckes an Fig. 13. In Fig. 14 iſt 
fhon ein Schraubenpaar eingeſteckt. Mit dem zweiten 'gefchieht 
baffelbe, fo daß fein mittlerer Einfchnitt dem im erften befind- 
lichen zugefehrt if. Sind beide Schrauben richtig eingelegt, fo 
treffen ihre Einfchnitte auf einander, und fie laſſen ſich dann fo 
in einander fchieben, Daß alle vier Schrauben in einer Ebene liegen. 
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Das übrige der Öffnung z, Fig. ı4, wird: mit eiſernen Keilen ges 
ſchloſſen. Die vorderen Schrauben find aus dem Ganzen,. und 
gleihfan die Arme eines hohlen vieredigen Rahmens, Fig. 15. 
Der Rahmen Täßt fih ganz:eben:in eine fuͤr ihn paffende Vertie⸗ 
fung an der: vorderen Fläche des Spindelfopfes verfenfen. Big. 17 
iſt dieſe Flaͤche; Fig. 16 aber eine ſtarke Platte, die auf dieſelbe 
gelegt, und mit vier Schrauben in den Eden befeſtigt, Fig. 16 
unbeweglich erhält. Diefe Platte ift auch im. Big. 3 ſichtbar: der 
Kreis in ihrer Mitte. ift; fo wie in Fig. 17 Die Brundfläche des Koͤr⸗ 
nerd. ..Nachden der vierecfige. Zapfen dee: Arbeit mit Huülfe diefer 
Vorrichtung feit eingefpannt- worden if, nimmt.man auch noch 
den breiten Ring, Fig. ıd,. zu Hülfe. Er wird fo aufgefebt, "daß 
feine. vier Schrauben auf die äußeren Flächen am Ende der vier 
- Barker treffen, und wenn ſie fefl angezogen find, das Auswärts 
biegen derſelben auch bei der groͤßten Gewalt verhindern. Bei 
dieſer Art .eingufpannen, : fo. wie faft bei allen Sangenfuktern, 
kaunn der Neitftoc nicht entbehrt werben. , 

‚Holz wird zum Einfpannen fehr häufig. gebraucht. Seltener 
ift. e8, daß man hölzerne Sutter unmittelbar an den Spindelfopf 
ſchraubt. Meiftens bedient man fich der hohlen meſſingenen Hulfe, 
Zaf. 75, Fig. 54. Durch dad Gewinde bei-rr. wird fie mit der 
Spindel. vereinigt ; die weitere Offnung hat ein gröberes, bei a 
punftirtes Gewinde, in welches erft:die wirklichen Hol;futter, wie 
z. ©. Fig. 55, 53, 58, mit.B eingepaßt werden. Statt Bgidt 
man diefen Futtern auch wöhl bloß zylindriſche Abfäge, welche 
mit Gewalt in die Höhlung a, Fig. 54, eingetrieben werden, 
welche aber dañn glatt und ohne Schraube ift;: ein Fall, der fel- 
tener vorfommt. Das Sutter, welches beit den Holzdrechslern om 
häufigften. gebraucht wird, aber auch bei Metallarbeiten Anwens 
dung findet, ift jenes Fig. 58. Bei N: wird gine Höhlung aus⸗ 
gedreht, ſo groß, daß das Ende der Arbeit, welches ſchon bei⸗ 
laͤufig rund und aus freier Hand zugerichtet ſeyn muß, mit Ge⸗ 
walt eingetrieben werden kann; a iſt ein Ring von Eiſen, Meſſing 
oder. Horn, welcher das Zerſpringen des Futters verhindert. Es 
kann zu Ardeitsſtücken von verſchiedener Groͤße gebraucht werden, 
wenn man nur zuerſt kleinere wählt, und die Hoͤhlung für die 
fpätern allmaͤhlich durch Ausdrehen erweitert, Für ganz kleine 
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> Gegenflände, auch von Metall, gibt man ſolchen Zuttern, deren 
Öffnung ſchon ziemlich weit ift, einen Einſatz, wie Fig. 59, 60, 

Er wird aus dem Ganzen verfertigt, mit dem durchgehenden Loche 
zur Aufnahme der Arbeit verfehen, und-dann in zwei Theile, B, 
D,'gefpalten. Die äußere Släche iſt Fonifch, damit fie deſto beſ⸗ 
rer int Loche anfchließt. 

- Die fogenannten Klemmfutter ſind gleichfalls nur von 
PR ‚und wie &ig.55, 5b geftaltet. Sie find hohl ausgedreht, 
und dann mit der Säge bis auf den Grund übers Kreuz einge⸗ 
ſchnitten, ſo daß ſie vier Lappen, A, B, C, D, erhalten, die 
ſich deſto beſſer federn, wenn man bei O N eine Nuth anbringt, 
welche das Holz dort, wo die Lappen am. Grunde mit dem Koͤr⸗ 
per zuſammenhaͤngen, duͤnner und elaſtiſcher macht. Der eiſerne 

Ming a wird, nachdem die Arbeit eingelegt iſt, angetrieben; 
er. druͤckt die Lappen zufammen, und diefe halten den eingeſpann⸗ 
ten: Gegenſtand hinreichend feſt. 

Manchmahl verſieht man die Oberfläche eined Fatter, wie Fig. 
55, mit Gewinden, auf welchen ſich der Ring ſchrauben laͤßt, Hierzu 
aber breiter ſeyn muß. Dieſe Abänderung ift nicht vortheilhaft, weil 
man bei derfelben nicht fo, wie beim einfachen Klemmfutter, die Ars 
beit mit feitwärts anzubringenden Hammerſchlaͤgen zum vorlaͤufi⸗ 
gen Rundlaufen zwingen kann. Übrigens iſt in Fig 53 noch ein 

_ Klemmfutter mit dem Schraubenringe a-vorgeftellt, welcher, wenn 
er vorwärts gefhraubt wird, die Lappen, die Durch die Nuth OO 
fehr elaftifch find, zufammenpreßt. | 

Gig. 61 iſt der Durchſchnitt eines ziemlich zuſammengeſehten, 
von einem Englaͤnder, Eduard Speer, angegebenen Holzfut⸗ 
ter. Es ſoll, ohne Huͤlfe des Ausdrehens, zum Einſpannen von 
Arbeiten von verſchiedenem Durchmeſſer dienen. In dem Haupts 
förper, der allein einen Boden hat, find fechs hohle abgeftumpfte 
Kegel in einander eingeftedt; man fann die Arbeit. nad) dem jes 
desmahligen Durchmefler entweder in die Öffnung des innerſten 
kleinſten eintreiben, oder dieſen, und nach Befinden mehrere 
herausnehmen, und die dadurch entſtehende weitere Höhlung bes 
nügen. Der eiferne Ring a dient zur Verflärfung, eine runde 
metallene Platte nn aber dazu, um durch die am Boden beinn 
angebrachten Löcher mit einem ftumpfen Stifte. die Platte ſowohl, 
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als die Ringe (unmittelbar nur den groͤßten, der auf der Platte 
aufſitzt) loszuſtoßen, wenn ſie ſich zu feſt eingezwaͤngt haben 
ſollten. 

Fig. 63 iſt ein alemmfutter von abweichender Veſchaffenhei, 
deſſen freiſtehende Theile BD mit der Schraube a durch die Flü⸗ 
gelmutter zufammengezogen werden. Es findet Anwendung bei 
Arbeitsßüdien von befonderer Form, um z. B. einen hölzernen 
Pfeifenfopf einzufpannen, in weihem die Löcher ausgedreht wer⸗ 
den follen... 

‚Auch Fig. 28 dient zu ei einem befondern Zweck, nämlid. um 
eine Kugel’ einzufpannen, die man z. B. hohl ausdrehen, mit 
einer ebenen Platte an dem über. B vorftehenden Theile verfehen, 
oder. der Laͤnge nach durchbohren wollte. Es bedarf feiner weitern 
Erklaͤrung, gibt aber Veranlaſſung zu einer andern Bemerkung. 
Es if} nicht immer. nöthig:, daß das Ende der. Arbeit tief in die 
KHöhlung des Futters eingetrieben werde: fondern oft" muß man 
ſich mit. einer ziemlich feichten Wertiefung behelfen, aber daun 
nimmt man gemeine Kreide zu Hülfe, mit weicher man jene Stel⸗ 
len des Futters, welche die Arbeit fallen follen, beftreicht. Die 
bierdurdy erhaltene Rauhigkeit und die vermehrte Reibung find hin» 
reichend, die Arbeit feftjuhalten. Denkt man fich 5. B. Fig 28 
den Dedfel B weg: fa wird die Kugel K, in die angefreidete Höhe 
lung von A hineingedrüdt, einem mäßigen Angreifen des Dre 
eifens noch hinreichenden Widerftand leiften Fönnen. 

Erwähnung verdient auch das hölzerne Futter Big. 19 und 
30, Tafel 82. Es befteht aus zwei hölzernen Tafeln oder re: 
teen, B, C, wovon an der hinteren, B, die Schraube E zur 
Befefligung an dem Spindelkopfe vorhanden iſt; die vordere, C, 
Fig. 19, hat in der Mitte eine große runde Öffnung. Zum Zu 
fammenphalten beider, und zugleich zum Einfpannen der zwifchen 
fie gebrachten Arbeit find vier mit Slügelmuttern verfehene Schraus 
ben beflimmt,, deren vieredige Köpfe in die vordere Tafel verfenft 
find. In Fig. 19 erfcheinen drei diefer Köpfe, ı, 2, 3; der 
vierte fehlt, und ‚gehörte in das. Loch bei D. Man fieht, dab, 
wenn eine Schraube weggenommen wird, man nun auch Ar 
beitäftüde, wie C, einfpannen könne, die länger find, ale 
eine Seite des Futters. Eine eingefpannte Molzplatte läßt ſich 
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dann zwifchen den Tafeln verfchieben, fo daß man willkuͤrlich jede 
Stelle derfelben in die Umdrehungsachſe des Ganzen bringen kann, 
und hiemit die Möglichfeit gegeben iſt, Vertiefungen oder Löcher 
Auch außer dem Mittelpunfte der Arbeit einzudrehen. 

als die einfachfien Holzfutter müffen aud) noch jene gang 
zylindrifhen ohne Höhlung angeführt: werden, auf welche Ringe, 
Röhren, Dedel von Dofen und Büchſen zum Abdrehen aufges 
ftedt werden. Iſt ein Loch an der Arbeit vorhanden, ‘und ges 
ftattet e8 Form und Größe deifelben: fo pflegt man fie auch auf 
einen hölzernen Zapfen feit aufzufteden, wie dieß z.B. mit den 
Tabakspfeifen⸗Koͤpfen geſchieht. 

Meſſingene Spindelanſaͤtze, an welchen größere Holzſcheiben 
befeſtigt werden, muͤſſen ebenfalls in dieſer Reihe aufgeführt wer⸗ 
den. Ein ſolcher iſt Tafel 75, Fig. 27, an deſſen kegelformige 
Schraube a dad Holzſtück feftgefchraubt und dann zu einer ebenen 
Platte gedreht wird. Fuͤr große Holzſcheiben dient Fig. 51. An. 
der Schraube b wird das Holz befeftigt ; die Meffingplatte a ges 
währt demfelben, ihres größeren Durchmeſſers wegen, eins feftere 
Unterlage. Der vordern Flächen folcher hölzernen Scheiben be> 
dient man fich vorzugsweife zum Auffitten, befonders metal» 
lener Arbeitsflüde, welche eine geringe Die, oder fonft eine 
nicht zum Einfpannen in andern Zuttern geeignete Beftalt haben. 

Der Dredhslerfitt wird verfchiedentlich bereitet, z. ©. 
aus Kolophonium, Terpenthin und Ziegelmehl; oder aus Schellaf 
und Terpenthin; in folhen Verbältniffen, daß er, um flüffig zu 
werden, nur einer geringen Hitze bedarf. Zum Gebrauche hält 
man ein Stück deifelben an die auf der Drebbanf in fohnelle Ber 
wegung gebrachte Holsfcheibe an, wodurch fich Durch die Reibung ° 
der Ritt fo fehr erwärmt, daß er die Flaͤche überzieht, auf welche 
das aufzufittende Stück ſchnell angedrüdt wird. Noch beifer aber, 
wird das gehörig erhigte Metallſtück dünn mit dem Kitte beftri- 
hen, und an die Holzfläche gedrüdt. Wenn man auf die Kante 
eines fo aufgefitteten Stüdes einen Schlag mit dem Kammer 
führt, fo fpringt es fehr leicht wieder los. 

Die erwähnten Holzfcheiben werden auch gebraucht, um Ars 
beitsſtůͤcke mit Schrauben zu befeftigen, wenn dieß. anders-ihre 
Beſchaffenheit zuläßt. Diefe Schrauben koͤnnen nad) Umſtaͤnden 
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entweder von vorn oder von hinten in die Arbeit gehen, ſind aber 
nur in wenigen Faͤllen anwendbar, da die Arbeit zu ihrer Aabrin⸗ 
gung immer Löcher haben muß. 
| Es wird nicht. überfläffig feyn, ein Paar Beiſpiele an: 
zuführen, wo die Arbeit mit: Vortheil am Zutter mit, Hülfe von 
- Schrauben befeftigt werden fann. Tafel 82, Fig. 36, iſt der 
Durchſchnitt einer folchen Vorrichtung, auf welcher man die Ars 
beit, welche in der Mitte eim größeres Loch befigt, am Rande 
oder auf der Stirne abdrehen will. Ein Anſatz des hölzernen Zub 
ters .M reicht in das. Loch hinein, und erhält die Arbeit in der 
Mitte des Zutterd. Es ift ganz durchbohrt zur Aufnahme einer 
flarfen Schraube, die ihren. Stüßpunft bei c an ihrem vieredfigen 
Kopfe findet. Die Schtaubenmutter e, die fehr feft angezogen 
werden mufi, hält a nieder, fo daß der freiſtehende Rand abge 
dreht werden kann. Der entgegengefepte Fall findet bei Fig. 29, 
30 Statt. Die Arbeit.a ift hier an der Außenfläche ſchon fertig, 
und.nur das in ihrer Mitte (z. B. vom -Buffe ber) befindliche Loch 
foll erweitert, oder fonft mit dem Drebitahle bearbeitet werden. 
In die Släche von M wird a zum Theile verfenft, und dadurd 
am Verfchieben auf derfelben verhindert. Kerner werden auf die 
nämliche Fläche vier gleich Hehe Holsflögchen, B, C, D, E, 
gebracht. Vier Eifenfchienen,. », 2, 3, 4, liegen mit einem 
Ende auf diefen Klögchen, in welche fie, damit fie ihre Richtung 
behalten, eingelaifen werden, mit dem andern Ende aber auf der 

Oberflaͤche der Arbeit.a.. Eine Schraube, die durch ein Loch in 
der. Mitte jeder Gifenfchiene geht, und deren Gewinde in dad 
Holz, das heißt in das Futter gefchraubt find, ziehen die Eifen- 
ſchiene nieder, und preffen ihre Enden fo feft auf die Arbeit, daß 
dDiefe, ohne. ihre Stelle zu verändern, große Gewalt erleiden 
fann. . 

‚ Bei größeren Drehbanken fuͤr Metallarbeiten hat man ver⸗ 
ſchiedene ſogenannte Univerfalfutter, welche beſtimmt ſind, 
zu bearbeitende Stücke von verſchiedenem Durchmeſſer, ohne ſie 
einzuſenken, auf der Ebene des Futters, entweder an ihrem 
Rande, oder auf der Släche, feſtzuhalten. Auf Tafel 82 findet 
man. einige bieher gehörige Mufter. Fig. 24.ift ein eifernes Kreuz 
mit aufgebogenen Enden, durch welche die Stelfchrauben zum 
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Seithalten der Arbeit an ihrem Rande, und zum Zentriren derfel- 
ben gehen. In der Seitenanſicht Fig. 23 find a die zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Arme unter ihnen angebrachten Rippen, ce iſt das Viereck, 
um-die Hülfe mittelft eined Schlüſſels an die Drehbanffpindel feft- 
sufchrauben. Es iſt übrigens von ziemlich beichränfter Anwend⸗ 
barfeit. u u: 
Beſſere Dienfte leiftend, aber mit ziemlichem Aufwande bei 
der Ausfertigung verkunden, ift das Univerfalfutter Fig. 31°, 35. 
Man findet ed Häufig bei Kunſtdrehbaͤnken, und feine.beite Seite 
ift die Leichtigkeit, mit welcher man eine ſchon abgedrehte Arbeit 
rundlaufend einfpannen fann. Auf der Vorderfeite der flarfen 
Platte aa, Fig.3ı,, find nahe an einander fonzentrifche. feichte 
Kreife vorhanden, wovon abwechfelnd einer ſchwarz, der andere 
roth eingelaifen ift, um fie von einander gut unterfcheiden zu kön⸗ 
nen. Man fest die Arbeit auf die Fläche, und richtet fie auf. je⸗ 
nen Kreis, der ihrem Durchmeffer am nächften fommt. Durch 
die vier Schrauben, welde mitteljt eines Schluͤſſels an den über 
die Scheibe vorfiehenden vieredigen Köpfen bewegt werden kön⸗ 
nen, nähert man die Schieber ı bis 4 der Arbeit fo lange ,. bis 
fie diefelbe am Umkreiſe fajfen und Binreichend feft halten. Da je: 
der Schieber mittelft der ihn führenden Schraube und ihres Ko: 
pfes einzeln bewegt werden kann: fo ift es leicht, die Arbeit auf 
da8 genauefte ind Mittel zu. richten; auch braucht fie eben nicht 
rund, fie fann auch viers oder achtedig ſeyn, auch, wenn es 
nöthig ift, außer daB Zentrum ded Kopfes ‚gerüdt werden. Zum 
Verftändniß diefer Vorrichtung ift übrigens noch die Betrachtung 
einiger andern Figuren nöthig. Fig. 35 ftellt fie von der hintern 
©eite vor, x ift das Koch für die Drehbanffpindel. Die Schraus 
ben drehen fich bloß, ohne alle Rängenbewegung. Ihre: abge: 
rundeten Enden laufen in Löchern, welche. in Die Wand der Hulfe 
um x gebohrt find. Hinter dem vieredigen Kopfe hat jede Schraube 
ihren zylindrifchen Hals für das Lager, und eine Fleine Scheibe, 
mit welcher fie an der Hinterfläche des letzteren anläuft. Fig. 3a 
zeigt ein ſolches Lager im Srundriffe, Big. 33 von innen, Big 34 
yon vorn, wo man bald den mittlern, aufrechtfiehenden Theil 
mit dem Loche für den Hals der Schraube, und die zwei Lappen 
zur Seite mit den Löchern zum Anfchranben auf a, Sig.35, uns 
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entweder von vorn oder von hinten in die Arbeit gehen, ſind aber 
nur in wenigen Faͤllen anwendbar, da die Arbeit zu ihrer Aabrin⸗ 
gung immer Löcher haben muß. 

Es wird nicht überfläffig feyn, ein Paar Beifpiele an- 
zuführen, wo die Arbeit mit: Vortheil am Zutter :mit; Hülfe von 
- Schrauben befeftigt werden. fann. Taſel 82, Fig. 36, ift der 
Durchſchnitt einer foldyen Vorrihtung, auf welcher man die Ar: 
beit, welche in der Mitte eim größeres Loch befigt, am Rande 
oder auf der Stirne abdrehen will. Ein Anfag des. hölgernen Fut⸗ 
ters .M reicht in das. Loch hinein, und erhält die Arbeit in der 
Mitte des Futters. Es ift ganz durchbohrt zur Aufnahme einer 
ſtarken Schraube, die ihren Stützpunkt bei.c an ihrem vieredigen 
Kopfe findet. Die Schtaubenmutter e, die fehr feit angezogen 
werden mufi, hält a nieder, fo daß der freiſtehende Rand abge 
dreht werden ann. Der entgegengefegte Fall findet bei Fig. 29, 
30 Statt. Die Arbeit.a ift bier an der Außenfläde ſchon fertig, 
und.nur dad in ihrer Mitte (z. B. vom-Buffe ber) befindliche Loch 
foU erweitert, oder fonft mit dem Drebitahle bearbeitet werden. 
Sn die Släche von M wird a zum Theile verfenft, und dadurd 
am Verfchieben auf derfelben verhindert. Kerner werden auf die 
nämliche Fläche vier gleich hohe Holzklögchen, B, C,D, E, 
gebracht. Vier Eifenfchienen,. »,.2, 3, 4, liegen mit einem 
Ende auf diefen Klögchen, in welche fie, damit fie ihre Richtung 
behalten, eingelaifen werden, mit dem andern Ende aber auf der 
Oberfläche der Arbeit.a.. Eine Schraube, die durch ein Loch in 
der. Mitte jeder Eifenfchiene geht, und deren Gewinde in das 
Holz, das heißt in das Futter gefchraubt find, ziehen die Eifen- 
fhiene nieder, und preffen ihre Enden fo feft auf die Arbeit, daß 
biele, ohne ihre Stelle zu verändern, große Gewalt erleiden 
fann. . 

‚ Bei größeren Drebbänten für Metallarbeiten hat man ver: 
fchiedene fogenannte Univerfalfutter, welche beftimmt find, 
zu. bearbeisende Stüde von verfchiedenem Durchmeffer, ohne fie 
einzufenfen, auf der Ebene des Zutterd, entweder an ihrem 
- Rande, oder auf der Släche, feftzuhalten.. Auf Tafel 83 findet 
man. einige hieher gehörige Mufter. Fig. 24 iſt ein eiferned Kreuz 
mit aufgebogenen Enden, durch welche die Stellſchrauben zum 
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Seithalten der Acheit an ihrem Rande, und zum Zentriren derfel- 
ben gehen. In der Seitenanſicht Fig. 23 find a die zur Verſtaͤr⸗ 
fung der Arme unter ihnen angebrachten Rippen, cc tit das Viereck, 
um-die Hülfe mittelft eined Schlüſſels an die Drehbanffpindel feft« 
zufchrauben. Es ift:übrigens von ziemlich "beichränfter Anwend⸗ 
barkeit. ' ze 
Beſſere Dienfte leiftend, aber mit zlemlichem Aufwande bei 
der Auöfertigung verbunden, ift das Univerfalfutter Fig. 31, 35. 
Dan findet es häufig bei Kunftdrehbänfen, und feine breite Seite 
iſt die Leichtigfeit, mit welcher man eine fhon abgedrehte Arbeit 
rundfaufend einfpannen fann. Auf der Vorderfeite der ſtarken 
Platte aa, Fig.3ı,, find nahe an einander Fonzentrifche. feichte 
Kreife vorhanden, wovon abwechfelnd einer ſchwarz, der andere 
roth eingelaffen ift, um fie von einander gut unterfcheiden zu kön⸗ 
nen. Man feht die Arbeit auf die Fläche, und richtet fie auf. je 
nen Kreis, der ihrem Durchmeſſer am nächften fommt. Durch 
die vier Schrauben, welche mitteljt eine& Schlüffeld an den über 
die Scheibe vorftehenden vieredigen Köpfen bewegt werden fön= 
nen, nähert man die Schieber ı bis.4 der Arbeit fo lange ,. bis 
fie diefelbe am Umfreife fajfen und Binreichend feft halten. Da je: 
der Schieber mittelft der ihn führenden Schraube und ihres Ko: 
pfes einzeln bewegt werden kann: fo ift es leicht, die Arbeit auf 
das genauefte ind Mittel zu. richten; auch braucht fie eben nicht 
rund, fie fann aud) vier= oder achtedig feyn, auch, wenn es 
nöthig ift, außer das Zentrum des Kopfes .gerüdt werden. Zum 
Verſtaͤndniß diefer Vorrichtung ift übrigens noch die Betrachtung 
einiger andern Figuren nöthig. Fig. 35 flellt fie von der hintern 
Seite vor, x ift das Loch für. die Drehbanffpindel. Die Schraur 
ben drehen fi) bloß, ohne alle Rängenbewegung. Ihre abge: 
zundeten Enden laufen in Löchern, welche in die Wand der Hulfe 
um x gebohrt find. Hinter dem vieredigen Kopfe hat jede-Schraube 
ihren zylindrifchen Hals für das Lager, und eine fleine Scheibe, 
mit welcher fie an der Hinterfläche des lepteren anläuft. Fig. 32 
zeigt ein folches Lager im Grundriffe, Big. 33 von innen, Fig 34 
von vorn, wo man bald den mittlern, aufrechtfiehenden Theil 
mit dem Loche für den Hals der Schraube, und die zwei Lappen 
zur Seite mit den Löchern zum Anſchrauben auf a, 'Sig.35, un: 
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terſcheiden wird. Was die Schieber betrifft, ſo bewegt ſich je⸗ 
der in einem langen Einſchnitt der Platte. Er iſt oben enger als 
unten, hat daher fchräge Wände. Big. 37 iſt von der Seite ge⸗ 
ſehen, eine der Führungsſchrauben, ſammt dem Schieber, Fig. 30 
der Schieber allein von feiner innern oder Außern ſchmalen Seite. 
In beiden Figuren bezeichnet die doppelt punktirte Linie die Dicke 
der Platte a. In Fig. 38 ſieht mah zu unterft den runden Theil 
des Schiebers, in dem fich die Mutter für bie Schraube befindet ; 
über diefem hat er eine. Form, wie.fie für den langen Einfchnitt 
in.der Platte paßt. Aus Fig. 37 ift erjichtlich, daß der über die 
Platte erhöhte Theil des Schiebers zwei hervorfpringende zahnähn- 
liche Fortfäße befißt. Sie befördern das Eingreifen in den Rand 
der Arbeit, und find auf beiden Seiten vorhanden, weil fich auch 
der Fall.ereignen fann, daß ein hohl ausgedrehter Gegenftand, 
3.8. der Deckel einer Büchfe, im Innern des Reifens fol feft ges 
halten werden; wobei die Schieber verfehrt, und dadurch wir- 
fen, daß fie vom Zentrum nad) dem Umfreife des Futters bewegt 
werden. Diefe fehr bequeme Vorrichtung hat übrigens den Nach: 
theil, daß die, durch die Einfchnitte gefchwächte Platte oft mach- 
gibt, und durch die Gewalt der Schrauben fonver gebogen wird. 
Die Vorrichtung Fig. 25 hat zur Beſtimmung, eine Scheibe, 

einen Ning oder dergleichen mittelft dreier Zwingen an drei 
Stellen des Umfanges von oben zu fallen, und niederzubalten. 
Die Platte hat ſechs Einfchnitte, wovon .jene, welche am Umfreife 

- offen find, für Arbeiten non größerem Durchnieffer, die ringsum 
gefchlofinen, aber für Fleinere Arbeitsſtücke taugen. Alle diefe Ein- 
fhnitte Haben ebenfalls an den langen Seiten fchräge Wände, und 
find unten weiter ald oben. Cine Zwinge it nochmahls abgebik 
det in Fig, 28 von innen, Fig. 2b von der Seite, Big. 27 im 
Grundriffe: überall mit der dazu gehörigen Schraube, und dem 
in dem Einfchnitt der Platte paſſenden Klötzchen a. Pig. 26 ge: 
ftattet die leichtefle Erflärung. Das SKlögchen a liegt, wie fchon 
bemerkt wurde, im Einfchnitt der Platte; an der bintern Seite des 
Klöpchens geht der fenfrechte Theil der Zwinge durch’ den Einfchnitt. 
Wird jetzt auf die Platte ein Arbeitsſtück gebracht, und.die Zwinge 
fo geftelt, daß das freie Ende ihres wagrechten Theiles noch 
die Oberfläche der Arbeit fallen kann: fo erfolgt ein fehr Fraft: 
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volles Andrücken der Arbeit an die Platte, ſobald die Schraube 
an ihrem vieredigen Kopfe in.a tiefer gefchraubt wird; denn a 
fann nicht weichen, Feilt fich im Gegentheil in feinem Einfchnitt 
ein, während die Zwinge durch die Schraube, eigentlich die unter 
ihrem Kopfe befindliche Scheibe, niedergefchoben wird. Die Schwä- 
hung der Platte durch die ſechs Einfchnitte ift Hier ohne Bedeu: 
tung, weil der Drud der Schraube nur auf drei Punfte, and noch) 
dazu in der Slächenrichtung wirft. 

Sehr vorzüglih, und einer audgebreiteten Anwendung fä- 
big, nur etwas umftändlich. zu behandeln ift das Futter, Fig. 21, 
22. Die Metallplatte Sig. 21 hat zwölf länglich vieredige Durch⸗ 
bredhungen, durch welche fie in feinem bemerfbaren. Grade ger 
fhwächt wird; alle find gleich groß, in der Figur find aber nur 
die vier äußern und die innerſten zu fehen, die mittleren find 
durch die Klögchen bedeckt, in welchen die Schrauben ı, 2, 3,4 
zum Feſthalten der Arbeit die Mutter haben. Jedes Kloͤtzchen 
hat einen etwas kleinern Fuß, der die Durchbrechung der Platte 
voͤllig ausfüllt, und uͤber dieſe hinausreichend eine Schraube, 
durch deren rücdwärts angelegte Mutter. das Ganze gehalten wird; 
und zwar fehr fefl, da der über der Platte erhöhte Körper des Klötz⸗ 
chens breiter ift, als der Einfhnitt, folglich auch auf der Ober: 
fläche der Platte auffigt. In der Seitenanficht wird alles noch 
deutlicher, befonders ift der legterwähnte Umftand an der Punks ' 
tirung von 4 in der Dicfe der Scheibe leicht bemerfbar. Daß diefe 
Kloͤtzchen nach der Größe der Arbeit, in anderen Löchern der Scheibe 
feſt gemacht werden können, ift an ſich klar. Statt. ihrer fönnen 
auch hafenähnliche Zwingen, wie Fig. 22 a, vorräthigfeyn, und 
benügt werden: wenn die Arbeit, wie im'vorigen Beifpiele, von 
oben nieder gehalten werden fol. Überhauptwerdendiefe und aͤhn⸗ 
liche Scheiben auch noch mit Löchern an mehreren beliebigen Stel: 
len verfehen, um ein Arbeitöftüc® mit gewöhnlichen Schrauben bes 
feftigen zu fönnen. s 

Das Vorftehende wird binreichen zu einer Überfi ht. der bei; 
fhiedenen zum Einfpannen dienlichen Vorrichtungen. Es wären. 
deren noch mehrere, jedoch minder wichtige und zwedinäßige, auf⸗ 
zuzaͤhlen geweſen, auch wird der nächfte Artifel einige enthalten, 
die mit geringen Veränderungen ud bei der Drebbanf in Ges 
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mit Gewichten, bis die drei Friktionsrollen am Umfange der Ar⸗ 
beit leicht anliegen, ſie mithin von dem vordern Ende der Stange 
getragen wird, und, von den Rollen unterſtuͤtzt, ſich um ihre Achſe 
drehen kann. 
Wenn der Drehſtahl tief eingreift, und ſehr dicke Spaͤne 
abſchneidet, wie dieß bei den Drehmaſchinen faſt immer geſchieht; 
wenn ferner die Arbeit noch überdieß verhaͤltnißmaͤßig lang und 
dünn iſt: fo wird es gleichfalls nothwendig, fie, und zwar dem 
Angriffpunfte des Stahles gegenüber, gegen das Hinansbiegen 
zu fihern. Dieß kann durch ein ſtarkes Holzſtück geſchehen, wel: 
chem man einen halbrunden Einfchnitt für die Arbeit, dem Stahle 


‚ gegenüber gibt.. Meiftend ift e8 leicht, dieſes Stück zu befeftigen, 
wie z. ©. Zafel Ba, Fig. ı oder 2 am Ringe f. Manchmahl zieht 


man es aber auch vor, dem Drebftahl diametral gegenüber noch 
einen zweiten anzubringen, und beide gleichzeitig wirfen zu laſ⸗ 
fen; wobei es fich von felbft verfteht, daß, fo wie in der erwähn: 
ten Sig. ı, die fchräge Fläche, welche die Schneide von h bildet, 
ſich unten befindet, fie beim zweiten Stable nach oben gefehrt ſeyn 
müßte, weil er fonft nicht angreifen wiirde. 


C. Die zum Dreben nöthigen Werfzeuge. . 

Hier wird nur von den Drehwerfzeugen im engern Sinne 
die Redefeyn, nämlich von jenen, welche beim Runddrehen durch 
Wegnehmen von Spänen die Form der Arbeit beftimmen. Die 


‚Werfzeuge zur Vorbereitung der abzudrehenden Stücke, 5. B. Beil, 


Sägen, Meißel, Feilen u. f. w., bleiben daher natürlich, und 
um fo füglicher weg, als fie dem Drechsler feineswegs eigenthüne 
lich zutommen. Nach der obigen Beflimmung muß dieß aber auch 
mit den Werkzeugen zur Vollendung der Arbeit, z. B. den Po: 
lirſtaͤhlen, Schleifiteinen u. dgl., auch fogar mit jenen gefchehen, 
welche zur Ynterfuchung der richtigen. Formen und Abmeflungen 
der gedrehten Arbeit beftimmt find. Sie gehören faft ohne Aus⸗ 
nahme zur Klaffe der Zirfelund Maße, und find daher in den eignen, 


diefe Inftrumente behandelnden Artifeln zu fuchen. 


Bei der großen Mannigfaltigfeit der Formen, welche durch 
das Drechfeln. hervorzubringen find, ift es begreiflich, Daß die Ans 
zahl der Werkzeuge ziemlich bedeutend feyn wird; obwohl aud 
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hier, wie in vielen Faͤllen, Übung und Geſchicklichkeit des Arbei⸗ 
ters viele entbehrlich machen Fann. Die Werkzeuge unterfcheiden 
ſich vorzüglich nach den durch fie hervorgubringenden Formen ; 
nach dem Material, auf welches fie angewendet werden; endlich nach 
der Art fie zu führen, ob dieß nämlich bloß mit der Hand, oder 
mitteljt des Supportes gefchieht. Allein, die legtern Beſtimmun⸗ 
gen etwa audgenommen, find die Sränzlinien nirgends mit Schärfe 
zu ziehen. Es gibt zwar Werkzeuge, die nur für Holzarten brauch« 
bar find, viele aber fönnen auf fehr verfchiedene Materialien Ans 
wendung finden; nur müffen fie für manche, wie z. ®. für Horn 
eine längere und dünnere Schneide erhalten, während für härtere, 
3. B. Elfenbein oder Meifing, ein flumpferer Winkel an der ſchnei⸗ 

deunden Kante erforderlich iſt. | 

Die Möglichkeit einer ſolchen ausgedehnteren Benüßung er⸗ 
heilt aus der Vergleichung der durch das Drehen zu behandeln- 
den Stoffe unter einander. Horn z. B. ift in feiner Struktur 
dem Holze ziemlich ähnlih, Elfenbein nähert ſich rüdfichtlih 
feiner Härte dem Mefling; die ganz harten indifchen Hölzer fie 
hen wieder den Knochen nahe u. f. w. Auch in Hinficht der For⸗ 
men find die wenigſten Drebftähle individuell: fondern wenn man 
einen binreichenden Vorrath derfelben hat, fo benügt man fie, fo 
‚gut man fann, und fü wie man aus Erfahrung weiß, daß fie 
zum vorgefegten Endzweck die erfprießlichiten Dienfte leiften. Diefe 
Bemerfungen mögen vorläufig den Standpunft bezeichnen, von 
welchem aus die nächftfolgende Überficht der einzelnen Werkzeuge 
gegeben werden fann. " 

In denAbbildungen derDrechöferwerfjeuge, von denen alle, bei 
denen ed nöthig war, in mehreren Anfichten dargeftellt find : bezeichnet 
der Buchſtab a die dem Arbeiter zugefehrte, oder obere Fläche, 
c die entgegengefegte untere, e die Seiten-, t aber die vordere 
Anfiht. Die Drechölerwerfzeuge find, mit zwei in der Bolge 
anzugebenden Ausnahmen (Bußeifen und Diamant), von Stahl, 
oder Doch gut an der Schneide verftählt: die Härte richtet, fich, 
wie bei allen Schneidewerfzeugen, nach dem zu bearbeitenden 
Material; nur ift eine zu große bier nicht fo nachtheilig, wie es 
3. ©. bei Hobeleifen oder Schnittmeifern der Fall feyn würde. 

Alle Drechölerwerfzeuge, die bloß mit der Hand geführt wer⸗ 
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den, erhalten hölzerne Hefte, die bei den allermeiften kurz, bei 
wenigen aber, zu deren Handhabung mehr Kraft nothwendig ift, 
fo lang find, daß man fie an die Schulter anlegen, und mit beis 
den Händen fallen fonn. Die gewöhnlichften Formen der erftern 
ſieht man Tafel „3, Big. ı5 bis 19, Zafel 74, Big.3, 1; in 
leßter Figur iſt m die meflingene oder eiferne, das Aufipalten des, 
Holzes verhindernde Zwinge, b die punftirt angedeutete Angel 
des Werfzeuges. Lange Hefte findet man Zafel 75, 8ig-9, B, 
und zierlicher geforms Fig. ı und 10, A. Hier find metallene 
Bivingen noch unentbehrlicher. 

Man bat auch fogenannte Univerfalhefre, in welchen 
nach Umftänden die Stähle gewechfelt werden fönnien.. Die eins 
fachften. find jene, wo flatt der Zwinge eine Kappe von gegof- 
fenem Meſſing und in der Vorderfläche ein quadratifhes, laͤnglich 
vierediged, allenfalls auch dreiediges tiefes Koch für die Angeln 
der Drebftähle, und eine von der Seite hineingehende Stell⸗ 
ſchraube zu Befefligung der eingeſteckten Angel vorhanden ift. Al- 
lein diefe hält nie fehr feft, und die Schraube, deren’ Kopf des 
nöthigen mit ihm auszuübenden Druckes wegen groß feyn muß, 
ift ſehr Häufig während der Arbeit der Hand im Wege. 

Sehr ſchoͤn und zwemäßig aber ift die, Tafel73, Fig. ı3, 
14, abgebildete Einrichtung aus der Fabrik von Holgapffel 
in London. Nur müſſen die einzufegenden Stähle, damit ihre 
Ungeln gut paflen, befonders für das Heft verfertigt feyn. Am 
hölzernen Heft. A, Big. 13, befindet fich eine meflingene Kappe, 
welche auf dem mit einem Sternchen bezeichneten Stab auffigt. 
Die Kappe ift bis ii Hohl ausgedreht, das Holz geht bis 00, 
bei ee iſt ed mittelft eines vernieteten Stiftes an die Kappe befe- 
fligt. Diele it vom runden Loche an, bis oben aufgefchnitten, 
fo daß fie zwei elaftifche Hälften bildet. In ihnen befindet fich 
das ganz durchgehende vieredige Loch zum Einſtecken der Angeln. 
Man fieht es am beften in der Mitte von B (dem Grundriffe von 
A). Ganz oben iſt an die Kappe ein Abſatz gedreht, auf wels 
shem der ftählerne Ring r ſteckt. Ein kleines Schräubchen bei u 
gebt in das Mefling, und verhindert das Abfallen. des Ninges. 
Das Stellihräubhen c, wenn es angezogen wird, preßt beide 
Theile der Kappe fo feit zufammen, daß auch die dazwifchen fte= 
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dende Angel unbeweglich erhalten wird. Fig. ı4 ftellt eines der 
dazu gehörigen Werfzeuge vor, m von der breiten, n von der 
ſchmalen Seite der Angel. Die Linie, auf welcher Sig. ı4 fteht, 
flimmt überein mit der punftirten oo, ig. ı3 A; Das heißt, 
das Ende der Angel liegt auf der Holzoberflaͤche im Innern der 
Kappe auf, und der Stahl kann bei der größten Gewalt nicht zus 
ruͤckweichen. | 

Die unentbehrlichften Werfzeuge zum Holzdrehen find die 
Nöhre und der Meißel. Die erftere (auch Hohlmeißel, 
Schrotmeißel) fieht manvonoben und von der Seite in Fig. 4, 
Tafel 74. Die Punftirung in der Seitenanficht bezeichnet die 
Wanddide, und gibt zu erfennen, daß dieſes Werfzeug immer . 
von innen gefchliffen werden muß, wenn der Rüden bis zum fchneis 
denden Bogen am Ende des Rohres vollkommen geradlinig blei- 
ben fol. Die englifchen Röhren, Big. 5, unterfcheiden fi von 
den in Deutfchland üblichen dadurch, daß fie von außen anges 
ſchliffen find, auch ift die Krümmung der Schneide viel flächer. 
Beides ift nicht fo vortheilhaft, weil, der erftern Abänderung 
wegen, dad Werkzeug mit dem Hefte höher gehalten werden muß; 
und der zweiten, und der zu beiden Seiten der Schneide flehen 
bleibenden Eden wegen, nicht fo bequem und leicht in Bogen ge— 
wendet werden fann. Mit der deurfchen Röhre kann man daher 
fehr leicht ziemlich enge Hohlfehlen, fonvere und fonfave Abfäge 
u. dgl. drehen: was mit einer nach englifcher Art gerchliffenen 
Röhre nicht angeht. Diefe aber ift wieder, wenn der Schnitt 
nach der Quere der Holzfafern geben fol, gut anwendbar, wäh 
rend jene auf fo befchaffenen Slächen nie ſcharf fehneidet, fondern 
einreißt. Übrigens dient der Hohlmeißel zur Bearbeitung des Hol: 
zes aus dem Sroben, und iſt außerdem kaum noch auf Blei oder 
Zinn zu gebrauchen. Man hat ihn nach Beſchaffenheit der Ar⸗ 
beit von verſchiedener Groͤße. 

Mit dem Meißel koönnen viele Arbeiten aus Holz, wenn 
dieſes nicht zu den haͤrteſten Arten gehört, ganz, und fo fertig 
gedreht werden, daß fie wie polirt erfcheinen. Man findet ihn in 
Sig. ı von der Fläche, in Fig. 2 von der kürzern oder niedrige 
ren Seite der Schneide abgebildet. Er ift unter allen Drechöler- 
werfzeugen am fchwierigiten gut zu führen, Teijtet aber bei gehö— 
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den, erhalten hoͤlzerne Hefte, die bei den allermeiſten kurz, bei 
wenigen aber, zu deren Handhabung mehr Kraft nothwendig iſt, 
ſo lang ſind, daß man ſie an die Schulter anlegen, und mit bei⸗ 
ben Händen faſſen kann. Die gewöhnlichiten Formen der erſtern 
ſieht man Zafel 73, Big. ı5 biß 19, Tafel 74, Fig.3, 1; in 
leßter Figur iſt m die meſſingene oder eiſerne, das Aufſpalten des 
Holzed verhindernde Zwinge, b die punktirt angedeutete Angel 
des Werkzeuges. Range Hefte findet man Tafel 75, Fig. 5, B, 
und zierlicher geformt Fig. ı und 10, A. Hier find metallene 
Zwingen noch unentbehrlicher. | 

Man hat auch fogenannte Univerfalbhefre, in welchen 
nach Umftänden die Stähle gewechfelt werden koͤnnen. Die eins» 
fachften find jene, wo flatt der Zwinge eine Kappe von gegof- 
ſenem Meſſing und in der Vorderfläche ein quadratifches, Tänglich 
viereckiges, allenfalls auch Dreiecfiges tiefes Loch für die Angeln 
der Drebftähle, und eine von der Beite hineingehende Etell: 
ichraube zu Befeſtigung der eingeflecften Angel yorhanden ift. Al 
lein diefe halt nie fehr feft, und die Schraube, deren Kopf des 
nöthigen mit ihm auszuübenden Druded wegen groß feyn muß, 
ift ſehr Häufig während der Arbeit der Hand im Wege. 

Sehr ſchoͤn und zwemäßig aber ift die, Tafel73, Fig. ı3, 
a4, abgebildete Einrichtung aus der Fabrik von Holtzapffel 
in London. Nur müſſen die einzufegenden Stähle, damit ihre 
Angelu gut paflen, befonders für das Heft verfertigt feyn. Am 
hölzernen Heft, A, Big. a3, befindet fich eine meflingene Kappe, 
welche auf dem mit einem Sternchen bezeichneten Stab auffigt. 
Die Kappe ift bis ii hohl ausgedreht, das Holz; geht bis 00, 
bei ee ift e6 mittelft eines vernieteten Stiftes an die Kappe befe- 
ſtigt. Diefe iſt vom runden Loche an, bis oben aufgefchnitten, 
fo daß fie zwei elaftifche Hälften bildet. In ihnen befindet fich 
das ganz durchgehende vieredige och zum Einſtecken der Angeln. 
Man fieht ed am beften in der Mitte von B (dem Grundriſſe von 
A). Ganz oben iſt an die Rappe ein Abſatz gedreht, auf wels 
chem der ftählerne Ring r ſteckt. Ein Fleines Schräubchen bei u 
gebt in das Mefling, und verhindert das Abfallen des Ringes. 
Das Stelfhräubhen c, wenn es angezogen wird, preßt beide 
Theile der Kappe fo feit zufammen, daß auch die dDazwifchen fies 
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ende Angel unbeweglich erhalten wird. Fig. ı4 ſtellt eines der 
dazu gehörigen Werfzeuge vor, m von der breiten, n von der 
ſchmalen Seite der Angel. Die Linie, auf welcher Fig. ı4 ſteht, 
ſtimmt überein mit der punftirten oo, ig. ı3 A; das heißt, 
das Ende der Angel liegt auf der Holzeberfläche im Innern der 
Kappe auf, und der Stahl fann bei der größten Gewalt nicht zus 
‚rüdweichen. | 

Die unentbehrlichften Werkzeuge zum Holzdrehen find die, 
Nöhre und der Meißel. Die erftere (auch Hoblmeißel, 
Schrotmeißel) fieht manvonoben und von der Seite in Fig. 4, 
Tafel 74. Die Punftirung in der Geitenanficht bezeichnet die 
Wanddide, und gibt zu erfennen, daß diefes Werfzeug immer . 
von innen gefchliffen werden muß, wenn der Rücken bis zumfchneis 
denden Bogen anı Ende des Rohres vollkommen geradlinig blei— 
ben fol. Die englifchen Röhren, ig. 5 ‚ unterfcheiden fi von 
den in Deutfchland üblichen dadurch, daß fie von außen anges 
ſchliffen find, auch iſt die Krümmung der Schneide viel flächer. 
Beides iſt nicht fo vortheilhaft, weil, der erftern Abänderung 
wegen, dad Werkzeug mit dem Hefte höher gehalten werden muß; 
und der zweiten, und der zu beiden Seiten der Schneide ftehen 
bleibenden Eden wegen, nicht fo bequem und leicht in Bogen ge— 
wendet werden kann. Mit der deurfchen Röhre fann man daher 
fehr Teicht ziemlich enge Hohlfehlen, Fonvere und konkave Abfäge 
u. dgl. drehen: was mit einer nach englifcher Art geichliffenen 
Nöhre nicht angeht. Diefe aber ift wieder, wenn der Schnitt 
nach der Quere der Holsfafern gehen fol, gut anwendbar, waͤh⸗ 
rend jene auf fo befchaffenen Flaͤchen nie ſcharf fehneidet, fondern 
einreißt. Übrigens dient der Hohlmeißel zur Bearbeitung des Hol: 
zes aus den! Sroben, und it außerdem faum noch auf Blei oder 
Zinn zu gebrauchen. Man hat ihn nach Beſchaffenheit der Ars 
beit von verfchiedener Größe. 

Mit dem Meißel Eönnen viele Arbeiten aus Holz, wenn 
diefes nicht zu den härteften Arten gehört, ganz, und fo fertig 
gedreht werden, daß fie wie polirt erfcheinen. Man findet ihn in 
Gig. ı von der Släche, in Fig. 2 von der fürgern oder niedrige 
ren Seite der Schneide abgebildet. Er ift unter allen Drechsler: 
werfzeugen am ſchwierigſten gut zu führen, leiſtet aber bei gehö— 
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riger Übung mehr, als durch ‚bloße Beſchreibung verſtaͤndlich 
zu machen ift. Die befte Voritellung vonder Art, wieer 3.9. wirft, 
um eine glatte zylindrifche Oberfläche bervorzubringen, macht man 
fih, wenn man fich vorftellt, wie man angehen würde, um ein 
- Holsftäbchen mit einem Federmeſſer rund zuzufchneiden. Man mag 
gegen die Hand zu, oder von ihr auswärts fchneiden, fo wird 
man die Schneide immer fchief halten; und zwar im ſerſtern Salle 
"fo, daß die Spige auswärts fleht, im andern umgefehrt, alfo fo, 
daß die Spige nie voraus geht. Ganz daffelbe iſt auch Regel bei 
der Führung des Meißels, der übrigens auch auf der Släche der 
Arbeit, ferner zum Einftechen von Rinnen, zum Abftechen des Ran: 
des, und zu vielen andern Zweden feine Anwendung findet, die 
aber kaum anders, als durch unmittelbare Anfchauung und Hand: 
anlegung ganz Plar werden dürfte. Man bedarf dieſe Meißel von 
verfchiedener Größe. Fig. ı ift die mittere Gattung, von weis 
cher man fie abwärts bis zu einer nur zwei Linien breiten Schneide 
hat. Big. 2 ift ein englifcher Meißel, aber minder bequem ald 
der deutſche, bei welchen befonders der Umftand, daß er unmits 





telbar unter der Schneide, fchmäler zugeht, die Wendungen des 


Inſtrumentes ungemein erleichtert. 

Der Schrotſtahl, Fig. b, dient zum Ausfchroten, d.h. 
zur Bearbeitung aus dem toben bei härteren Materialien; er 
Tann auch, um Hohlkehlen einzudrehen, auf weichern Metallen, 
nahmentlichh Meffing gebraucht werden. Big. 7 ift eine Abande: 
rung mit einer Höhlung u, s, aufder obernFlaͤche, wodurch das Werf- 
zeug eine fchärfere Schneide erhält, und fich Dem Hohlmeißel nd 
hert; bei manchen, wegen ihrer Weichheit oder Porofität ſchwe⸗ 
ver zu behandelnden Stoffen, z. B. Horn, Blei, Zinn oder Silber, 
bat diefe Veränderung guten Erfolg. = 

Den Schlichtſtahl, Fig. 28, braucht man zum Ebnen 
und Glaͤtten bärterer Hölzer und ihnen verwandter Stoffe, auch 
wohl des Meflings. Er wird fchief, mit dem Heft ſtark aufwärts 
gerichtet, und fo angehalten, daß er nur fehr feine Spänden 
wegnimmt. Für Zinn und Silber ift er nicht wohl zu entbehren. 
Sig. 30 ift ein doppelter Schlichtſtahl, deifen einfpringender Win- 
felr, auf beiden Oberflächen des Stahles Schneiden bildet. Er iſt 
Schwer zu fehleifen,, "und ohne befondern Nuten. 











Spitzſtahl. Stichftahl. Ausdrehftähle. 303 


Spitzſtaͤhle Bat man mehrere Arten, zu verfchiedenem 
Gebrauche beftimmt. Zum Ausfchroten von Knochen und Elfen⸗ 
bein, Perlenmutter, Kokosnuß, Schildpatt, und überhaupt aller 
haͤrtern und ſproͤdern Stoffe, wozu auch die weicheren Steinarten 
zu rechnen find, gehört Fig. 8. Er iſt auch auf Meſſing und 
Horn brauchbar. Die dünneren Spisftähle, mit fehr ſcharfen 
Winkeln an der Schneide, wie Fig. 9 und 10, verwendet man zum 
Einſtechen tiefer Rinnen oder Reifen mit ſchraͤgen Seitenwaͤnden, 
auch zum Eindrehen ſeichter Kreiſe auf ebenen Flaͤchen. Zum erſtern 
Behufe find auch Fig. 11 und ı2 beſtimmt, die außerdem aber 
noch manche Anwendung finden, 3. B. um ſchraͤge Endfanten ab» 
zufchlichten.- 

Mittelft der Stichftähle, Fig. 3ı, dreht man Hinnen 
oder Nuthen, mit ebenem Grund und geraden Seiten ein; und 
zwar fowohl am Umkreiſe, ald auch auf ebenen Flächen der Ars 
beit. Sie find, um nöthigen Falls ohne fi zu Flemmen recht tief 
eindringen zu fönnen, gegen hinten zu allmählich ſchmaͤler. Man 
muß ſie, wegen der Verſchiedenheit der Nuthen, von verſchiedener 
Breite haben, Fig. 32 iſt einer der ſchmaͤlſten. , 

Abgefrüpfte Stihftähle, wie Fig. 33, 34, 35, lei⸗ 
ften diefelben Dienfte, aber an der innern Wand, oder in der Höhe 
lung der Arbeit, befonders wenn dieſe nur durch eine engere Off 
nung dem Stable zugänglich, ift. 

Auch die Ausdrehftähle werden, wie ſchon der Nahme 
andeutet, im Innern einer hohlen Arbeit angewendet, und ger 
hören mit unter die. beim Drehen unentbehrlihen Werkzeuge. Die 
geraden Ausdrehftähle, Big. ı3 bis ı5, bringen zunächft die Hoͤh⸗ 
lung felbft hervor, indem fie fowohl auf die Fläche als auch auf 
den innern Umfang wirfen, und haben daher Ähnlichfeit mit den 
Bohrern. Am häufigften wendet man fie aber zum Neinausdres 
hen und Erweitern tieferer Löcher an. Man bedarf ihrer von ver- 
fohiedener, noch viel geringerer Breite, als die Zeichnung angibt. 
Gig. ı5 hat neben der langen Schneide noch eine Mohlfehle rn, 
wodurch die erftere fchärfer und zum Abfchlichten beffer geeignet ° 
wird. Big. 14 iſt für tiefere Höhlungen beftimmt. Fig. 29 ift ein 
Schlicht-Ausdrehſtahl, der auf drei Seiten Schneiden hat, 
und auch am äußern Umfange der Arbeit. gebraucht werden fann. 
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Abgerundete Ausdrehftähle benügt man, wenn bie Wände 
am Boden nicht ſcharf abgefegt find, fondern fich in denfelben 
allmählich verlaufen. Ein Stahl für diefe Form ift Fig. 16, fo 
wie Fig. ı7 einer für eine frummlinige,, unten enger zugehende 
Höhlung. Der fchiefe Ausdrehftahl, Fig. ı8, wird bei 
- einer Pegelförmigen Vertiefung Anwendung finden, fo wie 19 und 
‚20, wenn der Boden in der Mitte erhöht feyn fol. Won Fig. 20 
ift jedoch noch anzumerfen, daß man ihn häufig und mit Erfolg, 
zum Abfchlichten ebener ſtaͤhlerner Slächen, benützt. Nur ift 
dann die Seite a der Arbeit zugefehrt, mit welcher die Schneide 
einen Außerft fpigigen Winfel bilden muß ,. weil fie fonft zu flarf 
eingreift, ſtecken bleibt, oder augenblidlic, jtumpf wird. Krum me 
Ausdrehftähle find, bis auf wenige, minder nothwendig. 
Mehrere Formen derfelben find Fig. aı bis 27 abgebildet, und 
ihre Wirkung auf die innere Wand einer Arbeit Teicht zu erra- 
then. So fann mittelft Fig. 22, eine bauchige Höhlung hervor: 
gebracht werden; eben fo mit Fig. 21, auch in dem Sal, wenn 
der Außerftie Rand der Arbeit über der Höhlung fcharf abgeſetzt 
bervortreten fol. Vertiefte Reifen oder Hohlfehlen geben Figur 
25, 26, 27. 

Zu den ſeltner vorkommenden Drehſtaͤhlen, von welchen man 
wenigſtens nicht viele verſchiedene Formen nöthig hat, müffen auch 
die Hafenftähle gerechnet werden, deren einige, wie 5. ®. 
Fig. 42, 43, 46 bi8 50, manchmahl auch unter dem Nahen Mond» 
ftähle vorfonmen. Won den letztern mit gefrümmter Schneide 
gibt es wenige, die nicht durch die krummen Ausdrehftähle faft 
überall erfegt werden fünnten, wie man bei näherer Vergleichung 
ihrer. beiderfeitigen Sormen bald wahrnehmen wird. Weniger ents 
behrlich find folche, wie Big. 36 bis 40, zur Hervorbringung tier 
fer Einfchnitte mit geräden Wänden im Innern, und nahe am 
Boden einer Arbeit. Der abgefrüpfte Spitzſtahl, Sig. 4ı, 
leiſtet erfprießliche Dienfte beim Ausdrehen eines Loches in Eilfen- 
bein oder Horn; zum Ausdrehen einer Kugel durch eine enge Off: 
nung kann Fig. 46 und 48 gebraucht werden. Mit diefen haben 
mehrere der abgebildeten den ähnlichen Zwed gemein, durch 
‚ein kleineres Loch eingebracht, das Innere einer Arbeit auszu⸗ 
höhlen. 
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In Ruͤckſicht auf die, mit. gekrümmten und abgebogenen | 
Schneiden verfehenen Stähle tiberhaupt ift noch zu bemerfen, _ 
daß fie zur Bearbeitung. der äußern Arbeitsflächen auf Holz nur 
. dann nicht entbehrt werden fönnen, wenn man Röhren nach eng⸗ 
licher Art angefchliffen (S. 391) anwendet. 

Werkzeuge, deren man nur zu Holz, und zwar zu den wei⸗ 
chern Arten deſſelben, bedarf, find auch die ſogenannten Bauch⸗ 

eifen, die das Eigenthümliche ihrer Schneide dem Umſtande vers 
‚danken, daß fie in dem grobfaferigen Material wirklich ſchnelden, 
und nicht bloß fchaben, und die Späne theilweife herausreißen 
follen. Auf Zafel 74 find zwei abgebildet. Das Fleinere, Zig. 64, 
bat die Schneide zu beiden Seiten des Nüdend n, die innere 
Krümmung rs geht in der Mitte in eine fcharfe Kante zufammen, 
die man zum Theile auf e fieht; zu ihren beiden Seiten an den 
äußern Linien des Ruͤckens entftehen hierdurch die meiferähnlichen 
Schneiden, die gut angreifen, fobald das Werkzeug etwas fhief, 
d. h. die Zeichnung a betrachtet, fo fieht, daß rs höher liegt, als 
der Rüden. Das Baucheifen Big.65 iſt nur auf einer Seite ſchnei⸗ 
dig, und abgefrüpft, um auch auf dem Boden oder durd) ein en- 
ges Loch einer hohlen Arbeit mit demfelben wirken zu Fönnen. 

Zu ähnlihem Zweck, wie die vorigen, find auch der Eins 
ſchneider, Fig. ı, Tafel 75, und Fig. 2 der Zweifchneis 
der beftimmt. Man dreht mit demfelben große hölzerne Schei⸗ 
ben, die Höhlungen von Schalen, Büchfen u. dgl. Sie haben 
lange Hefte, um fie an die Schulter anlegen, und mit gehöriger 
Kraft führen zu können. Der umgefchlagene Theil der Schneide - 
wird am häufigiten gebraucht, auch zum Hohlausdrehen, der 
gerade dient mehr zum Abfchlichten und Ebenen gerader Slächen. 

Zu erwähnen find noch die Ausreiber, Fig. 61, 62, und 
der Senfftahl, Fig. 63, Tafel 74. Die erftern find wahre Me: 
tallbohrer, wie man aus der Vergleichung des Band IL. S. 536, 
Tafel 34, Fig. 2, vorgefommenen finden wird, Fig. 63 aber ift 
eine gewöhnliche vieredige Reibahle, wie fie, auch ohne Dreh⸗ 
banf, zum Erweitern fchon vorhandener Köcher verwendet wird. 

Das allgemeinfte Werfzeug zum Drehen der härtern Me: 
. tale, nahmentlich Eifen, Stahl und Meſſing, iſt der Grabſt i⸗ 
hel. Er iſt bekanntlich ein viereckiges Stahlſtück mit einer ein⸗ 
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zigen, von einer Kante zur andern gehenden Abfchrägung. . Man 
bat fie von verfchiedener Stärfe. Fig. 44 ift ein größerer, Fig. 45 
ein Fleinerer, Tegterer mit längerer Schneide, abgebildet. Zur 
regelrechten Führung deffelben gehört viele Übung, und die Art 
und Weife, wie mit ihm faft alle Formen der Oberfläche. hervors 
zubringen find, Täßt fich durch Worte nicht ganz deutlich machen. 
Sm Allgemeinen ift aber zu bemerfen: daß die Spige allein fel: 
ten gebraucht wird, fondern eine oder die andere ihr zunaͤchſt lie: 
‚gende fchneidende Ede; daß er daher auch, fireng genommen, fel: 
ten oder nie die Lage a, Figur 44, fondern eine folche erhält, in 
welcher die Nüdenlinie nach einer Seite geneigt iſt. 

Zür größere, mehr Kraft beim Abdrehen erfordernde Arbeis 
ten aus harten Metallen, bat man aber auch andere Werkzeuge, 
die zur Führung weit weniger Übung, aber mehr Kraftanwen- 
dung fordern, als die Grabftichel. Hierher gehören zuerft die fo: 
genannten Meffingfrüden Zafel74, Fig. 58, 59, bo. Fig. 58 
ift zum Abfchroten, Fig. 59 zum eigentlichen Abdrehen, Sig: bo 
zum Schichten von Meffingarbeiten beftimmt. Sie find etwas 
länger, als die gemeinen Drehftähle, haben aber diefelben Hefte. 
Der Bug am Rüden, hinter der Schneide ift beftimmt, auf die 
Auflage geftemmt zu werden, während man das Heft und den 
Schaft mit beiden Händen hält, und ihm die nöthige Richtung gibt. 
Sie werden dahergegen die Horizontal⸗Ebene der Drehbanf beiläufig 
"unter einem Winfel von 45 Graden gegen den Arbeiter geneigt. 

Zum Dreben größerer Arbeitsſtücke von Eifen oder Stahl 
bat man den vorigen gewillermaßen ähnliche Werfzeuge, die un 
- ter dem Nahmen Schrothafen, Tafel 75, Big. 7, Spitz⸗ 
bafen ig. 6, und Schlihthafen Fig. 5 vorfommen. Die 
Zeichnungen geben, neben der Anficht der langen Seite, ſaͤmmt⸗ 
lich auch jene der vordern,, oder der eigentlichen Schneide. 
Alle erhalten Tange Hefte, um den obern Theil derfelben an die 
Schulter legen, und das Werfzeug deito fefter halten zu Fönnen. 
Auch bei ihnen wird der Bug nuter der Schneide auf die Auflage 
geſtemmt. Damit errecht feit liege, und nicht abglitfchen koͤnne: 
wird er auf beiden Seiten mit einem Meißel eingehauen, wodurd 
Zähnchen entſtehen, die in die Auflage eindringen. Man fieht fie 
in Big. 5, 6, 7. Der Schrothafen, ig. 8, hat flatt ihrer quer 
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eingefeilte Kerben, Fig. 10 aber, gleichfalls ein Schrothafen, 
einen eigenen fpigigen Fuß, der ihn am Abgleiten verhindert. Da 
diefe Hafen befonders gefchmiedet werden müffen: fo hat man auch 
Vorfchläge zu einer einfachern Form gemacht, die durch bloßes 
Ausfeilen einer vieredigen Stahlftange erhalten werden kann. An 
Fig. 3 iſt die Endfläche eben gefeilt, und unmittelbar hinter ihr 
befindet fih oben und unten eine Hohlfehle u, », über die ganze 
Breite. Die vorderfte oberfte Kante foll zum Drehen, die untere, 
oder auch wohl die dafelbft befindliche Hohlkehle n, zum Anflems 
men auf die Auflage gebraucht werden. Ähnlich ift auch Fig. 4, 
nur daß hier die Schneide fchief ſteht, und fich mehrere Hohlfehlen 
hinter einander befinden. Sie fommen in Anwendung, wenn die 
vordern Schneiden durch oͤfteres Schleifen verſchwunden find. 
Daß man die vordern Enden nad) Belieben flach, rund oder 
fpigig feilen, oder nad) den Härten ſchleifen könne, bedarf Leis 
ner Erinnerung. Won Seite der leichten Verfertigung find diefe 
Stähle aller Anempfehlung werth, allein zum Gebraud) doch min: 
der gut and bequem, als die gewöhnlichen (Big.5, 6, 7). 

Noch bedürfen die Deffeinftähle einer Eiwähnung. Es 
ift überhaupt eine fehr ſchwere Aufgabe, mehrere Stüde auf 
der Drehbank einander ganz gleich zu erhalten, und die Schwie- 
tigfeit wächft, wenn fie Flein, und mit Verzierungen verfehen find. _ 
Man pflegt fih aber die Arbeit durch eigene, für befondere Bälle 
anzufertigende Drebftähle zu erleichtern, die man mit dem obigen 
Nahmen belegt. Man hat fie für Holz, Metall, und kann fie 
nöthigen Balls bei allen durch das Drehen zu verarbeitenden Stof- 


- . fen anwenden, nur muß, -begreifliher Weife, dann die Schneide 


eine verfchiedene Vefchaffenheit erhalten. Veifpiele werden dieß 
näher erläutern. Fig. 51, Tafel 74 iſt ein Stäbchen: oder 
Schnürchenſtahl für Holzarbeit, weßhalb er, wie manause 

fieht, eine ziemlich ftarfe Abfchrägung nach unten befißt. Auf dies 
fer find neben einander Hohlfehlen angebracht, welche entfprechende 
Erhöhungen auf der Arbeit geben, die man durch mehrmahliges 
Anfeben des Stahles ganz mit denfelben überdecken fann. Fig. 54 
it ein Rarniesftahl; die Punftirung zeigt die Abfchrägung 
an, durch welche die Schneide gebildet wird. Fig. 55 dient dazu, 
um Fleine ganz gleiche Pfeiler zu erhalten. Fig. 56 gehört zum 


‘ 
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Drehen von Saͤulenbaſen, Fig. 67 zu Säulenfapitälern. Dad 
Ende v iſt abgerundet, um den Schaft der Säule nicht zu befchä- 
digen, u liegt auf der oberften und äußern Kreisfläche. Big. 5a 
ift ein Kugelſchlicht ſtahl, um mehreren Kugeln die ganz gleiche 
Größe zu geben; die Enden mn find gleichfalls rund, damit 
man den Stahl beliebig wenden Fönne, ohne daß die Eden Ein- 
drüde hervorbringen. Fig. 53 dient zur Ausarbeitung von Schraus 
benföpfen oder Schraubenmuttern, die Höhlungen rr geben die 
zwei erhöhten Stäbchen, und zwar bei allen Stüden, die man da⸗ 
mit behandelt, in gleicher Entfernung von einander, und von ders 
felben Höhe. Daß ſolche Köpfe und Muttern fehr häufig an Fleis 
nern Snftrumenten vorfommen, ift hinlänglich "bekannt; man fann 
‚ mehrere derfelben 5.8. in Big. ı, 2, Xafel 85 fehen. Die zu 
Meſſing u. f. w. beftimmten Deffeinftähle bedürfen Feiner Abfchräs 
. gung, um die Schneide zu bilden; fie find daher auf beiden Sei— 
ten ganz gleich, und die innern Vertiefungen auf die Slächen 
überall fcharf rechtwinflig. Sie fchneiden dadurch, daß man fie 
fo ſtark fchief hält, ala es nöthig ift, damit die Kante oder der 
Umriß des Deſſeins angreift. Da alle, genau genommen, mehr 
fhaben als fchneiden, fo Fönnen fie auch nur zur Vollendung der 
Arbeit gebraucht werden, welche den Hauptumriß ihrer. Form 
ſchon durch die gewoͤhnlichen Mittel erhalten haben muß. übri⸗ 
gens können die Abaͤnderungen der Deſſeinſtaͤhle begreiflicher Weile 
ind Unendliche gehen. 

Die für den Support tauglihen Drebftähle find von denen, 
die unmittelbar mit der Hand geführt werden, verfchieden. Sie 
zerfallen in zwei Hauptklaſſen, naͤmlich jene, die zu Meſſing, und 
‚jene, welche zu Eiſen und Stahl gebraucht werden. Beide find 
wieder Schrot= oder Schlichtftähle, obwohl bei der Iangfamen 
und gleichförmigen Bewegung, welche man bier dem Stahle 'ers 
theilen Fann , nicht felten mit den Schlichtftählen allein gearbeitet 
wird. Nach der Stärfe des Supportes und der Drehbanf richtet 
fi) auch jene der Stähle. Zu den Zeichnungen auf Taf. 82 (un: 


gefähr im dritten Theile der natürlichen Größe) find abfichtlih 


größere, der mehreren Deutlicjfeit wegen , gewählt worden. In 
der Negel benügt man beide Enden des Stahlſtückes, und verfieht 
jedes mit einer. Schneide. 


DS 
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Fig. 46, Tafel 82 iſt ein Stahl zum Schroten von Meſſing, 
a der Grundriß, c die untere, e die Seitenflaͤche. Seine Ähne 
Tichfeit mit dem Spitzſtahle, Zafel 74, Figur 8, iſt nicht zu 
verfennen. Er fann fowohl am zulindrifchen Umfang, als auf 
der Fläche der Arbeit, nicht aber zum Hohlausdrehen angewendet - 
werden. Er fchneidet auf beiden Seite, das heißt, wenn ihn der 
Arbeiter z. B. längs eines zylindrifchen Arbeitöftüces von der Lin⸗ 
fen zur Rechten fortgeführt hat: fo fann er ihn am Ende des We: 
ges weiter vorwärts rüden, damiter wieder angreift und fchneis 
det, und ihn dabei zurück, von der Nechten zur Linfen geben lafs 
fen. Unanwendbar find Diefe.doppelfchneidigen Stähle aber dann, 
wenn bis zu einem höhern fcharf abzufegenden Theile der Arbeit ge⸗ 
ſchnitten werden fol, weil man mit der Spike des Stahles in den 
Winkel nicht gelangen fann. Zu dem Ende hat man diefe Stähle 
auch einfeitig, und, da. die Abfäße rechts oder links vorkommen 
koͤnnen, wieder vechte und linfe. Man erhält einen richtigen Bes 
griff von ihnen, wenn man fi a oder c, Bigur 46, in der 
Mitte, von einer Spige zur andern, bdurchgefchnitten denft. 
Sig. 47, a, iftein folcher einfeitiger linfer Stahl; c Die Anficht 
von unten, e jene von der Seite. Fig, 48, m, it ein rechter Ab⸗ 
fagftahl, n aber ein folcher, der an einem Ende recht, am an⸗ 
dern link ijt; beide erfcheinen von oben angefehen. Fig. 49 end« 
lich ift eine felten vorfommende Abänderung, nämlich ein gefrümm- 
tiger Hafenftahl. Er kann gebraucht werden, um bei derfelben 
Stellung des Supportes, mit weldyer die vordere ebene Fläche 
einer Arbeit, 3. B. der Kranz eined Rades, gedreht worden ifl, 
auch die Hinterfeite zu bearbeiten. -: Zum beffern Verftehen diefes 
Vorganges iſt anzumerken, daß hierbei (Tafel 76, Fig. 5) das 
Prisma b, mit der Drehbanffpindel im rechten Winfel fteht. 
| Diefelbe Anwendung, wie die vorigen, jedoch auf Eifen und 
Stahl, haben die Grabftihel; Fig. 54, 55, 56. Sie find der 
Hauptfache, nach den gewöhnlichen Grabfticheln ähnlich ; jedoch 
mit dem Unterfchiede, daß die Schneide nicht. nur auf die Mittel« 
linie des Werfzeuged, fondern auch noch nach der Richtung des 
Querdurchfchnittes fehief, daher auf einer Seite höher ald aufder 
andern ift. Fig. 54, a, geht die Zläche bei r fchief nach ruͤck⸗ 
wärts, fo daß die Hintern Endfanten erft bei den punftieten Linien 
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ſich befinden. Die Urſache davon iſt keine andere, als die obern 
Kanten ſcharfwinklig und beſſer ſchneidend zu erhalten. Dieſe 
Grabſtichel werden immer auf jenen Kanten liegend eingeſpannt, 
welche auf die ſtumpfen Winkel der vordern rautenfoͤrmigen Flaͤche 
treffen; demnach fo, wie Tafel 78, Fig. ı, bei der Zahl 3. Sn 
der nämlichen Lage find arch Tafel 82, Zig.54 bis 56 gezeichnet. 
Sn Fig. 54 it a der Grundriß, c hingegen die untere Fläche. 
Da bei feinem Grabftichel eigentlidy mit der Spitze, fondern mit 
der an ihre liegenden Kante gejchnitten wird: fo läßt ſich aus 
a, Big. 54 kicht entnehmen, daß r nur nach einer einzigen, 
durch den Pfeil angedeuteten Linie angreifen wird. Man muß 
daher, der bei den Meflingdrehftählen erwähnten Anfäge wegen, 
zweierlei Srabftichel haben, nämlich Tinfe und rechte. Fig. 54, r, 
ift eine rechte, Fig. 55, s, eine linfe Schneide. Nach der Be: 
fchaffenheit der Schneide wirft fie jedes Mahl nur nad) einerlei 
Richtung, weldhe durch die Pfeile angegeben if. Nat folglich 
der Grabſtichel ſeinen Weg vollendet, ſo muß man ihn leer zurück⸗ 
führen, und dann erſt kann er zum tiefer Einſchneiden weiter vor⸗ 
gerückt werden. Da zum Zurücdführen nicht ſelten bo bis 8o Um⸗ 
drehungen an der langen Schraube gemacht werden müſſen, und 
die hierzu nöthige Zeit für das Abdrehen ganz verloren geht: ſo 
iſt es ziemlich gewöhnlich, am Ende des Weges die Stähle zu 
wechfeln, d. 5. einen andern mit entgegengefegter Schneide in den 
Support einzufpannen. Damit die legtere fogleich zur Hand ift; 
fo pflegt man fie fehr oft an dem nämlichen Grabftichel aͤnzubrin⸗ 
gen, fo daß fein eines Ende die rechte, das andere die linke 
Schneide erhält. 

Diefe Einrichtung findet bei Fig. 54, 55, 56 Statt. Denn 
Big. 55 ift.mit Sig. 54 a, ganz gleich: nur iſt, wenn man ans 
nimmt, daß die Arbeit vor dem linfen Ende der Grabftichel ſich 
befinde, dad Ende s, Fig. 54 a, derfelben in Fig» 55 ; zugefehrt, 
und zwar durch bloßes Umdrehen von Fig. 54, a. Die Grabfti- 
el Tiegen viel feiter, befchädigen auch die oberfte Släche des 
Supportes nicht, wenn die Kanten, mit denen man fie einfpannt, 
gebrochen werden. Einen folchen Grabftichel zeigt Sig. 56, a 
pon oben, c von unten; er hat lange fchmale Flächen flatt der 
ſcharfen Ecken. Allein man wird bemerken, daB auch noch eine 
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Kante der Worderflähe, zunaͤchſt an der Spike, abgereift ift. 
Man fieht, daß bei r die fcharfe Spitze fehlt, daſſelbe ift an 
ce, und endlich an t, der Anficht des Endes s wahrzunehmen. 
Die eigentlich fchneidende Kante r verliert ſich daher nicht in 
eine Spibe, fondern flößt mit dem Ende der erwähnten Seiten: 
Abfehrägung in einen flumpfen Winfel zufammen. Man gibt 
den Grabfticheln, welche flarf angreifen follen, gern diefe Eins 
richtung. Die freiftehenden Spigen, wie in Fig. 54, 55, bres 
chen naͤmlich fehr leicht ab. Man fann zwar mit einer folchen 
gebrochenen Spitze, wenn der Bruch nicht gar zu tief gegangen 
ift, noch fortdrehen, denn jept hält fie aus, da ihr fchwächfter 
Theil ſchon entfernt iſt: allein diefe zufällig entflandene Epige 
gibt feinen zeinen Schnitt, und ed ift daher immer beffer, zur 
Fürforge Die Spige fogleidy wegzufchleifen, wie in Fig. 56. 
Zum Hohlausdrehen, wozu auch die Grabftichel nicht taugen, 
und zus Feindrehen hat man wieder eigene Stähle, die abermahls 
verfchieden find, je nachdem fie auf Mefling oder auf Eifen und 
Stahl Anwendung finden follen. Sie find des Hohlausdrehens 
wegen abgefrüpft und fchneiden fo wie alle Drebftähle für den 


Support, nicht an einer geraden Linie, fondern bloß mit einer. 


Ede, folglich auch nur nach einerlei Richtung. Aus diefem 
Grunde und der zu drehenden Anfäbe wegen, find auch fie faͤmmt⸗ 
lich, entweder rechte oder linke, und zwar nach Willfür oder 
Gewohnheit des Arbeiterd entweder an einem Ende recht, am an⸗ 
dern inf, oder an beiden gleih. Der Testere Fall ift in den 
Zeichnungen angenommen worden. Big. 5o und 51 gehören zum 
Meflingdrehen, der erftere «ft link, der andere recht an beiden En⸗ 
den; Fig. 52 und 53 dienen zur Bearbeitung von Stahl und 
Eifen, und Sig. 5a ift recht, Fig. 53 link. Beim Ausdrehen 
einer Höhlung faun der Schaft. von a, Fig. 50 oder 53 aller: 
dings parallel mit der Achfe der Arbeit liegen, weil der Stahl in 


. 


der Richtung des Pfeiled auf a, Fig. 50 vom obern Schieber des 


Supportes geführt wird. Allein in allen andern Faͤllen muß er 
eine fchiefe Lage gegen die Mittellinie des obern Schiebers er- 


halten, damit die fchneidende Ede fich auswaͤrts fleflt, und alfo - 


nicht die vorderſte Flaͤche angreift. Folglich müßte zum Abdrehen 
einer Fläche, z. B. der Schaft aa’, dig 50, unter der Voraus⸗ 
Zechnol. Encytlop. IV. Bd. 26 
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ſetzung, daß mit dem Ende r geſchnitten würde: fo gewendet wer⸗ 
den, daß a’, die Tage der Zeichnung berüdfichtiget, viel tier 
fer flünde ald a. Es wiirde daher der Echaft, auf der jebt 


- . mit der Achfe der Arbeit ungefähr parallel flehenden Mittellinie 


des obern Support» Schiebers fchräg, und mit dem Ende a’ dem - 
Arbeiter näher liegen, als mit a. 

Wie die Schneide der Meilingdrehftähle hefchaffen ift, Tehrt 
eine genaue Betrachtung der Figuren 50 und 51. Der abge 
Früpfte-Theil hat nur oben die volle Breite des Schafted, weil er 
an feinen beiden langen Seiten nad) unten abgeſchraͤgt ift, und 
zwar auf jener Seite, wo die Spitze hinfällt, mehr als an der 
andern. Eine an feinem Ende von unten angebrachte Fazette 
bildet bis zur Spige hin über die ganze Breite eine fcharfe Schneide. 
Diefe Abfchrägung erfcheint am ungweidentigften in c, Big. 50, 
der Anficht der untern Seite von aa’. Die Schneide der Stähle 

für Eifen und Stahl ift von diefer etwas verfchieden. Auch bei 
ihnen (Big. 53, 53) it der abgebogene Theil zu beiden Seiten 
fhräg; und zwar in jener, welche die fehneidende Ede bilden foll, 
gleichfalls mehr, ald an der entgegengefegten. Statt einer End» 
abfchrägung oder Bazette find aber zwei vorhanden, fo daß die 
fchneidende Linie in der Breite des Stahles nicht auf die Ober: 
flaͤche, fondern in die Mitte feiner Dice fällt. Die Darftellung 
e, Sig. 53, verglihen mit e, Big. 50 , wird über diefe Abaͤnde⸗ 
zung Beinen Zweifel mehr übrig laſſen, und zugleich zeigen, daß 
die Ede oder der Winfel an e, Big. 53, einen weit größern Wie: 
derſtand zu ertragen vermöge, als jener an e der Fig. 50. 

Bei den Drebmafchinen, die auf eine weit fchnellere und 
fo zu fagen, gewaltfamere Wirfung berechnet find, als die Dreh: 
bänfe, wendet man, wenn es nicht unausweichlich nothwendig 
ift, nie fpigige, fondern fat innner flache Stähle oder Zähne 
an. Shre Form ift im Allgemeinen jene der Schlichtftähle, Tafel 
74, Big. 28: oder jene, die fi) durch Die Betrachtuug des Zah: 
neöh, Zafel 8ı, Big. 2, Tafel de, Fig. ı ausweifet. Höd: _ 
ftend pflegt man, um ein allmähliches Angreifen zu erzwecken, .die 
vordere Kante etwas fchief zu fchleifen, oder den Stahl fchief zu 
fiellen, fo daß. die höhere Kante zuerft zum Angriff kommt oder 
voransgeht, wodurd der Widerftand nicht auf der ganzen Länge 
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der Schneide im gleichen Maße Statt findet, und daher etwas 
vermindert wird. &pigige Stähle, die man doch manchmahl, 5.8. 
beim Schraubenfchneiden nicht entbehren fann, haben dann unges 
fähr die Form wie Big. 8, Tafely4, nur mit dem Unterfchiede, 
daß man die beiden untern fchrägen Blächen fo zufanmenlaufen 
läßt, daß die jegt in e, Big. 8 von der Spitze nach unten ges 
hende Linie, beinahe oder ganz eine wagrechte wird, um Die 
Spige fo viel ald möglich zu unterjlüßen und gegen das Abbrechen 
zu fichern. | 

In größern Eifengußwerfen, wo bad Abdrehen großer 
Stücde fehr Häufig vorfommt,.pflegt man, wenigftens zum Drehen 
aus dem Groben, auch Werfjeuge von Gußeifen anzuwenden, 

Ihre nöthige Härte erzweckt man theild durch die Wahl des Noh« 
eifens, aus dem fie gegoflen werden, theild und vorzüglich Dadurch, 
daß man fie in ebenfalls gußeiferne Schalenförmen gießt, 

und noch überdieß für fehr fchnelles Erfalten des Guſſes forgt. 
Dadurch erlangen fie eine Härte, welche fie zu dem angegebenen 
Zwede vollfommen brauhbar macht. Hierbei kommt jedoch vor« 
züglich noch die Leichtigkeit fie herzuftellen, und der unbedeutende 
Koftenaufiwand, verglichen mit jenem flählerner Werkzeuge in 
Betrachtung. 

Den Drehwerfzeugen muß auch noch der Diamant zuge 
zählt werden. Man verwendet weder rohe Fryftallifirte, noch ges 
fhliffene Diamanten: fondern. nur jene Bruchflüde, welche beim 
Zurichten der Diamanten durch das Spalten abfallen, und an 
welchen man ‚'ald fcharfedigen Splittern, immer eine oder meh⸗ 
rere zum angeführten Zwede taugliche feine Spipen oder Schneis 
den- findet. Sie werden in Mefling oder Stahl gefaßt; indem 
man in das eben gefeilte Ende des fünftigen Schaftes ein nicht 
fehr tiefes Loch bohrt, den Splitter fo einlegt,. daß die gewählte 
Spitze vorfteht, und dann den Rand des Toches fehr. vorfüchtig, 
damit der Diamant nicht fpringt, an denfelben ringsum antreibt. 
Bei der großen Härte des Diamantes ift es möglich, mit ihm 
auch fehr harte Stoffe zu bearbeiten, und zwar, wegen der ſchar⸗ 
fen Spige, die nur fehr wenig wegnimmt, mit der größten Ges 
nauigfeit. Bälle, wo er fehr gute Dienfte leiſtet, find etwa 
folgende. Die Zapfen, auf denen die ie Achſen fehr genauer aſtro⸗ 

ab * 
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nomiſcher Inſtrumente laufen ſollen, laſſen ſich, da ſie von Stahl 
und, der Dauer wegen, federhart ſeyn ſollen, kaum auf andere Art 


berichtigen und vollenden. Rand und Flaͤche der Steine, in wel⸗ 


chen man bei guten Uhren die ſtaͤhlernen Zapfen gehen laͤßt, 
ſind von vollkommner Form durch kein beſſeres Mittel zu er⸗ 
halten. Auch hat man ſeit Kurzem angefangen, den Rand 
der Taſchenuhrglaͤſer gleichfalls mit dem Diamant abzudrehen, 
wodurch es dahin zu bringen iſt, daß ſolche Glaͤſer vollkommen 
rund werden, und genau in den Deckel paſſen, was durch blo⸗ 
ßes Schleifen nie gelingt. Bei der großen Haͤrte des Diamantes 


geht es auch an, ganz harten Stahl, „RB. Plättwalzen 


— 


zu uͤberdrehen und zu berichtigen. Ganz aus freier Hand aber 
laͤßt ſich ein ſolcher Diamantſplitter, ſeiner großen Sproͤdigkeit 
und des leichten Abbrechens wegen, nie führen: ſondern es iſt 
hierzu immer die Beihilfe ded Supportes nöthig, um die Spitze 
richtig auf den Schnitt zu flellen, und über die Arbeit fortzulei- 
ten; damit fie nie zu flarf auf ein Mahl, fondern nur fehr wenig 
angreift, und die mehr als haarfeinen Spänchen, oder bei Glas 
und Stein, bloße Stäubchen abnimmt, 


D. om Gebrauche der Drehbank. 


Nachdem bisher die Einrichtung verſchiedener Drehbaͤnke 
nebſt den dazu gehörigen Vorrichtungen und Werkzeugen beſchrie⸗ 
ben worden ift: fo erübrigt aud) noch, über die Anwendung der: 
felben, die fehr mannigfaltig iſt, dad Nöthige beizubringen. Uns 
mittelbar und vorzugsweife find die Drebbänfe 

1) zum eigentlichen Drehen beſtimmt. Man wird hier Feine 
Anleitung zum Drechſeln erwarten, dieman ohnedieß in eigenen 
Werfen über die Drehfunft findet, wiewohl es überhaupt Höchft 
mißlich ift, Operationen, die ſo unendlic, verfchieden, und von 
der Einficht, Gefchiclichfeit und Übung des Arbeiters abhängig 


-£ind, anders ald auf praftifchen Wege, durch unmittelbare. Hand⸗ 


anlegung vollftändig kennen zu lernen. Indeſſen wird Folgendes 
über diefen Gegenftand bier feine rechte Stelle finden. Das Dre 
hen kann überfichtöweife betrachtet werden; a) in Beziehung auf 


das zu behandelnde Material; b) in Beziehung auf die hervor: 


zubringenden Sormen. 
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In erfterer Nüdficht gehören ſchon manche im vorigen Ab- 
fhnitte, bei Gelegenheit der Drehftähle gemachte Bemerfungen 
hieher, andere ergeben fich aus der Natur der Sache. So z. B. 
daß die Schneiden der Drehftähle defto kürzer ſeyn müllen, je 
härter das Material ift, und umgekehrt: weil fie fonft in einem 
Falle nicht den gehörigen Widerftand leiſten Fönnten, fondern - 
fhartig werden und brechen müßten, im andern aber eine zu 
ftumpfe, fi) dem rechten Winkel nähernde Schneide auf weichen . 
Stoffen nur fragen und ſchaben würde. Eben fo it ed Mar, daß 
die Sefchwindigfeit, mit welcher fich die Arbeit um die Achfe dreht, 
nad) der Belchaffenheit des Stoffes, aus dem fie befteht, fich rich- 
ten müffe: obwohl bei den Drebbänfen, die mit dem Buße ge: 
treten werden, Diefer Unterſchied nicht Leicht merklich. wird. Mur 
bei Eifen und Stahl iſt er zw berüdfichtigen : nicht nur, der 
größern, zum Abnehmen der Späue nöthigen Kraft, fondern aud) 
des Umftandes wegen, weil fonft der Drebftahl ſich ſchnell und 
fo jehr erhitzt, daß er feine Härte zum Theile verliert. Eiſen und 
Stahl müffen daher, der geößern Wärme» Entbindung wegen, 
immer mit Waſſer während des Drehens benegt erhalten werden. 
Auch beim Blei (fiche "Wand II., Seite 367) ift daſſelbe aus 
einem andern Grunde nothwendig. 

Sehr wichtig in Beziehung auf das Material ift aber die 
Art, wie der Drehſtahl gehalten wird; d. h, welche Lage man 
ihm gegen das Arbeitsftüd gibt, indem diefe, bei der gewöhnlichen, 
höher und niedriger zu ftellenden Auflage, von der Willfür deö Ar⸗ 
beiters abhängt, für den Erfolg jedoch Feineswegs gleichgültig ifl. 
Daß die Auflage (d. 5. ihr oberiter wagrecdhter Theil) der Arbeit 
‚recht nahe ſtehen müffe, erhellt daraus, weil fonft der Schaft 
des Stahles zu weit frei und nicht feft genug liegt; fo daß er, 
aller Anftrengung der Hand ungeachtet, zittert und feinen reinen 
Schnitt gibt. Allein vorzüglich kommt ed, wie erſt angedeutet 
wurde, auf den Winfel an, welchen der Schaft des Stahles mit 
der Horizontalfläche der Arbeit macht, und diefer Gegenftand iſt 
fo wichtig, daß es nöthig ift, etwas bei demfelben zu verweilen. 
Man denfe fih eine Durchfchnittsfläche durch die Achſe der Arbeit, 
horizontal, d. 5. gleichlaufend mit der Kläche der Banf: fo wird 
es Leicht fich ergeben, daß das fihneidende Werkzeug entweder an 
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der Kante dieſer Flaͤche, oder über oder unter derſelben angehal⸗ 
ten werden fann: was leicht dadurch bewerfitelliget wird, daß 
man den Schaft des Werkzeuges entweder wagrecht auf die gehö- 
rig geftellte Auflage legt, oder ihn anf» oder abwärts neigt. 
Welches in jedem Falle die richtige Stellung ſey, hängt von der 
Beſchaffenheit des Werkzeuges, vorzüglich aber von der Natur des 
Stoffes ab, den man bearbeite. Im Allgemeinen läßt fich aber 
annehmen, daß weiche und faferige Stoffe über, ſehr harte unter 
der oben angedeuteten Mittellimie gefaßt werden müflen, und daß 

her Ball überhaupt, wo der Drehſtahl eine volllommene wagrecte 
Lage hat, unter die feltenen gehört... Einige Beiſpiele werden 
dieß erläutern. . Der Meißel, Zafel 74, Big. ı , über deilen 
Führung fhon ‚Seite 393 eine Andeutung vorgekommen ifl, 
kann horizontal an die Mittellinie gebracht, nur kratzen und 
Spaͤne audreißen, unter ‚derfelben drückt die Arbeit bloß auf die 
Schneide und ftrebt fie abzufchleifen, nur hoch oben wird er 
wirklich fchneiden, aber feiner diinnen, ſcharfen Schneide wegen, 
auch nur Holz und Korn, die. vermöge.ihrer faferigen Struftur . 
eine folche Behandlungsweife zu ertragen fähig find. Der Schlicht- 
ſtahl, Sig, 28, :wied,. hoch. gehalten, «ger nicht eingreifen, wohl 
aber auf der Mittellinie; und [chräg gehalten, das heißt, mit 
dem Heft aufwaͤrts gerichtet, auch, etwas unter derfelben. Der 
Spitzſtahl, Fig. 8, wirft auf ähnliche Art geneigt, auf Elfen 
bein und Mefling; auf Eifen aber, wegen der Hätte deſſel⸗ 
ben, nicht mehr, Mefling, noch mehr aber und fehr entfchieden 
Eifen und Stahl, müſſen ſowohl mit dem Grabſtichel als auch 
mit den. Krüden und Hafen tiefer unten gefaßt werden; die leht- 
genannten Inftrumente haben zu dDiefem Ende fchon die eigenthüms 
liche obgefrüpfte Form der Schneide, und werden noch dazu, 
damit fie nicht mit einer geraden Kante auf ein Mapl angreifen 
und zu großen Widerfland erfahren, nach der einen oder an: 
been Seite Hin geneigt. Stoffe, welche‘ ihrer Sprödigfeit wer 
gen Seine eigentlich fo zu nennenden Späne,. fondern faft nur ein 
Pulver geben, wie Kofosnuß, Perlenmutter, Alabafter, Mar: 
mor, Sandftein, Gyps u. f. w., werden meiftens mit dem Spitz⸗ 
ſtahl abgefchrotet, den man fhräg und fo anhält, daß er eben: 
falls etwas unter der Mitte zum Angriff gelangt. Beim. Hohl: 
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drehen wird Bein einziger Stahl über der Mittellinie angelegt: 
ſondern entweder auf diefer, mit abwärts geneigter Schneide, 
oder auch unter derfelben. 

. Beim Drehen mit dem Support kommen diefe Nuckfichten 
weniger in Betrachtung: denn einerfeitd wird nur Metall bear: 
beitet,. indem Holz fich zwar allerdings auch auf Diefe Art drehen, 
aber nie, oder höchitend nur mit ungemeinem Zeitverluft, rein 
abſchlichten läßt. Dann aber find auch die. auf dem Support zu 
erhaltenden Formen weit einfacher, es wird immer nur mit Spis 
gen und mit einer flätigen, fehr langſam fortfchreitenden Bewe⸗ 
gung des Stahles gearbeitet. Allein auch hier find die Stähle 
für Eifen und Stahl ſchon fo geformt, daß der ſchaͤrfſte Theil 
der Schneide, nämlich jener an der Spige, ebenfalls tiefer zu 
ſtehen fommt, als die Oberfläche des Stahles (man fehe Tafeldz, 
dig. 53, 54, 55). 

Dieß wären, im Allgemeinen angedeutet, jene Unterfchiede, 
die fi beim Drehen einzelner Materialien ergeben, und nad) 
denen man, durch die Erfahrung geleitet, die Drehſtaͤhle einzu- 
richten und zu führen gelernt hat. 

Was die aufder Drehbanf hbervorzubringenden Formen be- 
trifft, fo geht die Verfchiedenheit derfelben ind Unendliche, und 
ed muß bier genügen, bloß einige Beifpiele anzuführen, und zwar 
zunächft für das Drehen aus freier Hand, mit der gewöhnlichen 
Auflage. 

Ein Gall, welcher die vortheilhafte Wirfung der Dreh⸗ 
bank recht augenfcheinlich madıt, ift das Drehen einer Kugel; 
5%. eines elfenbeinernen Billard »Ballend. Vorausgeſetzt, daß 
die Spindel richtig und rund laͤuft, und der Arbeiter die gehörige 
Übung beſitzt: kann die Kugel fo vollfommen gedreht werden, 
daß man Durch die forgfältigfte Unterfuchung mit dem Greifzirfel 
Beine Abweichung oder Verfchiedenheit des Durchmeilerd an irgend 
einer Stelle zu entdeden vermag. Man verfährt auf folgende 
Weife. Am ficherften wird aus dem mit dem Weil zugerirhteten 
Material zuerfi aus dem Groben ein Zylinder gedreht, deilen 
Höhe und Durchmeſſer jene der fünftigen Kugel um etwas weni« 
ges übertrifft. Man fpannt nunmehr den Zylinder fo in ein ger 
wöhnliches Holzfutter (Seite 378) ein, daß er etwas mehr als 
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zur Hälfte über daſſelbe hinausſteht; und dreht ſowohl feine runde 
ald auch die vordere ebene Fläche, nochmahls etwas genauer 
nad). Auf der legtern deutet man den Mittelpunkt mit Bleiſtift 
an, eben fo zieht nian einen Kreis auf dem Umfange, der von 
‚jenem Punfte ungefähr um den KHalbmeffer der Kugel entfernt 
iſt. Berner wird, ohne diefe mit dem Bleiſtift bezeichneten Mar: 
fen zu verlegen, dem über das Futter vorftehenden Theil durd 
Abdrehen die beiläufige Form einer halben Kugel gegeben‘; ent- 
weder bei fchon erlangter größerer Übung aus freier Hand, 
. oder auch mit Beihülfe einer aus Blech gefchnittenen Lehre. Es 
ift nicht nothwendig, alles wegzufchaffende Material in Spaͤne 
zu verwandeln, fondern wenn daſſelbe von Werth ift, wie z. B. 
Elfenbein, ſo ſticht man am Kopfe des Zylinders, wo am mei⸗ 
ſten abfallen muß, mit einem abgekrüpften Stichſtahl (S. 398) 
einen Reifen oder Ring weg, der zu andern Zwecken noch ver: 
wendet werden kann. Sept wird das Stüd aus dem Futter ger 
nommen und ein neues gedreht, mit einer halbfugelförmigen 
Vertiefung: in welches man die halbe Kugel feft, aber fo- ein 
paßt, daß der mit Vleiftift gezogene Kreis ohne alle Schwan: 
fungen rund läuft. Man erreicht dDiefed durch Herausnehmen und 
Wiedereinlegen, und durch verfuchsweifes Drehen des Arbeitd- 
flüdes, welches fo lange fortzufegen ift, biß der verlangte Er: 
folg eintritt. Nun verfährt man wie vorhin, d. 5. man deutet 
abermahld den Mittelpunkt anT und dreht auch diefe Hälfte Fu: 
gelförmig. Die jegt ſchon ziemlich regelmäßig runde Arbeit wird 
wieder , aber fa eingefpannt, daß die beiden Bleiftiftpunfte 
an die Stelle des erfigedachten Kreifes fommen, und diefe Punfte 
nunmehr im Futter rund laufen, wad man auf die fchon ange: 
zeigte Art durch Verſuche erhält. Iſt dieß mit möglichfter Ges 
nauigfeit erreicht: fo wird durch diefe Punfte mit einem ſchma⸗ 
len Stichſtahl eine Nuth eingeftochen: fo tief, daß der Durch⸗ 
meſſer dieſes Einfchnittes mit jenem der Fünftigen Kugel ganz 
gleich if. Man fpannt jebt die Kugel nochmahl fo ein, wie dad 
erſte Mahl, wobei der mit Bleiftift angedeutete Kreis abermahld 
rund laufen muß, und dreht fie nunmehr bis zur eingeftochenen Nuth 
ab, welche die genaue Form diefer Hälfte beftinnmt. Mit der 
ändern verfährt man eben fo, nachdem man die fertige Hälfte in 


Ne 
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das Futter und den Vfeifkiftfreis wieder zum Nundlaufen gebracht 
hat. Demnach wird das Arbeitsſtück fünf Mahl eingefpannt, 
um aus dem Zylinder die Kugelform zu erhalten. Die Wolls 
kommenheit derfelben hängt zunächit von der richtigen Art des 
Einfpannens ab. 

Unter die leichteren Aufgaben gehört das Dreben eines Werks 
zeughefted, wie z. B. M, Tafel 75, Big 12. Das Holz hierzu 
wird um'etwa drei Viertel Zoll länger abgefchmitten, als das 
Heft werden fol; mit dem Beilausdem Groben rund zugerichtet; 
mit dem einen Ende in.ein Holzfutter feft eingetrieben, und duch 
Hammerfchläge, die man, wie es nöthig ift, auf einer oder der 
andern Seite anbringt, beifäuflg rund gerichtet. Des Reitnagels 
bedarf man bei einem fo furzen Stüde nicht. Es wird nunmehr 
mit der Nöhre abgefchrotet,, wodurch es fchon feine Form erhält, 
und zwar fo, daß der dickere Theil der Spindel zugefehrt iſt. 
Die völlige Ausarbeitung erfolgt mit dem Meißel, mit welchem 
auch da8 am vorderen Ende befindliche Leiltenwerf, fo wie der 
Abſatz für die Zwinge ausgebildet werden. Diefe muß fchon, 
zum Theile bearbeitet, vorrätbig feyn. Man hat fie bereitö aus 
Meſſingblech zufammen gelöthet, und beide Kanten, während man 
fie auf einen hölzernen Zapfen (Seite 381) feſtſteckt, gerade abges 
ftochen; auch bei diefer Gelegenheit fehon die Fläche überdreht. 
Sie wird auf den Abfag des Heftes mit Gewalt aufgetrieben, und 
dann nochmahls nachgedreht. Schließlich bohrt man von vorne 
herein mit-einem nicht zu großen Bohrer das Loch für die Angel 
des Werfzeuges, und übergeht das Heft, wenn ed aus härterem 


Holze ift, mit dem Schlichtftahl; ift es ans weichem, fo reicht der 


Meipel allein zur Vollendung bin. Es wird zulept rüdwärtö 
abgeftochen : fo daß der Theil des Holzes, der zum Einfpannen 
gedient hat, im Futter zurücbleibt. 

Für ein dünnes, 3.8. ein Nadel» Büuchöchen, wird das Al; 
fo abgefchnitten, daß es lang genug zum Andrehen ded Schluffes 
und am hintern Ende zum Eintreiben in da& Butter bleibt. Man 
fpannt da8 Ganze ein, dreht es außen ab, aber fo, daß der 
Durchmeffer nody bedeutend größer ift, als er fünftig werden foll, 
und bohrt zuerft mit einem Fleinern, dann mit einem guten grö- 
Bern Bohrer ein Loch, fo tief und weit, als die Höhlung im 
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Deckel werden ſoll. Dieſen ſticht man nun von dem Ganzen einſt⸗ 
weilen ab. Nachdem die vordere Fläche des noch übrigen laͤn⸗ 
geren Stüdes eben gedreht worden ift, bohrt man die innere 
Höhlung des Körpers, und bearbeitet nun fogleidy den Schluß, 
fo lange, bis das Obertheil recht genau und ziemlich ſtreng auf 
ihn paßt. Iſt diefed geichehen, fo dreht man beide Stüde zu 
gleich, auf der äußern Släche, den Deckel aber aud) auf der vor: 
. derften vollends rein, und ſticht das Untertheil vom Futter ab. 

Beim Drechfeln einer Dofe finden fich, ungeachtet der in der 
Hauptſache gleichen Form, nicht unbedeutende Verfchiedenheiten.' 
So fönnen z. ®. die Höhlungen nicyt mehr gebohrt, fordern fie 
müſſen mit dem Ausdrehſtahle hervorgebracht werden. Ein fol- 
der ließe fich zwar auch bei Büchächen anwenden: allein dab 
tiefe und enge Loch ded Obertheiled. bohrt man lieber, weil «6 
durch das Ausdrehen nie fo völlig gleichweit zu erhalten ift, daß 
der Schluß in der ganzen Ränge überall gut anliegt. . Bei einer 
Dofe oder größern Büchfe kann das zum Obertheil beftimmte Stüd 
vom übrigen Körper auch nicht mit dem Meißel abgeftochen, ſon⸗ 
dern ed muß mit der Säge abgefchnitten werden, welche man 
anhält, während das Arbeitöftüc, wie fonft zum Drehen, fammt 
der Spindel umläuft. Zur Bearbeitung der äußern Kreiöflächen 
fowohl des Bodens ald des Dedels müffen Ober: und. Untertpeil 
noch befonders eingefpannt werden, wozu man ſich entweder eine® 
Klemmfutters Geite 379) bedient, oder den Deckel mit feiner 
 KHöhlung auf ein maffives zylindrifches Butter, das Unterteil 
aber mit dem Schluffe in ein hohles hinein ſteckt. 

Wenn dad über die Befchaffenheit und den Gebrauch. der 
Supporte ſchon Vorgekommene als befannt vorausgefebt wird, 
fo kann man fich nach dieſen Daten bereits einen allgemeinen Be⸗ 
geiff über das Dreben mit dem Support bilden. Denn Seite 3aı 
u. f. find die Befchreibungen der vorzüglichiten Arten des Sup: 
portö gegeben, Seite 3ao, 329, 334 auch einige Bemerfun- 
gen über ihren Gebrauch gemacht, endlich Seite 398 die für den» 
felben paſſenden Werkzeuge erflärt worden. Das Drehen ift hier, 
überhaupt betrachtet, einfacher, ja fogar bei einiger Fertigkeit 
leichter, als jenes aus freier Hand. Es geht aber auch, im 
Ganzen genommen, Tangfamer, da man vergleichungsweife. nur 








Eigentliches Drehen. 411 


ſchwache Späne wegnehmen kann: weil man fonft nicht nur der 
Gefahr ausgeſetzt ift, daß Arbeit und Drebftahl in ftarfe Schwins 
gungen gerathen, und daher Feine reine Fläche entfteht, ſondern 
auch, daß die Spige des Stahles abbricht, weil fie nicht fo nach⸗ 
geben und zurüdweichen kann, wie bei der Führung des Werkzeu⸗ 
ges aus freier Hand. Die Verzögerung der Arbeit wird aber 
reichlich durch die fchon früher angedeuteten Vortheile erfept. 

Das Charakteriftifche des Supportes befteht vorzüglich in 
der Sicherheit, mit welcher der Stahl in gerader Linie laͤngs der 
Arbeit fortrückt. Krummlinige, Eonvere und fonfave Oberflächen, 
wie z. B. Hohlfehlen, Stäbe und Leiftenwerf überhaupt, laſſen 
fih zwar allerdings auch. und dadurch erhalten, daß man beide 
Sührungsfchrauben zu gleicher Zeit in Bewegung fest: allein der 
Erfolg hängt dann bloß.von der Geſchicklichkeit, mit welcher dieſe 
zuſammengeſetzte Bewegung geſchieht, ab, und iſt daher ziemlich 
unficher. In Beziehung der geradlinigen Bewegung ded Stahles 
find zweierlei einander entgegengefeßte Stellungen des Suppartes 
leicht von einander zu unterfcheiden. Denn entweder ſteht das 
Prisma (den Reichenbach ſchen Support ald-Mufter angenons 
men) parallel mit der Achfe der Drehbanfipindel, und der obere 
Schieber und. der Stahl gehen der Länge nad) an der Arbeit fort, 
Die ‚hierdurch die Zylinderform erhält: oder aber die Laͤngenab⸗ 
meffung des Prisma bildet mit Der Achſe der Spindel einen rech⸗ 
ten. Winfel. Durch gerades Sortgehen des -obern Schiebers und 
des Stahles, vom äußern Rande der Arbeit bis zu dem Mittel⸗ 
punft ihres Umdrehung, . oder umgefehrt,.entfiehen ebene Flaͤ⸗ 
hen; dad Vorfchrauben des obern Schiehers und bes. Stahles 
aber. dient bei dieſer Stellung des Prisma zum Ausdrehen zylin⸗ 
driſcher Höhlungen. Innerhalb der beiden erſt angegebeuen Stel: 
lungen des Prisma find noch eine unendliche Anzapl fchiefer mög- 
li, die man zue Hervorbringung Fegelförmiger, erhabener oder 
hohler Flaͤchen, nach allen -Winfeln benuützen kann. 

Es iſt bier die Frage fahr natürlich, wie man es anflellen 
werde,. um den Support mit hinreichender Genauigfeit in die je 
des Mahl erforderliche Lage zu bringen. Es fönnen hierzu auf den 
Wangen der Drehbanf, fo wie am Buße des Supportes gewiſſe 
Zeichen fiir die fchiefen Stellungen, auch.wohl eine Grad » Eins 
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theilung vorhanden ſeyn. Indeſſen ſind ſie leicht zu entbehren: in⸗ 
dem durch Verſuche der richtige Stand des Supportes ohne 
Schwierigkeit ſich ausmitteln laͤßt. Um z. B. etwas vollkommen 
zylindriſch abzudrehen, ſtellt man den Support moͤglichſt genau 
nach dem Augenmaße, und uͤberdreht das Stück. Nun wird an 
den beiden Enden deffelben mit dem Greifzirkel nachgemeffen, ob 
fie den gleichen Durchmeffer haben, und nad) Maßgabe diefer 
Unterfuchung der noch nicht ganz befeftigte Fuß des Supportes 
durch Treiben mit einem hölzernen Hammer in die richtige Lage 
gebradyt. Bei der Stellung des Supportes zum Slächendrehen 
vertritt ein gutes Lineal die Stelle des Greifzirkels. 

‚Das Drehen ebener Slächen mittelft des Supportes iſt von 
größter Wichtigkeit, und fehr ausgebreiteter Anwendung fähig. 
Wenn ein längerer Zylinder überall von gleichem Durchmeſſer 
mittelit des Drehens aus freier Hand garnicht, oder nur aͤußerſt 
ſchwer zu erhalten ift, und diefes noch in viel höherem Grade bei 
einer vollkommen ebenen Släche gilt: fo wird ein günfliger Erfolg 
ganz unmöglich, wern die abzudrehende Flaͤche Löcher oder Durch⸗ 
brechungen bat. Mit dem Support aber, mo der Stahl feinen 
unwandelbaren Stand beibehält und nicht nachgeben kann, hat 
bie Behandlung folcher Gegenftände feinen Anftand. Ein Rad 
mit Speichen z. ©. laͤßt ſich auf der: Flaͤche eben fo gut und voll: 
fommen, als auf der Stiene abdrehen. 

Bon diefer Eigenthäntlichfeit des Supportes macht man 
vielfältig fehr vortheilhaften Gebrauch. So laſſen ſich nicht nur 
ganze Platten, auf einer Holzſcheibe (S. 381) aufgefittet, an 
der Drehbankſpindel anbringen und abdrehen: fondern auch meh: 
rere Feine flache Arbeitöftücke, fo viele ihrer auf der Scheibe Platz 
haben, neben einander. Sind fie auf einer Seite abgedreht: 
fo macht man fie los, und kittet fie fo auf, daß fie jegt die vor: 
hin unten gewefene Fläche dem Drebftahle darbiethen. Auf diele 
Art, auch hier mit unverändert gebliebener Stellung des Suppor- 
tes abgedreht, werden beide Blächen einander vollfommen paral- 
lel; mithin fäde die Acheit, fie mag aus einem großen oder meh⸗ 
reren Meinen Stüden beftehen, an allen Stellen ganz genau gleich 
Did aus. Diefer Erfolg ift mit derfelben Leichtiafeit. und Voll⸗ 
kommenheit weder durch Feilen, noch durch Hobeln zu erhalten: 
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aus welcher Urſache man auch diefe Bearbeitungsweife den fo 
eben genannten ‚gewöhnlichen Operationen fehr häufig vorzieht. 
Es verfteht fich dabei jedoch von felbft, daß das Prisma des Sup⸗ 
portes fleißig bearbeitet, fo wie auch die Drebbankfpindel ſammt 
ihren Lagern in gehöriger Ordnung feyn müfle. 

Außer diefen wären noch Bälle genug aufzuzählen, wo von 
dem Bupporte Leiftungen zu erhalten find, die man durch andere 
Mittel nie, oder nur mit größerer Mühe, und dann noch nicht 
zur vollen Befriedigung des jedesmahligen Bedürfniffes erzwingen 
fönnte. Ein Beiſpiel mag bier noch Plag finden. Zu den un⸗ 
entbehrlichen Beftandtheilen einer Bobbinet⸗Maſchine ge 
hören die Spulen, und die Schlitten, in welche fie einge 
legt find. Won den letzteren allein ift hier die Rede. Man findet 
einen folchen Schlitten Tafel 33, Figur 8 abgebildet, dad Nöthige 
über feine Einrichtung aber, und fein Verhältniß zum Ganzen im. 
II. Bande, Seite 50a u. fe Jeder hat eine bogenförmige Nuth, 
e der genannten Figur, mittelft welcher er zwifchen dei. Riegeln 
der Mafchine fich bewegen kann. Diefe Nuthen müflen bei allen 
Schlitten diefelbe Krümmung, Tiefe, überhaupt die gleiche Be⸗ 
fchaffenheit Haben. Sie find eingedreht, welches aber, um die 
genannten Bedingungen zu erfüllen, nur mit Beihälfe des Sup⸗ 
portes gefchehen fann. Zu diefem Ende erhält jeder Spulenfchlits. 
ten zwei Löcher von etwa zwei Linien im Durchmeffer ; zu beiden 
Seiten der mittleren Offnung über b, $ig.8, alfo unter der 
noch einzudrehenden Nuth e. Auf der Drebbanffpindel befindet 
fidy ein Butter mit einer ebenen, ungefähr fechzehnzölligen Scheibe, 
und auf ihr zwei, die gedachten Löcher ausfüllende Stifte, in fol 
cher Entfernung vom Mittelpunfte der Umdrehung, daß die Nuth 
an dem auf die Stifte aufzuftedenden Schlitten den verlangten 
Krümmungs⸗- Halbmeifer erhalten fann. Solche Schlitten fönnen 
im Kreife herum, bei der angegebenen Größe der Scheibe, Leicht 
zwanzig zugleich auf eben fo viele Stiftenpaare aufgeftedt wer 
den, ‚wobei jedoch erforderlich iſt, daß die Löcher an allen von , 
einander gleichweit entfernt find, und überhaupt die gleiche Stel 
Iung baben, was leicht zu erhalten ift, wenn fie mittelft eines 
Durchſchnittes verfertigt werden. Um die Schlitten feft zu hal⸗ 
ten, ift eine zweite flarfe Scheibe, oder auch nur ein breiter Ring 
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nothwendig, deſſen äußerer Umfang bis nahe unter die Stelle der 
einzudrehenden Nuth reicht, und mithin die Schlitten ſo bedeckt, 
daß nur ihr oberer Theil frei bleibt. Durch den Ring ſelbſt, ſo 
wie durch die Scheibe des Futters, gehen vier Schraubenbol⸗ 
zen (jedoch ſo, daß ſie nicht auf die Schlitten treffen), welche 
auf der Hinterſeite der Scheibe ihre Muttern haben. Dieſe, 
ſtark angezogen, preſſen den Ring auf die Worderflaͤche aller 
Schlitten, und erhalten fie, während die Nuth gedreht wird, un- 
verrüdt. Es müffen daher aber auch die Stifte, auf denen: die 
Schlitten ſtecken, um weniger, als die Dicke der legten, über die 
Släche der Scheibe vorfiehen. Die Schlitten fönnen abgenom- 
men und neue eingelegt werden, ohne den Ring ganz los zu ma⸗ 
chen; es reicht Hin, die Muttern fo viel zu lüften, daß der Ming 
un etwas mehr, als die Dice eines Schlittens beträgt, fich her⸗ 
vorfchieben läßt. Wollte man endlich die Löcher in den Schlitten, 
und die Stifte auf der Scheibe ganz erfparen: fo iſt auch dieſes 
fehr leicht, wenn nur der äußere Umfang aller zu bearbeitenden 
Schlitten vollkommen gleich ift. Denn jetzt wäre ed nur nöthig, ftatt 
jedes Stiftenpaares auf der Oberfläche der Scheibe eine Vertie⸗ 
fung anzubringen, in welche der Schlitten, ohne Spielraum zu 
haben, hineinpaßt. Ganz einfenfen in diefelbe darf er fich aber 
nicht; er muß im Begentheile über die Släche der Scheibe noch 
etwas vorftehen, um vom Ninge gefaßt.und feftgeflemmt zu 
werden. | 

a) Von dem Bohren aufder Drehbanfiftfchon im II. Bande 
Seite 54r und 587 die Rede gewefen, jedoch auch hierher ver- 
wiefen worden. Die Verwendung der Drehbank als Bohrvorrich 
tung ift eben fo allgemein, als vortheilhaft, wegen der hierbei 
anzuwendenden größeren Kraft und des vollfommenern Erfolges, 
in Vergleichung mit den bloß mit der Hand zu führenden Bohrern. Es 
wird gewöhnlich auf zweierlei Art gebohrt. Entweder man fpannt 
den Bohrer an der Spindel ein, fo daß er mit ihr zugleich ume 
laͤuft, und ihm. die Arbeit zugeführt wird: oder die Arbeit dreht 
fi an der Spindel, und der Bohrer rüdt ihr entgegen. Im 
legteren Falle fegt man das Bintere Ende, n, des Bohrers, Taf. 
34, Fig. b bis 9, an dem Körner des Keitnagels, und bewegt 
dieſen mittelft feines Bührungdfchraube gegen die fich drehende 
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Arbeit. An den Abfag tu, Fig. 6, ſchraubt man einen Feilklo⸗ 
ben’ feft, deffen hintere Ende auf der oberften Fläche der Auflage 
ruht, und den Bohrer fi) gu drehen verhindert. Hier iſt auch 
nachträglich nocdy anzumerfen, daß man ftatt dieſes Abfabes den 
Schaft größerer Bohrer faft nie rund läßt, fondern ihn vieredig 
macht: welches den Vortheil gewährt, daß die Bohrfpäne nicht 
leicht ſich anhäufen, und es daher unnöthig ift, wie bei 
“ einem ganz runden Schaft, den Bohrer oft heraus zu ziehen, und 
die Späne abzuftreifen. Bei der andern Art zu bohren kann die 
Arbeit dem fi an der Spindel drebenden Bohrer mit der Hand, 
oder auch mit Hülfe des Reitnagels zugeführt werden, ja fie läßt 
fi) auch manchmahl auf dem Support befefligen. Zur Verbin⸗ 
‚dung ded Bohrers mit der Spindel benügt man oft ein Schrau⸗ 
benfutter, wie Fig. 46, 47, Tafel 75, oder man hat auch eigene 
Bohrerfutter, welche entweder in die innere, oder auf die dußere 
Schraube der Spindel paſſen. Fig. 67, Tafel 76, ift eines der 
erftern Art: r das vieredige Loch für den Schaft des Bohrers, 
a ein andered, quer durchgehendes; um ihn, wenn er fich feft« 
gefept haben follte, mit einem dazu geeigneten Eifenftädchen 
Heraus zu heben. 
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Scraubenfchneiden beflimmten geradlinigen Bewegung fähig 
ift, kann audy noch auf eine andere Art gebohrt werden. Wenn 
an der Drebbanf, Zafel 7b, Big. 4, oder Tafel 77, Fig. B, der 
Dedeln aufgefchlagen, und die Stellmutter 19 ganz zurüdiger 
ſchraubt (oder abgenommen) wird: fo ift Mar, daß die Spindel, 
folglich aud) ein an ihr fefter Bohrer, während fie auf gewöhus 
liche Art in Umdrehung verfept werden, auch durch das gleichzeitige 
Einfchrauben der Schraube 18 gezwungen werden kann, vorwärts 
zu gehen, und .ein unbeweglich erhaltenes Arbeitsſtück zu bohren. 
Indeſſen nur felten, wenn die Arbeit durchaus ihrer Größe oder 
fonftigen Befchaffenheit wegen die oben erflärten Methoden des 
Bohrens nicht verträgt, bedient man fich diefer letztern. 

Die Ühnlichfeit des Bohrens mit dem gewöhnlichen Aus- 
drehen iſt fehr auffallend, da der Erfolg fait derfelbe if. Auch 
wechfeln beide. Operationen häufig mit einander. Wenn eine 
Höhlung im Innern eines Arbeitöftüdes entſtehen fol, fo bohrt man 
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nämlich ein Loch mit einem kleinern Bohrer vor, fo wie ats 
derſeits auch ein Loch mit einem ſchmalen Ausdrehſtahl verfer- 
tigt wird, wenn die Bohrer von beträchtlichem und folchem Durch» 
meſſer feyn-follen, daß man fürchten muß, den hierbei fich erge- 
benden Widerftand nur fchwer überwinden zu fönnen. Bei Boh⸗ 
rern, die nicht, wie Fig. 6 oder 7, Zafel 34, eine Spike zur 
Sührung haben, muß das Lody immer angedreht werden, weil fie 
fi) fonft verlaufen, das heißt, von der geraden Richtung abweis 
hen. Man vergleiche hiermit Seite 589 im IL Bande. 

3) Won einer Verwendungsart der Drebbanf, welche in 
neuern Zeiten in der Fabrifation der Waaren aus Metaliblech 
Epoche gemadjt hat: nämlich vom Formen der verfchiedenartig- 
fien Gegenftände aus Blech durch bloßen Drud dazu geeigneter 
Werkzeuge mit Hülfe hölgerner oder metallener Formen, ift bereits 
im IL Bande, Seite 314 u.f. f. ausführlid gehandelt worden. 

4) Ein Gegenflüd bierzu ift die, übrigens längft befannte, 
Arbeit des Raͤnderns, oder Ränderirens, in fo weit auch 
hier bloßer mechanifcher Druck, ohne daß Späne abfallen, vers 
ſchiedene Defleind auf der Oberfläche der Arbeit hervorbringt. Die 
Rand⸗, Ränderir» oder Kraus-Nädchen, nad dem 
Sranzöfifhen auh Moletten genannt, find von gehärtetem 
Stahl, felten über einen halben Zoll im Durchmeffer, und haben am 
Umfreife oder an der Stirne den Deflein, welcher ſich auf die Ar- 
beit übertragen oder abdruden fol. Das Raͤdchen r, Tafel 73, 
Fig. 16, hat in feiner Mitte ein Loch, mit welchem es Teicht be- 
weglich auf einer Achfe a, a, ſteckt, welche wieder in den Löchern 
der Gabel am vorderen Theile des Schaftes b feft eingetrieben 
if. Der Schaft wird wie der eined andern Drehwerfzeuges auf 
die Auflage gelegt, das Rädchen feft und fo lange an die umlau⸗ 
fende Arbeit angehalten, bis er fich volfommen auf ihr abgedrudt 
hat, wobei durdy die heftige Reibung das Rädchen felbft gleichfalls 
um feine Achfe läuft. Wenn die Veflandtheile des Deffeins ein⸗ 
fach, 3. B. Perlen, Sternchen, bloße Dueritreifen u. dgl. find: 
fo kann man dajlelbe Rädchen auf Arbeiten von jedem Durchmef: 
fer brauchen, ohne erſt diefen mit jenem des Nädchens durch Abs 
drehen in ein beftimmtes Verbältniß zu bringen. Denn wenn auf 
dem Rädchen 5. 8, fechzig vertiefte Perlen wären, auf dem Um⸗ 
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fange der Arbeit aber nur Raum für meun und fänfzig.und,. eine 
halbe: fo erhält man doch 59 .0der.bo,. indem dee. Umfang: der 
Arbeit durch das Niederdruͤcken fich verkleinert, oder die Perlen 
felöft minder vollfommen und fchwächer ausfallen, mithin die 
richtige Eintheilung von felbft erfolgt Bei ausgebehnteren und 
Tomplizirteren Muftern aber ift es nicht felten nöthig, die Arbeit fo 
lange verſu chomelſe Abzudrehen, 9 bis der Deſſein ſich gehärig auds - 
‚bildet. 

- Da dieRädchen zwar nich! bedeutend im Durhueilei, wohl 
aber defto mehr in der Breite des Umfanges oder deu. Dide ver: 
fchieden ſind, man ferner viele derfelben braucht: “fo müßte. man 
auch eine hinreichende Anzableiferner Gabeln für dieſelben anſchaf⸗ 
fen. Um diefe zu srfparen, hat man auch-folche, in welche Raͤdchen 
von verfchiedener Breite fich einſetzen laſſen. Eine diefer Art iſt 
Fig. 18, Taf. 73. Der im Heft ſteckende Theil a Hat oben ein 
rundes Loch zum freien Durchgange.der Achfe.c, auf welcher das 
Raͤdchen r laufen fol. Sie felbft aber ift.in das ſich federnde 
Stück nn feflgenietet, und ein vierecdiger hohler Schieber oq 
haͤlt n und fo zufammen, daß das NRädchen ſich dazwiſchen Drehen 
kann. Sicherer und beffer zum Gebrauche it Big. 19. Die Achfe 
c des Raͤdchens rift bier gleichfalls mit einem Ende in der Schiene 
n befefligt; allein das Rädchen liegt zwiſchen den Schenkeln ber 
Gabel, a, c, weldye mit nn durch den Schieber m. verbunden 
find. Durch a und © aber find für Die Achſe e bloß runde Lö— 
cher. Eine andere Abänderung zeigt Fig. ı7. Mit dem Schafte 
a ift nur ein Arm der Gabel ans dem Ganzen. Der andere, n, 
endet ſich in einen Riegel o, welcher in einem Roche des erftern 
verfchiebbar. if. Die Achfe für r.ift eine Schraube, be, die 
ihre Mutter in n bat. Durch die Bewegung diefer Schraube 
fann die Offnung der Gabel für Rädchen von verfchiedener Dicke 
erweitert oder verengert werden. Einzuwenden gegen dieſe Ein⸗ 
richtung ift: daß, wenn auch der Schaft der Schraube hinter dem 
Kopfe b rund ijt, dennoch, wenn ein recht dies Nädchen ein: 
gefpannt wird, dieſes zum-Theile auf den Gewinden von c laufen, 
und fie feiner Härte: wegen befchädigen wird. Auch Fonnen c 
und o manchmahl ihrer Länge wegen Hinderlich werden... Seht 
vorzüglich, jedoch Feiner bedeutenden Erweiterungen oder Der: 
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engerungen fähig, iſt die franzoͤſiſche, Tafel 76, Fig. ı7 abs 
gebildete Nänderirgabel. Die Achſe des Raͤdchens r hat ihre 
Mutter in dem Schenkel ce; ihre andered Ende geht bloß rund 
durch h, und ift bei a auf beiden Seiten flach gefeilt, um es mit 
einem Zaͤngelchen fallen, und fo die ganze Achſe heraus oder hinein» 
fhrauben zu fönnen. Da h auf diefe Art mit der Achſe an nicht 
feit verbunden ift, fo erhellt Hieraus die Möglichkeit, die vordere 
Öffnung für verfchiedene Nädchen zu verändern. Dieß gefchieht 
bloß allein durch die Schraube, deren Kopf mit e bezeichnet ift. 
Sie hat ihre Mutter in c; m aber ift ein unter h durch den 
Schaft der Schraube fehr feſt eingeitedfter Stahlitiftl. Wenn 
man die Schraube (r einftweilen weggedacht) am Kopfe e in 
ihre Mutter tiefer hineinſchraubt, fo ift es Far, daß h und c zus 
fammengezogen werden. Läßt man aber die Schraube nad: 
dann hebt das Stiftchen m den Theil h, der ſich von c entfernt, 
und mithin Die vordere Offnung vergrößert. Das Heft N fann 
ausgehöhlt, mit einer kurzer Schraube, die außen einen zum Ans 
faſſen und. Drehen bequemen Knopf erhält, wieder gefchloifen, und 
zur Aufbewahrung vorräthiger Näddyen benügt werden. 

- Manchmal erfordert das Nänderiren fo große Gewalt, daß 
es wünſchenswerth ift, die Gabel und das Rädchen gegen das 
Zurücweichen und gegen Seitenbewegungen zu [hüpen. Man 
kann fich hier mit Vortheil der oben Seite 296 erwähnten, indie 
Auflage einzufegenden Stifte bedienen. Auch hat man Gabeln, 
wie Fig. 11, Zaf. 75, mit einem Anfape a verfehen, der mitdem 
innern Winfel, bei a, an der Kante der Auflage liegend, dad 
Zurücddrüden des Nädchens verhindert. Ausfchließend beſtimmt 
für fchwerere Arbeiten diefer Art iſt die auf Tafel 75, Fig. 12 bis 
‚ıbabgebildete Vorrichtung, zu welcher aber auch noch eine eigene, 
etwas abgeänderte Auflage gehört. Statt Fig. 7, Taf. 77, wird 
ein anderes Stück eingefebt, deſſen oberer Theil viel Fürzer, aber 
etwas breiter, und in der Mitte mit einem Loche verfehen ift, in 
welches der Zapfen n, Fig. 13, 14, Zafel 75, eingeſteckt wird. 
Er ift aus einem Stücke mit der untern Fläche von m, welche den 
Träger der Gabel bildet. Auf diefem Zäpfen laͤßt fich. demnach 
das Ganze um die Achfe wenden; und dieß ift nothiwendig, denn 
jedes Randrädchen muß, un ſich vollfommen abzudrucken, nah 
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mentlich gegen das Ende der Operation, auch eine ‚geringe Sei⸗ 
tenbewegung erhalten. Auf dem Zräger m, der jo wie die ganze 
Vorrihtung in Fig. ı2 im Grundriffe, Fig. ı3 von der Seite, 
dig. ı4 von vorn, Fig. 16 aber nochmahls für fich allein im Grund« 
riffe erfcheint: ſtehen vier fenfrechte Stügen ı, 2,3, 4. Zwi⸗ 
fchen Die vorderen, ı, 2, paßt der vieredige Theil, s, s, ber 
Gabel, Die Tange Schraube u hat ihre Mutter cae,. weldhe 
Sig. 15 befonders darftellt. ' Hier ift e ein dünner Hals, mit 
weldem die Mutter in die Hintern Stügen paßt; c eine größere 
runde Platte, a eine Scheibe, um die Mutter zu drehen. Durch 
e und a liegt Fig. ı5, ohne einer Verſchiebung nach der Laͤnge 
faͤhig zu ſeyn, zwiſchen 3 und 4, Fig. ı2, 135 durch die Ums 
Drehung von a aber wird die Gabel ss, die fi zwifchen ı und a 
nur gerade zu fchieben vermag, fammt dem Nädchen r zurückge⸗ 
zogen oder vorgerückt. Das letztere Fann, während man das Heft 
M feit hält, fo langfam gefchehen, als es das allmähliche Forts 
ſchreiten der Arbeit verlangt, und ohne Gefahr, daß das Nädchen 
jemahls freiwillig zurüctweicht oder nachgibt. 
Vom Ränderiren wird fehr häufige Anwendung gemacht. 
Alle auf der Drehbank zu behandelnden Stoffe, wenu fie nur 
nicht fpröde find‘, vertragen daffelbe. Stahl und Eifen, jedoch 
ihrer Härte wegen mit einiger Schwierigfeit, Mefling, Tombak, 
Silber, Gold, Zinn, Blei, Zinf, alle Holzgattungen, El« 
fenbein, Knochen, Horn, Meerfchaum u. f. w, felbft alle Arten 
Zöpferwaaren in noch feuchtem Zuftande können ränderirt werden; 
und zwar nicht nur an hervorfpringenden Rändern, fondern auch 
aufıder ebenen oder zylindrifchen Zläche. Manche Arbeiten wera 
den mit der Nänderirung ganz bededt; fo 5.8. der mittlere Theil 
oder Schaft von Leuchtern, die Meilingwalzen zum Preifen von 
Leder, Papier u. ſ. w. Soll aber die Ränderirung in diefen 
Sällen nicht. bloß aus einzelnen Streifen beftehen,, fondern ein 
Ganzes ausmachen, fo muͤſſen die Rädchen einen folchen Deſſein 
haben, daß derfelbe am Rande des Raͤdchens mit dem ſchon vor- 
handenen Abdruce genau zufammentrifft, und hiemit, wenn immer 
von Neuem richtig angefegt wird, eine ununterbrochen fortlau: 
fende Zeichnung bildet: oder der Deifein muß gleichfam ein um 
daB Ganze in einer Schraubenlinie gewundenes Band vorfiellen, 
0 27* 
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wozu freilich eine beſondere Führung des Werkzeuges nothwendig 
iſt. Die Gabel, Tafel 73, Fig. 15, iſt für den beſondern 
Fall beſtimmt, daß auf einer ſchiefen innern Flaͤche eines Rah—⸗ 
mens raͤnderirt werden fol. Die Stirne des Raͤdchens r muß 
hierbei mit der Achſe der Arbeit einen Winkel machen, und der 
Schaft a’, wenn er ganz gerade wäre, würde in eine ſolche Lage 
fommen, daß man das Heft, man möchte die Auflage der Dreh⸗ 

- banf .ftellen wie immer, nicht mehr gehörig feft halten Pönnte. 
Der Schaft a’a ift daher gebogen, fo daß das Heft bei der er 
wähnten Richtung von r dem Arbeiter bequemer zur Hand ift. 
Die übrige Einrichtung, nämlich die Echiene s mit der Achfe t 
und dem flachen Ninge n, ift ganz diefelbe, wie die ſchon 
Seite 417 beſchriebene von Fig. ıB. 

Daß ſich auch ränderirte metallene Ringe, Reifen und Röh 
ren erhalten laſſen, erhellt von felbft. Nur verdient noch bemerft 
zu werden, daß man folche Reifen oder Röhren aufichneiden, gerade 
biegen, und dann auch ald gerade Teiften und ebene Slächen be: 
„nützen könne. Ovale Rahmen erhält man gleichfalls aus runden, 
die über ein gehörig geformtes Holzſtück mit einem hoͤlzernen 
Hammer gerichtet werden. 

Da ſich gehaͤrteter Stahl in weichem abdrucken Täßt, fo er- 
hellt hieraus auch die Art, wie gewöhnlich diefe Rädchen verfer⸗ 

“ tigt werden. Das Original wird gravirt, und nach dem Haͤrten 
in ein noch weiches, vorher gut ausgeglühtes Stahlrädchen eins 
gedruͤckt. Raͤdchen mit einfachen fchrägen Kerben fchneidet 
man auch wohl in einer eigenen Vorrichtung mittelft einer gehär- 
teten Schraube. Zwei ftählerne Mädchen werden zu diefem Ende 
mit ihren Achfen zwifchen die Platten diefer Vorrichtung eingefeht, 
fo daß fie in. einer Horizontalebene liegen, und fich frei um die 
Achſen bewegen fönnen. Die Echraube wird in die Mitte zwifchen 
beiden gewaltfam hineingedreht, führt fie herum, und fchneidet 
in ihre Stirnen ein. Da aber das Ausfchneiden mit einem Mahle 
nicht erfolgen Fann, fo muͤſſen die Lager des einen Raͤdchens fo 

eingerichtet feyn, daß’ es dem andern allmählich mehr und mehr 
genähert werden kann. In Geißlers ſchon Eingangs, Seite 275 
angeführten Werfe findet man den Apparat zu diefer Art der 
Verfertigung befchrieben und abgebifdet. 


/ 


Schleifen und Poliren. . 421 


Anwendung im Großen wird von Rädern ähnlicher Art jetzt 
haͤufig zur Herſtellung der vertieften Deſſeins aufden Kattun⸗Druck⸗ 
walzen gemacht. Statt fie, wie früher, auf dem Punzir: 
ftuhle zu punziren, werden fie jegt auf den Molettirm ar 
ſchinen leichter und. fchneller molettirt, mittelft ftählerner Räder, 
die den Deſſein auf gan; ebenem Grunde erhöht befigen. Früher 
bat man nur nach einer Schraubenlinie molettirt, wobei die 
Walze ſich um ihre Achfe dreht, während der Suppott, welcher 
das Nädchen trägt, in gerader Richtung fortgeführt wird; jept 
aber bewerffielligt man die Entftehung fortlaufender und ununters 
brochener, jedoch in einzelne Theile zerlegbarer Deſſeins Durch 
Raͤdchen, deren Zeichnung fo genau eingetheilt feyn.muß, daß fie 
vollfommen mit jedem vorigen Abdrude zufammentrifft. 

5) Zum Schleifen und Poliren fertiger Arbeit iſt die 
Drehbank ein ganz vorgügliches Hulfsmittel. Die Operationen des 
Schleifend und Polirens fönnen hier nicht vollftändig behandelt 
werden: da fie nicht nur auch ohne Drehbanf häufig vorgenoms 
men werden mülfen, fondern auch, nach der Befchaffenheit des 
‚ Stoffes, auf den fie wirfen, und der hierzu nöthigen Mittel höchft 
verfehieden zur abgefonderten Behandlung geeignet find. Mier im 
Allgemeinen nur fo viel. Sie haben zum Zweck, die Unebenheis 
ten und Rauhigkeiten, welche vom Drehen oder Zeilen immer noch 
übrig bleiben, zu befeitigen, und dem Gegenftande die möglichfte 
Glaͤtte und Gleichförmigkeit der Oberfläche zu ertheilen. Dieß ge 
fchieht beim Schleifen einzig und allein durch Abreiben und Weg⸗ 
nehmen jener Rauhigfeiten... Die Arbeit fann zu diefem Behufe 
in die Drehbank eingefpannt und in Bewegung gefegt werden, - 
während man die Schleiffteine und andere hier brauchbare Koͤr⸗ 
per, oder wenn pulverige Subſtanzen angewendet werden, mit 
diefen belegte Holzftüde, auf welde fie mit Hülfe von Waffer 
oder Opl aufgetragen werden, an die Arbeit anhält. Sehr häufig 
bedient man ſich aber auch der. fogenannten Schmirgelfchei« 
ben. Sie find von weichem Holz, meiftens von größerem Durchs 
meſſer; ihre vordere Släche wird mit Zifchlerleim, oder einer an« 
‚dern Flebrigen Subſtanz beftrichen, und dann mit grüberem oder 
feinerem Schmirgel beftreut. Mit Hülfe metallener Futter, wie 
Tafel 75, Big. 5ı, oder 27, werden fie an bie Drebbanffpindel 
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gefhraubt. Die Arbeit, die au, wie ſich ohmedieß verficht, 
nicht bloß darch dad Drehen, fondern auch auf jedem andern 
Wege ihre Form erhalten haben kann, wird unter gehörigen Wen⸗ 
dungen an die Fläche oder Stirne der umlaufenden Scheibe ans 
gehalten. 

Das Poliren ift, fo weit dabei gleichfalls Theile der Ober: 
fläche abgerieben werden, nur ein fortgefebtes Schleifen. Man 
Fann e8 aber auch dadurch bewerfftelligen: daß bei nicht ganz 
harten und fpröden Stoffen die Rauhigfeiten der Oberfläche bloß 
niedergedrüdt werden. In diefem Falle arbeitet man mit Hulfe 
der Polirfähle und Polisfteine (Feuerſtein, Chalzedon, 
Blutſtein u. ſ. w.): welche ihre eigene hohe Politur durch den me⸗ 
chaniſchen Drud und die Reibung der nachgiebigen Dberfläche mit- 
theilen. Schleiffteine, Bürftencylinder, metallene Polirfcheiben Föns 
nen übrigend auch an die Spindel der Drehbanf befeftigt, und 
wie die fchon erwähnten Schmirgelfcheiben in Anwendung gelegt 
werden. 

6) Die Drebbanf wird auch noch nad) Umftänden ju man⸗ 

chen Operationen verwendet, welche alle einzeln anzuführen fie nicht 
wichtig, und in Beziehung auf diefelbe nicht eigenthumlich genug 
ſind. 

Das Auftragen mancher Firniſſe auf fertige Arbeit gehört 
hierher, Die fogenannte Tifhler-Politur, aus Schellack 
‚und Weingeift, welche mit einem Läppchen aufgetragen und mit 
Ol gleichförmig verbreitet wird, fo lange bis der Weingeift vers 
fliegt: iſt bei Holzarbeiten, während fie auf der Drehbank laufen, 
leichter, ficherer, und mit weit weniger Übung anwendbar, ald 
bloß aus freier Hand. Auch mit manchen Metallfirniffen läßt ſich 
Die Arbeit auf der Drehbanf gleihförmiger überziehen. 

Ferner ift des Einlajfend von vertieften Kreifen mit gefärb: 
tem Wachs oder Leichtflüffigem Siegellad hier zu gedenfen. Diefe 
Stoffe brauchen nur an die fohnell umlaufende Arbeit Fräftig an⸗ 
gedrüct zu werden: fo ift die Dutch die Reibung entflehende Er⸗ 
wärmung hinreichend, fie in einem Grade zu erweichen und flüffig 
zu machen, welcher hinreicht, um mit ihnen die Vertiefungen 
anzufüllen. Eichen» oder anderes fehr hartes Hol; an weichere®, 
auf der Drebbanf ſchnell umlaufendes gewaltfam angepreßt: gibt, 
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als eine fehr gewoͤhnliche Verzierung gemeiner Holzarbeiten, 
ſchwarze Kreife, die einer wahren Verkohlung der Oberfläche durch 
die Erbigung ihr Entftehen verdanfen. 

Auch) Sägen oder Schneidrädchen Fönnen auf der Diebbanf 
angebracht werden, vorausgeſetzt, daß die eritern Pleine Kreis⸗ 
oder Zirfelfägen find. Das Stüd, welches Einfchnitfe befommen 
foll, wird auf dem Support, oder einer feine Stelle vertretenden 
Vorrichtung befeſtigt und langfam dem mit der Spindel umlau- 
fenden Schneldrade vder der Säge zugeführt. Im II. Bande, 
Seite 588, findet man gleichfalls Mehreres, was hierher Bezie⸗ 
hung hat. 

Verſchiedene andere zufaͤllige Verwendungsarten der Dreh⸗ 
bank find zu ſpeziell, um einzeln und ausführlich hier behandelt 
zu werden. So erhält man, um nur ein Beifpiel zu erwähnen, 
fehr leicht gewundene Draptfedern, wenn man auf der Drehbanf 
einen runden Dorn laufen, und auf diefen den Draht unter ge: 
böriger Spannung fi ich aufwinden läßt. 


Il. Schrauben: Drehen. 


Man ftelle fich vor, daß ein mit der Drehbanffpindel ver- 
bundener Zylinder wie gewöhnlich umlanfe, und daß ein fpigiger 
Stahl an ihn angedrüdt werde: fo ſchneidet dieſer einen in ſich 
felbit zurückkehrenden Reifen oder vertieften Kreis ein. Nun ſetze 
man aber den Fall, daß, ſo wie die Umdrehung des Zylinders 
beginnt, auch zugleich der Stahl nach der Länge der Arbeit ſich 
fortbewege. Dann werden nad) einer Umdrehung des Zylinders 
die Enden des Einfchnittes nicht mehr zufammentreffen: fondern 
er bildet, wenn beide Bewegungen gleichförmig waren, einen 
wirflihen Schraubengang. Nimmt man im Gegentheile an, daß 
der Stahl unverrüdt an feinem Orte bleibe, die Arbeit aber fanımt 
der Spindel ſich fowohl um die Achfe, als auch gleichzeitig der 
Länge nach bewege: fo iſt der Erfolg offenbar derfelbe, wie vors 
bin, weil die Enden des Einfchnitted der Spindel auch nicht auf 
einander treffen koͤnnen, da diefe gleichzeitig der Länge nad) fort: 
gegangen ifl. Die Entfernung der Enden des Einfihnittes wird 
in beiden Faͤllen defto größer ſeyn, je fehneder in Vergleichung 
mit der freisförmigen, die Längenbewegung war; oder mit andern 
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Worten, die Schraubenwindung wird weiter und die Schraube 
groͤber, je groͤßer die geradlinige Bewegung iſt, und umgekehrt. 
Dieß find die Elemente der Kunſt, Schrauben auf der Drebbanf 
zu fihneiden. Auf die erfie Art, durch Fortrücken des Stahles, 
kann dieß auf-jeder gemeinen Drehbank gefchehen, und gefchieht 
auch bei Molzarbeit fehr häufig. Jedoch gehört die Mafchine auf 
Taf. 81 ebenfalls hieher. Auch bei ihr entbehrt die Spindel und 
mit ihr die Arbeit der geradlinigen Bewegung, während diefe, 
durch Abänderung des Raͤderwerks fchneller oder Tangfamer ges 


macht, dem Support und dem Stable zugetheilt ift. Auf die 


zweite Art gefchieht das Schraubenfchneiden auf den Patronen- 


Drehbänken, zu welcher Klaffe auch die Reichenbachſche 


Tafel 76, 77, 78, Big. A, B, C, gehört. Zum Schrauben« 
ſchneiden wird Fig. A, B, der Dedieln aufgefchlagen, ‚und unter 
eines, der mit den Sternchen bezeichneten Regiiter ein Keil ein= 
geftedft, der eö hebt und an die ihm zugehörige Patrone andrüdt. 
Wird jetzt die Spindel in Umdrehung gefegt : fo ſchraubt fich die 
Patrone, und mit ihr Spindel und eingefpannte Arbeit, auf dem 


Regifter, und fie erhält demnach auch bie geradlinige Bewegung, 


deren Schnelligfeit, verglichen mit der erftern, von der Feinheit der 
gewählten Patrone abhängt. Mehr über diefen Gegenftand zu 
fagen, geftattet der Seite 273 vorgefchriebene Umfang Diefes Arti- 
feld nicht; fo wie aus derfelben Urfache die äußern und im 
nern Schraubftähle aus der Reihe der Drechölerwerfzeuge 
weggeblieben find. 

Eine Abart des Schraubendrehens, und mit ihm. das Prin⸗ 
zip der Patronen-Drehbaͤnke theilend, iſt das ſogenannte Gewun⸗ 
den⸗Drehen, um Säulen, Meſſergriffe u. dgl. mit weitlaͤu⸗ 
figen fchraubenähnlichen Windungen zu verfehen. Hierzu gehört 
eine recht lange Drehbanffpindel mit einer am hintern Ende ange: 
brachten Patrone, welche oft nur in einem Holzzylinder beiteht, 
der mit der Säge eingefhnittene Schraubenwindungen befigt. Er 
liegt mit diefem Einfchnitte in einem ſchraͤg geftellten befeftigten 
Stahlbiehe, an welchem fi) das Ganze fchraubt. Diefe Art ded 
Drehens ift gegenwärtig völlig außer Gebrauch; denn, wennman 
ähnliche Windungen ja verlangt, wie z. B. an Meiferheften, 


Griffen von feinen Bürfihen, Tabak: Pfeifenröhren, fo feilt man 











Oval⸗ oder Euptiſch— Drehen. 4485 


ſße e aus freier Hand ein. Bedarf man ihrer auf Eiſen, ſo wird 
eine Schiene rothglůhend gemacht und gedreht. Eine ſolche braucht 
man z. ©. für die Schäfte der Bohrer, Bd. II. Seite 545 und 
Seite 582, Tafel 34, Fig. 21 und Tafel 35, Big. zı, 22, 23; 
ein fo gewundenes dreieckiges Staͤngelchen, gehörig ausgefeilt, : 
gibt die endlofe dreifache Schraube eines Bratenwenders, Taf. 42, 
Big. 12, u. ſ. w. 

Drehbaͤnke zum Gewunden⸗Drechſeln findet man übrigens 
in Geißlers ſchon öfters angeführten Werke. 


MD. OSvaldrehbem - 


Um Oval oder Elliptifh zu drehen, iſt gewöhnlich Feine 
befondere Drehbanf, fondern nur eine eigene, an jeder gemeis 
nen Drebbanf anzubringende Vorrichtung nöthig, welche unter 
der Benennung Ovalwerk befannt ift. Ein folches, nad) der 
üblichften Einrichtung, findet man auf Tafel 82 abgebildet; und 
zwar iſt Fig. 3g die Anficht von vorn, Fig. 40 der damit über: 
einftimmende Längendurchfchnitt, Figur 42 die Seitenanficht, 
Big. 43 aber jene der intern Fläche. ES wird am beften ganz 
aus Eifen und Stahl verfertigt, und beiteht aus zwei Haupttheis 
len, .der Grundplatte und dem Schieber. Die erftere ift in Fig. 
43, 42, 40 mit m bezeichnet, Auf ihrer untern Släche ift x Die 
mit der Muiterfchraube verfehene Hülfe, mit welcher die Platte 
an die Drehbanffpindel gefchraubt wird. Über x find Fig. do, 
43, zwei längliche Durchbrechungen, ı2, ı3, vorhanden, deren 
Beſtimmung fich fpäter ergeben wird. Auf der obern Flaͤche die⸗ 
fer Platte werden zwei Leiften aufgefchraubt, welche an der innern 
Seite abgefchrägt, eirien Schieber, e, Fig: 3g, 40, zwifchen 
fih aufnehmen. Er muß zwifchen ihnen leicht, aber ohne Spiel: 
raum beweglich, und daher, fo wie die Leiſten felbft, fehr fleißig 
gearbeitet feyn. Die Leiften find in Zig. 3g und ga mit nund r 
bezeichnet. In Sig. 43 fieht man die Enden, in Sig. 39 auch die 
Köpfe der acht Schrauben, welchen und r an die Grundplatte 
befeftigen. Die runden Löcher in n, r, durch welche ihre Schäfte 
gehen, find etwas weiter ald es nöthigwäre; fo wie auch bei den 
Köpfen Fig. 39 nuf n und r die Kreisbogen Erweiterungen der 
verfenften Löcher für die Schraubenföpfe bedeuten ; beides, um 
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die Leiften fowohl gleich Anfangs, als auch fyäter ım Falle bed 
Auslaufens oder der Abnügung fehr genau flellen, und in fort- 
währender Berührung mit den Wänden des Schiebers erhalten zu 
koͤnnen. 

Hierzu find auch noch zwei andere Leiſten s, u, Fig. 39, 
43, 43 beftimmt. Siewerden an den beiden langen äußerften Kan⸗ 
ten der Grundplatte, jede mit vier Schrauben befeftigt, welche in 
Fig. 43 punktirt angegeben find. Durch ihre, über die Flaͤche 
der Platte vorfichende Wand, gehen ſechs Stellfchrauben, mit ı 
bis 6 bezeichnet, Fig. 39, 42, 43, deren Enden auf die äu⸗ 
fern Seiten der Leiften nr drüden, und fie in’ ihrer richtigen 
Lage erhalten. 

Sn der Mitte des Schiebers e, $ig.39, 40, 43 ift a die 
Schraube, an welcher mittelft eines gewöhnlichen Futters das Ar⸗ 
beitöftüd angebracht wird. Der Schieber ift mit der Grundplatte 
unmittelbar bloß dur) die Leiften nr in Verbindung, und von 
ihr fonft gang unabhängig. Am Schieber aber find unten zwei 
Baden feit, welche eine ausführliche Unterfuchung erheifchen. 
Sie find in allen Figuren mit vw bezeichnet, von Stahl, umd 
auf den innern Flächen noch mit einer glasharten Stablplatte be⸗ 
legt. Man erfennt diefe an der dunfeln Schraffirung bei v, w, 
Big. 40; an v, Fig. 42 fieht man die Enden der vier Schrauben, 
welche fie fethalten. Auch in Sig. 43, fo wie in der Punftieung 
Big. 49 bezeichnen die innern fenfrechten Linien die erwähnten 
Platten. Beide Baden haben nur fo weit, als fie unten vorftehen, 
die ganze Breite. Über diefer Släche beſitzen fie einen vieredigen 
Anfatz (zum Theile an v, Fig. 42 fihtbar), der fo breit ift, daS 
er ohne Reibung durch die Einfchnitte ı2, ı3 der Grundplatte 
m, ig. 43 geht. Diefer Schaft endet fich über der Fläche von 
e, Big. 39, 40 in eine Schraube, die mit einer flarfen Mutter 
o, d, verfehen, die Baden unbeweglich mit dem Schieber e ver⸗ 
bindet. . Auch diefe Baden müffen ſowohl im Anfange, als auch 
weil fie an ihren innern Slächen einer Abnügung unterliegen, auf 
das genauefte zu ftellen feyn. Zu diefem Ende ift der vieredige 
Schaft, in der Dicke von e, Fig. 40, nochmahls abgefegt, und 
paßt hier in eine vieredige Durchbrechung, welche länger ift, als 
ed nöthig wäre, um ihn mit dem gedachten Abſatz ganz auszufül- 
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Ien.. Sn biefer Öffnung Finnen die Schäfte und Baden felbft, 
wenn c umd d gelüftet find, mittelft eigener Bührungsfchrauben 
auf die feinften Abftände verfchoben werden. Die vieredigen, für 
einen Schlüffel beftimmten Köpfe diefer Schrauben find 7, 8 bes 
zeichnet; ihre Beſchaffenheit und Wirkung erläutert am beiten 
Fig. 40. Jede Schraube 7, 8, hat hinter dem Kopfe zwei runde 
Platten, und zwifchen diefen einen dDünneren Hald. Diefer wird 
von einer Gabel umfaßt, deren abgebogener Theil 10, 11 (aud) 
in Sig. 39 fichtbar). an die obere Fläche von e feftgefchraubt iſt. 
Vermoͤge diefer Gabeln fönnen fich die Schrauben 7 und 8 nur rund 
drehen; und da fie ihre Mutter in den Schäften der Baden vw 
"haben, fo werden fie diefe in den fchon befchriebenen Schligen der 
Länge nach vor» oder zurüdzuführenfähig feyn. Haben die Baden 
vund w auf dieſe Art die rechte Stellung, fo erhält man fie 
durch ſtarkes Anziehen von c, d, unbeweglich. 

Aus dem Vorigen wird man leicht entnehmen fönnen, daß 
der Schieber e von den Baden aus zwifchen den Leiften der 
Grundplatte bewegt werden könne: fo daß, wenn man z. B. in 
Sig. 40, oder Fig. 43, w oder v anfallen würde, der Schieber 
fo weit ſich über die Grundplatte m hinausfchieben ließe, ald es 
die Länge der Einfchnitte 12 und ı3 geflattet.. 

Nun kommen noch zwei Beſtandſtuͤcke zu betrachten, Die an 
der vordern Fläche der Worderdode der Drehbank fich befinden. 
Fig. 41 iſt eine flarfe Eifenplatte mit zwei Seitenflügeln, welche 
frei über die Dode hinausſtehen. Die fünf Fleinern Löcher: find 
für eben fo viele Schrauben beflimmt, um Fig. 41 an die Dode 
zu befeftigen; i und k find die vieredigen Köpfe von zwei Bol⸗ 
gen, welche gleichfalls vieredig find, hinter der Platte aber fich 
in Schrauben enden, die mit Slügelmuttern verfehen find. Die 
ganze Platte dient nur zur Befeſtigung des meflingenen Ringes 
Sig. 44, 45. Der wichtigfie Theil deſſelben ijt der erhöhte Ring 
oder Neiftt, der, befonderd außen, vollfommen rund feyn muß. 
Am flachen, gleichfalls ringförmigen Boden deſſelben find die Lap⸗ 
pen 1, p, zu bemerfen, beide mit langen Schligen verfehen. 
Durch fie gehen die Schäfte von j, k, Fig. 41, und halten mit 
ihren Köpfen, wenn die hinten befindlichen Slügelmuttern ange: 
zogen werden, Fig 44 auf Fig 41 feſt; wobei von felbft erhellt, 
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daß, wenn dieſe Muttern gelüftet find, Fig. 44 mittelft der Schlitze 
in l und p ſich wird auf der Platte Fig. 4ı verſchieben, und dann 
wieder feft ftellen Iaffen. 

Es ift nun Zeit, die Befchaffenheit des ganzen Ovalwerkes 
im zufammengefegten Zuftande fennen zu lernen. Man denke ſich 
die Platte Fig. 41 an die Vorderdocke feſtgeſchraubt, und an ihr 
den Ring Big. 44, und zwar den letztern einſtweilen fo, daß fein 
Mittelpunft genau in die Umdrehungsachſe der Drehbanffpindel 
fällt. An den Kopf der Tegtern fey ferner die Grundplatte des 
Dvalwerfes, m, Fig. 40, 43, 42, mittelft x befeſtigt: fo wird 
auch diefe mit der Spindel die Kreisbewegung theilen, wobei nicht 
zu überfehen ift, daß die untere Släche von m den oberiten 
Hand des Ringes tt nicht berührt, und dag fie ſowohl ald auch die 
Spindal von demfelben ganz unabhängig find, und es auch bleis 
ben. Daſſelbe gilt aber nicht mehr von dem Schieber e, und der 
an a befeftigten Arbeit. Die beiden Baden des Schiebers, v w, 
muͤſſen nämlich fo.geftellt feyn, daß ihre innern Flächen die dus 
Bern des Ringes tt berühren; folglich ift ed der Schieber fammt 
der Arbeit allein, der mit dem Ringe in unmittelbarem Zuſammen⸗ 
hange ſteht. Man eriwäge nunmehr, ob jegt eine Bewegung ded 
Schieberd möglich ſey, und man wird finden, daß dieß nicht der 
Fall iſt: weil der Schieber, obwohl zwifchen den Leiften der Grund: 
platte beweglich, mit feinen zwei Baden am Ringe anliegt, und 
fo fange diefer mit der Spindel fonzentrifdy bleibt, von ihm ges 
halter, und an jeder andern Bewegung, dad Rundlaufen um 
den Ring und zugleich mit der Spindel ausgenommen, verhin 
dert wird. Bringt man aber den Ring mittelft feiner Lappen ], 
p außer die Mitte der Bewegungsachfe: fo verhindert er das Ver 
fhieben von e zwifchen ben Reiften der Grundplatte nicht weiter; 
er ijt vielmehr die einzige Urjache deifelben. Der Schieber wird 
jwar nach wie vor durd) die Grundplatte und die Drehbankſpin⸗ 
del herumgefuͤhrt: allein rund laufen wird er, wenn der Aus⸗ 
drud erlaubt ift, nur an zwei Punften, welche die äußerften des 
fenfrechten Durchmeſſers von tt, Big. 44 find. Won einem der: 
felben, z. B. vom oberften angefangen, wird er durch den jept 
ergentrifchen Ring gezwungen werden, von dem erſten Bier: 
tel der Umdrehung au fich wieder hinein zu fchieben, bis zum zwei- 
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ten untern Punkte, von welchem an, auf der entgegengeſetzten 
Seite daſſelbe erfolgt; ſo daß demnach bei einer vollen Umdrehung 
der Schieber zu beiden Seiten über die Grundplatte der Arbeit 
hervortritt. Wird mit diefer Art der Bewegung wirklich die auf 
a befindliche Arbeit abgedreht, fo erhält fie offenbar, fo zu fagen, . 
zwei Durchmefler, wovon der erftere durch) jenen des Ringes, 
Der zweite aber durch die Längenbewegung des Schiebers beftimmt . 
wird. Sener bildet die Peine, diefer die große Achfe der Ellipſe, 
welche defto Tänger ausfällt, je mehr der Ring außer der Mitte 
geftellt worden iſt. Von der Verfchiebung des Ringes, hängt 
Daher die Born der Ellipfe, d. h. das Merhältniß ihrer beiden 

Achſen zu einander ab. - 

Das Drehen mit dem Dvalwerfe, in fo fern es der ganzen 
Arbeit die Form, und nicht bloß WVerzierungen oder einge- 
ftochene Ellipfen auf der ebenen Bläche geben fol, fommt ziemlich 
felten in der Ausübung vor, denn ed unterliegt vielfachen Schwies 
rigfeiten. Zuerft find die Dräbftähle (welches die gewöhnlichen blei⸗ 
ben) weit fehwieriger zu führen, befonders im Anfange, ehe die 
Arbeit noch die elliptifche Form erhalten hat. Dann aber ift das 
Dvalwerf auch deßhalb von fehr befchränfter Anwendung, weil 
große Stüde zu wenig von der Freisrunden Form abweichen, 
und man größere langgezogene Ovale nur durch Vergrößerung 
der ganzen Vorrichtung erhalten kann, die dadurdy fchwer und 
plump wird, der Spindel zur Laft faͤllt und auf ihre Lager drüdt, 
auch um in Bewegung erhalten zu werden, zu viele Kraftanftren- 
gung beim Treten verlangt. 

Um das Sefagte ganz flar zu machen, fi ind noch einige Er» 
läuterungen zu geben. Man ftelle fi) vor, der Ring fey fo weit 
verfchoben, als es die Einrichtung deilelben erlaubt, und auf a, 
Sig. 39, 40, befinde fic eine größere Scheibe, auf deren Ebene 
man durch Anhalten eines Spipftahles' elliptifche Reifen einftechen 
will. Man halte den Stahl fo weit vom Mittelpunfte der Um: 
drehungsachfe der Spindel, als der Halbmeiler des Ningeö be: 
trägt: fo wird der Durchmeifer deffelben der kuͤrzern Achfe der 
Ellipfe gleich werden, die längere Achſe aber um fo viel mehr 
betragen, als fich der Schieber über die Grundplatte hinausbewe⸗ 
gen kann. Ruͤckt man in einem zweiten Verſuche den Stahl dem oben 
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beitimmten Zentrum näher: fo wird auch Die kürzere Achfe Für: 
zer, im Zentrum felbft endlich, zu einem bloßen Punfte werden. 
Die lange Achfe aber, die, den Ring in der. einmahl ihm geges 
benen Lage angenommen, eine konſtante Größe ift, bleibt dies 
felbe, ihre Sänge nimmt daher zu, ja fie wird im Zentrum fogar 
eine bloße gerade Linie. Um recht lang gezogene Ellipfen darf 
man daher bei Fleiner Arbeit fo wenig verlegen feyn, daß es fogar 
nothwendig wird, um zwifchem beiden Achſen ein gehöriged gut 
ins Auge fallendes Verpältniß zu beobachten, die Erjentrizirät 
des Ringes zu vermindern, fo wie Die Sröße der Arbeit bedeutend 
abnimmt. Allein im entgegengefepten Falle ift feine Abhülfe mög» 
lih. Denn verlängert fich die fürzere Achfe dadurch, daß man 
den Stahl, in weiterer Entfernung vom Zentrum angreifen läßt, 
fo bleibt doc) dad Marimum der Berfchiebung immer daifelbe, 
und dieß hat die Folge, daB die lange Achfe der Fürzeren fich mit. 
der Vergrößerung der Arbeit immer mehr, und endlich fo fehr 
nähert, daß beide nicht, oder nur fehr wenig verfchieden, und die 
fo erhaltene Ellipfe dem Kreife immer ähnlicher und zulegt gleich) 
wird. Abzuhelfen ift hier nur durdy Vergrößerung der ganzen Vor— 
richtung: denn wie der Ring größer wird, fo müſſen die Baden 
weiter aus einander, mithin muß auch der Schieber verlängert 
werden. Diefe Veränderungen haben aber die fhon angegebenen 
Nachtheile zur Folge. 

Einige zerſtreute Bemerfungen mögen diefem Abfchnitte zum 
Befchluffe dienen. Bein Ovaldrehen iſt überhaupt eine verhältniß- 
mäßig langfanıe Umdrehungs = Sefchwindigfeit nothiwendig, und 
eine fehr geübte Hand zur Führung des Werkfzeuges, weil die 
Gefhwindigfeit am Umfange der Arbeit Feinesweges, wie beim 
Runddrehen, eine gleihförmige, fondern in der Nähe der kurzen 
Achſe Meiner, an der langen aber größer if. Eben dieß er; 
fhwert auch die übrigen Benügungsarten der elliptifchen Bewer 
gung. Dennod fann eine oval gedrehte Arbeit noch auf der 
Drehbank gefchliffen und polirt, gefirnißt, auch wohl, aber nur 
mit Schwierigfeit und Befchränfung auf einfache Deifeins, rän- 
derirt werden. Um ovale ränderirte Reifen zu erhalten, bedient 
man fi Daher allgemein des fchon Seite 420 angeführten einfa- 
chen Kunſtgriffes. In der neueften Zeit hat man nicht ohne Glüͤck 
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das Formen von Blechen mittelft der Polirftähle zu Schüffeln 
und andern ovalen Gefäßen auch mit dem Ovalwerke verfucht, 
(Man fehe Band II., Seite 331.) Allein ed gehört dazu eine 
ftarf gebaute Mafchine, und felbft dann wird das Ovalwerk 
unter dem gewaltigen Drude bald wandelbar werden. 

Sn Geißlers Werke (f. oben Seite 275) ift eine ziemliche Anz 
zahl verfchiedener Vorrichtungen zum Qvaldrehen befchrieben und 
abgebildet, die aber hier zu übergehen um fo gerathener war, ale 
feine einzige dem Zwecke, leicht und ficher größere Arbeiten zu bes 
handeln, vollfommen entfpricht. Da indeflen die Ovalwerke beim 
Guillochiren viel häufiger vorfommen, ald an eigentlichen Dreb- 
bänfen, und in Verbindung mit den erzentrifhen Vorrich- 
tungen fogar unentbehrlic, find: fo wird von ihnen in diefen Bes 
jiehungen im Art. Guillochiren noch einmahl die Rede ſeyn. 

| ®. Altmütter. 


D ehſtuhl. 

Zwiſchen Drebbänfen und Drehſtühlen läßt ſich Fein anderer 
wefentlicher Unterfchied auffinden, ald der: daß diefe zu feinen, 
genauen Arbeiten beftimmt, zwar auf verfchiedene Arten, aber 
bloß mit der Hand, und niemahls mittelft ded Tretens in Bewe⸗ 
gung gefeßt werden. Bringt man jedoch, wie bereits Seite 363 
erwähnt wurde, einen Drebftupl mit dem Tritt und dem Schwung» 
rade in Verbindung: fo ift zwifchen ihm und einer Fleinen Dreh» 
banf fein Unterfchied mehr, und er ift dann auch den Drehbaͤnken 
beizuzaͤhlen. 

Die Drehſtühle find zwar zunächit für uhrmacherarbeiten 
beſtimmt, allein ſie können bei andern feinen Metallarbeiten nicht 
leicht entbehrt werden; auch findet ſich bei denen, die allein den 
Uhrmacher-Werkſtätten angehören, fo manche ſinnreiche, bei Dreh⸗ 
baͤnken und ſonſt vortheilhaft anwendbare Einrichtung, daß eine 
vollſtaͤndige Aufzaͤhlung und Beſchreibung der verſchiedenen Arten 
von Drehſtühlen, ſammt den dazu gehörigen Vorrichtungen, hier 
am rechten Orte ſeyn wird. Dabei war freilich nicht wohl ver- 
meidlich, daß in manchen Fällen die Befchaffenheit einzelner Uhr: 
beftandtheile ald befannt vorausgefegt werden mußte, weil Ers 
klaͤrungen über diefelben außer dem Zufammenhange nicht wohl 
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hätten gegeben werden koͤnnen, auch größtentheild anderen Arti⸗ 
feln vorbehalten werden mußten. 

Die Zeichnungen find ohne Ausnahme nach der Natur, und 
den in der Werfzeugfammlung des polgtechnifchen Snftituted vor: 
handenen Eremplaren entworfen. Der größte und vorzüglichite 
Theil diefer Uhrmacher» Nequifiten find in der fogenannten fran- 
zöfifchen Schweiz verfertigt, und nur zur Wergleichung einige 
andere aufgenommen worden, unter denen die engliichen den 
franzöfifchen an Eleganz, Zweckmaͤßigkeit und bequemer Einrich⸗ 
tung weit nachftehen. 

Da die auf dem Drebftuhle vorzunehmenden Arbeiten, im 
Ganzen genommen, von ziemlid) einfacher Beſchaffenheit ſind, da 
ferner bei denſelben immer ein bedeutender Grad von Übung und 
Sefchidlichkeit des Arbeiters vorausgefegt werden muß: fo be 
greift fich leicht, daß die eigentlichen Drehwerfzeuge oder Dreh: 
ftähle höchft einfach feyn werden. Der Grabftichel, Drebftich.el 
ift das Inftrument, durch welches, mit fehr wenigen Ausnahmen, 


-- Alles geleiftet werden kann. Man findet ihn, Tafel 84, Fig. ı 


abgebildet, und zwar mit dem Rüden nach oben gefehrt, fammt 
dem hölzernen Hefte, und der Anficht einer Seite zunäshit der 
Spige, ohne Heft. Beine Belchaffenheit ift diefelbe, wie die 
bereitö Seite 395 erflärte. Nur find die Grabſtichel zu Uhrmacher: 
arbeiten ſchwaͤcher, und im Durchſchnitt meiftens nicht quadratiſch, 
ſondern rautenförmig, wodurch der Winkel an der Spitze Fleiner, 
und die Schneiden fchärfer werden. Es gibt nur wenige Fälle, 
wo man zu andern Inſtrumenten greifen muß. Obwohl man 
bogenförmig vertiefte Slächen und Hohlfehlen mit dem Grabftichel 
erhalten kann: fo wird dieß doch unmöglih, wenn fie fo fein 
und eng find, daß zur gehörigen Wendung der fchneidenden Ecken 
nicht mehr Plag übrig bleibt. Dann nimmt man Zuflucht zu 
den verfchiedenen, auch beim Oraviren üblichen Rundſticheln, 
oder fchleift fi) auch nur eine alte Seile gehörig zu. Die hirt 
anwendbaren Rundftichel find gleichfalls Tafel 84 abgebildet. 
Der Schaft von Fig. 6 ift oval, mit einer fchrägen Zufchärfung 
am Ende; Big. 7 hat einen runden Rüden, und an diefem eine 
ganz ebene Fläche; Fig. Bift gleichfalls am Rüden rund, mit einer 
der Wölbung deifelben gegenüber liegenden ſcharfen Kante; Big. 9 
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‘aber hat, ftatt der Tegtern, wieder eine fehr ſchmale Släche. Welche 
von diefen Formen man wählt, ift ziemlich gleichgültig, und hängt 
von der Gewohnheit des Arbeiterd größtentheild ab, da nur die 
vordere gerundete Schneide und ihre Breite von Wichtigfeit find. 

Ein anderer Ball, wo der Grabſtichel nicht ausreicht, ift 
der, wenn z. B. auf der Stirne einer Scheibe eine Nuth mit 
ebenem Boden und geraden Seitenwänden eingedreht werden foll. 
Hierzu dient ein Stichel, wie Fig. 10, deflen Rüden, folglich 
auch die vordirfte gerade Kante, damit fie fich in der Nuth nicht 
Elemmen, etwas breiter, demnach die Seitenflächen fchräg und 
gegen einander unten zufammenlaufend find. Auch ftatt diefer 
Werkzeuge können fchmale, gehörig zugeſchliffene Feilen gebraucht 
werden. 

Hakenſtaͤhle wendet man an, wenn auf einer Flaͤche 
eine Vertiefung ausgedreht werden fol. Beifpiele geben die Vers 
tiefung im Schneckenrad für das Geſperr, dad Federhaus u. f. w. 
Einen geraden Stahl kann man hier nicht brauchen; weil auf 
dem Drebftuhfe nie fo viel Raum ift, daß man den Stahl parallel 
mit der Achfe der Arbeit anhalten Fönnte. Die Enden der Hafens 
ftähle find daher immer abgekrüpft ‚ um mit der vorne befind⸗ 
lichen Schneide auf die Fläche der Arbeit zu gelangen, während 
der Schaft mit der Achfe rechtwinklig oder mäßig geneigt auf 
der Auflage ruht. Einen ſolchen Stahl zeigt Fig. 2; und zwar 
ift diefer für die rechte Seite oder Släche der einzudrehenden 
Scheibe beſtimmt fo wie Fig. 3 für die linfe. Fig. 4 ift dop⸗ 
pelt und fann auf beiden Blächen gebraucht werden, Fig. 5 iſt 
auch doppelt, aber nur für die linfe Seite. Den anderen Arm 
verwendet man, nachdem der Stahl, umgekehrt ift, wenn der 
erfte ftumpf werden follte. Einen doppelten rechten Stahl zu 
zeichnen war uͤberflüſſig, da ſich ſeine Beſchaffenheit aus dem 
Vorigen leicht ergibt. 

Noch einige Stähle, nur für beſondere Drehſtühle anwend⸗ 
bar, kommen ſpaͤter vor. Endlich koͤnnen zu den für den Drehs 
ſtuhl anwendbaren Werkzeugen auch die Ränderirräder gerechnet 
werden ; indem ed allerdings möglich ift, auch auf dem Dreh: 
ftuhle zu ränderiren, Jedoch find hier nur zarte, feichte Deifeins, 
und Feine Rädchen zu gebrauchen. Zu Tafchenuhren ; obwohl 
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bei denſelben dieſe Art der Verzierung nur ſelten vorkommt, ſind 
die Nädchen kaum größer als eine Linſe. 

Bei der Betrachtung der Drehftühle ergeben ſich Teicht fol 
gende auffallende Verſchiedenheiten. Einige, und zwar folche, 
die faft nur in den Uhrmacherwerfftätten vorfommen, haben eine 
bewegliche Spindel, glei; einer Drehbanf; anderen hingegen, 
und zwar den gewöhnlichften, und der auögebreitetften Anwen⸗ 
dung fähigen, fehlt fie. Manfönnte diefe gemeine, Spigen 
oder Stiftens Drebftühle nennen, jene aber Doden 
drehftühle, indem bei ihnen eine der Docken (Stützen) als 
Lager der Spindel dient. Außer diefen fommen noch die Zapfen 
Roulirſtühle vor, welche in Peine der beiden Klaffen gehören. 

I. Semeiner oder Stiften = Drehftufl. De 
gemeine oder Stiftendrehſtuhl iſt ein eben fo einfaches, 
als zum genauen Nunddrehen Bleinerer Gegenflände unentbehr- 
liches Werkzeug. Diefe Drebftühle, die fowohl von Uhrmachern 
ald andern Metallarbeitern fehr Häufig gebraucht werden, find 

‚ von verfchiedener Größe. Tafel 83 ift Fig. ı der Aufriß, Fig.2 
der Grundriß eined Drehftuhles von mittlerer Größe. Er if, 
wie alle, die man aus ber franzöfifchen Schweiz bezieht, ganz 
von Eifen, jedoch zementirt oder eingefept und gehärtet; nur die 
Auflage h ift, damit der Drehftichel nicht abgleitet, weich. Zur 
Grundlage des Ganzen dient die vieredige Stange aa‘. Bei a 
find zwei Löcher vorhanden; mit ihrer und zweier Meilingftifte 
Hülfe fönnen auf beide Flächen meflingene Platten aufgenietet 
werden. An diefem Ende wird dad Werkzeug (wie alle Drebs 
ftühle überhaupt) in den Schraubftod eingefpannt, und die 
Belegung mit Mefling, die oft aber auch unterbleibt, laͤßt 
einerfeitö ein fefteres Einfpannen zu, anderfeits ſchuͤtzt fie die 

Backen des Schraubſtockes vor der unmittelbaren Berührung mit 
der faft gladharten Oberfläche der Stange. Mit ihr aus dem 

' Ganzen gearbeitet ijt Die hintere Dodec, die, Fig. 3, einen breis 
tern Fuß bat, und mit ihm auf der obern Släche des Schranb: 
ſtockes auffigt. Diefer feſten Docke ganz gleich ift die zweite b, 
mit der Ausnahme, daß fie auf a fich verfchieben und überall 
wieder feftftellen läßt. Zu diefem Ende ift ihr Buß ein auf die 
Stange fleißig paſſendes hohles Gehaͤuſe. Auf dem Boden deſſel⸗ 
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ben liegt ein Blaͤttchen, welches mit feinem über ben Fuß hinaus⸗ 
reichenden Theile bei f, Fig. ı, an den erſtern feſtgeſchraubt ifk. 
Die Lappenfchraube p nämlıdy darf zum Feftftellen von b nicht 
unmittelbar auf die Stange, die dadurch verdorben würde, drüs 
den, fondern nur auf das erwähnte Plättchen. Es ift in Big. ı 
innerhalb b punftirt angegeben, deutlicher aber 'in dem Durch⸗ 
fhnitte von b, nämlich in Big. 2, fammt der Schraube p zu 
ſehen. Der wichtigfte Theil des Drebftuhles find die beiden Stifte 
n, e, welche in den Docken verfchoben, und durch die Schrauben 
c, d in jeder Lage wieder feitgeftellt werden Fönnen. Wie das 
legtere gefchieht, Hilft am beten Big. 2, ein Längendurchfchnitt 
der beweglihen Dode quer auf die Stange, erläutern. Das 
runde Loch geht durch die ganze Länge der Dode und hat den 
Durchmeifer des Stiftes. 

Ein Plättchen m, auch in Fig. ı fichtbar, tit, damit es nicht 
verloren geht, mit einem Schraͤubchen an der Vorderfläche der 
Dode leicht befeitigt. Ober der Mitte des Plättchend geht mit 
demfelben von gleicher Breite und aus dem Ganzen ein flach 
viereckiges Stüf, ganz und quer durch eine Durchbrechung der 
Dode, die von demfelben ausgefüllt wird. In diefem Stüde be⸗ 
findet ſich auch ein Theil des Loches für den Stifte. Da es fi. 
etwas federt, fo wird er durch das Anziehen der Schraube c, 
Sig. 2, fehr fert gehalten. Die Stifte Haben an einem Ende en’, 
Sig. ı, 3, eine Kreiöfläche, auf deren Mitte fich eine trichterför 
mige Heine Vertiefung befindet, am andern, e, n, die fegel- 
förmige Spige. Die Spitzen follen an beiden Docken, die bewegliche 
mag ftehen wo fie will, vollfommen zentrirt feyn, d.h. auf einander 
treffen, auch) nicht abweichen, wenn der Stift um feine Achfe 
langfam gedreht wird. Daſſelbe muß bei den Vertiefungen ein- 
treffen, wenn man die Stifte um: und jene gegen einander wendet, 
auch foll jede einzelne Vertiefung auf den Sur und umgefehrt, in 
gleicher Art paſſen. 

Ein wefentlicher Theil des Drebftuhles if endlich die Auflage, 
weiche auch noch in Fig. 4 befonders, von der Seite geſehen, 
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Stange des. Drehfluhles. In Big. 4 bemerft man die über 
dem Ende der Stellſchraube g eingelegte Druckplatte. Ober der 
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Stange iſt der Schieber nochmahls quer durchbrochen, für den 
unten flachen oben abgerundeten Riegelet, der, da die Durchs 
brechung etwas weiter ift, als es feine bloße Form nöthig machte, 
mit der untern Släche auf der Stange liegt, und an diefe dur) 
da8 Anziehen von g angepreft wird. Am Ende von t iſt das 
Rohr zum Durchgange des runden Schaftes der Auflage h feſt. 
Es hat eine Erhöhung, damit die Mutter für die Schraube v län 
ger werde; u Fig. 4 ift ein ähnliches. Stück, wie m Fig. ı, 2, 
auf deffen fich federnden Theil v, Fig. 4 drüdt, und den Schaft 
der Auflage feit hält. Wenn g, Big. ı, geöffnet ift, fo Täßt ſich 
der Zuß der Auflagenicht nur auf der Stange willfürlic, verfchie- 
ben: fondern auch t, Fig. 3, A, und mithin auch h fiy den 
Etiften näher bringen oder von ihnen entfernen; fo wie end» 
ih h nach Belieben höher oder tiefer geftellt, und im Kreiſe 
gewendet werden fann. Die Auflage ift daher nad) allen Rich- 
tungen beweglich. Ihr runder Schaft hat eine fchiefe Lage, um 
h leicht bis an die Stifte bringen zu Fönnen. 

Zur Vergleihung mit dem erfibefchriebenen ftellt Fig. 5 
einen englifchen Drehftuhl vor. Die Stange ff ift, wie ihr 
Durchſchnitt zeigt, fünfeckig. Das Einfpannen in den Echraubs 
ftoc® gefchieht am unterflen Ende der feiten Dode g. Die beweg⸗ 
Tiche hat ihre Stellfhraube m, die aber, wie die noch vorhande⸗ 
nen ähnlichen, a, ce, n, nicht auf Plättchen, fondern bloß auf 
kurze, in dad Schraubenloc, eingelegte Mefling » Klögchen (aus 
quer abgefchnittenem Draht) wirken. Der Schieber b hat eine 
gleichfalls fünfedige Queröffnung, zur Aufnahme des Niegels t,. 
Fig.b, und der Auflage u, deren runder Schaft durch v feftzuftellen 
if. Nur die bewegliche Dode d, Sig. 5, hat einen Etift, an 
beiden Enden mit einer Vertiefung: e ift eine an ihrem Lappen 
bewegliche Schraubenfpindel, die freilich Teichter und genauer 
geftellt werden Fann, als ein runder Stift, aber auch das Üble 
hat, daß ihre Vertiefung, da ſolche längere Schrauben nie ganz 
gerade find, nicht überall vollfommen auf jene von u treffen fann. 

Fig. 7 tft ein Fleiner, mit Ausnahme von u ganz meſſinge⸗ 
ner englifher Drehftufl, der, wenn man das fchon Gefagte ers 
wägt, feiner Erläuterung bedarf. Die Stange ijt vieredig, x 
ein befonderer, in der Folge an andern Drehftühlen noch oft vors 
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Fommender Anfab zum Einfpannen in den Schraubftof, Co 
Bleine Stiftendrehitühle kann man übrigens ziemlich Teicht entbeb- 
ren, wenn die größern mit hinreichendem Fleiße gearbeitet find. 
Daß auf dem gemeinen Drehftuhl zwifchen feiten Stiften 
gedreht werden wird: erhellt fchon aus dem Voriger, fo wie aus 
Dem, über Diefe Art zu drehen bereits oben, Seite 368 Vorge⸗ 
Fommenen, die Vollfommenheit der Arbeit in Hinficht auf ihre ge⸗ 
naue Rundung, welche in diefem Grade Faum durch ein anderes 
Mittel zu erreichen ift. Zunächft aber Handelt es ſich um die Art 
und Weife, wie man die Arbeit, oder das Hülföwerfzeug, auf 
welchem fie befeftige ift, zwifchen die Stifte der Docken bringen 
wird. Den einfachften Fall gefept, daß jene ein z B. zolllanges 
Stück Draht fey, welches man dünner und genau rund haben 
will: fo wird man die Enden entweder mit Spiken oder mit 
Vertiefungen verfehen müſſen, je nachdem man fi zum Ein- 
fpannen der Vertiefungen (Pinnen) oder der fegelförmigen 
Spipen (Körner) der Stifte am Drebftuhle bedienen will. 
Sollen die Enden Spigen haben, fo werden diefe aus freier Hand 
angefeilt, und nach dem Einfpannen entweder, wenn ed auf die 
größte Senauigfeit nicht anfommt, auch zum Abdrehen benüßt; 
oder man Dreht neben den angefeilten weue an, und bricht die 
erftern fodann ab, um die Arbeit mittelft der jegt neu entitandenen 
einzufpannen. Sind aber Vertiefungen an den eben gefeilten 
Enden der Arbeit zu machen, fo hat man auch hierzu zweierlei 
Mittel. Bei dickeren Stüden, und wo fie nicht ganz genau in 
der Mitte der Fläche zu feyn brauchen, werden fie (man fehe 
oben Seite 364) mit dem flählernen Körner 'gefchlagen. Für 
dünne Arbeit ift das Tafel 84, Big. 27 a gezeichnete Inſtrument, 
welches man Anförne-Drepftift nennen fönnte, dußerft 
vortheilhaft. Seine ftählerne Spindel ift hinter der Rolle bei ec 
achtedig, dann zylindrifch, bei nm wieder abgefest und dünner; 
in ihre Ende aber ein Löchelchen gebohrt, in welchem ein feiner mit 
drei Fazetten zugefchärfter fchneidender Stift ſteckt. Vom innern 
Ende des Löchelchens an ift die Spindel fo tief ausgefeilt, daß 
der hintere Theil des Stiftes offen liegt, um ihn heraus zu brin⸗ 
gen, wenn er gefchliffen oder durch einen neuen erfegt werden fol. 
Über den vordern Theil der Spindel fledt ein im Durchſchnitt 
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gezeichnetes Meſſingrohr; der Schaft eines Schraͤubchens c ver⸗ 
hindert, daß es nicht heruntergeht, wohl aber läßt es ſich, da 
für diefen Schaft eine Schlige vorhanden ift, nad rückwärts 
ſchieben. Auf dem vordern dünnern Theile der Spindel ftedt fer- 
‚ner eine (in der Zeichnung nicht angedeutete) gewundene Draht: 
feder, welche. durch ihren Druck das Rohr gegen die Spindel in 
der gezeichneten Tage erhält, und das freiwillige Zurücigehen 
deilelben gegen e verhindert. Vorne iſt das Rohr mit einer ftäh- 
lernen Hülfe i gefchloffen , die eine fehr genau gedrehte Fegelför: 
mige Aushöhlung enthält. Mittelft eines Löchelchend am Grunde 
des Kegeld reicht Die Spitze des Stahlftiftes nur eben in die 
‚Höhlung des Kegels hinein. Zum Gebrauch fest man das Verf: 
geug mit. der Spitze hinter m,- ganz fo wie einen Rollenbohrer 
(Band II, ©. 533) in ein Grübchen am Schraubftode oder 
Bohrſtöckchen ein; in den hohlen Kegel aber bringt man das 
gerade gefeilte Ende der anzuförnenden Arbeit. Diefe, fo wie 
der Drehftift, müffen einerlei Achfe und vollfommen wagredte 
Nichtung haben. Die Kreisfläche am Ende der Arbeit wird fid 
an der Wand. des Kegeld in einer ihrem Durchmeifer entſpre⸗ 
chenden Tiefe anitemmen, diefen-(da man zugleich Teicht mit jener 
gegen den Drehſtift drücken muß) fammt dem Rohre zurüd, und 
Die Dreifchneidige Spige gegen die Mitte der Arbeit treiben. Wenn 
man nun in diefer Stellung dad Rohr fefthält und den Drebftift 
entweder bloß mit den Bingern an e, wenn das Arbeitsſtück Flein 
und von Meffing, oder wenn es dicker und von härterm Material 
ift, an der Rolle m mittelft des Drebbogens in Bewegung bringt: 
fo wird die dreifchneidige Spige fehr bald das verlangte trichter« 
förmige Grübchen an der Arbeit hervorbringen. 

Bei allen Drehitühlen, mit wenigen fpäter vorfommenden 
Ausnahmen, wird die Arbeit‘ mittelft der Drehbögen in Bewegung 
gefegt, über deren verfchiedene Befchaffenheit man auf S. 531 des 
zweiten Bandes verweiſen muß, wo von denfelben bei Gelegen: 
heit des Bohrens die Rede gewefen iſt. Sept wäre nur noch die 
Bemerkung nachzuhohlen, daß beim Abdrehen fchwererer und 
größerer Stüde, und wenn überhaupt ein folcher Widerftand 
eintritt, daß die Saite, ftatt die Rolle umzudrehen, nur anf ihr 
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ſchleift, man ſich auch des Kunſtgriffes bedient/ ſie zwei Mahl 
um die Rolle zu ſchlingen. 

Ein ſonderbarer Umſtand, ohne deſſen Eroͤrterung man 
von dem Folgenden nicht durchaus klare Begriffe erhalten würde, 
iſt die Lage, welche das Arbeitsſtück in Beziehung auf den Dreb- 
ftuhl und den Arbeiter hat. Man nehme der beſſern Verftänds 
lichfeit wegen an, daß daffelbe fcheibenförmig ſey. Auf der 
Drehbank ift es, an der Spindel befefligt, befanntlich dem Arbei⸗ 
ter zur linfen Hand. Diefelbe Stellung bat es auch auf dent 
Drebfiuhle, bei den meiften mechanifchen Arbeitern und den engli= 
fhen Uhrmachern. Die franzöfifchen aber, und nad) ihrem Bei: 
fpiele die Deutfchen, Drehen verfehrt, fo daß ihnen die Arbeit zur 
Rechten ift. Nach diefer Gewohnheit wird Tafel 83, Big. 5, die 
Dode g in den Schraubſtock befeftigt, während das Übrige des 
Drebftuhles ſammt der Arbeit v über denfelben vorfteht. Der 
Drebftahl wird zwar, wie immer, mit der rechten Hand auf die 
Auflage niedergehalten: um aber den Drehbogen zu führen, greift 
man unter der rechten Hand mit der linken weg, und faßt 
mit ihr das Ende deifelben ; eine Stellung, die Anfängern nicht 
wenig Schwierigfeiten verurfacht. Es verfteht fich wohl, daß der 
Drehſtuhl für beide Arten gebraucht, und für die erftere, nur 
umgedreht eingefpannt, und die Auflage von der andern Seite, 
(die Fig. ı, 3, 8, Tafel 83 betrachtet), eingeftedit werden fann. 
Da aber bei einigen Hülfsinfteumenten, je nachdem fie englifch 
oder franzöfifch find, einiger Unterfchied in Beziehung auf die 
beiden verfchiedenen Arten zu drehen Statt findet: fo ift es am 
räthlichiten, fich beide eigen zu machen, was mit nicht zu großen 
Schwierigkeiten verbunden, den Vortheil gewährt, daß man oft 
das Umfpannen der Arbeit zu erfparen im Stande iſt. 

Man wird fi ohne Mühe überzeugen, daß einem zylin⸗ 
driſchen Arbeitsſtücke, welches mit Körnern oder Pinnen zwiſchen 
den Stiften des Drehſtuhles ſchwebend eingeſpannt iſt, die Dres 
hende Bewegung ſogleich durch den Bogen würde mitzutheilen 
ſeyn, wenn man die Saite deſſelben unmittelbar um dieſelbe 
herum ſchlingen wollte. Allein die Unſicherheit ihres Laufes, und 
der meiſtens zu geringe Durchmeſſer des Zylinders machen die 
Auwendung der Rollen für die Saite nothwendig. Die, ein: 
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fachften find von Holz oder Meſſing, in der Mitte mit einem Löchel« 
chen verfehen, mit welchem fie auf die Yrbeit gedrange aufgeftedt 
werden. Weit bequemer und für ſehr verfchiedene Fälle paſſend, 
find die Schraubenrollen. Jene in den mechanifchen Werk⸗ 
ftätten find meiftend von Meiling, außer der Rolle noch mit einem 
befondern Anfage verfehen, in welchem drei oder vier Stellſchrau⸗ 
ben die Muttern finden, und ganz mit einer weiten Offnung Durch» 
bohrt. Tafel 84, Fig. 11 iſt die Seiten» und hintere Anſicht einer 
ſolchen, ‚Big. 12 iſt eine kleinere mit drei Schrauben. Iſt die 
innere Sffnung im Verbältniß noch weiter, fo belegt man Die 
Vorrichtung mit der Benennung eines Schraubringes. 
Gig. 129 flellt einen foldhen, flählernen, vor. | 
Bei den Uhrmachern findet man diefe Rollen nicht. Einer: 
feitö weil durch das Anpreffen der Schrauben an die Arbeit, diefe 
ihr oft nachtheilige Eindrücke erhält; anderfeits weil fie bei mans 
“en, an Uhrbeftandtheilen nicht feltenen Fokmen nicht anwendbar 
find; endlich weil dad Richten der Schrauben ziemlich viele Zeit 
wegnimmt. Man bat daher andere Schyaubrollen, der Dauer 
wegen, von gehärtetem Stahl, und um das jedesmahlige Bedürfs 
niß zu befriedigen von verfchiedener Größe. Die franzöfifchen, 
deren zwei, Fig. ı3 und 14 abgebildet find, kommen von zwei 
bis zu vierzehn Linien im Durchmeifer vor. Diefe Rollen beite- 
ben aus zwei durch Schrauben zufammengehaltenen Hälften, um 
fie ganz zerlegen zu können, wenn fie auf einer Welle angebracht 
werden follen,, die an beiden Enden Scheiben oder Räder trägt. - 
In Big. 13 ift a die Anficht der Hinterfläche, c die Seite, e end» 
lich Die eine Hälfte allein, mit der durch die Schraffirung unter» 
fhiedenen Durchſchnittsebene. Unter der Hohlfehle oder eigentlichen 
Rolle ift eine zylindrifch ausgedrehte Vertiefung r, zur Aufnahme 
von ©etrieben u. dgl., die ſich auf furzen Wellen befinden. Auf 
der Hinterfläche find zwei erhöhte Leiften n, o, durch welche die 
Schrauben gehen. Die einzufpannende Arbeit muß, da fie eins 
gepreßt werden foll, immer einen etwas größern Durchmeifer 
‚haben, als das in der Mitte beider Hälften befindliche Loch. Sehr 
bedeutend verfchieden darf er aber auch nicht feyn, weil fonft Die 
zwei Hälften der Rolle. zu weis. von einander ftehen, und ihre 
ſcharfen Kanten die Saite abfchneiden oder befchädigen. Kleinere 
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Rollen, wie Fig. ı4, haben, um fie leichter zu machen, feinen 
geichloffenen Boden, fondern find fo tief gusgedreht, daß die 
zwei Ceiften nur oben und unten mit dem Ringe zufammen häns 
gen, fonft aber frei find. Big. 15 und ı6 find englifche, etwas 
verfchieden eingerichtete Schraubrollen.. Bei Fig. ı6 befteht der 
umwefentliche Unterfchied nur darin, daß die Schrauben in vers 
kehrter Richtung durch die Leiften gehen. Bedeutender ift die Ab⸗ 
weichung in Fig. 15. Der Ring, welcher die Hohlfehle für die 
Saite enthält, ift hier undurdfchnitten, mit ihm nur die Leifte r 
aus dem Ganzen; Die zweite aber, bei a nochmahls gezeichnete, 
ift ein abgefonderted Stüd. Die Beſchaͤdigung der Saite wird 
hierdurch wohl vermieden, allein die Rolle läuft erzentrifch und 
unrund, fobald fie auf einen etwas ftärfern Zylinder befeftigt wird. 
Noch find zwei Rollen zu ganz fpeziellen Zwecken aufzuführen. 
Die Unruhrolle, Fig. ı7, zum Abdrehen des ſchon auf 
der Spindel feftgenieteten Kranzes der Unruhe, kommt jegt, da 
man viel beſſere, obwohl Foftfpieligere Vorrichtungen zu Diefem 
Behuſe hat, wenig mehr vor. Sie ift zum Durchgange der 
Epindel, die fammt ihr mit ihren eigenen Zapfen in den Pinnen 
eines Kleinen Drebftuhles Täuft, ganz durchbohrt. Auf der Vor: 
. berfläche a finden fich drei Schräubchen, an die man die Arme 
der Unruhe bringt, wo durch das Hineinfchrauben die untere Släche 
der Schraubenföpfe die Arme oder Speichen faft, und fo dad 
Ganze feſthaͤlt. Auf der bintern Fläche b, und in der Seiten- 
anficht, bemerft man die Feine Rolle zur Anbringung ded Dreh⸗ 
bogens. Die Spindelrolle, Fig. ı8 fehr vergrößert vorges 
ſtellt, ift das Fleinfte Uhrmacherwerfzeug, und vielleicht das Fleinfte 
Werfzeug überhaupt. Sie ift wie die gemeinen Schraubenrollen 
zweitheilig, aber nicht hohl gedreht, fondern anf einer Fläche b, 
mit den zwei Leiſten, auf der andern a mit einer halbfugligen 
Erhöhung n verfehen. Ein durch den Körper der Rolle, wie bei 
der gemeinen, gehendes rundes Loch ift zum Feithalten des Schaf- 
teö der Spindel.beflimmt, ein Ausfchnitt in der Erhöhung n ges 
währt Raum für den einen &Spindellappen, für den andern hat 
die Leiſte s einen Quereinfchnitt, der auch in der Seitenanfiht c 
bei s bemerfbar ift. 
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Die einfachen Drehſtifte gehören für Arbeiten, die 
noch auf keiner Achſe befeſtigt ſind, aber in der Mitte ein rundes 
Loch haben: vorzüglich aber für Scheiben oder Platten, aus denen 
Raͤder verfertigt werden ſollen. In Fig. 20 find drei ſolche Dreh⸗ 
ſtifte von verſchiedener Größe abgebildet. Auf den achteckigen 
Theil der Spindel iſt die meſſingene Drehrolle m ſehr feſt aufge⸗ 
trieben, der lange Theil der Spindel iſt vollkommen rund gedreht, 
und kaum merklich nach der Spitze zu kegelförmig. Mittelſt der 
Spitzen wird der Drehſtift ſammt der auf ihm befindlichen abzudre⸗ 
henden Scheibe zwifchen die Pinnen des Drehſtuhles gebracht, 
fo wie dieß Fig. 5, Tafel 83 zeigt. Die Arbeit v ıft bloß aufge- 
ſteckt, wird dabei aus freier Hand fo lauge gerichtet, bis fie, ohne 
zu fchwanfen, möglihit rund lauft, und hält dann bloß mit 
ihrem Loche fo feit, daß fie ein vorfichtiges Abdrehen, ohne los 
zu werden, verträgt. Natürlich ſteckt fie defto feiter, je dicker fie 
felbft, oder je länger das Loch ift: fo daß auch gebohrte Röhre, 
die man außen abdreben will, auf diefelbe Art behandelt werden 
können. Bei Scheiben bat man auch noch den Bortheil, daß 
ſowohl die Stirne als beide Flächen dem Grabftichel zugänglich 
find. Die Spindeln diefer Drebftifte find gehärtet, und müſſen 
vollfommen gerade feyn, fo daß ihre Achſe an jeder Stelle mit 
jener der Umdrehung zufammen fällt; weil davon aud) die voll 
fommene Rundung der Arbeit abhängt. Da bei diefer unzählige, 
geringe Verfchiedenheiten im Durchmeiler des Loches vorfommen, 
fo braucht man auch eine große Anzahl folcher Drehſtifte. Man 
hat gewöhnlich zwei Gattungen, lange und kurze, und von bei: 
den wieder ganze Sortimente von vier und zwanzig bis acht und 
vierzig Stüden und darüber, die fich durch Länge und Dicke der 
Spindeln und durch verfchiedene Größe der auf ihnen befindlichen 
Rollen unterfcheiden. _ 

Für abzudrehende, mit einem Loche verfehene Scheiben be- 
ftimmt, find auch die franzöfifhen fogenannten linfen Dreh—⸗ 
flifte, deren einen von größerer Gattung man Tafel 84, Fig. 2ı 
findet. Der vieredfige Schaft a, ift zu beiden Seiten rund abge- 
ſetzt, rüdwärts ift Die Drehrolle r aufgeteieben, vorwärts eine 
Platte e, die auf der äußeren Fläche vollflommen eben abgedreht 
feyn muß; n iſt ein Schraubengewinde, und vor diefem befindet 
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fi die zweite Körnerfpige. Die Scheibe, die man auf diefem 
Stift drehen will, muß ein Loch haben, gerade fo groß, daß, 
wenn nıan fie auf n bringt, die Gewinde in daifelbe ſich, jedoch 
nur feicht, einfchneiden: fie wird nun fo lange umgedreht, eigent= 
lid) aufgefchraubt, bis ihre hintere Fläche feft auf der vorderen 
von e aufliegt. Dann hält fie weit beiler, und verträgt einen 
ungemein größern Widerftand, ald auf dem einfachen Drehftifte. 
Link ift die Schraube, weil bei einer rechten, nach der franzöfls 
fhen Art zu drehen (Seite 439), die Arbeit fich Losfchrauben 
würde. Die englifhen Schrauben: Drehftifte, Fig. 2% 
haben daher auch rechte Gewinde. Die Drehftifte mit Schrauben 
hat man jedoch felten, weil durch die Schraube das Loch verdors 
ben wird, und nach der Beendigung des Drehens erft wieder, um 
die Gewinde im Innern wegzufchaffen, ausgerieben und erweitert 
werden muß. 

| Man wendet daher vortheilhafter die finnreich eingerichteten 
Mutterdrehftifte an. Fig. 23, Tafel 84 flellt einen ſolchen 
großen franzöfifchen nach feinen einzelnen Theilen vor. Er ift 
den vorigen ähnlich, hat ebenfalld die Rolle und die Platte c, . 
welche man aud) in der Durchfchnittzeichnung b ſieht, und an der 
vorderen Spipe das linfe Gewinde n. Es geht aber nicht bis an 
die Platte n, und diefe ift, dort wo der Stift in fie eintritt, ke⸗ 
gelförmig ausgedreht. In diefe Höhlung paßt mit dem dün⸗ 
neren Ende der Stahlfegel o, der ſich mit feinem runden Loche 
aufn fehr genau fchieben läßt; r ift die Schraubenmutter für n, 
und bei r‘ nochmals von vorn gezeichnet, um das angefeilte 
Viereck fihtbar zu machen, an welchem die Mutter mit einer Flach⸗ 
zange gefaßt, und auf oder zugefchraubt werden fann. Auf dies 
ſem Drebftifte fönnen Scheiben mit Löchern von verfchiedener 
Größe eingefpannt werden, wie b ausweiſet. Die Arbeit i wird 
zuerft aufgeftect, fo daß fie auf c liegt, dann folgt der Kegel o, 
welcher, feiner Form nach, die Arbeit, auch wenn fie ein weites 
res Loch hat, jedes Mahl fogleich auf die Achfe des Drehftiftes 
zentrirt; r hält den Kegel und i unbeweglich fell. Der Zwed 
‚der trichterförmigen Höhlung in c ift fein anderer, als daß der Ke⸗ 
gel o in fie mehr oder weniger hineintreten fan, wenn das Loch 
in der einzufpannenden Scheibe weit, diefe ſelbſt aber nicht Dick 
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iſt. Um ſie auch auf der andern Seite abzudrehen, wird ſie, 
wie bei mehreren mit Platten, wie c, verfehenen Drehſtiften, 
ungefehrt,; und zum ziveiten Mahl eingefpannt. Auch diefe Dreh⸗ 
ftifte bat man yon fehr verfchiedener Größe. 

Sig. 27 und 29 find englifche Drebitifte mit rechten Schraus 
ben, Bei dem erftern muß die Arbeit, wenn der Durchmefler des 
Loches jenen der Schraube übertrifft, aus freier Hand, während 
des Vorfchraubens der Mutter, rumd gerichtet werden. Fig. 29 
hat zwar den Kegel und die Verfenfung für denfelben in der 
Platte; da er fi aber auf der Spindel fchraubt, fo hängt das 
vollfommene Zentriren der Arbeit davon ab, daß die Schraube 
ganz gerade, und ihre Gewinde vollfommen genau in die Mutter 
paſſend find. 

Dei eifernen Kittdrebftife braucht man entweder für 
Platten, welche Fein Loch haben dürfen, oder auch für Arbeitd- 
ftücfe mit’ fehr weiten Löchern, z. B. Ringe. Auf die vordere, 
etwas hohle Fläche der Scheibe a wird gröblich geftoßenes Siegel: 
lack gebracht, daſſelbe durch die Löthrohrflamme gefchmolzen, und 
das Arbeitsſtück darauf gedrüdt, während man es, fo lange das 
Siegellack noch nicht erftarrt iſt, in die rechte Lage bringt. Es 
bedarf Feiner Erinnerung, daß diefer Drehſtift auch des zweiten 
Drebftuplftiftes bedarf, deſſen Spige in ein Grübchen eingefegt 
wird. Entweder dient hierzu das in der Mitte der Platte a, oder 
ein an der Arbeit befindliche. Übrigens bat man hier auch den 
Vortheil, die Arbeit fo aufzufitten, daß ihr Mittelpunft mit der 
Umdrehungsachfe des Drebftifted nicht zufammenfällt. 

Daſſelbe kann noch bequemer erreicht werden durd) den gro= 
Ben erzentrifhen Drebftift, Sig. 33. Es ift a die Geis 
tenanficht, b die vordere Fläche. Die Rolle c ift, zur Verringes 
rung des Gewichtes, hohl ausgedreht, wie die Punktirung an- 
zeigt. Der Schaft hat ein fehr genau gebohrtes langes Loch, 
in welches der Stift e paßt. Seine Achfe muß mit jener der Um- 
drehung einerlei feyn. Hinter dem Stifte liegt die punftirt an⸗ 
gedeutete Feder f, welche ihn vorwärts, und feine Spike e über 
die Fläche der Platte hinaustreibt. Die Schraube d dient, wenn 
fie angezogen wird, zum Seftitellen des Stiftes. Die Platte hat 
eine lange Schlige, in welcher ein Schieber Tiegt, den man bei 
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g von vorn, wie auf b, bei h von der Seite, wie ina, bei x 
von der obern Endfante ſieht. Die vorfpringenden Leiften liegen 
auf der Hinterfläche der Platte, und verhindern den Schieber, 
über Die vordere hinaus zu treten. In ihm finden zwei Schraus 
ben, i, n, mit flarfen Köpfen ihre Muttern. Für eine dritte, 1, 
die aber nicht immer gebraucht wird, "hat die Platte felbit zwei 
Reihen Schraubenlöcher. Zur Erläuterung der Anwendung diefes 
ſehr brauchbaren Werfzeuges nehme man an, daß auf einer Platte, 
in ihrer Mitte oder außer derfelben, eine freisrunde Vertiefung 
audgedreht werden folle. Man bezeichnet zuerft das Zentrum ders 
felben durch ein Fleines gebohrtes Lochelchen. Mit diefem legt 
man fie, vorausgefegt, daß d gelüftet ifl, auf die Spige e, und. 
zwar fo, daß man, durch Verrüden des Schiebers, die Platte 
am Rande entweder unter einen oder unter beide Schraubenföpfe, 
i,.n, auf b bringen Pann. Können beide Schrauben benügt 
werden, fo hält durch das Anziehen deffelben die Platte ſchon 
feft genug. Allein auch eine reicht hin, fobald der Drehftift auf 
den Drebituhl gebracht, und die Gegenſpitze deifelben feft auf die 
vordere Mündung des gebohrten Löchelchens gefegt wird. Auch 
fann man leicht noch die Schraube 1 zu Hilfe nehmen. Diefe 
leidet auch Anwendung, wenn die Arbeit ſchon ein fo großes Loch 
hätte, daß jene Spige nicht mehr in Wirffamkeit zu fegen wäre. 
Dann muß die Spige e, die font niedergedrüdt bleibt, über die 
Platte vorfiehen ; man befeftigt fie durch d, und läßt fie in einem - 
meflingenen Stifte des Drebftuhles laufen. Wenn fie, wie es 
‚ bei allen Körnern und Pinnen nothiwendig ift, während des Dre« 
hens gut eingeöhlt erhalten wird, fo nimmt fie feinen Schaden. 
Die nächfifolgenden Drebftifte find vorzugsweife für einzelne 
Sälle, manche fogar für einzelne Uhrbeitandtheile berechnet, und 
finden nur gelegenheitlich hin und wieder auch weitere Anwens 
dung. Die Klöbhen mit Drebrolle, Fig. 4B, 49, 50, 
find nur bei den englifchen Uhrmachern gewöhnlid. Sie dienen 
im Allgemeinen dazu, um Stifte, auch folche, die an einen Ende 
flach oder vieredig find, einzufpannen, und diefelben ſowohl mit 
der Zeile aus freier Hand, ald auch durd) Abdrehen zu bearbeiten. - 
Fig. 48 ift von Meifing, hat ein hölzerned, horhenes oder beiner⸗ 
nes Heft A, und iſt fo aufgefchnitten, daß fich feine Lappen gut 
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federn. Der Ring a beſitzt im Innern die Muttergewinde, welche 
auf die erhöhten beiden Lappen paſſen, fie zuſammenziehen, und 
"das Maul ſchließen, wenn a gegen das Heft zu gedreht wird. 
An dem ftählernen Klöbchen, Fig. 49, bewirft der glatte Ring 
n, vorwärts gefchoben, daſſelbe. Bei Fig. 50 läuft der eine 
Baden, n, des Maules bei a in einem Gewinde, dad Maul 
öffnet fi von ſelbſt durch eine Fleine, zwifchen den Baden lies 
gende Zeder, und wird durch die Lappenfchraube r gefchloffen. 

Auch Fig. 3o dient zum Einfpannen von Stiften. Hinter 
der Öffnung n find die zwei Baden durch eine Durchbrechung ge= 
ſchwaͤcht, fo daß fie die nöthige Sederfraft erhalten. Die Kappe 
r paßt auf die Schraube i, und drüdt die beiden Baden zuſam⸗ 
men: fo daß nach dem Auffchrauben der Hülfe oder Kappe, durch 
ihre vprdere Offnung nur noch die Enden bei n vorftehen. 

Fig. 47 iſt ein franzöfifcher Drehſtift zum Abdrehen der 
Außenfläcde des Rohres, in welchem bei Repetir-Taſchenuhren 
der Drücker ſich ſchiebt. Das Rohr ift hierbei fchon am Gehaͤuſe 
feftgelöthet, wird mit feiner bereits fertigen Offnung auf den 
Stift a geſteckt, während das Gehäufe in dem Bogen b feinen 

Platz findet. Da die Nöhre nach der Größe der Uhr eine ver⸗ 
fhiedene Weite haben, fo gehört zur Bearbeitung diefer Gehäufe 
ein Sortiment von Neibahlen, mit deren einer dad Rohr ausge⸗ 
trieben und gleich, weit erhalten wird. Für jede Neibahle ift ein 
paflender runder Stift, wie a, vorhanden, der in das Werkzeug 
Fig. 47 eingefegt, und durch die Stellfchraube x feftgehalten wird. 
Diefe Einrichtung macht ed möglich, dad Rohr jedes Mahl fo ge⸗ 
drange aufzuſtecken, daß es Das Abdrehen auöhält. Der verz 
fehiedenen Größe und Schwere der Gehaͤuſe wegen find auch zwei 
Drehrollen, r, s, von ungleichem Durchmeffer vorhanden. _ 

Die engliihe Schrauben-Laterne, Big. 5ı, ift bes 
flimmt, um Schrauben einzufpannen, und die Spindel derfelben 
abzufürgen und zuzurunden. ‚Die Schraube n endet fi in eine 
Schneide wie ein Schraubenzieher, um den Einfchnitt am Kopfe 
der Schraube zu faifen. Die untere Seite des Kopfes wird durch 
Vorfchrauben von n an die innere Fläche der Laterne r angedrüdt, 
während die Spindel über das Loch bei s vorfteht, und an dem 
mit der Pinne verfehenen Stift im Drehſtuhle Täuft. Sit diefes 
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Ende gehörig geformt, fo- wird daffelbe, noch eingefpannt, außer 
dem Drehſtuhle aus freier Hand polirt. Die franzöfifchen Later: 
nen find Fleiner, ohne Drehbrolle, und bloß zur Bearbeitung der 
Schrauben mit der Seile geeignet. | 

Der :englifhe vieredige Drehſtift, Big 34, gehört. 
zum Einfpannen von Scheiben, die in der Mitte ein vierediiges 
Loch haben, wie es mahmentlich bei dem Sperr-Rade der Feder: 
fpannung in Taſchenuhren vorfommt. Auf dem runden Schafte 
des Drebftiftes ift die verfchiebbare Hulfe nn bemerkbar, welche 
durch die Stellfchraube c feftgehalten werden fann. An beiden 
Enden der Hülfe find Platten vorhanden :. fo daß fie ungefehrt, 
und die Pleinere Platte gegen die Spike a geftellt werden Fann, 
wenn eine Fleinere Scheibe einzufpannen if. Da die Spindel a 
pyramidal-vieredig ift, fo Taffen fi Scheiben mit Löchern von 
verfchiedener Größe anbringen. ft die Scheibe feit aufgeftedt, 
fo wird die Huülfe fo weit vorgerücdt, daß an ihrer Endplatte die 
Scheibe liegt, während man c, um jene zu befefligen, gehörig 
anzieht. 

Bon Wichtigkeit find die Unruh⸗Drehſtifte zum Ein- 
. fpannen und Abdrehen des Kranzes der Unruhe, an welcher ſich 
jedoch die Spindel nad) nicht befinden darf. Big. 25 ift ein englis 
ſcher. Der vordere Stift n ift dünn, um auch Unruhen mit Flei: 
nen Löchern anbringen zu fönnen. Auf der Platte s liegt noch 
eine zweite ringförmige, welche man in der vordern Anficht, und 
abgenommen, bei c’ bemerft. Drei Schrauben, weldye in der 
bintern Platte s ihre Muttern haben, halten fie feft, fo lange fie 
in der Lage a bleibt. Wird fie jedoch in der Richtung des Pfeis 
les gedreht, fo fommen die Schraubenföpfe in die weitern_runden 
Löcher, und die Platte c läßt fih abheben. Wie zwifchen beiden 
die Unruhe eingelegt wird, erhellt von ſelbſt. Rundrichten muß 
man fie, ehe noch die drei Schrauben ganz feit angezogen werden, 
durch allmähliches Verfchieben nad) den gehörigen Richtungen. 

Daß letztere wird bei den weit bequemer eingerichteten fran- 
zöfifhen Unruhdrehftiften erfpart. Man bat einfache 
und doppelte. Einen der erften Art flellt Fig. 39 vor. Auf 
dem dünnen vordern Stifte ſteckt fehr gedrange ein Feiner Kegel 
a (und a’ in der vordern Anficht). Da er vecht fleißig auf den 
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Stift paßt, fo hat er einen viereckigen Anfab, um ihn mit einem 
Zängelchen fallen und bewegen zu können. Er muß ganz abges 
nommen werden, ehe man die Unruhe auflegt. Iſt dieß gefche- 
ben: fo ftedt man ihn ıbieder auf, und fchiebt ihn fo weit gegen 
die Platte, als ed angeht, wobei fein unterer Rand in das Loch 
der Unruhe eintritt, und fie auf die Achfe des Drehſtiftes zentrirt. 
Die Unruhe wird an ihren Yrmen durd) die Köpfe der in der Zeich« - 
nung fichtbaren drei Schrauben befeftigt. Der doppelte Un 
ruhdrehftift, Fig.38, ift für Unruhen von allen Größen anwend: 
bar, je nachdem fein Ende a, oder c gebraucht wird. Die Achfe 
nn läßt ſich verfchieben, um für Löcher von verfchiedener Weite 
brauchbar zu werden, und fann durch e feftgeftellt werden. Wenn 
auf a oder c die Unruhe mit den drei Schrauben befeftigt iſt: fo 
fteht die Spige der Achfe noch fo weit vor, um in einer Fleinen 
Pinne des einen Stiftes am Drebftuhl laufen zu fönnen.. 

Fig. 28 ift ein englifher KAronrad» Drebitift. Der 
Theil a wird mit der Platte r nur durch drei Schrauben zuſam⸗ 
mengehalten, fo daß zwifchen beide, wenn fie aus einander ge⸗ 
nommen find, dad. Kronrad ſich einlegen, und durch die erwähns 
ten Schrauben fo einfpannen läßt, daß der Kranz dejlelben über 
r und a frei hervorfieht. In der Durchbrechung n findet das 
Betriebe, fo wie in der punftirt angedeuteten Höhlung von a der 
andere Wellzapfen des Rades Platz. Der franzöfiihe Krons 
rad:Drehftift, Fig. 37, iſt in der Mitte zerlegbar, wo fich 
die erhöhten Scheiben zum Einlegen des Rades befinden. Sie 
werden durch drei Schrauben zufammen gehalten, und einen Stells 
flift a, der die immer wieder gleiche Zufammenfegung verbürgt. 
Die Höhlung im Innern für die Radwelle ijt punftirt angegeben. 

Sig. 3ı, 32, 35 find englifhe Zifferblatt-Dreb- 
ftifte, um das Blatt, vorzüglich am Rande, abzudreben. Bei 
allen ift zum Zentriren dejfelben das fchon befannte Prinzip des 
in eine Höhlung paifenden Kegels benügt. Das Blatt legt ſich, 
Big. 3ı, an den Rand der Höhlung.von n an, während in fein 


Roc nad. der Weite deffelben der Kegel e mehr oder weniger 


hineinreicht, und daffelbe zentrirt. Da e auf der Achfe nur rund 
aufgeftecft ift: fo dient die Schraubenmutter a und die unter ihr 
befindliche Platte c, weil fie auf die obere Flaͤche von e drüden, 
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mittelbar zum Feſthalten des Ziffetblattes. Der Drehſtift, 
Fig. 35, iſt dieſem ganz gleich, nur mit dem Unterſchiede, daß 
A eine Faſſung von Buchsbauniholz iſt, an der zwei Drehrollen 
verſchiedener Groͤße angebracht ſind. Mehr zufammengefeßt, aber 
eben nicht vorzüglicher, ift Fig. 33. Nurr; ri, ift an der Achfe 
des Drehſtiftes ganz fell. An diefem Stuͤcke ſind r, r’ zwei 
Rollen verſchiedener Größe, a aber eine mit kurzen Stiften ver⸗ 
ſehene Platte, auf welcher, als auf einzelnen Punkten; die Fläche 
des Zifferblattes ruht. Det Regel c, oder'c’, paßt in die Höhe 
fung des an der Achfe feſten Hauptkoͤrpers. Jener ift felbit wieder 
Hohl, und Hat am Boden ein’ Rohr, mit dem er alif der zylindri⸗ 
fchen Achfe verfchiebbar ift. Dieſes Rohr ift aufgefchnitten, damit 
ed fi etwas zufammen druͤcken Täßt, und von außen mit Schraus 
bengewinden verfehen, auf welche der sweite Kegel 'e (e) als 
Schraubenmutter paßt. "Wenn das’ Zifferblatt auf a liegt, fo 
wird c fo weit dagegen gefchoben, als es angeht, und dann e 
zugefchraubt. Das gefpaltene Rohr wird von < zuſammenge⸗ 
druͤckt; c ſelbſt aber zwaͤngt ſich auf die Achſe des Drehſtiftes auf, 
und hält feſt. An der zweiten Spike des Drehſtiftes iſt m noch 
ein kleinerer Kegel, der ganz ſo wie am Drehſtifte, Fig. 29, zum 
Einſpannen kleinerer Arbeiten gebraucht werden kann. Auch zwi⸗ 
fhen c und e laſſen ſich Stücke mit Meineren Löchern einfpannen. 
Es bedarf fait Feiner Erinnerung , daß diefe drei Drehſtifte nicht 
une für Sifferblätter allein, fondern für alle Arbeitsftücte mit gro⸗ 
ßen Löchern anwendbar find, wenn dieſe nur nicht fo groß find, 
das ihre Durchmeſſer jenen an der Baſis des Kegeld über⸗ 
trifft. 

Der franzoͤſiſche Zifferblatt-Drehſtift, Fig. 36, 
iſt für erhabene emaillirte Blätter ſehr zweckmaͤßig eingerichtet, um 
ihren Rand abzudrehen. Zur Abwendung jeder Beichädigung 
find die Haupttheile N, M, weldye das Blatt zwifchen ſich auf 
nehmen, von Korfholz. An der ftählernen Achfe des Drebftiftes 
ift eine Meffingplatte, aa, befeftigt, und an fie der Theil M 
mit vier Schrauben angefchraubt. Seine Vorderfläche ift hohl 
für die erhabene Fläche des Zifferblattes. N Hingegen ift fonver, 
und auf die Achfe nur rund aufgeſteckt. Die Schraubenmutter r 
preßt N an das Zifferblatt, und hält es fell. Die Punftirung in 
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N it eine Aushoͤhlung, um Plag für den meſſingenen, auf die 


Achſe zu ſteckenden Kegel s zu, gewinnen, welcher das Blatt im 


Loche deſſelhen quf die Achfe des Drehſtiftes zeytrirt. 
Zum Berichtigen, aud zum Poliren der Gänge. an ber 
Schnee dient der franzoͤſiſche Schnecken⸗Drehſtift, Sig. 34. 
Da der. Grund ber Gaͤnge einer Schnee felten vom Schneiden 
ber ſchon glatt und rein iſt, ſo muß er nochmahls ‚gut ausgear 
„beitet werdens. „auch iſt es nothwendig, einzelne Stellen derſelben 


nach der Befchaffenheit der Feder in der Uhr tiefer zu machen. . 


Wenn mau dieſe vorläufig bezeichnet hat, fo muß es auch ange= 
ben, fie ‚beim. Drehen erzentrifch zu flellen, damit fie, nicht aber 
bie ſchon herichtigten, vom She angegriffen werben. Der Dreh» 
‚Ten, Dem; ‚hinteren, ‚.n, an welhem die Rolle und der Körner 
fi ich "befinden ; dem vorderen, l, mit der ftählernen, zweiarmigen 
Zwinge ı, 2; und einem ringförmigen, o. Den Theil n fießt 
man bei n’ von der Vorderfeite, wo .man drei Schraubenlächer bes 
merken wird.. Sie gehören für die Schrauben, welche. den Ning-o 
(oder 0) mit n (n’) verbinden. Zwiſchen dem Ring und der 
ebenen Vorderflaͤche von n liegt die Platte 1. Sie hat zum freien 
Durchgange der drei Schraubenſpindeln verhältnißmäßig fehr weite 
Löcher, und in ihrer Mitte ift die Zwinge ı, 2 zum Einfpannen 
des vieredigen Schnedenzapfens fell... An den Kopf von ı, a iſt 
ein offener. feiner Rahmen geſchraubt, durch den die Schraube 
3 geht, welche, ‚wenn fie angezogen wird, ı und 2 einander naͤ⸗ 
bert, und fo den dazwifchen gelegten Zapfen feſthaͤtt. Der zweite 
runde Schneckenzapfen laͤuft, fo wie der Körner des Drehſtiftes, 
in den Stiften am Drehſtuhle. Man fieht Teicht, daß man in k, 


‚wenn die Schrauben, die o und n verbinden, noch nicht angezo= 


gen ‚find, ‚die Platte 1° ihrer weitern Löcher wegen nad) allen 
Richtungen außer die Mitte wird verfchieben fönnen, und mit ihe 
demnach. auch die in. dem Maule der Zwinge eingefpannte Schnecke. 
Eine Abaͤnderung der Zwinge ſtellt m vor: das Maul derſelben 
wird hier bloß allein durch Vorſchieben des Ringes m gefchloffen. 
Als Nachtrag zu den Drehſtiften iſt noch ein nicht uninter⸗ 
effanter Werfuch zu erwähnen. Wenn auf eine Rolle der Dreh: 
bogen angewendet wird : fo bewegt fie fich abwechfelnd in zwei vers 
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ſchiedenen Richtungen; naͤmlich ein Mahl gegen den Arbeiter zu, 


wobei der Drehſtahl angreift, dann aber in der entgegengeſetzten, 
bei welcher der Stahl unmerklich zurückgezogen werden muß, weil 
ee dann nicht fehneidet. Die halbe Zeit der Bewegung ift daher 
verloren. (Man: vergleiche hiermit dad Seite 275 über die Dreh⸗ 
bänfe- mit Sedern Vorgetommene.) Der Drebftft Fig: 40 ift fo 
eingerichtet, daß, wenn: der Bogen nach der gewöhnlichen Art 
geführt wird, er ſich dennoch ununterbrochen nach der nämlichen 
Richtung dreht. Statt einer Mole find auf: diefem Drehſtifte 
zwei von einander unabhängig-beweglihe,.e, a, Big.40, vor⸗ 
handen. Sie ſtecken rund auf der Achfe, fünnen fich aber nicht 
auf ihr verſchieben, weil jede durch. ein Federplaͤttchen, wie Fig. 
Aı, feſtgehalten wird. Sur jedes derfelben ift auf der Außeren 
Zläche der Rolle eine runde Verfenfung, auf der Achfe, Fig. 43, 
aber ein eingedrehter Hals, ı, 2, vorhanden, in welchen es 
hineinxeicht. Durch den Iepterwähnten Umftand werden die Rol- 
len, deren innere Slächen an einander anliegen, an ihrem Orte 
erhalten. Beide Plättchen find in Fig. 40 bei m; m punftirt ans 
gedeutet; von der Släche m, n erfcheinen fie in Fig. 45, wo e 
die Anficht des Drebftiftes von der vorderen, a jene von.der hin⸗ 
teren Seite iſt. Beide Rollen find-innen hohl ausgedreht, damit 
das ihnen. gemeinſchaftliche Sperrrad in jeder zur Hälfte feiner 
Die Plap. habe. Diefes Rad, Fig. 43, r, und Fig. 4a, ift 
auf der Achfe des Drehftiftes feſt; es hat zu dieſem Ende bei 3, 


Big: 42, einen Ausfchnitt, der auf ein in der Achfe feſtgenietetes 


Zähnen paßt, Big. 44 find die beiden Rollen von der innern 
hohlen Seite. Man fieht daſelbſt einen Sperrkegel fanımt der 
dazu gehörigen Feder, von derfelben Befchaffenheit wie bei dem 


Schneckengeſperr der Taſchenuhren. Der punftirte Kreis begeiche 


net die Vertiefungen der Außenfeite, in welche m n, Fig. 45, 
verfenft find, fo wie in diefer Figur auch die Enden der Stifte - 
als. die eingeniereten Achfen der Sperrfegel fichtbar find. Fig. 46 
it das Ende von Fig. 40, um die Urt zu zeigen, wie der Dreh: 
bogen wirft. : An ihm befinden fid) zwei Saiten neben einander, 
wovon jede um eine der Nollen, jedoch ‚ wie Big. 46 zeigt, in 


verkehrter Richtung gegen die andere, gefchlungen if. Man nehme 


an, der Bogen werde abwärts gezogen: fomuß die Saite auf a 
| 29* 
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ihre Rolle in der Richtung gegen den Arbeiter umdrehen. Man 
ſtelle ſich aber jetzt das Verhältniß von a zu dem Sperrkegel vor, 
d. h. man denke ſich, daß a, Fig. 44, umgewendet, mit der in⸗ 
neren (in der Zeichnung ſichtbaren) Fläche auf Fig. 42 liege: fo 
ift Far, daß der Sperrfegel an einen Zahn des Sperrrades 
ſich ſtemmt, und diefes Rad, mithin auch die Achfe des Drehſtif— 
tes die oben erwähnte, Durch die Saite hervorgebrachte Bewegung 
der Rolle a theilen muͤſſe. Anders ift es mit e, Fig.46. Die 
verfehrt uingefchlungene Schnur dreht dieſe Rolle auch in verkehr: 
ter Richtung gegen die-erftere, oder a; in diefer aber. gleitet der 
Sperrfegel über die Zähne des Rades, und e. dreht: fi, ohne 
daß dieſes anf die Achſe des Drehftiftes Erfolg hat. . Bein Hin⸗ 
aufgehen des Bogens ändern die Rollen nur ihre Funktionen, der 
Sperrfegel in & nimmt den Drebftift mit, während a fich bloß 
frei dreht, und demnach wird auch hier Die Bewegung der Achfe 
dieſelbe (gegen den Arbeiter zu) bleiben. Zum ernfllichen Ge- 
brauch ift dieſer Brehftift wohl freilich faum geeignet. Denn 
einerfeit3 wird die Abnügung des Sperrkegels, der nicht nur die 
fehnelle Bewegung über Die Spertzähne, fondern auch den Wider- 
ftand beim Drehen aushalten muß, ziemlich ſchnell erfolgen; an« 
derfeits müßte man fich für diefen Drehftift befonders einüben, 
indem bei den gewöhnlichen Drebftiften die Zeit, wo die Arbeit 
leer gebt, benüßt wird, dem Grabflichel die Direktion zur Ab⸗ 
nahme des nächften Drebfpänchens zu geben, was hier durchaus 
nicht angeht. Man hat aber dennod) diefen Drebftift hier aufge _ 
nommen, feiner finnreichen Zuſammenſetzung und des Umftandes 
wegen, daß diefe ganz eigenthümliche Art der Bewegung vielleicht 
bei andrer Gelegenheit nügliche Anwendung finden dürfte. 
| I. Die Docken⸗Drehſtühle. Unter diefen, fo wie 
unter den Drebftühlen überhaupt, ift der größte der Gehäufer 
macher⸗Drehſtuhl Tafel 83, Fig. 6, zur Verfertigung ber 
Gehaͤuſe für Tafchen- und fogenannte Reiſeuhren. Vom gemei- 
nen Drehftuhl unterfcheidet er fich wefentlich nur durch die dritte 
Dode und die Spindel, die das Freidrehen auch ohne Gegenfpige 
gejtattet. Die hintere Docke a ift nur vorhanden, um die Schraube 
‚e, an deren fegelförmigem Ende die Spindel läuft, aufzunehmen. 
Die vordere Dode e dient flatt des Reitſtockes an der Drehbauk, 
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indem hier nicht ſelten Holzfutter gedreht werden, die einer Ge⸗ 
genfpige bedürfen. Der Stift d ſowohl, als auch die Schraube e 
werden in ihrer Stelle mit Slügelmuttern feftgehalten. Bon jener 
für e fieht man bei gh die zwei Lappen. Fig. 9 iſt der Grund⸗ 
riß der vorderen beweglichen Dode, d ihr Stift, £ die Slügel- 
mutter. ie wirft auf den Stift (die andere, Big. 8, auf die 
Schraube e) eben fo, wie z, Tafel Bo, Fig. 20, 29, worüber 
man die, Seite 370 gegebene ErHäcung nachſehen fann. Die 
Auflage ift von jener des gemeinen Drehſtuhles in Nüdkficht ihres 
auf der Stange beweglichen Schieberd n nicht verfchieden. Er 
Laßt fich Durch die Schraube. p, fo wie. die Doden b und c, durch 
die mit o und q bezeichneten, und die über ihnen eingelegten 
Deuckplättchen feſtſtellen. Auch der quer über der Stange des 
Drehftuhles Tiegende Fuß der Auflage ift wie gewöhnlich geformt, 
nur die Verbindung des Schaftes s, s, Fig. 8, und die Art, - 
ihn in jeder Lage feit zu erhalten, ift anders, weil hier auf grö⸗ 
Beren Widerftand gerechnet werden muß. Das äußere Ende des 
Fußes trägt nämlich ein flarfed Rohe r, in weichen ss fledt; 
uuv ift ein Kloben, gleichfalls in uu mit Löchern zum Durch⸗ 
gange des Schaftes s; t die Stellfehraube, und x eine an r lie- 
"gende Platte. Auf diefe drückt das Ende von t, wodurch die 
Arme uu angezogen werden, und fo ss unbeweglich fich feit ſtellt, 
Zur beiferen Erläuterung ift noch der Grundriß Fig. ı ı beigefügt; 
man fieht hier, daß x zwei abgebogene Leiſten Hat, um nicht aus⸗ 
weichen zu fönnen; der Bleinere punftirte Kreis ift die Öffnung 
durch r, Big. 8, der größere der Umfang des Rohres r, welches 
mit dem Fuße y aus dem Ganzen gearbeitet ifl. Fig, so zeigt 
den Kloben wu v nebft der Platte x für fich allein; x’ ift die letz⸗ 
tere nochmahls, ganz abgefondert. | 
Die ftählerne Spindel hat zwei Rollen, eine Fleinere i, Big 8, 
mit ihr aus einem Stücke gedrehte, und eine große, B, von Buchs⸗ 
baumholz. Die Spindel läuft in einer einfachen Öffnung der 
Dode b. Die Form des Loches, fo wie des in daſſelbe paffenden 
Theiles der Spindel ift punftirt angegeben, und man fieht, daß 
beide einem Kegel wohl nahe fommen, aber fich- durch eine 
Trummlinige Oberfläche von diefem unterfcheiden. Won vorn hinein 
geht in die Spindel ein pyramidal-vierediged Loch, um die 
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Schaͤfte der verſchiedenen Sutter einſetzen, und mit dem Schraͤub⸗ 
chen 1 feſthalten zu Eünnen. Jetzt iſt das Schalenfutter m. mit 
der Spindel verbunden. Es ift, wie die Punktirung anzeigt, 
hohl, und wird mit Kitt ausgefüllt, um auf. disfem ‚die Arbeit 
. anzubringen. ' Big. 12 :und 18 find. noch zwei.andere Cinfähe 
für die. Spindel; beide dienen; zum Einſpannen von Holz, näms 
lid) Fig. aa mittelſt der Schraube, Fig. ı3.aber,.von der Fläche 
und von der Seite gefehen, mittelſtedes Zwirls. Sie wirken fo, 
wie die bereits. Seite 3831 und Seite 372 befchriebenen Futter der 
Drehbank; d, Fig.8, fann:flatt ded-Neitnageld gebraucht wer: 
. den. Iniig 12 umd 13 bezeichnet z den Bleinen Einfchnitt, auf 
welchen da& Ende der Schraube 1, Fig. 8, trifft. 

Der Uhrmacher: Dodendrehftuhl ift entweder ein 
fach ; oder mit’der Scheibe (tour a plaque). Einer der erftern 
Art ift nicht befonders abgebildet, da: fich feine Befchaffenheit auch 
ohnedieß entnehmen laͤßt, und. jener mit der Scheibe, wenn bei 
demfelben noch, wie gewöhnlich, fich eine zweite Spindel befindet, 
auch als einfacher gebraucht werden fann. | 

Die. ftählerne, mit. zwei Rollen. verfehene Spindel a, Fig. ib, 
Tafel 85, ift für den Drehftupl Fig. ı4 beſtimmt, und paßt in 
denfelben .auf eine Art, die nach dem über den Gehäufe - Dreh: 
fluhl Gefagten feiner Erläuterung mehr bedarf. Jene Spindel 


hat ein.zylindrifches Loch zur Aufnahme der verfchiedenen Einfäge, 


b,c,d,e, $ig.ı5 und Fig. ı6. Damit fich ihr Schaft nicht 
drehen Fann, ift nicht nur die Stellfehraube a’, Big. 15, vorhanden, 
welche auf den Einfchnitt bei b, c, d, e, und bei f, ig. 16, 
wirkt: fondern noch am Rande der Dffnung von a ein Stifthen 
a’, welches in ein am Einfage befindliches Töchelchen trifft. Yon 
den Futtern ift b zum Auffitten beflimmt ; E hat eine ſcharfe 
Schraube für Holz; der Einfag d iſt am Umkreiſe feiner Scheibe 
feilenartig gehaͤuen, um Ringe oder Kraͤnze, die man, waͤhrend 
ſie umlaͤuft, anhaͤlt, auszureiben; an e iſt die Vorderflaͤche einer 
Feile gleich, um eine mit einem erhöhten Rande umgebene Arbeit 
glaͤtten, oder vorſtehende Stifte, Nieten u. dgl. wegſchaffen zu 
können. Big. ı6 endlich iſt ein Zangenfutter. Es erſcheint 
‚in der unterſten Zeichnung ganz. zuſammengeſetzt; ı if der Kopf, 
an welchem die Baden 3, 3 durch Pig Lappenſchraube feftgehel 
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ten werden. ‚Über diefer Zeichnung flieht man den Einfaß, nach⸗ 
dem 2, 3 und die Schraube entfernt find: Hierauf iſt x wieder 
ein Backen, fo wie er aufgelegt werben kann; dei S-erfcheint &r 
von der Bläche, und fo wie er auf f paßt; 6° endlich iſt die An⸗ 
ſicht des Kopfes allein von vorn, mit dem · durch einen Punft an 
gedeuteten Löchelchen, in welches die Spige der einzuſpannenden 
Ardeit aiage ſert wird. ER 
- Zu Hinficht auf Fig: 14 ft zu bemerken ;' daß das Geſtell 
auch als gemeiner Drehſtuhl gebraucht werden kann, ſobald die 
Spindel und die mittlere Docke abgenommen werden. Die beweg⸗ 
liche Docke mit dem Stifte vertritt manchmahl die Selle des Reit⸗ 
ſtockes/ wenn die Spindel a, Fig. +5, und: das Butter b,'c, 
oder Fig. 16 in Anwendung find. Die Auflage von Big. 14 iſt 
ganz jene des gemeinen Drehſtuhles. 
Worzuͤglichen Nutzen gewährt dieſer Drehſtuhl, wenn er fo, 
wie Big. 14, mit der Scheibe i verſehen iſt, weil man dann auf 
diefer flache Arbeitöftüde nicht nur rund, fondern auch erzenteifch 
einfpannen, abdreben, und mit beliebigen Vertiefungen und aus⸗ 
gedrebten Kreifen an jeder Stelle der Oberfläche verfehen kann. 
Die meffingene Spindel von Fig. ı4 hat ein tief eingedrehtes Loch, - 
in. welchem der lange, an i befindliche Kegel g eingefchliffen ift, 
und bloß allein durch feine Länge und die genaue Berührung mit 
den Wänden des Loches fo feit hält, ald es nöthig if. Man 
fieht den Kegel g noch beffer in Big. ı7. Er iſt auch wieder, und 
zwar mit einem zylindrifchen Loche durchbohrt, in welchem der 
mit der Spige 13, Sig. ı4, verfehene, bewegliche Stahlftift ſteckt. 
Er wird durch eine, fowohl in Sig. ı4 als 17. punktirt angegebene 
ſchwache Feder vorwärts getrieben. Der Weder dient zum Stüß- 
punfte ein bei h, Sig. ı7, feit eingepaßtes Rlögchen. Auf i, 
Fig. ı4, find 10, 11, ı2 flache ftählerne Köpfchen, unter welche 
ber Rand der zu bearbeitenden Platte gelegt, uud dadurch, daß 
man die Schraubenmuttern 7, 8, 9 anzieht, niedergehalten wird. 
Die Spihe ı3, welche in der Achfe der Spindel liegt, beitimmt 
an der Arbeit den Mittelpunkt, um welchen fie fich dreben foll. 
Doch find zum Verſtehen des: Ganzen noch einige Zeichnungen zu 
erflären. ig. 20 ift die vordere Anficht der Scheibe i; Fig. 19 
ihre hintere Flaͤche. Auf diefer find drei Arme, 14, 15, ı6, um 
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Schrauben beweglich, damit man mittelſt derſelben die ſtaͤhlernen 
Köpfe, 10,.n1,-12, Fig. 20, in den bogenförmigen Einſchnit⸗ 
ten der Platte an jede Stelle bringen koͤnne. Figur 25, kK iſt 
ein folcher Arm; die Punktirung neben demfelben bezeichnet die 
Dicke von i; J if der. nämliche Arm, aber feine auf der Scheibe 
liegende Flaͤche. Am freien Ende hat er einen höhern vieredigen, 
im Bogenausfchnitte der Scheibe Tiegenden Anfag. Im ihm 
if, wie 1 zeigt, wieder ein vierediges Lody zur Aufnahme des 
gleihgeformten Schaftes von m; welcher daher, wenn die auf 
das Bewinde m’. pallende Schraubenmutter n angezogen wird, 
ſich niche drehen fan, fondern verurfadht, daß das ftählerne 
Köpfchen auf die auf der Scheibe liegende Arbeit niedergeprefit 
wird. Der größere punftirte Kreis in Fig. ao zeigt die Art, 
wie eine Platte mittelft 10, 11, ı2 am Rande gefaßt und ein- 
geipannt- werden kann; ein Löchelchen oder ein Punkt auf ihr, 
mit welchem man. fie auf die Spige 13 gelegt bat, ift jetzt das 
Zentrum ihrer Umdrehung, aber nicht ihred Umfanges; fie ill 
‚mithin erzentrifch eingefpannt. Es kann, wenn anders die Platte 
nicht zu groß ift, mit Hülfe der Spige 13 jeder andere Punkt in 
Die Achfe der Umdrehung gebracht werden, weil die drei Köpfchen, 
10, 11, 12, unabhängig von einander fich ftellen Laffen. 

Die eine Flaͤche der Arbeit Tiegt dabei auf der Scheibe auf, 
und diefer Umfland kann hinderlich werden, wenn an diefer Kläche 
ſich erhöhte Theile befinden, die man nicht abnehmen kann, wie 
dieß 4. ©. bei den Pfeilern einer Taſchenuhr der Kal iſt. Um 
auch ſolche Segenftände auf den Drehſtuhl zu bringen, gibt man 
‚ der Scheibe die Fig. 17. gezeichnete Einrichtung. Hier ift die Ar 
beit p, an deren Hintesfläche ſich beträchtliche Erhöhungen befin- 
den fönnten, ganz außer Berührung mit i, und zwifchen den 
Köpfchen und eigenen Trägern 17, ıB, 19 eingefpannt. Der 
Unterfchled gegen die vorige Einrichtung erhellt aus Fig. 18, 
und befteht nur darin, daß der vieredige Schaft q an den Köpf: 
chen Tänger ift, weil auf ihm mit einem vierecfigen Loche auch 
der Träger r fledt. Die Echranbe t und ihre Mutter n haben 
die bereitö erflärte Beſtimmung. Daß der Stift zum Zen: 
triren, 20, Fig. 17, bier Sänger feyn muß, verfteht fich von 
ſelbſt. 
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Richt ur daſſelba, mie der vorige, fondern.noch viel mehr, 
leißet der UniverfalsDrebfiuhl (teur amiversel), wen 
er auch feinen Beinahmen. nur vergleichungäweife mit. audern vor 
dient. Tafel 85, Big..ı zeigt einen ſolchen Drehſtuhl im Aufe - 
riſſe, Big.» im Orundeiffe. Die zwei Dosen a, b, und die 
Stange c find von Meſſing; a’ ift der :Anfag zum Einfpannen 
in.den Schraubſtock. Die ftählerne Spindel Iduft. mit dem. 
- vorderen Ende in einem zweitheiligen fegelföürmigen Lager, deflen. 
eine Hälfte mit b aus dem Ganzen, die andere d uber anf-die- 
fer mit vier Schrauben befefligt if. Am Ende der Spindel befin« 
det fich ein Dünnerer Abfag, der Big. ı und a. bei e punftirt-an= 
gegeben iſt. Auf ihm ftedit die Scheibe £; fie wird mit drei Schraute 
ben an der Platte g befefligt. Big.7 und g, ald vordere An- 
fichten von f, zeigen fowohl e als diefe Schrauben ſehr deutlich. 
Die Spindel. hat ein Loch in der Achfe für den Zentrirſtift g, 
Big-ı, 7, 9, und die hinter ihm liegende Feder. Der Stift, in 
Gig. ı2 abgefondert vorgeftellt, fann durch dad Schraͤubchen h, 
Big. ı , 2, nöthigenfalld auch feftgeftellt werden. Die Spindel 
endet ſich ruckwaͤrts in einen gehärteten Körner. Er läuft in der . 
Pinne eines Stahlzylinders, der in einem durch den obern Theil 
der Dode a geboßrten Esche liegt. Außerhalb a ift an dieſem 
Zylinder eine Schraube gefihnitten, die in einen vieredigen Kopf 
i ausgeht. Die Mutter für diefelbe ift in k. Sie ift mit ihrem 
unteren wagrechten Anfabe an a feftgefchraubt, von oben aber 
aufgefchnitten, und mit einer Klemmſchraube verfehen, welche 
beide Lappen zufammenzieht, und die Schraube unbeweglich er= 
hält, wenn man ihr zum Anlaufen des Körnerd an der Spindel 
die richtige Stellung ertheilt bat. Da diefer Drebftuhl einen Sup⸗ 
port bat: fo ift für ihn der gewöhnliche Drebbogen nicht anwend⸗ 
bar, weil man den Stahl auf dem Support, wenn die Nichtung 
der Bewegung wechfelt, und die Arbeit Teer geht, nicht augen: 
blicklich zurücziehen fann. Die Spindel bedarf hier demnach einer 
nnunterbrochenen Bewegung gegen den Arbeiter, die ihn mittelit 
Näderwerfes ertheilt wird. Wie diefes angebracht it, erhellt 
am deutlichften, wenn noch die, obwohl zu fpätern ErHärungen 
beflimmte ig. ı3, die Anficht von .der Hinterfeite der Docke a, zu 
Hülfe genommen wird, Win in Fig. ı punftirt angebeuteter Traͤ⸗ 
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geb, id, Big. 13, liegt mit ſeiner Hintern Fläͤche auf jener des 


Drehſtuhles, und iſt mit drei durch punktirte Kreife in Sig. ı ber 
bezeichnete Schrauben" daſelbſt feſt. Ant: vbern Ende hat er zwei 
lange wagtechte⸗Arme, c e', Fig. 3 (c’, Big. 13), welche die 


Achſe des Rades miaufnohmen. Sie läuft bloß in runden Löchern -- 


von:0,.0, Gy. 2..Das in/o ift’kleiner, dad andere aber größer, 
- fo daß fi die Achſe durchſtecken laͤßt. Sio kann ſich nihtverrüden, 
weil dĩeß in e“ durch den dünner Abſatz, im co’ aber durch die 
Büchſe n "verhindert wird, auf welcher das Rad m feftgefchraubt 
M. Dei @tift.m7, welcher durch die Achſe ſowohl ald Durch die 
Buͤchſe n: geft,:hälf auch m’ mit: der. Achfe zufammen: Diefes 
meflingene Rad, :von gb Zäßnen, ‚greift in ein kleineres ftählernes, 
- an der Spindelfeftes, 1, ein: fo daß Tegtere in hinreichend fchnelle 
Umdrehung ‚gefegt wird, wenn man die mittelit ihrer Hülfe f’ au 
der Achfe befeftigte Kurbel A bewegt. Die punftixten Kreife ], 
m, ig. «3, bezeichnen die beiden Räder, und ihre Stellung ge- 
gen einander. Das Betrieb I hat 4ı Zähne. | 

Zum Einfpannen der Arbeit find bei dieſem Drehſtuhle zwei 
verfchiedene Einrichtungen vorhanden. Die eine für den Fall, 
wenn die Arbeit unmittelbar auf der Scheibe £ liegen darf, die 
andere, wenn fie von ihr ab» und mit beiden Flächen (wie p in 
$ig. ı7) frei ſtehen muß. Die letztere ift in Fig. ı und 2 vorgeftellt, 
jedoch find von beiden auch noch Detailzeichnungen beigebradt 
worden, ohne welche fie kaum verftändlich wären. Die erflere 
einfachere fieht man ſammt der Vorderfläche der Scheibe £ in 
Big. 7, wo der große punftirte Kreis eine ergentrifch eingefpannte 
Platte bezeichnet, deren Drehungdachfe, wie immer, in die Spitze 
g fällt. . Die Scheibe £ hat drei gerade Einfchnitte, in welchen 
die Spindeln der drei Zwingen, ı, 2, 3, fowohl willfürlich ſich 
drehen, als auch verfchieben, und auf der Hinterfeite von f mit 
ihren Schraubenmuttern, die man zum Theile durch die Einfchnitte 
ſieht, fich feititellen Iaffen. Die Köpfchen 7, 8, 9, fo wie die 
auf f angepreßten Scheibchen 4, 5, 6 find erft durch die Be- 
teachtung der Fig. 8 erflärbar. ‚Die Punktirung £ bezeichnet hier 
die Scheibe, h’ die eingefpannte Arbeit. Der runde Schaft der 
ſtaͤhlernen Zwinge m’ geht durch die Platte, und iſt mit der 
Mutter 10 verfehen. Im hintern Theile von m‘ iſt Die Schrau⸗ 
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benmutter für die Schraube 7, deren: Ende in das unten etwas 
ansgehöhlte. Scheibdyen 4 fo.eingernietet.ift, daß es ſich drehen 
fann.: Das Angiehen von 7: druͤckt 4 :anf-f nieder, wodutch nicht 
nur auch: das vordere Ende Yun. ın‘ noch feſter auf die Arbeit ge⸗ 
preßt, fondern auch werhindert wird, daß der Schaft fich Durch 
den Zug. der Schraubend nicht fchief ſtellt. Zur Erläuterung dee 
zweiten gufammengefestern ‚Einfpannungsart find die Figuren 9, 
20, 13. boſtimmt. "Auch bier find ſtaͤhletne Zwingen vorhanden, 
die ‚aber nicht auf f, fondern jede .auf befondern erhöhten 
Zrigern dad Arbeitsſtück feſchalten. Big. 11 fiellt eine folche 
Zwinge fammt Zugehär nbgefondert vor; -f bezeichnet die Scheibe 
am Drehſtuhl, h’ die eingefpannte Arbeit. Der Schaft: der 
Zwinge ıı gebt durch den auf £ ruhenden Fuß des Trägers 13, 
und durch die Scheibe f. Unter ihr hat er für feine Schraube 12 die 
- Mutter ſammt der über ihr liegenden Drudplatte. Zwifchen 11 
und ı3 ift eine gewundene Beder 18 angebracht, welche, fo wie 
14, nachgelaifen wird, die Zwinge 11 von felbft in die Höhe 
hebt, und das Einfpannen erleichtert. Damit diefe ſich nicht dre⸗ 
hen kann, geht durch ein rundes Loch an ihrem hintern Ende der 
Stift 17. Unterhalb deſſelben befindet ſich auf 18 eine kurze 
Schraube, für welche 16 die mit einem gekraͤuſelten Rande zum 
leichteren Anfaſſen verſehene Schraubenmutter iſt. Hat man die 
Arbeit eingeſpannt: fo wird die Mutter 16 bis an die unterg 
Zläche der Zwinge ı ı hinaufgefchrqubt, dient ihr zur Unterflügung 
aud an diefem Ende, und verfichert ihren horizontalen Stand. 


Sn Big. 10 find, ‚mit Ausnahme der Seder, die befchriebenen ' | 


Theile abgefondert vorgeftellt; 25 ift die über 14 Fig. 11, lies 
gende Drudyplatte. In Fig. 9 ift abermahls angenommen, daß 
die punftirt angedeutete Platte außer ihrer Mitte eingefpannt fey, 
und diefe Figur, die zugleich den Grundriß der drei Zwingen ent⸗ 
. hält, wird durch Vergleichung mit Big. 10, ıı und ı, 2 kei⸗ 
nen Zweifel über den Gebrauch diefer Befefligungsart der Ars 
beit übrig laſſen. | 

Eine der. Erwähnung würdige Abänderung des Zentrirftiftes 
ift, von einem andern Eremplar eines Dodendrehjtuhles entnoms 
men, in Figur ıa a abgebildet. Da der Stift fehr genau in das 
Loch paſſen muß: fo gefchieht es nicht felten, daß er ſtecken bleibt, 
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wenn er tief hineingedrüdt worden ift, und dann nur mit Mühe 
durch das Schraubenloch von h, Fig. ı, 2, vorwärtd gebracht werden 
Bann. Nach der veränderten Einrichtung in der obigen Figur iſt in 
den Stift n, n’ unter rechtem Winkel: ein kürzerer mit einem 
Kuöpfchen zum Anfaſſen a, a’ eingefchranbt; in der Spindel c 
befindet fich in Form einer Tängern Schlige eine Durchbrechung 
bis zum Loche des Zentrirftifted, fo daB das Köpfchen a’ über 
die Spindel vorfleht und an ihm n’. in dem Einſchnitte auch bloß 
mit der Hand gefchoben werden fann. Am Ende deſſelben ift ein 
zweiter, mit ihm rvechtwinfliger e, angebracht. Hat man a’ 
ganz zurüdgezogen, fo kommt durch eine Heine Drehung der 
an a! befindliche Stift in dieſen Winfeleinfchnitt, und n’ flieht 
unbeweglich, oder ift, mit dem Kunftansdrud, arretirt. 

Der Support des Drebftuhles, Fig. ı, 2, iſt mit feinem 
Sußep, Big. ı, auf der Stange c zu verfchieben und feftzuftellen. 
Er hat zwei durch Führungsfchrauben bewegliche, unter rechtem 
Winkel gegen einander liegende Schieber, wovon der untere zur 
Bewegung des Stahles, laͤngs der Fläche der Arbeit, der obere 
zum Vorfchieben gegen diefelbe beflimmt ift. Übrigens Liegt der 
obere Schieber nicht unmittelbar auf dem untern, fondern auf 
einer Platte, welcher noch eine Bewegung im Kreife gegeben wer: 
den fann. Daß Fig. ı der Support im Aufriß, Fig. 2 im Grund 
riß erſcheint, ift für ſich Mar; Fig. 3 aber ift ein Durch⸗ 
ſchnitt derfelben, über deſſen Vefchaffenheit man die richtigfte 
Vorſtellung erhält, wenn man annimmt, daß Fig. 3 ‚gedreht, 
und neben Fig. a fo geftellt werde, daß in beiden Figuren B, 
und 33 zwifchen zwei parallelen Linien einander gegenüber flün- 
den. Der punftirte Kreis auf Big. 3 bezeichnet den Schrauben: 
topf 32, Fig. a, der aber im Durchfchnitte, Fig. 3, nicht mehr 
wirklich vorhanden feyn fann, weil Fig. 3 die der Platte £ des 
Drehſtuhles zugekehrte Hälfte ded Supportes iſt. 

Der Fuß des Supportes trägt eine geebnete Platte p/, die 
allen übrigen Theilen zur Unterlage dient. Auf ihr find die zwei 
einwärtd abgefchrägten Leiften, 20, 21, Fig. ı, 2, feftgefchraubt, 
welche den untern Schieber 37, Fig, 2, 3, zwifchen fich aufneh⸗ 
men. Eine fehmälere, auf der Hochkante ſtehende Leifte 22, Fig. 
2, 2, iſt an p’ angefchraubt, und enthält die Muttern für drei 
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Stellſchrauben zum Einwärtsfchieben und Berichtigen der Leiſte so, 
im Falle fie ſich abnügen follte. . Die Führungsſchraube des untern 
Schiebers, 38, Fig. 2, 3, ift mittelft der Kurbel B, Fig. ı, 2,3, bes 
weglich, und dreht fich dann nicht nur rund, fondern ſchraubt ſich 
auch in der Mutter a3 aus oder ein, und führt auf dieſe Art den 
Schieber, in dem ihr Ende rund und frei beweglich eingelaffen 
iſt. Zu dieſem Behufe endet fie fih in eine größere. runde Scheibe, 
man fehe Fig. 3, die in eine gleichgeformte Öffnung an der fihmas _ 
fen Vorderfante des Schiebers 37 verfenft if. Eine mit'zwei 
Schrauben an ihm befefligte Platte (24 Fig. »), in Fig. 3:durch 
die dunkle Schraffieung unterfchieden, umfaßt den duͤmeren Hals - 
hinter jener Scheibe, und erhält 38 in fortwährender Verbindung 
mit dem Schieber. Die Leifte, an welcher fi die Schrauben⸗ 
mutter befindet, ift an die vordere Kante von p angeſchraubt, 
und mit 23 bezeichnet ;: die Mutter felbft aber von oben eingeſchnit⸗ 
fen, und 'mit zwei Klemmfchrauben verfehen.  -An der Hintern 
Kante des Schieberd 37, Big. 2, 3, ifk der. Arm‘ 31. auge⸗ 
ſchraubt. Er enthält die gleichfalls aufgefpaltene Mutter für dir 
Stellfchraube 35, die nur dazu dient, um mit ihr den Weg zu 
beftimmen, "welcher in jedem einzelnen Falle dem Schieber zurück 
zulegen erlaubt-ift. Denn das Ende von 35 ſteht an p’ an, und 
verhindert die fernere Bewegung des Schieberd früher oder fpäter, 
je nachdem man 35. weiter vor oder zurikf gofchraubt hat. 

Auf diefem Schieber 37 Liegt die Platte 29. "Eine Schraube; 
in Fig. 3 punftirt angedeutet, hat ihre Mutter: in 375 um ihren 
Schaft aber ald einer Achfe ift 39, mithin der ganze obere Theil 
des Supported beweglich. Diefe Platte 89, Fig. 2, hat ferner 
einen bogenförmigen Ausfchnitt, durch welchen eine im Schieber 37 
befeftigte Schraubenfpindel geht. Ihre Mutter, 30, Fig. ı, 2, 3 
‚dient zum Feſtſtellen der Platte ag in der ihr ertheiften Lage. 
Auf diefer Platte find abermahls zwei Leiſten, 26, a6, feitgefchraubt, 
‚ welche dem obern Schieber 40, Fig. 2, 3, zur Leitung dienen. 
Ihn zu führen iſt die Beftimmung der Schraube mit dem ränderir- 
ten Kopfe 32, Fig.ı, 2. Sie hat ihre, gleichfalls mit zwei Klemm 
fhrauben verfehene Mutter, in dem, an 25, 26, Fig. 2, anges 
fchraubten Stück 33, Fig. 2, 3. Ihr Ende ift mit dem Schieber 40, 
Big. 2, auf gleiche Art in Verbindung, wie jeried der erfiern Füh⸗ 





464 RUE BDrebftihle::;. 


Statt der Stahſſpindel te undbes: Theiles av wird auch 
der Stift, Fig. 6, aäͤngewondet/und der Drehſtuhl vertritt dann 
die Stelle der Plantir: Vder:Seradhäng-Mafdhine. 
Es handelt fich. nämlich darum, wenn in der einen Platte der 
Uhr die Bapfenlöchertäusgethet/und gebohrt find‘, - fie auch in 
der zweiten anzuzeigen (und dannnzu bohten), und zwar fo, daß 
fie vollformmen: auf: ‘einander paſſen, und die Nadachfen 'gerade 
und winkelrecht ftehen: Man ſpannt zu diefem Ende die beiden 
fchon zuſammengeſetzten: Plaͤtten, dio noch undezeichnete Fläche 
nach außen gekehrt, ſo auf dir Scheibe des Drehſtuhles, daß 'g, 
Big. 1, auf eines der gebohrten Loͤcher der Hinterſeite trifft. Gegen 
Die vordere drückt man: die Spitzze⸗y des in Big. 4 ſteckenden Stif⸗ 
tes, Fig. 6; und das Dadurch entſtehende Zeichen: wird genau 
dem bereits vorhandenen Loche gegenüber ſtehen, vorausgeſetzt, 
daß die Achſen von 8 Fig. 1,mdy Big: 6 mit einander voll 
Fommen zufammen treffen. - Died: Wertüden der Arbeit, fo daß 
g nach und mady auf älfe Löcher-Tonime, Täffen fic auch alle ent- 
forechenden bei Worderfeite andeuten. Der Kopf x, Fig. 6, ift 
nür aufgeſteckt und kann auch beiy-arigebracht werden. Dann wird 
das jegt von x jet bedeckte Eunde des Stiftes; ‘der Arbeit zuge⸗ 
kehri. Es enthaͤlt eine Pinne in’ welche ein gewoͤhnlicher Rollen⸗ 
bohrer zum Geradbohren ber Träger! durch angedeuteten 
vöcher ſich anſetzen laͤßt . 

Eine nicht unwichtige Abandernng des Univerſal⸗ Drehſtuh⸗ 
les, die Art der Bewegung betreffend, iiſt in ig. 13 vorgeſtellt. 
Der Träger des Hades m, Wertf'gler nicht feftgefchraubt, fon- 
dern haͤngt bfoß in zwei Spitzen. Die Ecken zu beiden Seiten 
feiner untern Kante find nämlich viereckig und ſo ausgeſchnitten, 
daß neben ihnen’ zwei erhöhte, aim" Geſtell feſte Möschen,, deren 
eined mit'bı bezeichnet ift, hinreichend Platz haben: Wagrecht 
durch diefe Klotchen gehen zwel fi in Spigerr enbigenfde Schrau⸗ 


daß er an biefen Spitzen wie in einem Gewinde beweglich iſt. 
Der Kreis über 6ꝛ iſt der, zum bequemen Anziehen kreuzweiſe 
durchbohrte Kopf einer dieſer Schrauben; 60 aber eine Stell⸗ 
fhraube, welche mittelft eines untergelegten Meffingftücichens 
die erftere unbeweglich erhält. Ein ftählerner Haken z hat feine 
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Drehungsachfe an der.in a gehenden Schraube. &o wie er jetzt 
ſteht, iſt er in einen am Traͤger feſten Stift eingefallen, und er⸗ 
hält i mit a in Berührung. Dieſer Stift hat außer dem Hafen 
noch ein Schraubengewinde für eine Stellmutter, die nicht mit 
gezeichnet wurde, aber unentbehrlich ift, um jede Bewegung des 
Traͤgers, wenn fie angezogen ift, zu verhindern. Hebt man den 
. Hafen aus, fo wird der Träger durch feine eigene und des in ihm 
gelagerten Rades m Schwere, fogleich im Bogen von a ſich ent- 
fernen. Damit dieß nicht zu weit gefchieht, ift der Hafen, wie 
man fiebt, gefchloffen, und fann den ſchief flehenden Träger mit 
feiner vordern Vertiefung am ſchon befprochenen Stifte auf das 
neue fallen. Dann aber, und dieß ift Der Zweck der ganzen Vors 
sihtung, befindet ſich m mit 1 außer Eingriff, und die Bewe⸗ 
gung der Spindel fann auch auf andere Art gefchehen. - In 
dem Raume neben 1, Fig. », iſt nämlich eine ftählerne Dreh⸗ 
tolle befeftigt, und an diefer läßt fich entweder ein gewöhnlicher. 
großer Drebbogen anbringen, oder es fann über fie. die endloſe 
Schnur eines mit dem Tritte verbundenen Schwungrades geleitet, 
und mithin der Drebftuhl in eine Eleine Drehbank verwandelt 
werden. Daß daffelbe auch mit dem Drebftuble, Fig. 8, Taf. 83, 
ferner mit Fig. 14, Taf. 85, überhaupt mit jeden größern mög: 
lich ſey, Teuchtet von felbft ein. | 
Die noch zu befcjreibenden Dodendrehftühle find zu befon- . 
dern Zwecken, manche, wie man ſehen wird, auch zum vortheil⸗ 
haften Erfage fchon früher vorgefommiener Drehrellen beftinmt. 
In den Ausreib⸗Drehſtuhl, Zafel83,. Fig..ı7, wer: 
den Reibahlen eingefpannt, um gebohrte Löcyer erweitern und 
berichtigen zu fönnen. Die Spindel laͤuft vorne in dem zweithei⸗ 
ligen Sonifchen Lager, rüdwärts in der Körnerfpige der, noch mit 
einen befondern Stellmutter a, verfehenen Schraube b. Die 
Spindel Hat ein langes Loch zum Einſtecken des Schaftes am hin⸗ 
tern Theile des Zangenfutters. Das Schräubchen c bäft den 
Schaft feſt. Mit.iym aus einem Stüuͤcke befteht der mittlere 
heil 3 des Futters. Cr hat in der Umdrebungsachfe ein Löchel- 
en zur Aufnahme des Endes der Reibahle, welde von den Ba- 
Een ı, 2, mit Hülfe der Schraube 4 feflgeflemmt wird, Im 
VNacken 2 iſt die Mutter für 4; außerdem bat er noch ein rundes 
Technol. Encytlop. IV, Sp. Zo | 
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Loch für den an feſten Stellſtift. Den letztern Baden ſieht 
man abgeſondert bei m. Die verlängerte, an den oberen Kanten 
abgerundete Stange r ſoll zum Auflegen der Hand oder des 
Werfzeuges dienen, mit welchem die Arbeit gehalten wird; s iſt 
die eingefpannte Reibahle, x zum Befeſtigen des Drehſtuhles im 
Schraubſtocke ein Anfag, der auch bei allen noch folgenden Dreh: 
ftühlen an verfchiedenen Stellen ſich finden wird, ohne daß es 
nöthig wäre, nochmahls beſonders auf ihn aufmerffam zu machen. 
Da die Neibahlen felten ganz gerade find, fich daher auch fafl 
niemahls ohne zu fehwanfen in den Drebftuhl einfpannen laflen: 
fo führt man fie mit einiger Übung ficherer und leichter bloß mit 
der Hand, und Fann diefen Drebftuhl fehr wohl entbehren. 
Sehr wichtig dagegen ift der Unruh⸗-Drehſtuhl, gewöhn- 
lich fo eingerichtet, daß man die fehon auf der Spindel befeftigte 
Unruhe einfpannen und bearbeiten Fann. Tafel 83, Fig. ı4, 16 
ift ein englifches Werkzeug diefer Art abgebildet. . Seine Spindel 
x hat vorne ein aus zwei Theilen bejiehendes Lager. Ihre Form 
innerhalb deflelben weifet die Punftirung beider Figuren aus. 
Nüdwärts läuft der Körner an einem Stahlzylinder, der, wenn 
er richtig fteht, durdy Die Schraube m mit Huülfe der quer einge 
legten Drudfchiene feftgehalten wird. lm ihn vorwärtd zu bewe: 
gen und feinen Stand noch mehr zu verfichern, hat die Schraube 
e in dem Träger a ihre Mutter, und noch eine zweite c zum Feſt⸗ 
ſtellen. Am Körper des Drebfiuhles dient die breitere Platte p 
zur Anbringung der Auflage, die foft fo, wie jene einer Dreb- 
bank befchaffen iſt. Unter den Kopf v, Big. »5 ift der Zuß der 
Auflage ii eingefchoben und nach jeder Richtung beweglich; auch 
läßt fie fich durch Verſchieben in dem Einfchnitte von p, dem 
Ende der Spindel näher rüden, oder fich davon entfernen. Die . 
Schraubenmutter t, Fig. 14, für den Echaft der Platte o dient 
zum Sefthalten in der gegebenen Lage.- Der runde Schaft der 
eigentlichen Auflage u ijt in feinem Loche im: Kreife und der 
Höhe nach beweglich; s ift die für ihn vorhandene Stellfchraube. 
Der dünnere Anfag r der Spindel ift vollfommen zylindrifch und 
auf ihn. laͤßt fich gedrange der, Fig. 16 f im Aufriß, g im 
Durchſchnitt, und hin der vordern Anficht, dargeſtellte Kopf anf: 
ſtecken. Das eine Ende der Spindel an der abzudrehenden Un- 
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ruhe findet in der Bohrung von r, Fig. ı4, 15 hinlänglid Raum; 
die drei auf £ und h fichtbaren Schrauben halten die Unruhe feſt, 
die man durch verfuchsweifes Verrücken, ehe noch die. Schrauben 
ganz angezogen find, zum möglichft genauen Rundlaufen brin= 
gen muß.. | 

Biel.vortheilhafter und bequemer ift der franzoͤſiſche Unruh⸗ 
Drebftuhl, Fig. 23. Seine Spindel liegt im Geftel faſt eben 
fo, wie jene des Drehſtuhles, Fig. ı7 (man fehe oben-Seite 465). 
Die Auflage ift von jener des gewöhnlichen Spigendrehituhles, Die 
zunde Form der Schraubenföpfe abgerechnet, in nichts verfchieden. 
Bor dem zweitheiligen Lager hat die Spindel einen größern Ans 
ſatz, und endet fi in einen dünneren Zylinder. Diefer ift bis 
auf eine ziemliche Tiefe gebohrt, und von vorne ein gut pajlender 
Stift. eingeftedt, des an feiner kreisrunden freien Vorderflaͤche 
ein kleines Grübchen (eine Pinne) hat. Hinter. diefem Stifte liegt 
im Grunde des gebohrten Loches eing ſchwache Zeder, welche 
ihn vorwärts treibt. Man nennt in der Kunftfprache diefe bei 
mehreren Uhrmacherwerfzeugen vorkommende Vorrichtung eine 
Pumpe. Das Schräubchen a dient nöthigenfalls zum Feſt—⸗ 
ftellen des Stiftes. Auf c paffen die nur in der Größe verſchie⸗ 
denen Köpfe zur Aufnahme der Unruhe, Bei c bemerft man ein 
Stiftchen, welches in der Dicke der hohlen Hülfe am Kopf oder 
Sutter ein Loch findet, und das Verdrehen deſſelben hindert. 
Abgefondert zeigt einen ſolchen Kopf Fig. 25; und zwar, m, in der 
Lage, wie er aufc, Figur 23 geftedt wird, o aber von vorue. 
Er befleht aus zwei Haupttheilen, welche durch die drei Schrau⸗ 
ben zufammengehalten werden. Der unter ihren Köpfen Tiegende 
Theil ift ein Ring, abgefondert in Big 26 zu fehen; p ift bie 
Lage, die er in m der darüberftehenden Figur hatz q aber paßt 
unmittelbar aufn, Fig. 25, der Vorderanficht des. Kopfes nach 
abgenommenen Ringe. An q bemerft man die runden Löcher zum 
Durchgange der Schrauben, an p noch zwei Stellftifte, und auf | 
n die zwei Löcher für diefelben. Big. 24 ift der Durchfchnitt ber 
Spindel ſammt dem aufgeftekten Sutter m, Fig. 25. Man be: 
merft. im Innern der Spindel die Feder, den vor ihr liegenden 
Sentrumftift ; endlic, aber, daß die einander zugefehrten Blächen 
des Ringes und des Zutters Hohl und fo auögedreht find, daß 
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fie fi) nur am Rande berühren. Um die Unruhe einzufpannen, 
werden die drei Schrauben am Kopf oder Butter, fo wie der Ring, 
abgenommen; man legt die Unruhe auf die vordere Flaͤche ded 
Futters, fo daß der fürzere (obere) Zapfen der Spindel in die 
Pinne des Zentrirfliftes kommt; endlich wird der Ring vorſich⸗ 
tig aufgepaßt und mit den Schrauben befefligt. Durd) die er: 
wähnte Pinne zentrirt fich Die Unruhe von felbft. Wei der verfchiedes 
nen Größe der Unruhe, von der jedesmahl nur der Kranz über 
"den Umfreis des Futters vorftehen fol: ift ed nöthig, mehrere von 
den legtern im Vorrathe zu haben. Gewöhnlich befinden fich bei 
- einem folchen Drehſtuhl ſechs bis achtzehn, nur der Größe nach 
verſchiedene Futter. Ein Meines ift Big. 27 (ohne feine drei Schrau⸗ 
ben) abgebildet. Es hat einen eingedrehten Hals x, um die 
Schrauben⸗ und Stelftiften «Löcher leichter verfertigen zu Fönnen. 
Übrigens laͤßt fi) die Unruhe auch allein, ohne ihre Spindel, auf 
biefen Drehftuhl bringen, muß dann aber auch durch Verſuche 
rundgerichtet werden. 

Der Kronrad⸗Drehſtuhl ift weniger zum eigentlichen 
Abdrehen, als zum Poliven des Umfanges der Kronräder be 
ſtimmt: nachdem ihre Zähne eingefchnitten, und auf der Arrons 
Dir» oder Finir-Maſchine richtig geformt worden find, 
Sig. 21 iſt a von der Seite, a’ von vorn gefehen ein Einfag, zum 
Auffitten des fchon auf der Achfe befindlichen Aronrades. Er hat 
einen Schaft a zum Einpaffen fowohl in den noch zu befchreiben: 
den Drebftuhl, als in die Finie: Mafchine. - Ferner iſt er ganz 
durchbohrt, zur Aufnahme einer Pumpe, von gleicher Form 
und Befchaffenheit, wie die Seite 467 erklaͤrte; x iſt das Kloͤtz⸗ 
. chen, welches das Loch fchließt und der Feder zum Stügpunfte 
dient. Rei c ift auf der Scheibe noch eine fehr genau gedrehte 
Erhöhung, auf deren Bläche das Rad aufgefittet wird. (Mon 
fehe hierüber Seite 444 nad). Mit dem fürzern Zapfen drüdt 
mar das Rad auf die Pinne des Zentrirftiftes, allein zum Sell 
halten während des Auffittens ift noch ein anderer Auffag nöthig, 

. Fig. a2. Er befteht aus einem, aufe, Big. 2ı paffenden Kran; 
i, einem Bogen e, dem Rohre n, und einem zweiten Zentrirftifte, 
der mit dem Grübchen bei r den andern Zapfen der Radadıfe faßt. 
In Sig. 20 ift d der Durchfchnitt der Epindel des Drehſtuhled, 
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ſammt a, Fig. 2ı und dem Aufſatz. Die Scheibe an a iſt rück⸗ 
wärtd eingedreht, zur Aufnahme der Mündung der Spindel, und 
eines in ig. „8 mit y bezeichneten Stellftiftes. Leptere Figur 
it der Aufriß, Sig. ı9 der Srundriß des Drehſtuhles. Die Spin⸗ 
del läuft in dem vorderen Lager im Kegel, rüdwärts am eins 
fahen Stift v, der durch die Zugfchraube £ gehalten wird. Die 
Befchaffenheit der Auflage erläutert ſich durch die Zeichnungen ; 
ihr Schieber t, Fig. ı8, von vorne angefehen, hat feine Dede, 
fondern nur zwei an den Wänden der Stange liegende, oben zum 
Durchgange des Fußes der Auflage durchbrochene Lappen, Der 
Segenftift s geht durch ein oben aufgefchnittenes Loch der beweg⸗ 
lichen Dode, und ift mit den Schräubchen 3, 4, Fig. 19 feitzu- 
ftelen. Nach der neuejten Art find diefe Drebftühle fo eingerich- - 
tet, daß fie fammt dem Einfage, Fig. aı, auf die Arrondir⸗Ma⸗ 
fhine gebracht werden Fönnen, deren Befchreibung aber nicht wei⸗ 
ter hieher gehört. 

Um die Räder der Zylinder- Hemmung bequem bear: 
beiten zu fönnen, ift zwar ein eigener, aufdas Raͤder⸗Schneid⸗ 
zeug paffender Auffag beſtimmt; da er aber ziemlidy koſtſpie⸗ 
lig iſt, fo wird er nicht felten durch Fleinere Hülfsinftrumente | 
erfegt, von denen der Zylinder⸗Rad⸗Drehſtuhl Hieher 
gehört. Er dient keineswegs zur Verfertigung des ganzen Rades, 
fondern nur zur Ausbildung der Halbrunden, zwifchen den ein- 
zelnen: Armen deilelben vorhandenen Höhlungen. Sie werden 
mittelit eigener gehärteter, am wirkſamen Ende mit feilenartigen ' 
Einfchnitten verfehenen Stahlzylindern oder Fraiſen eingefchnit» 
ten, deren man, fir verfchiedene Größen der Räder, wenigſtens 
ein Duzend von verfchiedener Dice bedarf. Der oben genannte . 
Drehſtuhl iſt beſtimmt, fowohl auf ihm diefe Zylinder zu drehen, 
als auch fie, wenn fie mit den Einfchnitten verfehen und gehärtet 
find, auf dad Rad wirken zu laſſen. In Sig. 28 iſt er zum Ab⸗ 
drehen des durch das Schraͤubchen a befeſtigten Stahlzylinders b 
vorgerichtet. 

Die Spindel c und ihre Lagerung bedarf Peiner weitern 
Erörterung, wohl’aber die Auflage, und der fie tragende Schie: 
ber. Big. 29 iſt das Geſtell des Drebituhles allein, aber von 
der hintern Släche; Fig Io die Endanficht jener Seite von Big. 28, 
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wo die Schraube y im die hintere Docke geht; y’ Fig. 30 iſt das 
Schraubenloh. Das Beftell hat auf der hintern Fläche der gan⸗ 
zen Ränge nach eine Nuth w, Fig. 29, 30. In ihr liegt der . 
- Schieber i, von dem ih Fig. 28 nur ein kleiner Theil zu fehen ift. 
In Fig. 32 aber erfcheint er von oben; in Fig. 3ı, fo wie er in 
w, ig. 29, zu liegen kommt. Am hintern Ende hat er einen 
aufgebogenen Theil, in welchen der Hals der Schraube v, Fig. 
28, 32, 3ı, ſich nur rund bewegen kann. Die Spindel diefer 
Schraube findet ihre Mutter im Geftel; das Schraubenloch zeigt 
fih neben.w, Big. 30. Folglich wird, wenn man v dreht, der 
Schieber nach der Länge geführt werden. Um ihn feftzuftellen, 
tft eine ‘andere Schraube mit ihrer Mutter t, Fig. 28, 32 bor« 
handen. Ihr Schaft geht quer durch das Geſtell, hat bei u, 
Big. 28, 32 eine runde Platte,’ hinter diefer aber einen vieredi- 
gen Anfab, der in das Loch u‘, Fig. 29 paßt, und das Ver: 
drehen hindert. Zur freien Bewegung des Schieberd, wenn t 
nachgelaflen ift, befigt er eine Schlige bei d, Sig. 3ı. Am vor: 
"dern Ende des Schiebers befindet fich der Träger für die Auflage 
r, deilen Form fich aus der Vergleichung der Fig. 28, 3ı, 32, 
leicht ergibt. Er ift am Schieber durch zwei Schrauben befeftigt, 
ce und z, Fig. 3ı, 32. Die Schraube s aber drüdt auf eine, 
durch das am Träger befindliche Rohr h, Fig. 28, geſchobene 
Auerleifte, und alfo mittelbar auf den Schaft von r. 

Sol b, Fig. 28, auf das Zylinderrad wirfen, fo wird 
. die Auflage ſammt ihrem Träger abgenommen, und ſtatt deffen 
Fig 33, mittelft der Schrauben c, z, Fig. 3ı, 32, am Schie- 
ber befeftigt. In Fig. 33 ift £ die Darftelung diefes, eine Aufe 
lage vertrefenden Stüdes, fo wie es ftatt der jetzt an Fig. 20 
befindlichen angebracht wird ; das runde Loch an f dient für Die 
Schraube z, durch den bogenförmigen Einfchnitt geht die Schraube 
c, und er geitattet, ehe fie angezugen wird, f beliebig um die 
erſtere Schraube zu wenden und ridtig zu ftellen. Fig.33, g iſt 
die Anficht Diefer Auflage von der vordern Fläche. Der obere 
‚öffene Einfchnitt Täße das Ende-der Sraife über die Flache vong g 
vorftehben. Auf diefe Iegt man das Rad, und nähert e8 der 
Sraife, welche durch die Rolle an der Spindel in Umdrehung 
‚gefegt, allmählich tiefer fchneidet, wenn man das Rad langfanı 
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auf der Flaͤche g hinauf fchiebt. ‚Der lange Einfchnitt auf g nimmt - 
die Welle des Rades auf, und mad das Fortſchieben des Rades 
auf g möglich. 

Die Seite 450 angedentete Beftimmung; nämlich Berich⸗ 
tigung der Schnecke, bat auch der engliſche Schnedendreb: 
ftuhl, Taf. 84, Fig.52 im Aufriffe, Sig. 53 im Grundriß vors 


geſtellt. Im Hintern zweitheiligen Lager Tiegt die, durch die 


Kurbel A nur rund beweglihe Spindel. Ihr Kopf a hat ein 
viereckiges Loch zum Einftedien des vieredigen Schneckenzapfens; 
Den. zweiten runden unterftäßt die mit einem Grübchen an dem 
Ende c verfehene. Schraube, welche wieder durch e feftzuftellen 
it. Die Auflage m für den Deebftichelliegt mit zwei Lappen o, n 
Fig. 52 auf der Vorderfläche des Geſtelles, ihr mittlerer Theil 
tft ausgebogen, wie Sig. 53 wahrnehmen läßt, Um fie höher 
und niedriger zu ftellen, haben die Lappen o n lange Sıhlige, 
durch welche Spindeln mit größeren. runden Köpfen ı, 2, quer 
durch das Geſtell gehen. An den hintern-Enden haben fie Schrau⸗ 
bengewinde, ‚und Die zum Seftftellen nöthigen Slügelmuttern 3, 4 

Big. 53. Diefes Inftrument erfüllt feine Beftimmung viel beffer, 
als der Schneckendrehſtift (Seite 480): denn nicht nur, 
daß bier der Drehſtahl mit viel größerer Kraft und Sicherheit fich 


führen läßt, fo fönnen mit demfelben alle Gänge der Schnede 


auch tiefer. und rein ausgefchnitten werden, weil er, wenn er fich 
einmal in dem vertieften Gang: befindet, an dieſem felbft durch 
die Umdrehung der Schnede feine Leitung findet, und man. ihn 
dann ftellenweife, und überhaupt nach Belieben kann angreifen Tafz 
fen. Zum Poliven der Gaͤnge aber ift diefer Drebftuhl nicht geeignet. 

Eine finnreiche und empfehlenswerte Verbefferung des vo⸗ 
rigen Werfzeuges ift der englifhe Schnecken⸗Abgleicher, 
Taf. 83. In der Figur 34 ftelle fich feine Vorderfläche dar, Fi⸗ 
gur 35 ift der Grundriß, Fig. 36 die Anficht.der hinteren Seite. 
Die Art, die Schnede einzufpannen.und zu bewegen, ift mit ber 
beim vorigen Suftrument ganz gleich; fehr verfchieden aber die 
Auflage. An der vorderen Fläche des Geſtelles ift mit den Schraus 
ben ı, 2, 3, Fig. 34, 35, 36, der Theil m befeftigt. Er bilder 
eine Art von Gehäufe für die zwei fählernen Rollen n, r. Ihre 
Achſen Haben am Ende Schrauben, die ihre Muttern im Körper _ 
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wo die Schraube y in die hintere Docke geht; y’ Fig. 30 iſt das 
Schraubenloch. Das Geſtell hat auf der intern Fläche der gan⸗ 
zen Länge nad) eine Nuth w, Fig. 29, 30. In ihr liegt der. 
- Schieber i, von dem ih Fig. 28 nur ein Fleiner Theil zu fehen ift. 
In Fig. 32 aber erfcheint er von oben; in Fig. 3ı, fo wie er in 
w, $ig. 29, zu liegen fommt. Am Bintern Ende hat er einen 
aufgebogenen Theil, in weldyen der Hals der Schraube v, Fig. 
38, 32, 31, ſich nur rund bewegen fann. Die Spindel diefer 
Schraube findet ihre Mutter im Geftel; das Schraubenloch zeigt 
fi neben.w, Sig. 30. Folglich wird, wenn man v dreht, der 
Schieber nad) der Länge geführt werden. Um ihn feftzuftellen, 
tft eine andere Schraube mit igrer Mutter t, Fig. 28, 3a bor« 
handen. Ihr Schaft geht quer durch das Geftel, hat bei u, 
Big. 28, 32 eine runde Platte, hinter diefer aber einen vieredi- 
gen Anfab, der in das Loch u‘, Fig. 29 paßt, und das Mer: 
drehen hindert. Zur freien Bewegung ded Schieber, wenn t 
nachgelaffen ift, befigt er eine Schlige bei d, Fig. 3ı. Am vor: 
dern Ende des Schichers befindet fich der Träger für die Auflage 
r, deſſen Form fich aus der Vergleichung der Fig. 28, 3ı, 32, 
leicht ergibt. Er ift am Schieber durch zwei Schrauben befeftigt, 
e und z, Fig. 3ı, 32. Die Schraube s aber drückt auf eine, 
duch das am Träger befindliche Rohr h, Fig. 28, gefchobene 
Querleifte, und alfo mittelbar auf den Schaft vonr. 
Sol b, Fig. 28, auf das Zylinderrad wirfen, fo wird 
die Auflage ſammt ihrem Träger abgenommen, und jtatt deffen 
Fig 33, mittelft der Schrauben c, z, Big. 3ı, 32, am &chie- 
ber befeftigt. In Sig. 33 iſt £ die Darftellung diefed, eine Aufs 
lage vertretenden Stückes, fo wie es ftatt der jetzt an Fig. 28 
befindlichen angebracht wird ; das runde Loch an f dient für die 
Schraube z, Durch den bogenförmigen Einfchnitt geht die Schraube 
c', und er geftattet, ehe fie angezogen wird, f beliebig um die 
erftere Schraube zu wenden und richtig zu ftellen. Fig. 38, g ill 
Die Anficht diefer Auflage von der vordern Fläche. Der obere 
öffene Einfchnitt laͤßt das Ende-der Sraife über die Flache vong 
vorftehen. Auf diefe Tegt man das Nad, und nähert e8 der 
Sraife, welche durch die Rolle an der Spindel in Umdrehung 
geſetzt, allmählich tiefer fchneidet, wenn man das Rad Tangfanı 
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auf der Slähe g hinauf fchiebt. Der lange Einſchnitt auf g nimmt. 
die Welle des Nades auf, und macht das Fortſchieben des Rades 
auf g möglich. 
Die Seite 450 angedeutete Beftimmung; nämlich Berich⸗ 
tigung der Schnecke, bat auch der engliſche Schneckendre h⸗ 
ftuhl, Zaf. 84, Fig.ö52 im Aufziffe, Big. 53 im Grundriß vor« 
geſtellt. Im hintern zweitheiligen Lager Hegt die, durch die 
Kurbel A nur rund bewegliche Spindel Ahr Kopf a hat ein 
vierediged-Toch zum Einſtecken des vieredigen Schnestenzapfend; 
Den. zweiter runden unterflügt die mir einem Grübchen an dem 
Ende c verfehene. Schraube, welche wieder durch e feftzuftellen 
it. Die Auflage m für den Drehftichelliegt mit zwei Lappen o, n 
Fig. 52 auf der Vorderfläche des Geſtelles, ihr mittlerer Theil 
tft audgebogen, wie Fig. 53 wahrnehmen läßt. Um fie höher 
und niedriger zu ftellen, haben die Lappen o n lange Schlitze, 
durch welche Spindeln mit größeren. runden Köpfen x, 2, quer 
durch das Beitel geben. An den Bintern-Enden. haben fie Schrau⸗ 
bengemwinde, und Die zum Seftftellen nöthigen Zlügelmuttern 3, 4 
Big. 53. Diefes Inftrument erfüllt feine Beftimmung viel beffer, 
als der Schneckendrehſtift (Seite 430): denn nicht nur, 
daß bier der Drehſtahl mit viel größerer Kraft und Sicherheit fich 
führen läßt, fo Fünnen mit demfelben alle Gänge der Schnede 
auch tiefer.und rein ausgefchnitten werden, weil er, wenn er ſich 
einmal in dem vertieften Gang befindet, an dieſem felbft durch 
die Umdrehung der Schnede feine Leitung findet, und man. ihn 
dann ftellenweife, und überhaupt nad) Belieben kann angreifen lafz 
fen. Zum Poliren der Gänge aber ift diefer Drehſtuhl nicht geeignet, 
Eine finnreiche und empfehlenswerthe Verbeflerung des vo= 
tigen Werfzeuges ift der engliſche Schnedeu:Abgleidher, 
Taf. 83. In der Figur 3; ſtellt fich feine Vorderfläche dar, Fi⸗ 
gur 35 ift der Grundriß, Big. 36 die Anficht.der hinteren Seite. 
Die Art, die Schnede einzufpannen und zu bewegen, ift mit der 
beim vorigen Inftrument ganz gleich; fehr verfchieden aber die 
Auflage. An der vorderen Släche des Geſtelles iſt mit den Schraus 
ben ı, 2, 3, Fig. 34, 35,36, der Theil m befeftigt. Er bilder 
eine Art von Gehäufe für die zwei- fählernen Rollen n, r. Ihre 
Achſen haben am Ende Schrauben, die ihre Muttern im Körper 
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Fig. 54, 56, iſt beſtimmt, den Stift s aufzunehmen, wenn klei⸗ 
nere Segenftände zu poliren find, um der Zeile näher am Mittels 
punfte der Umdrehung einen Stügpunft zu verfchaffen. Die Drehung 
der Spindel wird an diefem Inſtrumente nicht mit dem Bogen, 
fondern Dadurch bewirft, daß man ihren Schaft, der deßhalb 
auch achtedig ift, mit den Bingen anfaßt und zwiſchen denſelben 
hin und her rollt. 

Der franzoͤſiſche Zapfen⸗ und Schraubenpolier— 
ſtuhl, Fig. 61, iſt im Gebrauche vom vorigen Werkzeuge nur 
dadurch verſchieden, daß bei ihm ein Drehbogen angewendet wer⸗ 
den kann. . Die in zwei Docken gelagerte Spindel hat deßhalb 
auch eine Drehrolle r. Die verfchiedenen Einfäge werden in ein 
in der Spindel gebohrted Loch geftedt, und mit dem Gchräub- 
denn befeftigt. Der jest mit der Spindel verbundene gehört 
für den Schnedenzapfen ; andere hat man für die Enden von 
Schrauben; ferner für die Köpfe, fo wie Fig. 62, deſſen vorde> 
res Ende mit der Mutter verfehen, die Spindel der Schraube 
aufnimmt. Auch folche, wie der vordere Theil von Fig. 55, fin⸗ 
den zum Poliren der Köpfe ihre Anwendung. Daß der Stahl 
ftift s, Big. 62, die Stelle der Auflage vertritt, und durch das 
Loch u der Achfe näher zu bringen ift: erhellt aus dem über $is 
gur 54, 56 GSefagten. Ä 

IH. Zapfen» Roulirfiäßle. Man verwendet diefe 
Werkzeuge zum Adjufliren der Wellzapfen, nahmentlich der dün⸗ 
neren, in Zafchenuhren; um ihnen in der ganzen Länge vollfoms 
"men gleiche Dice, die nöthige Slätte und Politur zu ertheilen. 
Dieß geichieht nicht mehr durch eigentliches Abdrehen, fondern 
durch Wälzen auf einer unnachgiebigen Unterlage mit den Z a⸗ 
. Pfenfeilen und den Zapfenpolirfeilen. Fig. 22, Tas 

‚fel 85 zeigt den gewöhnlichen franzöfifchen Roulirſtuhl. Er hat 
einen in der Dode b verfchiebbaren und feitzuftellenden Stift a, 
deffen vor a befindlichea, mit einer Pinne verfehenes Ende am 
meiften gebraucht wird. In diefem läuft jener Zapfen an, der 
eben nicht zu bearbeiten if. ‚Der andere abzugleichende liegt auf 
dem, jegt ganz oben befindlichen Einfchnitte der harten Stahl- 
ſcheibe e, deren Befchaffenheit näher zu unterfuchen ift. Sie hat 
in gleichen Abfländen an der Stirne zwölf Einfchnitte oder halbe 
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runde Kerben, von verfchiedenem Durchmeſſer, für, Zapfen von 
verfchiedener .Stärfe. Hinter diefer Scheibe, oder beftimmter 
ausgedrücft, diefem erhöhten Rande ift noch der dickere Abſatz z 
vorhanden; c z fieht man abgefondert auch noch in Figur 23. 
Durch die Mitte diefer doppelten Stahlicheibe geht ein, an der 
Morderfeite trichterförmig ausgeſenktes Loch, für die Achfe Fig. 24- 
An Diefer ift e der Kopf für. die fo eben erwähnte Verfenfung, 
welcher e8 möglicy macht, die Scheibe e z um die Achfe zu drea 
ben, ohne daß fie vorn herunter geht. Die Achfe felbft ſteckt in 
einee Durchbohrung der Dode d, Fig. 22, und wird an. ihrer 
Schraube m, Fig. 24, durch die Mutter r, Fig. 22 feftgeftellt. 
Allein um c z ganz unverrüdt zu erhalten, befinden fich auf der 
‚Hinterfeite, mit welcher z an der Dode d anliegt, zwölf Löcher, 
die den Kerben auf c entfpreden.. Dan fieht fie auf 2 
Fig. 23. Hat man jene Kerbe auf.c Fig. 22, welche für den 
eben zu bearbeitenden Zapfen paßt, nach oben und dem Ende 
von a gegenüber gebracht, fo läßt ſich z dadurch unverrüdt er⸗ 
halten, daß man den Stellftift, deſſen Kopf s iſt, einwärts fchiebt. 
Er liegt in einem durch ganz d gehenden Loche, und fein Ende 
tritt bei der eben. angegebenen Behandlung in das oberfte Loch 
der Scheibe z ein, und hält fie fell. Der auf co frei liegende 
Zapfen wird mit der Zapfen » und dann mitder Polir⸗Feile fo lange 
gerolit, bis er feine Vollendung erhalten hat. Die Teile läuft 
Dabei mit der dußern Kante auf dem gehärteten Stift i auf, dem 
man höher oder tiefer durch die Umdrehung von t ftellen fann. 
Bei u ift die am entgegengefeßten Ende mit einer Klemmfchraube 
verfehene Schraubenmutter feftgefchraubt, welche die Gewinde 
für die am unterften Theile von i befindliche Schraube enthält. 
Der dünnere Theil oder der Stift i felbft geht durch ein ſenk⸗ 
rechtes Loch der Docke d, zugleich aber auch durch Das Loch v, 
Sig. 24, der wagrechten Achfe; er verhindert dadurch auch das 
Verdrehen derfelben, wenn die Mutter r angezogen, oder nad)» 
gelaffen wird. Noch ift die Babel y zu erwähnen, welche von 
der vordern (in Fig. 22, © zugefehrten Släche) die Fig. 25 dar: 
ftellt. Der obere Theil y Fig. 25 ift von Stahl, und an ihm fol 
das auf der zu bearbeitenden Welle befindliche Rad anjtehen, da⸗ 
nıit der hintere Zapfen aus der Pinne von a Fig a2, nicht heraus: 
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fallen kann. Die Gabel ſelbſt iſt um einen Stift p, Fig. 26, be⸗ 
weglich, die Platte q aber hat einen bogenförmigen Einſchnitt, 
durch den die Spindel der Schraube x, Fig. 22, in das Geſtell 
geht, um durch das Anziehen von x, ‚die Gabel in der ihr gege- 


benen Lage unverrüdt zu erhalten. Sie ift entbehrlich: denn 


dad Ausweichen des Zapfend an a nach vorn kann durch Leichtes 
Auflegen eines Fingers auf die Welle oder das Rad, ja fogar 
durch geſchickte Bührung der Feile verhüthet werden. 

Obwohl nach ähnlichem Peinzip, aber.viel forgfältiger Fon 
firuirt, und einer weit ficherern Anwendung fähig, ift der von dem 


Pariſer Uhrmacher 5. Vallet erfundene Roulirſtuhl. Cr wird 


jest auch in der frangöfifchen Schweiz verfertigt, ımd nad) 


‚ einem daher bezogenen Eremplar find die Zeichnungen auf Taf. 85 


entworfen. Fig. 26 ijt der Aufriß des Inftrumentes, Sig. 27 die 
Endanficht der linken &eite. In jedem wagrechten Loche der 
zwei Doden ftedt ein Zylinder, beide von verfchiedener Befchaffen- 
heit. Sie laffen ſich, wenn fie ihre richtige Lage haben, durd a 
und b, »und die ‚unter denfelben befindlichen Drudplatten fell 
ftellen. Leptere haben ganz diefelbe Einrichtung, wie beim ges 
meinen Stiftendrehftuhl (oben &. 435). Der ftählerne Zylinder 
in der linfen Dode hat bei ı ein erhöhtes, mit zwölf verfchieden 
tiefen und breiten Kerben verfehenes Scheibchen; auf = ift für 
jede Kerbe eine Fleine ebene Fläche angefchliffen,, 3 endlich, zeigt 
für jede Kerbe und Fläche von ı und 2, eine eingravirte Zahl, 
um die Kerben nach ihrer-Stärfe ohne weitere Unterfuchung uns 
terfcheiden und die eben paffende wählen zu fönnen. Man dreht 
den Stahlzylinder, nachdem a. gelüftet iſt, fo, daß die gewählte 
Kerbe ganz oben fteht. Um fie in diefer Lage zu erhalten, ift auf 
den Zylinder ein Rohr, 5, 5, fehr feft aufgeſteckt, welches eine 
größere Scheibe 6 mit fehr tiefen Einfchnitten-trägt. Fig. 37 
zeigt diefe Scheibe b auch von der Fläche. Die Scheibe wird 
mit einem ihrer Einfchnitte auf den flachgefeilten, in der Dode 


eingeſchraubten Stift 7 gebracht, der Zylinder kann ſich dann 
nicht mehr drehen, und die Kerbe auf a hat ihre richtige 


Stellung, weldye daS Anziehen der Schraube a vollends ver 
fihert. Jeden Einfchnitt von 6 auf 7 bringen zu Fönnen, if 
Teicht, wenn man den Stahlsplinder fo weit rüdwärts herauszieht 
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daß 6 vor dem Stifte 7 fteht; dann Täßt fich der Zylinder und 
mit ihm die Scheibe 6 willfürlich drehen, und abermals auf den 
Stift 7 auffchieben. In der oberfien Kerbe von ı liegt der zu 
bearbeitende Zapfen, die Seile aber Täuft auf der jener Kerbe zu⸗ 
gehörigen Bläche von 2. Den zweiten Zapfen nimmt hierauf die 
Pinne 4 auf; die, wenn b losgefchraubt ift, am Griffe ı2 der 
Länge nad; verfchoben werden fann. Da jedoch die Mitte von 4 
erzentrifch iſt, aber mit jener beider Zapfen zufammen fallen muß, 
fo darf fi) auch dieſer Stift nicht im mindeflen verdrehen. Zu 
dem Ende fledt auch auf ihm eine Hülfe, und auf. diefer befin⸗ 
det ſich eine Meflingplatte, die unten einen tiefen Einfchnitt für 
den Stift 10 befigt. Fig. 28 zeigt den zweiten Zylinder, von 
der Pinne angefehen, mit der auf ihm.ftedienden Platte 11. Am 
Stahlzylinder ift noch am andern Ende ein Scheibchen 9, Fig. 26, 
befindlih. Es ift am Rande mit zwölf Löchern von verfchieder 
ner Größe ganz durchbohrt, auf 8 befinden fich die ihnen ent: 
fprechenden zwölf Nummern. Das Echeibchen und die Löcher 
fieht man auch in der Mitte von Fig. 27. Man braucht fie, um 
die vorderfien Enden der Zapfen abzurunden und zu glätten. 
Der Stahlftift wird zu diefem Ende herausgezogen, und umge: 
kehrt, das heißt, fo eingeftedt, Daß 9 an die Stelle von ı, Fig. 
26, zu fiehen kommt. Man bringt das für den abzurundenden Za⸗ 
pfen paflende Loch an bie oberſte Stelle, ftedt ihn durd) daffelbe 
durch, während der zweite Zapfen an 4 anfteht. Das Ende des 
erſtern reicht über die innere Släche des Scheibchens q hinaus, 
und der dünnere Abſab ı3 geſtattet, die Seile auf daifelbe wirfen 
zu laſſen. 

Zu diefem Roulirftuhl gehört auch noch ein kleines Za⸗ 
yfenmaß, nad, dem Prinzipe des in diefem Bande S. ı5ı 
befchriebenen Drahtmaßes eingerichtet. Die gleiche Dicke jedes 
Zapfens in der ganzen Länge, ferner die Stärke zweier oder 
mehrerer Zapfen, bie einander gleich feyn follen, kann mit dem: 
felben ſehr genau uͤnterſucht und beſtimmt werden. 

Ähnlichkeit mit den Zapfen-Roulirſtühlen hat auch das In⸗ 
ſtrument, deſſen man ſich zum Abrunden und Formen jener ſtaͤh⸗ 
lernen Stifte bedient: mit denen in den muſikaliſchen Stahl⸗ 
Spielwerfen die meflingene Walze beſetzt ift, um die einzel: 


— 
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- nen Tonfederchen der Klaviatur zu heben. Der ganz ſpezielle 


Gebrauch jenes Inſtrumentes geſtattet hier keine ausfuͤhrliche 


Beſchreibung deſſelben ‚ die jedoch an einem andern Orte gegeben 


werden fol. 
©. ‚Altmütter. 


Durchſchlag. 

Mit dieſem Nahmen bezeichnet man ein Werkzeug, welches 
die Beſtimmung hat, in Metallarbeiten Loͤcher durch Herausſchla⸗ 
gen eines entſprechenden Stückes zu bilden, und das ſich von den 
verwandten Ausſchlageiſen (f. Bd. J. S. 384) dadurch un⸗ 
terſcheidet, daß ſeine Schneide eine viel geringere Schaͤrfe beſitzt, 
indem deren Winkel wenigſtens ein rechter, oft noch größer iſt. 
Eigentliche Ausfchlageifen mit dünner, fcharfer Schneide fönnen 
auf Blech nur dann gebraucht werden, wenn daffelbe fehr dünn 
ift; für ftarfes Blech und vollends für dickere Metallſtücke verlie- 
ren fie ihre Anwendbarkeit, .und müſſen durch die Durchfchläge 
erfegt werden. Letztere find im größten Maßftabe bei den Schlof- 
fern gebräuchlich, um in gefchmiedete Eifenftüde Löcher zu ma— 


den. Sie haben in diefem Falle die Geſtalt eined Hammers mit 


ungefähr 20 ZoU langem Stiele (f. Taf. 72, Fig. 23, in zwei 
Anfihten). Die fpigigere Seite des Werfzeuges (bei a) ift ver: 
ſtaͤhlt, und befigt eine recht eben abgefeilte und abgefchliffene 
Endfläche von derjenigen Geftalt, welche das hervorzubringende 
Loch erhalten fol. Gewöhnlich hat man runde, vieredige 
(d. 5. quadratifche) und flache (d. i. länglich vieredfige) Durch- 
fhläge (f. Sig. 23, C, D, E). Wird der Durdhfchlag auf das 
glühende Eifen gefegt, und durch Hammerfchläge, die man auf das 
Ende b führt, eingetrieben: fo macht er eine Vertiefung, und fchlägt 


. zuleßt ein Stüd des Metalles heraus, das an Form und Größe der 


Endflaͤche des Durchfchlags gleicht. Man läßt das Eifen wäh: 
rend ded Durchſchlagens auf einem ftarfen eifernen Ringe (dem 
Lochringe, f. Sig. 24, A-im Grundriffe, B im Aufriffe) rus 
ben; dreht e8, wenn es auf die halbe Dide durchlocht it, um, 
und treibt nun den Durchfchlag von der entgegengefeßten Seite 
ein, damit die Arbeit erleichtert werde, und die Weite des Loches 
nicht zu ungleich auöfglle. Man hat außer den fo eben befchrie- 
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benen Stiel» Durhfchlägen auch ſolche ohne Stiel, für. 
Fleinere Löcher, fo genannte Hand⸗Durchſchlaͤge, von der 
Form Fig. 25, wo wieder a die wirfende Släche iſt. Diefen an 
Seftalt gleich, nur Feiner, find. die Bank-Durchſchlaͤge, 
zur Anwendung auf Blech beftimmt, welcdes, feiner geringern 
Die wegen, kalt und von einer Seite gelocht werden fann. Den 
Nahmen haben fie davon, daß fie nicht amı Feuer, fondern an 
der Arbeitöbanf gebraucht werden. Dem Blech gibt man zur 
Unterlage eine Lochſcheibe, d. 5. ein Eifenflögchen, welches 
mit mehreren, nach unten ſich erweiternden Löchern von verſchie⸗ 
dener Größe verfehen ift (Fig. 26, A im Srundriffe, B im Auf- 
riife, C in der Endanfiht). Man fept den Durchfchlag über er 
nem Loche auf, deflen Größe jene des Durchſchlages nicht fehr 
übertrifft. Die Lochfcheibe ift übrigens beim Gebrauch, an ihrem 
untern, dünnern Theile a im Schraubjtode eingeflemnt. 

Die Pugmeifelder Klempner (Bd.1. S. 389) find wirk⸗ 
liche Durchſchlaͤge. 

Ofterd wird das Blech, welches durchlocht werden foll, auf 
eine dicke gegoffene Bleiplatte gelegt. Dieß ift namentlich dann 
nuͤtzlich, oder gar nothwendig, wenn man beſürchten muß, das 
Blech, wegen feiner geringen Dicke oder großen Weichheit, durch 
die Gewalt des Schlages zu verbiegen. | 

Der Durdfchlag (eigentlich die wirffame Endfläche deffel- 
ben) erhält nach den verfchiedenen Zweden, wozu er gebraucht 
werden fann, mannigfaltig abweichende Geftalten. So bedie⸗ 
nen fich die ©oldarbeiter Fleiner, augemeſſen geformter Durch: 
Schläge (fogenannter Bunzen), um aus dünnem Goldbleche, wel- 
ches auf Blei gelegt wird, einzelne Blättchen auszufchlagen, die 
man auf Soldarbeiten feitlöthet, um Blümchen u. dergl. daraus 
zufammenzufegen.. Klempner bilden in Blecharbeiten gitterartige 
Durchbrechungen u. dergl. ebenfalls durch Ausfchlagen auf Bei, 
wozu oft mehrere Durchfchläge. von verfchiedener Geſtalt erfordert 
werden, 5. B. für die Verzierung Fig. ı2 (Zaf. 72) drei Durch» 
fhläge von den Formen a, b, c. Rei den. Schloffern kommt 
zum Ausfchlagen der Schlülfelöcher ein Durchfchlag vor, der die 
Geſtalt eines Schlüffelbartes hat, f. Fig. 27 (Taf. 72), wo A 
dad ganze Werfzeug, B deffen untere Zläche zeigt. Die foges 
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nannte Schlüſſel⸗-Lochſcheibe, welche hierzu, als Unter: 
lage des Bleches nöthig if, gleicht einer gewöhnlichen Lochſcheibe 
(Sig. 26), bid auf den Umftand, daß ihre Offnung gleiche Geftalt 
mit Fig. 27, B, befigt. In das Blech wird zuerft mittelit eines 
runden Durchſchlages ein Freisförmiges Loch gemacht, in’ welches 
man den Zapfen x von Fig. 27 fo fledt, daß er zugleich in den 
zunden Theil der Öffnung der Schlüffel-Lochfcyeibe reicht. Beim 
nachherigen Durdhfchlagen tritt der fchlüffelbartförmige Theil von 
Fig. 27 in die gleichgeftaltete Offuung der Lochſcheibe, und ſtoͤßt 
ein entfprechend geformtes Plaͤttchen heraus, ohne das Blech zu 
verbiegen. 

Den Durchſchlägen verwandte Werkzeuge find die Stern 
feile, deren die Schloſſer fi bedienen, um lange, fchmale 
Öffunngen in Blech oder anderen dünnen Cifenftüden her. 
vorzubringen. Mit Hülfe eines Sternteild wird z.B. der Schlig 
oder ſchmale Einſchnitt gemacht, mit weldyem gewöhnlich der Nies 
gel eined Schloſſes auf einen vieredigen Stift geftedt iſt, um 
bei feiner Bewegung in gerader Richtung zu bleiben. Iſt das 
Eifen nur dünn, fo wendet man einen Sternfeil von der einfa⸗ 
hen Form an, weldye Fig. 29 (Taf. 72) in zwei Anfichten zeigt. 
Dad ganze Werkzeug iſt aud Stahl gearbeitet; an dem quadrati: 
fhen Schafte a figt ein Feilförmiges Plättchen b, weldyes, mit 
feiner ftumpfen Epige aufgefegt und durch Hammerfchläge einge 
trieben, ein Loch macht , und daffelbe mehr und mehr verlängert, 
wie der Sternfeil tiefer eindringt. Dabei löfen ſich zwei Epäne 
ab, weldye ſich rechtd und links an dem Eternfeile (an deſſen 
fhrägen Seiten) abwärts frümmen. Das Eifen Liegt bei diefer 
Operation anf dem Maule des Schraubſtoks, den man gerade 
nur fo weit öffnet, daß der Eternfeil in die Spalte eintreten fann. 
Um didered Eifen mit dem Sterufeile zu Iochen, wird letzterer 
mit Fleinen ſcharfen Zähnen verfehen, wie Fig. 28 angibt. Se: 
der Zahn wirft wie ein Meißel, und nimmt einen befondern 
©pan weg. 

Löcher, die mittelft runder, vierediger oder fladyer Durch⸗ 
fhläge verfertigt find, müflen oft noch erweitert werden. Hierza 
bedient man fi eined Dorns, d.h. eines flählernen, ebenfalld 
runden, quadratiſchen oder zechtediigen Stiftes, des nach einem 
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Ende Bin ſehr fanft fich verjingt, und fo weit mittelft des Ham⸗ 
mers eingetrieben wird, daß das Loch die gewünfchte Größe er- 
hält. Der Dorn gibt zugleich dem Loche mehr Gleichheit in ſei⸗ 
ner Weite, da es von dem. Durchfchlage (wegen der ftarf koni⸗ 
. feher Geftalt deifelben) auf einer Seite merflich größer ausfällt. 
Hat man den Durdhfchlag von beiden Seiten gegen die Mitte hin . 
eingetrieben, fo ift das Loch an beiden Enden größer ald in der 
Mitte, und auch diefe Ungleichheit muß der Dorn befeitigen. Der 
Dörner zur Erweiterung der Löcher bedient man fih auch, wenn 
die leßtern eine andere als die angegebene einfache Geſtalt bes 
fisen. Ein Kal diefer Art ift bei der Verfertigung der Drabtziehe - 
eifen (©. 161) vorgefommen. Häufig werden runde Löcher Durch 
vierecfige oder ſechseckige Dörner viereckig oder ſechſseckig gemacht, 
und man fann daher Durdhfchläge von diefen beiden Formen (und 


die fechsedigen immer) entbehren. 
Ä 8. Karmarſch. 


Durchſchnitt. 

Das Weſen dieſer Maſchine iſt bei einer andern Belegen- 
beit bereits erflärt worden (f. Bd. II. S. 273). Unter den man⸗ 
nigfaltigen Mitteln, Löcher in Metallarbeiten (nahmentlich in 
Blech) hervorgubringen, ift der Durchſchnitt eines der wichtigften, 
weil er eine fehr ausgedehnte Anwendung zuläßt, und fich ganz 
befonders für den fabrifmäßigen Betrieb eignet. Offenbar ift 
derfelbe als eine Vervollfommnung des Durchſchlags (f. diefen 
Artifel) aus demfelben hervorgegangen , indem man, um die 
Schnelligkeit der Arbeit zu befördern, dad Werkzeug durch eine 
mechanifche Vorrichtung in Bewegung ſetzen ließ, flatt es aus 
freier Hand mittelft des Hammers zu treiben. _ Schon hieraus 
wird einleuchtend, daß "die Bauart des Durchfchnitts verfchieden 
feyn könne, wenn man gleidy jedes Mahl die nämlichen Haupt: 
theile daran wieder findet, nämlich den Stempel oder Drü— 
Fer (auh Mönch genannt) und die Unterlage oder Mar 
tritze. | Ä | 

Die Unterlage ift jederzeit von Stahl und gehaͤrtet. 
Sie hat meift die Geftalt eines Ringes oder einer durchbrochenen 
Platte; ihre. obere Flaͤche iſt gewöhnlich eben, zuweilen etwas 
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gewoͤlbt; die Öffnung erweitert fich nach unten, d. h. fie befigt 
die Geftalt eined umgeftürzten Trichters, damit die aus dem 
Bleche durch den Drüder herausgefloßenen Plättchen Teicht hin: 
abfallen fönnen. Es fey (auf Taf. 72) Fig. 2 eine foldhe Un: 
terlage, und c.d der Durchmefler der engern Öffnung, in welche 
der Stempel eintritt. Man ſieht, daß durch die Abfchrägung e 
e, df der Lochwand, an dem Umfreife von e d eine Echneide 
entfteht, welche defto wirffamer, aber auch defto mehr dem Schar: 
tigwerden unterworfen feyn muß, je Feiner ihr Winfel if. Man 
nimmt als einen Erfahrungdfag an, daß diefer Winfel im Allge: 
meinen am zweckmaͤßigſten 50 bis 6o Grade betrage ; doch wird 
man ihn dort, wo fehr bedeutender Widerftand zu überwinden 
ift, ſtets etwas größer nehmen müffen. 

Der Drüder (Stempel), welcher gleichfalls von Stahl 
ift, muß eine ſolche Geſtalt und Größe haben , daß fein Ende, 
wenn es in da8 Loch der Unterlage eintritt, daffelbe vollfommen 
ansfüllt. Im entgegengefegten Falle wird das Blech nicht rein 
und fcharf Durchgefchnitten, fondern erhält einen mehr oder weni: 
ger bemerfbaren Grath: eben fo, wie eine Schere, deren Blaͤt 
ter nicht dicht an einander fchließen, den gefchnittenen &toff mehr 
abquetfcht, als wirklich zerfchneidet. Die genaue Geftalt des 
Drüders kann durch Abdreben oder Feilen erreicht werden, wenn 
er rund, vieredig, oder von ähnlicher, ganz einfacher Form iſt. 
An diefem Falle geht es an, ihn zu härten, und fchlieglich durch 
Abfchleifen mit Schmirgel genau einzupaffen; ein Verfahren, wel: 
‚ ches zwar mühfam ift, aber fich durch die größere Dauerhaftigfeit 
des Drüders vollfommen belohnt. Die, untere Fläche des Drüs 
ders, welche mit dem Bleche in Berührung fommt, macht man 
zuweilen völlig eben und horizontal, beffer aber etwas hohl, um 
der Kante am Umfreife größere Schärfe zu geben, und fo das 
Durchfchneiden zu erleichtern. Fig. 3 auf Taf. 72 zeigt diefe Ge 
ftalt, wobei, wie man fieht, der Winfel in g und h fleiner ald 
ein rechter ifl. Wird ein folcher Drüder durch den Gebrauch 
ftumpf, fo fegt man ihn mit der Släche gh auf eine Glasplatte, 
die mit Schmirgel verfehen wird, und reibt ihn darauf herum, 
bis der Kante ihre Rundung benommen iſt. Ein anderer Kunfl- 
geiff befieht darin, die Släche des Drüders ſchraͤg zu machen 
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ch Zaf.72, Fig.4), und: diefe. Einrichtung ift un: Allgemeinen 
von Nugen, weil die verſchiedenen Theile des fchnieidigen- Um⸗ 
freifes nicht alle zugleich, ‚fondern 'nach einander in das Blech 
eindringen, aus diefem Grunde alfo der Schnitt merklich weniger 
Kraftanftrengung ‚erfordert. Nur darf hierbei. der Unterfchied‘ 
zwifchen dem höchften und tiefften Punfte der Schneide (i und k) 
nie der Dice des Bleches gleich kommen, oder gar fie übertreffen, 
weil fonft die zuerft angreifenden. Stellen des Umkreiſes bereits 
durchgefchnitten haben, wann die zulegt kommenden zu wirfen an⸗ 
fangen, was die natürliche Folge hat, daß das Blech ſich dere 
biegt, und feine Form verliert. 

In allen den Sällen,. wo ed wegen der Beftalt des Loches 
in der Unterlage nicht wohl angeht, durch Feilen die genau ent⸗ 
fprechende Form dem Drüder zu geben, muß: letzterer in dem 
Loche felbft vollendet oder ausgebildet werden. Man feilt ihn.alfo 
dergeftalt, daß er um dußerft wenig noch das Loch an Größe 
übertrifft, und preßt ihn dann gewaltfam in die Sffnung der Uns 
terlage, wodurch ring6 herum ein feiner Span’ weggenommen 
wird. Zu großer Erleichterung dient e8:hierbei, wenn (wie Sig. 
1, Taf. 72 angibt) der Stempel über. feiner Grundfläche a b 
etwas eingezogen, d. h. dünner gebildet iſt. Selbft bei runden 
Drüdern bedient man fich oft,. aus Bequemlichkeit, dieſes Vers 
fahrens, welched aber den Nachtheil hat, daß der Drüder nicht ge» 
haͤrtet werden fann, alfo durch den. Gebrauch fehr fchnell fich ab- 
flumpft. Die Gewohnheit, den Stahl vor-dem Ausfeilen durch 
Haͤmmern härter zu machen, kann nur einem ſehr umnvollkomme⸗ 
nen Erfaß des eigentlichen Härtend gewähren, 

Bei der Anwendung des Durchſchnittes iſt entweder die 
Durchloͤcherung des Bleches an fich der Zweck, oder man har die 
-Abficht, die herausgefchnittenen Stuͤcke zu benutzen. : Hiernach, 
fo wie nach Größe und Geftalt der Löcher, nach der Dicke des 
Bleches u. f. w. muß die Größe und Einrichtung: der Mafchine 
begreiflicher Weife bedeutenden Abweichungen unterliegen. 

Nach feiner urfprünglichen Beftimmung, welche noch immer 
feine gewöhnlichite ift, dient der Durchfchnitt in. den Münzwerk⸗ 
ftätten und Knopffabrifen zue Darftellung der runden Platten, 
woraus die Münzen geprägt, und die Kleiderknöpfe verfertigt 
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werden. In der Megel wird hier. die Bewegung des Druckers 
durch eine Schraube hervorgebracht, welche ein Arbeiter mittelſt 
eine8 Hebels in Umdrehung ſetzt. Die empfehlenswertheſte Kon⸗ 
ſtruktion für groͤßere Durchſchnitte dieſer Art iſt ohne Zweifel die⸗ 
jenige, welche auf Taf. 72, und zwar Fig. 5 im Aufriſſe, Fig.b 
im horizontalen Durchſchnitte (nach A B des Aufriſſes) darge: 
ftellt iſt. 
Das Geſtell aaaa ift eine Art großen Bügeld, welcher 
aus Meſſing oder Kanonenmetall 'gegoffen wird, und zwar im 
Ganzen, weil jede Zufammenfegung der Feſtigkeit Nachtheil bringt. 
Die zwei sylindrifchen Anfäbe b, b werden in das dide Blatt 
der Arbeitöbanf verfenft, und von unten durch Echrauben, die 
in ihr Inneres gehen, befeftigt. An jedem der beiden, Geiten- 
theile des Bügeld, und zwar auf der innern Seite, ift eine von 
oben bis unten reichende Leifte, ce, angegoflen (f. Fig. 6); diefe, 
und eine gleiche Leifte, d (Big.5, 6), welche durch drei Schraub⸗ 
bolzen e mit c verbunden wird, laſſen zwifchen fich einen Raum, 
eine lange fenfrechte Spalte, um eine meflingene Schiene f, von 
gleicher Länge mit o und d, aufzunehmen. Die nach innen ge 
- Fehrte fehmale Fläche der Schienen ift mit Einer dreifantigen 
Furche verfehen. Indem die Surchen der beiden Schienen f ger 
nau einander gegenüber ftehen, bilden fie Die Bahn des Schieberd 
i, einer meflingenen oder eifernen,, in der Mitte dickern, an den 
vertifalen Seiten fchneidig abgefhrägten Platte, welche zwifchen 
f, $ auf und nieder gleiten fam. Damit (was wefentliche Be⸗ 
dingung.ift) diefe Bewegung ftetd (fogar nach erfolgter Abnugung 
der Theile) fanft, ohne Schlottern vor -fich gehe, Fönnen die 
Echienen einander in erforderlichem Grade genähert werden; die 
ESchrauben g (zwei für jede Schiene) erfüllen diefen Zweck, in 
dem ſie durch das Geſtell a.gehen, und auf £ drüden. Um bie 
Schienen im nöthigen Falle wieder zurück zu ziehen (d. h. von 
einander zu entfernen), dient eine dritte Echraube, h, für welde 
das Geftell a ein etwas weiteres glattes Loch, die Schiene felbft 
aber das Muttergewinde befitt. Daß die Schienen, um durd) 
die Bolzen e in ihrer Verfhiebung nicht gehindert zu werden, 
an den: gehörigen: Stellen "hinreichend "weite Auoſchnitte beſitzen 
muͤſſen, rerſteht ie von felbfl: :.° . - 
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Sind die Furchen der Schienen vollkommen vertikal, hat 
man fie genau einander gegenüber und in die gehörige Entfernung 
geftelle, ſind ſie auch richtig nach den Kanten des Schiebers i 
geformt : fo bewegt ſich legterer mit einer Sicherheit und Genauig⸗ 
feit, welche vieleicht durch Feine andere Bauart. fo vollkewmen zu 
erreichen feyn möchte; der Drücker, welcher unten im Schieber 
befeftigt iſt, muß daher auch: bei jedem Niedergange. die Offnung 
der Unterlage völlig genau treffan. Die eiferne Schraube k dient, 
um den &chieber. herab zu. bewegen, Sie ifl, mit-einem zweis, 

drei⸗ oder vierfachen Gewinde verfehen; vorzüglich. darum , weil 
eine mehrfache Schraube, wegen her ftarfen Steigung ihrer Gänge, 
nur einer geringen Undrehung bedarf, um.den. Drüder fo weit 
herab zu bewegen, daß er in das Loch der Unterlage eintritt. Wie 
fehr hierdurch die. Schnelligkeit der Arbeit befördert werde, leuch⸗ 
tet ein, und daher ift.an allen Aucchfchnitten die Anordnung fo 
getroffen, daß die bei der Arbeit zu machende Bewegung nur den 
vierten bis dritten Theil einer Umdrehung beträgt. Beim tiefe 
flen Stande, zu. welchem der Drücker hierdurch gelangt, muß er 
auf eine geringe Tiefe in die. Offnung-.der Unterlage eingetreten, 
auf dem höchften Punkte aber fo: weit vonder Unterlage entfernt 
feyn, daß man das ducchzufchneidende Blech bequem einfchieben 
kann. Aus diefen ‚Bedingungen ergibt ſich leicht für jeden Fall 
die Größe oder Staͤrke des Schraubengewindes an der Spindel k, 
Die letztere wird umgedreht mittelft: desd eiſernen Hebels o, der 
‚auf ihren viereckigen Kopf geſteckt, und durch eine vorgelegte 
Schraubenmutter o befeftigt, ifl. Die bewegende Kraft (die 
Hand des Arbeiterd) wirft an dem Griffe x, und.man unterſtützt 
fie, (da zum Durchfchneiden eimed nicht ganz diinnen Bleches ftets 
ein fchneller und Fräftiger Stoß erfordert wird) durch Gewichte yr 
Y, welche an den Enden Des Hebels angebracht werden. Fe dicker 
das Blech, und je. beträchtlichen die-Größe der-auszufchneidenden 
Platten ift, defto länger macht man den Hebel o, und’ defto 
ſchwerer die Gewichte y. 

Die Schraube foll den Schieber i nicht nur hinab, ſondern 
auch, nach geſchehenem Schnitte, wieder hinauf bewegen; beide 
müffen alſo demgemäß, und zwar unbefchadet der Umdrehung der 
Schraube, mit einander verbunden werden. : Man kann auf fehr 
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verſchiedene Arten: zu dieſem Ziele gelangen; empfehlenswerth iſt 
die Einrichtuug, welche man in der Zeichnung (Fig. 5) angege⸗ 
ben findet... Hier find zwei zylindriſche Eifenftäbchen 1, 1, welche 
frei durch Löcher des. Geſtelles a gehen, unten in den Schieber 
eingeſchruubt, vben hingegen ‚mit einer Spange m verbunden, 
welche den Halo der Schraube umfaßt, und auf dem Anfage m 
derfelben ruht. Das untese Ende der Schraubeufpindel iſt von 
gehärtetem Stahle, Fugelig abgerundet, und fügt fich gegen eine 
fhalenförmige, ebenfalls ftählerne und gehärtete Pfanne, welche 
in einer Vertiefung des Schiebers i liegt. . Die Mutter für k 
ift nicht unmittelbar in das Geftell .a gefchnitten (weil in diefem 
Falle die Abnutzung des Gewindes nur mit ſehr vielen Umſtaͤnden 
gut zu machen waͤre); ſondern als ein beſonderes zylindriſches 
Stück aus Meſſing verfertigt, auswendig mit: einem feinern 
Schraubengewinde verſehen, und in das Loch des Geſtelles ein⸗ 
geſchraubt. Der Anſatz, welchen fie oben bat, iſt in Fig.6 bei n 
zu bemerken. 

Nicht gleichguͤltig iſt die Verbindung des Drüders p mit 
dem Schieber. Man erkennt die hier gewählte, welche große 
Feſtigkeit und eine fehr ſichero Stellung des Druͤckers gewährt, 
aus der Durchſchnittzeichnung Fig. 10, wo p wieder den Drüder 
vorftellt. Der tonifche Zapfen pr deilelben iſt in die gleich ge: 
. ftaltete Durchbohrung der Hülfe ga’ geftedt, und oben durch 
eine Schraubenmutter b’ feſtgemacht. Die Hülſe felbft wird mit 
telft ihres Gewindes a’ in den Schieber (i, Fig. 6) eingefchraudt. 
Man Fann, beliebig den Druͤcker gegen einen kleinern oder größern 
vertaufchen „ ohne mehr als einer einzigen Huͤlſe zu beduͤrfen, 
wenn in dieſe alle Druͤcker gleich gut paſſen. - - - 

Auf. der Baſis oder dem untern Querftüde des Geftelles a 
ift die Unterlage folgender Maßen befeftigt. Zunaͤchſt wird 
auf der Bafid durch zwei Schtauben w, w eine eiferne Platte s 
(f. Fig: 55 6, 7, und den Durchfchnitt Fig. 9) gehalten. Damit 
man im Stande fey, die Unterlage fehr genau an ihre gehörige 
Stelle unter dem Drüder zu bringen, find die Löcher, welche s 
für jene Schrauben enthält (und die man in Fig. 7 gleichfalls mit 
w bezeichnet‘fieht), etwa geräumig, fo, daß vor der Befeſti⸗ 
gung der Schtauben eine geringe Verſchiebung nach beliebiger 
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Richtung Statt finden kann. In eine forgfältig ausgedrehte Ver: 
tiefung von 8 wird die Unterlage r gelegt, welche aus einem 
gehärteten flählernen Ringe mit unterwärtä fich erweiternder Öff: 
nung befteht (ſ. Fig.7, 9). Der Dffnung diefes Ringes ent 
fpricht eine andere in der Platte s unter ihm, ferner ein etwas 
größeres Loch in der Bafis des Seftelles a (Fig. 6), und endlich 
eine ffnung in der Bank, auf weicher der Durchſchnitt fteht. 
Eine Schieblade unter der Banf nimmt die auögefchnittenen, und 
durchgefallenen Platten auf. 

Der Blechftreifen (Zain), aus welchem Platten gefchnit- 
ten werden follen, muß eine Leitung erhalten, vermöge welder 
er ſtets mitten über dem Loche der Unterlage Liegt, und nach jedem 
Schnitte gerade um fo viel, als nöthig ift, fortgefchoben wird. 
Gerner muß nach jedem Schnitte, wenn der Drücker zurüd hin- 
auf geht, derfelbe aus dem gebildeten Loche losgemacht werden, 
ohne den Zain mit fich in die Höhe zu ziehen. Diefen doppelten 
Zweck erreicht man durch die Vorkehrung, welche nun zu befchrei« 
ben ifl. Auf die Platte s, und über den Rand des Ringes r, 
werden zwei Baden u, u (Fig. 5, 7, 9) gelegt; Stahlplätt- 
chen, welche etwas dicker find als die Zaine, und gerade fo viel 
Raum zwifchen fich laſſen, daß jene ohne Anftrengang durchges 
fchoben werden fönnen. Um hierbei unnöthige Reibung zu ver: 
meiden, find, die einwärtd gefehrten Beiten der Baden bogenfoͤr⸗ 
mig, fo, daß fie die Kanten des Zains nur an einem Punkte bes 
rühren. Über die Baden fommt die Dedplatte t (Big. 5, 6, 9) 
zu liegen, welche von Big. 7 abgenommen, und in Fig. 8 beſon⸗ 
ders gezeichnet if. Sie ift ed, welche dad Emporiteigen des 
Zains verhindert, wenn der Drüder hinauf geht. Sie hat in 
der Mitte ein großes Loch, durch welches der Drüder p (Big. 5) 
mit einigem Spielraume geht, und wird von vier Schrauben v 
gehalten, welche durch Löcher von t und u in die Platte s ein: 
dringen. Man fieht die eben erwähnten Löcher in Sig. 7 und 9, 
wo fie auch v benannt find; jene von u, u (Big. 7) haben eine 
lönglihe Geftalt, damit man die Baden nad) der Beeite der 
Zaine im erforderliche Maße verfchieben Fann. : Man fann auch 
den einen der Baden u fo fhmal machen, daß feine innere Seite 
etwas weit von dem Loche des Ringes x entfernt bleibt, den an: 
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dern hingegen gang nahe an dieſes Loch ſteller. Sie werden in 
diefem Falle gar nie verfchoben, und laffen zwar überfllffigen 
‚ Raum zwifchen fi), der aber nichts fehadet, weil man bein Eins 
fhieben eines Zains nur darauf zu achten hat, daß eine Kante 
deffelbem mit jenem Baden, der nahe am Loche fteht, immer in 
Berührung bleibt. Diefes Mittel erfüllt den Zweck einer richtigen 
Leitung der Zaine gleichfalls, ja es ift felbft vorzuziehen, wenn 
man der vollfommen gleichen Breite feiner Saine nicht ver⸗ 
fihert ift. 

Dei der Verfertigung der Münz: und Knopfplatten iſt das, 
was von den Zainen übrig bleibt (die fogenaunten Schroten), 
Abfall, der eingefchmolzgen werden muß. Um die Menge deifel: 
ben möglichft zu verringern, gibt man den Zainen eine Breite, 
welche den Durchmeffer der herauszufchneidenden Platten nur 
fehr wenig übertrifft; und überdieß fucht man die einzelnen Platz 
ten Dicht neben einander auszufchneiden, fo, daß bloß ein dünner 
Faden zivifdyen den benachbarten -Zöchern ftehen bleibt. Ein Blick 
auf Fig. 11 macht dieß deutlich; zugleich wird aber einleuchten, 
daß es unmöglid) fen, mit Hülfe des Augenmaßes den Zain nad) 
jedem Schnitte genau fo weit vorzufchieben, ald die eben aufge: 
ftelte Forderung nöthig macht. Das Zufehen überhaupt würde 
fchon viel zu zeitraubend feyn, und ausfchließlicd das Gefühl muß 
den Arbeiter hier leiten. Die Vorfehrung, welche dieß möglich 
macht, ift eben fo einfach als finnreich erdacht (f. Fig. 7). "Eine 
Feine Zunge z (der Anfeger) Tiegt auf dem Ringe r derges 
ftalt, daß ihre Spige ganz nahe an dem-Umfreife des Loches fi) 
befindet. Man kann die Zunge entweder auf der Platte s oder 
(gehörig verlängert) außerhalb derfelben, auf der Banf, welde 
den Durchfchnitt trägt, befeftigen. Wenn die Arbeit des Durch⸗ 
ſchneidens ihren Anfang nimmt, fo: ftügt man zuerſt das Ende 
des Zaind, der von der Seite r (Big. 7) eingeführt wird, gegen 
die Spige der Zunge. Zum zweiten Schnitte rückt man’ den Zain 
fo weit vor, daß der Punft 2’ (Big. 11) des erften Loches die 
Spitze des Anfegers berührt. Auf diefelbe Weife wird beim drit- 
ten Mahle der Punft 2“ des zweiten Loches angefegt, und fo 
fortgefahren, indem man den Zain nur jedes Mahl fo weit 
ſchiebt, daß er an der Zunge oder dem Anſetzer ein Hindemiß 
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findet. Die Entfernung der Zungenfpige von dem Rande des 
Loches in der Unterlage beflimmt natürlich die Stärke des: Fa⸗ 
dend, der zwifchen zwei benachbarten Löchern ſtehen bleibt. 

Um die Wirfung der Maſchine im Zufammenhange zu über« 
fehen, denfe man ſich die Schraube k (F%ig.5) fo gedreht, daß 
der Drüder p ein wenig über der Unterlage ficy befindet. Der 
Arbeiter, welcher vor. dem Durchſchnitte figt (und. war in -folcher 
fhräger Richtung, daß die linke Seite des Geftelles a ihm 
näher ift als die rechte), faßt mit der linken Hand einen Zain - 
oder Blechftreifen, und fchiebt ihn unter der Dediplatte t. hinein, 
gegen’ den Anſetzer z bin, bis er diefen berührt; mit der rechten 
Hand, welche beitändig den Griff x: gefaßt hält, wirb nun raſch 
und fräftig die Schraube k fo weit herumgedreht ‚ daß der Drüs 
der p, der Dadurch herabgetrieben wird, in die Offnung der Un⸗ 
terfage r (Fig. 9) eintritt, und eine Platte aus dem Zaine her⸗ 
"ausftößt, welche durch da6 Loch der Platte s und der Banf in 
die Schieblade unter der legtern fällt. Schon oben ift erwähnt 
worden, daß die Bewegung der Schraube'nur '/, oder höchitens '/; 
der ganzen Umdrehung betragen darf. -Diefe Bewegung macht der. 
Arbeiter augenblidlid wieder: zurüd, und fobald der hinaufge⸗ 
hende Drücker die Unterlage verlaffen bat, fchiebt die linke Hand 
den Zain vorwärts, worauf in derfelben Weife der zweite Schnitt 
gefchieht, u. f. w. Ein Arbeiter kann in einer Minute 50 bis 60, 
oder in einer Stunde ungefähr 3000 Platten ausfchneiden, wenn 
diefelben nicht gar zu dick und groß find. | 

Es können beim Durchſchneiden mehrere Sehler vorfallen, 
‚die von verfchiedenen Urfachen herrüßren. ft die untere Fläche 
des Drüders fchräg, und beträgt die Abfchrägung mehr als die 
Die des Blechs, welches man ducchfchneidet, fo wird der Zain 
an einer Seite ganz durchſchnitten, wenn er an der gegenüber: 
ftehenden noch gar nicht ein Mahl vom Drüder gefaßt ift; die 
ausgefchnittenen Platten fallen dann frumm aus, find nicht voll» 
fommen rund, fondern etwas länglicy (oval), und haben einen 
. Ichrägen Rand. Wird der Zain vor dem Schnitte nicht weit ge: 
nug vorgefchoben, fo fehlt an der-vollen Rundung der ausfallen: 
den Platte ein Stüd, fie erfcheint gleichfam halbmondförmig ; 
ein folcher fehlerhafter Schnitt Heißt Beiſchnitt. Sind Drüs 


— 
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cker und Unterlage ſtumpf, oder iſt der Druͤcker etwas zu klein 
fuͤr die Offnung der Unterlage, ſo erſcheint der Umkreis der Plat⸗ 
ten grathig (d. h. fein aufgebogen). Iſt endlich die Unterlage 
ſchartig geworden, ſo zeigt ſich dieſer Fehler durch Streifen auf 
dem Rande der ausgeſchnittenen Platten. 

Die Anwendung des Durchſchnittes iſt gegenwaͤrtig auf ſehr 
viele Zweige der Metallverarbeitung ausgedehnt. So bedient 
man ſich deſſelben öfters, um die Zähne an den. Saͤgenblaͤttern 
hervorzubringen, wozu der Stempel und die Öffnung der Unter» 
"Tage eine dreiedige, oder überhaupt diejenige Geſtalt Haben, welche 
der Raum zwifchen zwei Sägenzähnen befigt (f. Artifel Säge). — 
Eiferne Schnallenringe können vortheilhaft mittelſt des Durch⸗ 
ſchnittes dargeſtellt werden, indem man aus ſtarkem Bleche vier⸗ 
eckige oder ovale Platten, aus dieſen aͤhnliche kleinere, aus die⸗ 
fen wieder kleinere u. ſ. f. ausftößt, wozu eine Reihe Drucker und 
Unterlagen. von abnehmender Größe erfordert wird. Man erhält 
hierdurch ein: Sortiment Ringe, . ohne andern Abfall, als das 
Plättchen, welches von dem Fleinften übrig. bleibt. — Won der 
Benutzung des Durchfchnittes bei der Babrifation der Schmud: 
waaren find im III. Bande, S. 162, ı63, Beifpiele gegeben. 
Mit der Vervollkommnung dieſes Induftriegweiges ift auch der 
Gebrauch des Ducrchfchnittes in dem Grade ausgedehnt worden, 
daß diefe Mafchine jept eine der wichtigften in den Schmuckfabri⸗ 
ten ıft. So werden, um noch einen Ball hinzuzufuͤgen, die Ros 
fetten 1 und n (Taf. 4ı, ig. ı6) an dem Obrgehänge, welches 
(Bd. III, ©. 165) befchrieben ift, leicht mittelft des Durchſchnit⸗ 
te6 vollendet,. nachdem fie. im Fallwerke aus Blech gepreßt find. 
Man fchneidet nämlich zuerſt die Offnungen der zehn Bögen, aus 
welchen die Roſette befteht, eine nach der andern aus, wozu na 
türlich Der Drücder die Geſtalt diefer Offnungen hat; und zuletzt 
wird mittelft eines rofenförmigen Druͤckers der Umkreis der ganzen 
Roſette dDurchgeftoßen, fo daß letztere herausfällt, und ein Loch 
mit rundausgezackter Peripherie im Bleche hinterläßt. Das runde: 
Loch, weldyes die Roſette in der Mitte enthält, wird gleichfalld 
mittelſt des Durchfchnittes gemacht. — Zeiger, Näder (ohne die 
Zähne) und andere Beftandtheile für größere Uhren (3. B. bei 
Tiſchuhren) verfertigt man oft ebenfalls mittelft des Durchſchnit⸗ 
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tes aus Blech. Derſelbe Fall tritt bei durchbrochenen Streifen, welche 
als Verzierung auf Ofen, Lampen, Möbeln u. ſ. w. dienen follen, 
ein, überhaupt bei zahlreichen Gelegenheiten, wo man ſich fonft 
wohl eined Durchfchlages oder der Laubfäge bedient. — Durch⸗ 
Löcherte Bleche, für Malzdarren (Bd. Il., S. 1465) und ale 
&iebe zu gebrauchen, verfertigt man ebenfalls zuweilen mittelft 
des Durchfchnittes; flatt des Drückers ift Hierzu eine Platte an⸗ 
gebracht, an welcher :einige Reihen gylindrifcher ftählerner Stifte 
befeftigt find; die Unterlage befteht aus einer Stablpfatte mit 
eben fo vielen Löchern, und das Blech wird (etwa durch eine 
Schraube) nach jedem Stoße um die gehörige Entfernung fortges 
rückt, bid es ganz mit Löchern verfehen iſt. Die Beinheit ſolcher 
Durchbohrungen iſt bis ins Bewunderungswürdige getrieben wor⸗ 
den (z. B. 13400 Löcher auf dem Raume eines Quadratzolles). 

In den mannigfaltigen ſo eben aufgezaͤhlten Faͤllen iſt es 
gewöhnlich wünſchenswerth, die Arbeit frei und bequem beſehen 
zu fönnen; zugleich verlangt diefelbe Öfterd mehr Raum, Als zwi⸗ 
ſchen dem Geſtelle eined, nad) Fig. 5. (Taf. 72) gebauten Durch: 
fhuitts vorhanden feyn kann. Aus Diefen Gründen wird häufig 
für. das Geftell diejenige Form gewählt, welche aus Fig. ı7 
(Taf. 73) erfichtlih iſt. Ein einziger ftarfer Pfeiler aa’, von 
gefchmiedetem oder gegoſſenem Eiſen, trägt bier ‚den ganzen 
Durchſchnitt, und ift in der Bank.z durch die Schrauben b, b 
befefligt, Der Schieber £ (hier eine quadratifche eiferne Stange) 
Läuft in einem horizontalen Anfage des Pfeiler, und zwar beiteht 
diefer Anfag aus zwei Theilen, c, d, welche durch vier Schraus 
ben wie e.verbunden find, damit. man, felbft bei eintretender - 
Abnugung, jeden unnöthigen Spielraum befeitigen faun. Die 
Durchſchnittzeichnung Fig. 16, welche nach AB (Big. 17) ges 
nommen ift, macht das Wefentliche diefer Einrichtung vollfommen 
deutlich. Es ift zur Verminderung der Reibung gut, die Innenfläs 
chen von c und d, welche £ berühren, mit Mefling zu belegen. 
Übrigens faun der Arm oder Anfag c mit dem Pfeiler a aus 
dem Ganzen beftehen, oder als befonderes Stück mitteljt eines . 
ftarfen vierfantigen Zapfens durch ein Loch von a geftedt, und 
hinter demfelben durch eine Schraubenmutter befeftigt ſeyn. 

In Fig. ı7.ift g die Schraubenfpindel, ‚deren mellingene 
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Mutter bei a/ in dem Geſtelle eingelaſſen iſt. Der Hebel h mit 
feinen Schwunggewichte. i wird an dem Hefte k umgedreht. 
Die Verbindung ded ‚Schieberd mit der Schraube fann erreidt 
werden, indem man in der letztern an ihrem untern Ende eine Ruth 
eindreht, und in dieſe von entgegengefegten Seiten zwei Plättz 


hen, 1, 1, einfchiebt, die man dann auf der obern Släche von 


£ feftfchraubt. : Der Drücker m ift in den: Schieber £ entweder 
eingefchraubt, oder mittelit eines vieredigen Zapfens eingeftedt, 
und wird im legtern Falle durch eine feitwwärts hineingehende 
Drudfchraube fo feftgehalten, wie gewöhnlich das. Siegel an einer 
Siegelpreffe. Die Unterlage fann am beften auf die Weife ein⸗ 
gerichtet werden, welche no’p in Fig. 17,. und (nach größeren 
Mapftabe) der Grundrig Fig. 25 zeigt. Auf der Baſis des Pfei- 


lers a wird ein'eiferner Ring n mittelft feiner vier geſpaltenen 


Lappen und der Schrauben o feſtgemacht. Ein würfelförmiged 
Eiſenſtück p, welches innerhalb diefes Ninges und auf den Bo⸗ 
den deffelben gefegt wird, enthält oben einen fhwalbenfchweifar: 
tigen Einfchnitt, in welchen die Stahlplatte r, die eigentliche 
Matrize oder- Unterlage, von der Seite her eingefchoben wird. 
Zwei Schrauben, s, s, halten diefe Platte feit; um ihre Of- 
nung genau unter den Drücker m zu bringen, dient die Stellung 
von p-mittelft der vier Schrauben q, und. die Verrückung ded 
Ringes n, welche vorgenommen werden fann, wenn die Schrau⸗ 
ben o gelüftet find. Es verfteht fich von felbft,. daß p und der 
Boden von.n eine Öffnung befigen müffen, welche dem Loche von 
r entfpriht, und dad Herabfallen der auögefchnittenen Blech⸗ 
ftüde in die Schieblade des Tifches z erlaubt: In den Einſchnitt 
von p Finnen, an die Stelle von r, auch andere Platten mit 
Löchern von verfchiedener Größe und Geftalt eingefchoben werben, 
wozu man jedes Mahl den paſſenden Drüder in dem Schieber zu 
befejtigen hat. 

Durchſchnitte von der hier befchriebenen, oder einer nicht 
wefentlih] abweichenden Bauart werden öfters felbft in Münzen 
und Knopffabrifen angewendet, wiewohl im-Allgerneinen ein Ge: 
ftell, wie das von Fig. 5, mehr Feſtigkeit und beffern Widerfland 
gegen die Erfchütterungen ‚beim Durchfchneiden des Bleche ge: 
währt. Zum Ausſchneiden der Kleinen und dünnen Plättchen für 
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Scheidemüngen bat man auf mannigfache Weiſe die Einrichtung 
des Durchfchnittes abgeändert, um diefe Operation, welche wenig 
Kraftaufwand erfordert, mit größerer Schnelligfeit verrichten zu 
fönnen. Ein Paar Konftruftionen für den genannten Zwed find 
in Sig. 13 und 14 (Taf. y2) ffiszirt. Bei beiden ift die Schraube 
erfpart, und die Bewegung des Drüders gefchieht durch Mebel. 
Sig. 13 zeigt in a den Schieber, an welchem unten wie gewöhn= 
lich der Drüder befeftigt ift; c iſt eine eiferne Achfe, welche quer 
durch das Geſtell gelegt Ift, und einen Lappen d, fo wie einen 
Hebel e, letztern von 24 bis 3o Zoll Länge, trägt. Diefen Hes 
bel verbindet die Schnur f mit einem Zußtritte, welcher ſich un⸗ 
ter der Arbeitsbank befindet, eine amdere Schnur, g, mit der 
hölzernen Feder (Prellftange) h, welche bei i ihre Befeftigung 
‘bat. Es it Har, daß beim Niederziehen des Zritted die Achfe c 
fich etwas drehen, und der Lappen d'den Schieber a hinabdrü- 
en muß. Die Feder h bringt, nach gefchehenem Schnitte, den 
- Hebel e in feine anfängliche Lage zurüd; eine andere Feder oder 
ein Oegengewicht muß noch angebracht feyn, um den Schieber a 
wieder aufzuheben. Da bei diefer Einrichtung der Arbeiter beide 
Hände zur Führung des Zains frei behält, fo geht das Durch: 
fhneiden in den Maße fehnell vor fi, daß in einer Minute 100 
bis 120, alfo i in einer Stunde wenigſtens 6000 Platten geliefert 
werden fünnen. 

Denfelben Vortheil der Schnelligkeit gewahrt die Bauart 
Fig. 14, wo — wenn dad Schwungrad a mittelft der Ziehftange - 
b und eines Fußtrittes umgedreht wird — die Achfe e durch 
ihre Kurbel ce und die. Verbindungsftange eg den Schieber d 
abwechfelnd hinab treibt-und empor hebt. ceg ift ein gebroche⸗ 
ner Hebel, bei deffen Bewegung die Kraft dann mit dem größten 
Nachdrucke wirft, wann ce im Begriffe ift, die tiefſte Stellung 
zu erreichen. . Nimmt man nun darauf Bedacht, daß gleichzeitig 
et (jener Halbmeifer, an welchem die Kurbelwarge t. figt) hori⸗ 
zontal ſteht; fo findet die größte Kraftdußerung gerade im Augen» 
blicke des Durchſchneidens Statt. Wird das Rad a mittelſt einer 
Handkurbel von einem zweiten Arbeiter umgedreht, ſo kann dieſer 
Durchſchnitt vortheilhaft auch fuͤr rohe und. dicke Platten ges 
braucht werden. 


h9& | Durdfänitt. 


Zolgender Feine Hebel⸗Durchſchnitt (Taf. 72, Big. ı8) if 
bequem zum Durchſtoßen fleiner Löcher in dünnem Bleche zu ge 
braudyen. Auf der rechtwinfeligen Eifenflange aa, welche man 
mit ihren Anfägen b, b im Maule eines Schraubftodes befefligt, 
ift der Bügel ff errichtet, und durch diefen (auf gleiche Weile, 
wie bei der ſchon erflärten Fig. ı6) fenkrecht der Schieber g ge 
ſteckt. e ift der Drüder, weicher in g eingelchraubt wird; man 
fieht ihn bei E abgefondert gezeichnet. Die Unterlage d ift ein 
gehärtetes Stahlflögchen (wie D oder De geformt) mit dem klei⸗ 
nen, nad unten fich erweiternden Loche, in welches der Drüder 
paßt. Vier Schrauben halten die Unterlage in einem Ringe fefl, 
wie pr in Sig. ı5 in dem Ringe n durdy die Schrauben q fefl- 
gehalten wird. Der Ring ift unten offen, und auf der Stange 
a angefchraubt; letztere enthält an diefer Stelle eine ringförmige 
Erweiterung ec, deren Öffnung durch die punftirten Linien anges 
zeigt. wird. Daß auch hier die Unterlage nach Art der ſchon bes 
fhriebenen $ig. 15 eingerichtet feyn koͤnne, verfteht fich von ſelbſt. 
Der Hebel ihk bewegt ſich bei i um ein Gewinde, und wird 
. andem Hefte k gehandhabt. Rei h wird er von dem gabelför- 
migen Ende des Schieberd g umfaßt, und mit demfelben durch 
einen Bolzen verbunden. Das Loch des Hebels, durch "welches 
Diefer Bolzen geht, iſt etwas geräumig, damit in allen Stelluns 
gen von ik die Bewegung des Schieberd mit gehöriger Leichtig⸗ 
Seit vor fich gehe. Will man die Mafchine vereinfachen, fo kann 
der Bügel ff weggelaflen, die Stange g mit dem Drüder 
unbeweglicy an dem Hebel ihk befeftigt, und für letztern zwi⸗ 
fhen h und k eine Leitung angebracht werden, um ihn zu ver 
hindern, feitwärts abzumweichen. Cine ſolche Leitung Pann 5. B. 
aus zwei Eifenftäbchen beſtehen, welche auf der Stange a errid: 
tet werden , fo, daß der Hebel in ihren Zwifchenraum zu liegen 
fommt. Diefe Abänderung ift indeflen nicht fehr zu empfehlen, 
‚weil dann der Drücker nicht genau ſenkrecht, fondern vielmehr im 
Bogen herab bewegt wird; fie hat den einzigen Vortheil, daß 
man über und neben der Unterlage mehr freien Raum gewinnt. 

An großem Maßftabe werden Hebel: Durchfchnitte gleich: 
falld angewendet. Zwei ausgezeichnete Beifpiele hiervon geben: 
Big. 19 und 20 (Taf. 72). 
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Big. 20 ift eine von Reichenbach angegebene Mafchine, 
um die Bleche zu bearbeiten, waraus große Siedfeffel (4.8. Salz⸗ 
pfannen) zufammen genietet werden. Die Abficht ifl, an quadra⸗ 
tifchen Blechtafeln die Eden auszufchneiden (wie Fig. 22 zeigt), 
fodann die Ränder an allen vier Seiten aufzubiegen, und endlich 
in diefen Rändern (die nun gleihfam die Seitenwände eines fehr 
flachen Käftchens bilden) die Nietlöcher durchzuftoßen. Die 
Schere zum Zufchneiden der Blechtafeln iſt in der gegenwärtigen 
Abbildung weggelaifen, und da dad Umbiegen der Näuder aus 
freier Hand mit dem Hammer gefchieht, fo hat die Mafchine, wie 
fie bier vorliegt, nur das Ausfchneiden der Edien und die Bildung 
der Löcher zu verrichten. Das Hauptſtück iſt ein Tanger eiferner 
Hebel a, der in b um Zapfen fich dreht. Bei h ift an demfel- 
ben ein Drüder befeftigt, deifen Unterlage i if. Diefe beiden 
heile, welche beftimmt find, die Edien auszufchneiden, haben 
eine auf diefe Wirfung berechnete Geftalt, welche aus dem Grund⸗ 
riife Sig. 21 zu erfennen ift. Der Winkel von h paßt genau in 
den Ausfchnitt von i. Um die Blechtafel in geböriger und fefter 
Lage dem Durchſchnitte darzubieten, wird diefelbe auf eine eiferne 
Platte 1 gelegt, deren vordere Ede audgefchnitten, und deren 
Ränder auf drei Seiten nad) oben umgebogen find, fo, daß man 
das Blech von der vierten Seite her einfchieben Fann. An dem 
fürzern Arme des Hebels liegt ein runder Drüder n, welcher in 
der Platte k feine Leitung, und in m’ feine Unterlage oder Mas 
trize hat. Hiermit werden Die Löcher in die aufgebogenen Ränder 
der Bleche geftoßen. Beide Drüder (h und n) wirfen abwedh> 
felnd, indem der Hebel a durch die Herzfcheibe d in eine ofzillis 
rende Bewegung um feine Drehungsachfe b verfegt wird. Die 
Scheibe liegt innerhalb des gabelförmigen Endes von a, und 
wirft bei ihrer Umdrehung gegen die Friktionsrollen cc, welche 
fih an den Armen jener Gabel befinden. Das Gewicht f, deifen 
Seil über die Rolle e gelegt, und bei g an dem Hebel befeitige 
ift , erleichtert, indem es den Hebel aufwiegt, deffen Schwin- 
gungen. a 

Fig. 19 ift ein Durchfchnitt in Verbindung mit einer großen 
Metallfchere, und fann in Sabrifen, wo dies Blech im Großen 
(3. B. zu Keffeln u. few.) verarbeitet wird, mit Nugen gebraucht 
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werden. Die zwei Blaͤtter der Schere, g und o, find von ge: 
härtetem Stahle, der übrige Mechanismus befteht theild aus ges 
ſchmiedetem, theils aus gegoffenem Eifen. Durch eine Kurbel a 
(oder zwei ſolche Kurbeln an der nämlichen Achfe) wird ein Ge: 
trieb c nebft dem Schwungrade b umgedreht. Das. Getrieb 
greift in ein Rad d ein, und feßt, mit.diefem zugleich, ein Paar 
auf der Welle deffelben befindlihe Arme e in Bewegung. In: 
dem diefe Arme nach einander von unten gegen den langen Hebel 
£ ftoßen, und denfelben hinauf zu gehen nöthigen, fchließt fich 
die Schere, deren unteres Blatt, o, fich an jenem Hebel befin- 
‚det. Der jenfeits des Drehungspunftes m liegende Theil von f 
iſt bei h mit dem zylindrifchen Schieber des Durchfchnittes ver: 
‚bunden, welcher fi in der genau ausgebohrten und ausgeſchlif—⸗ 
fenen Hülfe i auf und nieder fchiebt. Der Drüder ift unten in 
‚den Schieber eingefchraubt. 1 ift die Unterlage oder Matrize, 
‚welche durdy vier Schrauben feftgeftellt wird. Es ift Flar, daß 
mit jedem Schnitte der Schere gleichzeitig ein Stoß des Durch⸗ 
ſchnittes Statt findet. 
8. Karmarſch. 


Dynamometer 

Dynamometer (Sraftmeffer) beißt ein Inſtru⸗ 
ment „ welches .beftimmt ift, die Größe von Kräften zu meffen. 
Es laͤßt fich hiernach fchon vermuthen, daß die Einrichtung wie 
die Benugung der Dynamometer fehr verfchieden feyn Fönne. 
Man hat von den Dynamometern häuptfächlich drei Anwenduns 
gen gemacht: 1) zur Meffung bewegender Kräfte, vorzüglid, bei 
Mafhinen; 2) zum Wägen; 3) zur Unterfuchung der abfoluten 
. Seftigfeit der Körper. 


I, Dynamometer zur Meffung bewegender Kräfte 
(eigentlihe Kraftmeffer). 


Je nachdem die zu unterſuchende Kraft durch geradlinigen 
Zug, oder durch Umdrehung (an einer Welle) wirkt, muß oder 
kann wenigſtens das Mittel zur Meſſung derfelben verfchieden 
ſeyn. 
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A Vorrichtungen zur Meſſung ziehender Kräfte. 

Das Mittel, welches man allgemein anwendet, um Kraͤfte 
zu ſchaͤtzen, welche in geradlinigem Zuge wirkſam ſind, beſteht 
darin, die Veraͤnderung zu beobachten, welche durch die Kraft in 
der Geſtalt einer hinreichend ſtarken Stahlfeder hervorgebracht 
wird. Ein elaſtiſcher Körper ſetzt der Bewegung feiner Theile 
anfangs einen gewilfen Widerfland entgegen, welcher mit ber 
Formveränderung des Körpers waͤchſt. Wirkt alfo eine gegebene 
Kraft auf einen elaftifchen Körper, fo erzeugt fie, nach Befchaffen- 
heit der Umftände, eine Biegung, Ausdehnung oder Verkleine⸗ 
rung deffelben, welche fo Tange zunimmt, bis endlich der allmaͤh— 
lich, angewachfene Widerftand jener Kraft dad Gleichgewicht hält, ° 
und feine fernere Formänderung erfolgt. ine größere Kraft 
wird mithin eine größere Veränderung in der Geftalt des Körperd 
bervorbringen. Wird die Elaftizität des letztern nicht über einen 
gewillen Punft in Anfpruch genommen, fo fehrt die urfprüng- 
liche Geftalt wieder zuruͤck, nachdem die Kraft einzuwirfen aufges 
bört hat. Als Dynamometrifcher Körper & der federharte (d. 5. 
gehärtete, und wieder bis zur blauen oder violetten Farbe nach⸗ 
gelgifene) Stahl am brauchbarften, weil er eine fehr große Ela⸗ 
ſtizitaͤt beſitzt, leicht in die bequemſte Form gebracht werden kann, 
keinen hohen Preis hat, und die erforderliche Dauerhaftigkeit ge⸗ 
waͤhrt. Die Dynamometer mit einer ſtaͤhlernen Feder werden, 
nach dieſem Hauptbeſtandtheile, öfter auch Federwagen ges 
nannt, befonders in fo fern man ſich ihrer zum Abwaͤgen bedient. 

Das erfte zweckmaͤßige Dynamometer diefer Art hat Rege. 
nier angegeben, und mit einigen Verbefferungen ift die Grund» 
form deſſelben auch jetzt noch allgemein’ üblich. ‘Die Stahlfeder 
hat an diefem Inſtrumente die Seftalt eined im Ganzen gefchmies 
deten ovalen Ringes, welcher in der Richtung feines größern oder 
feines kleinern Durchmeiferd ausgedehnt wird, wenn man eine 
“ zu meffende Kraft auf ihn wirfen läßt. Die Größe diefer Veränder 
rung gibt ein Zeiger auf einem Gradbogen an, fo daß, wenn 
Tegterer gehörig getheilt ift, die Größe der Kraft fogleich abge: 
lefen werden Fann. 

Auf Tafel 73 ift das Regnier'ſche Dynamometer mit den 


neueren BVerbefferungen Fig. ı in der Anficht, Sig, a im Quer: 
Technol. Encyklop. IV. BP. 32 
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durchfchnitte durch die Mitte, gezeichnet. aa ift die ringförınige 
Stahlfeder. Um die Kraft bequem auf diefelbe wirken zu laflen, 
find die Ringe b, b, c, © angebracht ; die Art, wie dieſe Ringe 
mit der Feder verbunden find, erkennt man durch Vergleihung 
beider Figuren. Au jedem der Ringe b befindet fich ein Tänglich 
vierediger Lappen g, welcher mit einem Eifenftüde f durch zwei 
Schrauben dergeftalt verbunden ift, daß die Feder zwifchen £ und 
g feſt eingeflemmt wird. Eben fo halten die eifernen Baden d 
und e die Feder zwifchen fich ſeſt, und in einer Öffnung von e 
it an jedem Ende der Ring c eingehangen. 

An dem Baden f der einen Seite ift eine Schiene i, an 
jenem der entgegengefeßten Seite eine aͤhnliche Schiene k befind- 
lich; i kann auf k hin und ber gleiten, damit aber bei diefer 
Bewegung Leine Abweichung von der geraden Richtung Statt 
finde, hat k einen langen Spalt, durch welchen die Schraube I 
in i eindringt, um fo zur Leitung zu dienen. Auf i flieht die 
Heine vertifale Achfe oder der Stift m, und auf diefem ſteckt loſe 
eine meſſingene Rolle_n. Eine feine feidene Schnur, q, bei 
o (Fig. ı) an k beffligt, ift zwei Mahl um die Rolle n ges 
fchlagen (welche zu dem Behufe ein Paar Umgänge eines Schrau⸗ 
bengewindes befigt), und dann an die dünne GStahlfeder pp 
angemacht, welche ihren Befeftigungspunft gleichfalls in o hat. 
Wird an den. Griffen b, b das Dynamometer aus einander gezo⸗ 
gen, oder befeftigt man den einen Ddiefer Griffe, während die 
Kraft an dem andern wirft, fo entfernt fi) der Punkt o von i, 
und die Rolle n muß fich folglich umdrehen; die Feder p aber 
führt, indem fie den Baden q in der Richtung des Pfeild anzieht, 
die Rolle wieder in ihre alte Cage zurück, wenn feine fpannende 
‚Kraft mehr auf das Inftrument wirft. Wenn man dagegen die 
Ringe c, c anfaßt, und daran zieht, fo wird der Punft o. fich 
der Schiene i nähern, weil fich der Fleine Durchmefler der Feder 
a verringert, gerade fo, wie ed gefchehen müßte, wenn man das 
Dynamometer an den Griffen b, b zufammengedrüdt hätte. In 
diefem Falle wird fich alfo die Rolle, weil durch den Zug der 
Seder pp die Schnur q ſtets gefpannt bleibt, ebenfalls drehen 
müffen, aber nach entgegengefeßter Richtung. 

Es fommt in dem einen wie im andern Sale darauf an, 
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die Groͤße dieſer Drehung zu meſſen, um auf die Groͤße der Form⸗ 
veraͤnderung von a, folglich auf die Groͤße der Kraft, welche 
dieſelbe bewirkte, ſchließen zu koͤnnen. Dieß geſchieht mittelſt 
des Gradbogens hh’, der auf i befeſtigt iſt. Man macht ihn 
von Meſſing, und ſichert ſeine Feſtigkeit dadurch, daß man ihn 
auf gleichgeſtalteten bogenfoͤrmigen Anſaͤtzen von i ruhen laͤßt. 
Auf der Rolle n ift der Zeiger r feſtgeſchraubt, welcher die Bewe- 
gung von n auf dem Gradbogen angibt. Der Punft, auf. wel 
chem im Zuſtande der Ruhe der Zeiger fteht, ift mit Null bezeich⸗ 
net. Won bier aus nach beiden Seiten find Theile aufgetragen, 
‚welche durch die beigefchriebenen Zahlen in Pfunden das Maß. 
der Kräfte angeben. Bei jedem Punfte der Theilung ift nämlich 
dasjenige Gewicht bemerkt, welches, wenn ed auf das .Inftrument 
wirft, den Zeiger vom Nullpyunfte bis an die Stelle zu führen 
vermag. Man bemerft an der Eintheilung zweierlei Ungleichheit : 
ı) Sind die Intervalle, welche gleihen Gewichts » Unterfchieden. 
entfprechen,, defto Kleiner, je näher fie dem Ende der Skale lies 
gen, weil mit der Spannung der Feder a ihr Widerfland gegen 
fernere Spannung zunimmt; =) find die, gleichen Gewichten ent⸗ 
fprechenden Theile auf der Seite h’ viel-Fleiner ald auf der Seite 
h, daher auch die größere Hälfte der Sfale (auf der Seite h) 
nur 380 Pfund umfaßt, wogegen die Pleinere Hälfte (auf der 
- ®&eite h’) bis 500 Pfund reicht. Die Urfache hiervon liegt darin, 
daß, um die Feder a in der Richtung bb zufammenzudrüden, 
viel mehr Kraft erfordert wird, als fie in der nämlichen Richtung 
um gleich. viel auszudehnen. Daher dient die Abtheilung der 
Skale zunaͤchſt hzur Meſſung kleinerer Kräfte, und jene zunaͤchſt 
h’ für größere Kräfte, wo mindere Genauigkeit erforderlich iſt. 
Sm erftern Falle muß alfo. an b, b, im legtern an c,.c gezo⸗ 
gen werden. 

In den Augenblide, wo die an dem Dynamometer ziehende 
Kraft zu wirken aufhört, ſpringt der Zeiger auf Null zurück; 
es würde alſo ſchwer ſeyn, den Standpunkt, welchen er vorher 
erreichte, zu beobachten, wenn nicht hierzu die Hulfszeiger ⸗ 
und t vorhanden wären. Beide ſtecken loſe auf dem Stifte. m, 
und zwar s unmittelbar über dem Zeiger r, t hingegen überas. 
In Fig. s iſt t abgenommen, dagegen. in Big.:3 befunderd ge 
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zeichnet. In der letztgenannten Figur bezeichnet m‘ das Loch, 
mit welchem der Zeiger auf den Stift gefteckt wird, worauf 
man durch einen Vorftedftift oder durch eine Fleine Schrauben» 
mutter deffen Herabgehen verhindert. In derfelben Figur aber iſt 
w eine kleine Feder, welche auf den Zeiger s zu ruhen fommt; s 
felbft befißt eine ganz gleiche Feder, die fich auf r fügt. Hierdurch 
wird die Umdrehung der beiden Huülfdzeiger in geringem Grade 
erfchwert, fo, daß.diefelben fich nie freiwillig (etwa durch ihr 
Gewicht), fondern immer nur. dann, wenn fie gefchoben wer⸗ 
den, von der &telle bewegen. Der Hauptzeiger r befigt bei u, 
nahe an feiner Spitze, einen Fleinen aufrechten Stift, und da’ 
er zwifchen den’ beiden Hülfszeigern fich befindet: fo fchiebt der 
erwähnte Stift einen oder den andern Hülfözeiger vor fich ber, 
je nachdem die Bewegung von r nach einer oder der andern 
Seite Statt findet. Beim Anfhören der Wirfung der Kraft, 
wo r auf Null zurüdfchnellt, bleibt der gefchobene Huͤlfszeiger 
auf dem erreichten Punkte ftehen, und man kann daher die Able= 
fung auf der Sfale mit Bequemlichfeit vornehmen. Damit diek 
auch mit Genauigkeit gefchehen könne, ift nöthig, daß die Spi⸗ 
gen aller drei Zeiger auf einen Punkt weifen. Dieß erreicht man, 
indem man 1) die Spißen von s und t nur auswärts (d. h. auf 
der von r abgefehrten Seite) ſchraͤg, innen hingegen gerade 
macht; 2) den Zeiger r ein wenig tiefer hinab biegt, ald s und 
t, fo, daß legtere beide, auf r liegend, einander unmittelbar 
berühren Fönnen ; und 3) um diefe Berührung auch nicht durch 
den Etift u zu hindern, jedem der Zeiger s und t eine Fleine 
halbrunde Kerbe gibt, mit welcher er den Stift umfaßt (m. ſ. 
dieſe Kerben in Big. ı, bei v, v). 

- Die Eintheilung der Sale fann nur durch Verſuche rich⸗ 
tig gefunden werden, indem. man einen Ring des Snftrumentes 
irgendwo befefigt, an dem entgegengefesten Ringe nach und 
nach eine- Reihe Gewichte von befannter Größe ziehen Täßt, und 
bei jeder: Belaftaung den Stand des Zeigerd auf-dem Bogen bes 
zeichnet. Die Fleineren Unterabtheilungen, welche zwifchen die 
folchergeftalt beſtimmten Punfte fallen, können ohne bedeitenden 
Fehler gefunden iverben, indem man den Zwifchenraum in eine 
entſprechende Anzahl gleicher. Theile theilt. Man kann auch wohl 
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die Sfale in Grade bed. Kreis  lmfanged ober andere gleich 
große Theile theilen, und. dann durch DVerfuche die denfelben 
entfprechenden Gewichte finden, die man in einer Tabelle ver- 
zeidmet. Eine folhe Eintheilung ift leichter genau zu machen, - 
uud laͤßt fich, weil die Theile gleich groß find, bequemer ables 
fen. Mit Genauigkeit fann nod ?/, Orad.gefchägt werden, wenn 
das Dynamometer die Größe hat, welche der Abbildung zu Grunde 
liegt. Die geringe Ungenauigfeit: beim Ablefen, ferner die Geb» 
ler, welche aus kleinen Veränderungen int Faden oder in der 
Elaftizität der Geder (3. B. in Bolge der Temperatur » Unterfchiede) 
entftehen, gehörig berüdfichtigt, kann ein geübter Beobachter mit 
einem guten Inſtrumente die Genäuigfeit des Refultats bis zu 
» Pfund-auf der leichtern,. und zu a Pfund auf der ſchwereren 
Seite der Skale bringen. Da übrigens doch nad) Tängerem und 
ftarfem Gebrauche des Dynamometers zuweilen Veränderungen in 
der Elaftizität der Stahlfeder eintreten, fo ift ed gut, von Zeit zu 
Zeit die Sfale zu verifizieen, indem man befaunte Gewichte ans 
hängt, und zufieht, ob diefelben noch richtig angezeigt werden: 

Das Dynamometer von der befchriebenen Einrichtung fann 
sach Erforderniß in größern oder Fleinern Dimenfionen ausge⸗ 
führt werden. Wenn es ſich aber um die Meifung ſehr Fleiner - 
Sräfte handelt, fo ift eine mehr biegfame Feder nothiwendig, 
welcher man verfchiedene Geftalten geben kann. So hat Regnier 
Die in Fig. 25 (Taf. 70) gezeichnete Konftruftion angegeben, bei 
welcher die Feder abc bloß ein winfelförmig gebogener Stahl» 
fteeifen ifl. : Der Hafen g wird irgendiwo befeſtigt, während die 
Kraft an dem Ringe h zieht. Da der Bogen e an ab, die Skale 
f. aber an-ac feft ift, fo wird durch den Zug die Feder zuſammen⸗ 
gedrückt; ihr Arm ab ſchiebt dabei das Feine geöhlte Lederſcheib⸗ 
chen d auf dem bogenförmigen vergoldeten Meffingdrahte, auf 
welchent es ftedit, vor fi her, und läßt es beim Zurüdigehen 
auf dem Punfte ſtehen, bis zu welchem es gelangt iſt. Diefes 
Scheibchen dient als Zeiger für die Sfale f. Letztere kann z. B. 
bis zu 10 Pfund getheilt feyn. 

Sür manche Bälle ift eine f&raubenförmige Geſtalt der Feder 
ſehr bequem, wie man ſie an dem Inſtrumente von Freſez 
(Tafel 73, Big. 4 vordere Anſicht, Big. 5 Seitenanſicht) findet. 
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Hier ift a dieſe Feder, welche fih in einem meflingenen, an beis 
den Seiten offenen Gehaͤuſe b befindet. Ihr unteres Ende flügt 
fi) gegen den Boden des Gehaͤuſes; auf dem obern ruht die 
Scheibe e, welche an’ der Spindel fh fich befindet. Bei £ iſt 
der Hafen g eingehangen, an welchem man die zu prüfende Kraft 
sieben laͤßt. Der zweite Hafen, n, welcher am Gehäufe b ange⸗ 
bracht ift, dient ald Befeſtigungspunkt des Inſtrumentes. Die 
Spindel Ih.geht. durch ein Loch der horizontalen Scheidewand 
e ded Gehaͤuſes, und endigt fih oben in einen Fleinen Hafen, 
an welchem eine feine feidene Schnur oder ein dünner Meſſing⸗ 
draht angemadht iſt. Diele Schnur ift ein Mahl um die Rolle ı 
seichlungen , und an derfelben befefligt. Es iſt Flar, Daß die 
Rolle fi drehen muß, wenn an g gejogen, und dadurch die 
Feder a zufammen gedrückt wird. Die Achfe der Rolle aber trägt 
außerhalb des Gehäufes den Zeiger k, welcher auf dem Ziffer: 
ringe m die Größe der ziehenden Kraft angibt. KHört letztere 
auf zu wirfen, fo dehnt fich die Feder wieder aus; aber der Zei- 
ger würde nichr von felbft auf den Anfangspunft der Sfale zurüd« 
kehren, auf welchem er in Big. 4 fteht. . Um dieß zu bewirken, 
iſt die dünne fchraubenförmige Feder o vorhanden, welche einer 
feitö am Boden des Gehaͤuſes, anderfeitd an einem Faden befe- 
ftigt ift; der Saden läuft um eine Feine, auf der Achfe von i feſt⸗ 
figende Rolle 1, jedach, mit der Schnur von i verglichen, in 
entgegengefegter Richtung, 

Die fchraubenförmige Geftalt der Feder a bat den Vortheil, 
daß eine übermaͤßig große Kraft die Feder nicht zu brechen ver⸗ 
mag, weil die. Zufammendrüdung aufhört, ſobald einmahl die 

Windungen einander berühren. Hierdurch ift aber die Unbequem: 
lichfeit nicht befeitigt, welche aus den Dfeillationen der Feder 
entſtehen. Haͤngt man nämlich ein Gewicht an den Hafen g, fo 
. drückt dieſes zuerft die Feder bis auf einen Grad zufammen, wo 
die Spannung der Feder dem Gewichte gleich iſt. Letzteres aber 
fährt Dann, vermöge der erlangten Gefchwindigfeit, noch fort zu 
finfen, und dieß dauert fo lange, bi6 die Elaftizität der Feder 
das Übergewicht gewinnt, welche nun die Laft über den Punft 
des Gleichgewichtö zurück hinauf hebt. Nothwendig wiederholt 
ſich Hierauf das Sinken, und diefe Schwanfungen laſſen den Zeis 
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ger erſt nach einer gewilfen Zeit zur Ruhe fommen. Diefem 
Nachtheile begegnet die Fleinere fchraubenförmige Feder d (Fig. 5), 
weiche fi gegen die Scheibe e und die Scheidewand c flüßt, 
und den Schwingungen der Hauptfeder a fo entgegen wirft, daß 
fehe bald nach dem Anhängen eines Gewichts die Ruhe eintritt. 
Zugleich’ ift dadurch der Nupen gewonnen, daß beim plößlichen 
Nachlaffen der ziehenden Kraft die Hauptfeder nicht zu rafch fich 
ausbehnt, und ih Stoß bedeutend gemildert wird. 


B. Vorrichtungen zur Meffung drebender Kräfte. 


Zur Meſſung der Iebendigen Kraft bei drehender Bewegung 
(an Radwellen) find zahlreiche Apparate ausgedacht worden, von 
welchen bier nur die hauptfächlichften angezeigt werden fönnen. 

ı) Die Kraft kann durch den Widerftand gemeilen werden, 
weichen die Welle der Umdrehung entgegenfegt. Hierzu ſchlug 
Regnier eine dynamometrifhe Kurbel vor, welde 
elaſtiſch iſt, und fich bei der Umdrehung erſt biegt, bis ihre Cla« 
flizität dem Widerftande gleich wird, worauf fodann die Welle 
der Bewegung folgt. Die Biegung wird an einem Gradbogen 
gemeilen, und zeigt, wenn die Eintheilung ded Bogens durch 
vorläufige Verfuche gehörig gefunden iſt, annähernd die Größe 
des Widerftandes. — Nah Hachette foll man cine fleife Kurs 
. bel anwenden, welche aber lofe auf einem runden Zapfen der 
Welle ſteckt, und durch eine Feder von ähnlicher ringartiger Form, 
wie jene des Regnier ſchen Dynamometers, an einem feſten 
Punkte der Welle angehangen iſt. Hier wird alſo die Kraft durch 
die Ausdehnung dieſer Feder gemeſſen, wobei man die Größe des 
Bogens, den die Kurbel befchreibt, ehe fie auf die Welle zu wir⸗ 
fen anfängt, beobachtet. — Statt einer Feder fann, auf anges 
meſſene Weife mit der Kurbel verbunden, ein Gewicht dienen. 
Die Kurbel ſteckt auch hier loſe auf der Welle, und man vergrö« 
Bert das Gewicht fo lange, bis es von der umdrehenden Kraft 
fchwebend erhalten wird, alfo mit ihr ihm Gleichgewichte fteht. 
Dieſe Einrichtung ift von Welter angegeben. 

Konſtruktionen anderer Art find diejenigen, bei welchen 
ein auf der Welle befindliche Rad zur Anbringung des Dyna⸗ 
mometerd benutzt wird. Dergleichen haben Coriolis, Las 
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borde und Hachette erfunden. Die. des Letztern -befteht .in 
Folgendem. Das gezahnte Rad, durch welches die Welle ihre 
Bewegung fortpflanzt, ift auf einem runden, Sheile der Welle 
frei beweglich ;. ein anderes Rad iſt Dicht neben dem erſtern, aber 
mit der Welle feit verbunden, angebracht. Die. Speichen des 
einen Rades hängen mit jenen des andern durch; eingförmige Ges 
dern zufammen. Dad gezahnte Rad wird der Bewegung der 
Welle erft folgen, nachdem diefe Federn fich in gewiſſem Grade 
verlängert, folglich die Umfreife der zwei Räder fi gegen einanz 
der verſchoben haben. Diefe Verfihlebung, melde an einem 
Sradbogen erfichtlich wird, gibt das Maß der bewegenden Kraft. 
Hier muß.auch der in Fig. 6 (Zafel73) nach zwei Anfichten 
abgebildeten dynamometrifchen Kuppelung gedacht wer 
den, weldye das Verdienft der Einfachheit befigt, und bei großen 
Maſchinenwerken oft eine hinreichend genaue Schaͤzung der bewe⸗ 
genden Kraft gewähren kann. Sie beſteht aus den. zwei Mebeln 
A, A!, welde auf den Wellen B und B/ hefefligt find. Das 
zapfenartig geitaltete Ende der Welle B’ tft in eine Höhlung von 
B geftedt, fo, daß beide Wellen, obwohl fie gegenfeitig ihre. 
Fortſetzung zu bilden fcheinen, ſich unabhängig von einander dre⸗ 
hen koͤnnen. Die Hebel find an. ihren Enden mit winkelförmigen 
Lappen a, a’, verfchen, gegen ‚welche fich die beiden Arme der 
ftählernen Feder C ftügen. Jener Arm, welcher mit a in Berühs 
zung ſteht, iſt daran befeftigt; durch den andern, fo wie durch 
den Lappen a’ geht, mit einigem Spielraume, der graduirte Bo⸗ 
gen m. Wenn daher die Umdrehung. nach der Richtung des Pfeile 
Statt findet, fo überträgt der. Hebel A den Antrieb der bewegen- 
den Kraft anf den Hebel A’ mittelit der Feder C, welche dabei 
nad Maßgabe des Widerftandes zufammengedrüdt wird. Cine 
kleine Korffcheibe o, welche von a auf der Sfale ım fortgefchoben 
" wird, zeigt jeded Mahl durch ihren Standpunft den größten Druck 
an, welcher im Laufe der. Bewegung Statt gefunden: hat. 
2) Auf, die.©röße der Kraft-bei einer umdrehenden Bewer 
gung fann ferner gefchloifen werden mittelbau aus dem Drude, 
welchen die Wellzapfen: zu erleiden haben. Außer einer hierher 
gehörigen Vorrichtung von: White. find in dieſer "Beziehung: Die 
Dynamometer von Lavelaye und Hachette. anzuführen. 
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Bon. erfierem gibt Fig. 7 (Tafel 73) einen Begtiff. a iſt die bewe⸗ 
gende Welle; a/ diejenige, welche bewegt werden foll;: b-ein 
Zahnrad, welches auf der.. Welle a feftfigt; b’.ein Rad -auf der 
Welle at; c ein Zwiſchenrad, welches von dem Hebel d -aetengen 
wird. Diefer Hebel hat feinen Umdrehungspunft in der Achſe 
von b/, indem er lofe auf einem Zapfen. der Welle a fladit; das 
Ende. k deflelben ift an der Federwage f. aufgehangens.:&is 
Gegengewicht, e, hält den Hebel im Gleichgewichte. Wenun 
die Bewegung der. Räder bc b’ nach der Richtamg der Pfeile vor 
fih geht, fo trachtet Der Zahn des bewegenden Rades:b, welcher 
in o eingreift, den Zahn des legtern hinab zu drücken; der. gesadg 
gegenüber fiehende Zahn von e flügt fich.alfo genen den über ihm 
befindlichen Zahn von b/, und fomit muß. fih.der Hebel. d mit 
dem. Rade.c fenken, fo lange, bis die gegenwirfende Kraft.der 
Federwage f eben fo ſtark denfelben Hebel nach aufwärts zieht, 
als ihn die bewegende Kraft abwärts druͤckkt. Dazm erft wird Die 
Umdrehung von b’ anfangen, und der Stand des Zeigerd anf 
der ‚Sederwage gibt die Größe der bewegenden Kraft an, wenn 
man gehörig Rückſicht nimmt auf die Länge der Hebelarme und 
auf den Umſtand, daß der Drud auf die Achfe von o doppelt fo 
‚groß iſt, als jener auf den Zahn von c, welcher durch einen Zahn 
von b niedergedrüdt. wird. Iſt daher der Druck, ‚weichen die 
bewegende Kraft an.der Stelle des Eingriffs zwifchen b’und: @ 
erzeugt = p, fo wird die,Achfe von ;c mit einer Kraft — 2 B 
herabgepreßt; und ift ferner. der Hebelarm ak zu jenem. a’c wie 

n:: 177 fo wird man die. Anzeige der Federwage mit — — multipfigie 


ren miüffen, um die Größe der Kraft, mit welcher b auf e wirft, 
zu finden. Es ift zu bemerfen, daß das Radee immer gut ir b/ 
eingreifen wird, nicht fo aber in b, wenn der Drud auf das Rad 
© groß genug ift, um es bedeutend herab zu drücken. Man beugt 
dieſem ſchaͤdlichen Umftande Dadurch vgr, daß man den Hebel d 
möglichft lang macht / und deffen Wereinigungspunft mit der 
Bederwage ans Ende hinaus verlegt: was den doppelten Vortheil 
hat, daß das Rad e ſich weniger ſenkt, und daß die e auf die 
Federwage wirfende Kraft verringert wird. 

"Die dynamometrifhe Schnellwage von Ha— 
hette (Taf. 73, Big. 8) ift auf das nämliche Prinzip gebaut, 
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wir Fig. 7. — Das Nad c von Fig. 8 wirkt gleich c in Fig. 7. 
Breift in baffelbe bei x ein Rad ein, mit einem Drude = p, fo 
dient der gegenüberftehende Punkt y des Umfeeifes ald Stügpunft, 
und der Durchmeiler des Rades wird zu einem einarmigen Hebel, 
an welhem yx == ayn, folglich der Drud auf n = ap ifl; 
d. h. mit einer Kraft, welche zwei Mahl fo groß ift, als p, wird 
Die Achſe des Rades hinabgezogen. Das Laufgewicht i auf der 
Schnellwage gh mißt diefe Kraft. 

Ein Dynamometer, welches Welter angegeben hat, iſt 
dem fo eben befchriebenen ähnlich, nur ift dabei das Zapfen- 
lager in horizontaler Richtung beweglich, febt alfo durch 
Schiebung den Wagebalfen in Bewegung. 

3) Alle unter ı) und 3) erwähnten Dynamometer erfor 
dern, daß beim Baue der Mafchinen eine eigene Anlage dazu 
gemacht ‘werde, welche Foftfpielig, und oft umſtaͤndlich oder hin⸗ 
derlich iſt. Sie vermögen überdieß nie genaue Beſtimmungen 
zu geben. Die einzige Methode, von welcher gute Refultate 
erwartet werden Binnen, befteht darin, alle nicht meßbare Ars 
beit zu befeitigen , worauf man die Welle eine Arbeit verrichten 
läßt, deren Kraftaufwand mit Genauigkeit auſsgemittelt werden 
kann. 

Die einfachſte Yet, dieſes Prinzip auszuführen, würde feyn, 
einen Theil der Welle richtig zylindrifch abzudrehen, und davon 
eine Schnur aufwickeln zu laſſen, an der ein Gewicht aufgezo- 
gen wird. Mit Berückſichtigung der Reibung und der Steifig⸗ 
keit der Schnur ergibt fi aus der Größe ded Gewichtes und 
deſſen Hubhöhe in befannter Zeit, das mechanifche. Moment der 
bewegenden Kraft. Im Kleinen kann diefed Verfahren ange⸗ 
wendet werden; allein für große Kräfte verliert ed, aus Teiche 
begreiflichen Gründen, feine Brauchbarteit. 

Eine faſt allgemeine Benugung geftattet dagegen das Prin⸗ 
zip, die lebendige Kraft einer arbeitenden Welle durch Reibung 
aufzuzehren, und das Moment diefer Reibung zu fuchen. (Brem« 
Dynamometer) Auf verfchiedene Weife kann man zu die 
fem Ziele gelangen. Prony umgab einen genau abgedrehten 
Theil der Welle a (Taf. 73, Fig. 9) von oben und unten mit 
den zwei halbfreisförmig auögefchnittenen Sätteln un, op, von 
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welchen letzterer durch das Balkenſtuͤck i, erſterer durch den lan⸗ 
gen Balken e gegen die Welle gedrückt wird. Die Schrauben 
c, d dienen, diefen Druck in dem Grabe zu verftärten, daß die 
erforderliche Zriktion erzeugt wird. Der Hebel: e ift mit einen 
Gewichte £ befchwert. Drebt ſich die Welle nach der Richtung 
bes Pfeile um, fo firebt fie den Hebel und fein Gewicht empor 
zu heben. ‚Befindet fi das Gewicht auf einer Stelle des He⸗ 
bels, wo ed der Neibung gerade das Gleichgewicht Hält, alfo 
der Hebel in horizontaler Lage bleibt, jo gibt ed’ das Maß der . 
Reibung an. Es fen die Entfernung von dem Punkte b (fenf: 
recht über dem Mittelpunfte der Welle) bis zu dem Punfte k 
(wo das Gewicht hängt) — L, dad Gewicht f = P; ferner - 
fey die Kraft, welche das Snftrument bei k horizontal zu "halten 
vermag, wenn ed bei b nur durch eine Schneide uuterftügt wird, 
== P/; endlich mache die Welle N Umläufe in der Minute: fo: 
iſt das Moment ihrer Kraft für die Sekunde, oder 


=*.are...(P+Py 
wien PHP. 


wenn r den Halbmeſſer der Welle bezeichnet. ’ 

Die Sättel mn, op find in der Höhlung mit Eifenblech 
belegt, wenn die Welle von Hol; ift; man macht fie aber ganz 
von Holz, um fie auf eifernen Wellen zu gebrauchen. Rei vor⸗ 
fommenden Ungleichförmigfeiten der Kraft (welche immer eintres 
ten) kommt der Hebel in Schwanfungen, welche gefährlich wers 
den Fönnen. Man fegt diefen eine Grenze durch den unterges 
ſtellten Bock h, und ein daruͤber gezogenes Seil g, zwifchen wel 
chen beiden der Hebel nur wenig (12 bis 18 Zoll) Spielraum bes 
hält. Das. Balfenftad i fann, nach des Hrn. Prof. Arzber⸗ 
ger Verbeſſerung, vortheilhaft aus einer Anzahl auf einander 
gelegter hoͤlzerner Schienen gebildet werden, um x größere Ela⸗ 
ſtizitaͤt zu erhalten. 

Da bei der beſchriebenen Einrichtung die Sättel nad der 
Krümmung, welche die Oberfläche der Welle hat, ausgefchnitten 
feyn müffen, fo ift für jede andere Welle. ein befondered Inſtru⸗ 
ment erforderlich, was Foftfpielig wird, Egen hat die in Fig. 10 
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angegebene Einrichtung erfunder, wodurch das Dimamomeler 
für Wellen von ſehr verſchiedenen Durchmeſſern brauchbar wird, 
und auch dann, wenn (wie es ſich oftiereignet) unter der Welle 
nicht Raum genug zur Anbringung eines Satteld iſt. Um die 
Welle wird nämlich von unten her ein gegliederte Band and 
Eifenbleh, abc, gelegt, welches, 65 Zoll breit iſt, und deſſen 
Glieder 5 Zell lang find, bei einer Krümmung, welche einem 
Halbmeſſer von 2. Fuß entipricht. Die Glieder find durch Char⸗ 
niere verbunden, deren Bolzen 5 Linien Die haben, und leicht 
berausgezogen werden Fönnen, damit man im Stande ift, dad 
Band, durch. Wegnahme mehrerer -Slieder, Pürzer zu machen. 
Au den Enden des Bandes befinden fih, durch Charniere mit 
den Außerften. Stiedern verbunden, zwei Bolzen, welche durch 
Löcher des Balkens oder Hebels e f.gefledtt werden. Durch den 
einen Bolzen wird dann ein Keil d gefchoben, der andere wird 
durch eine Schraubenmugter angezogen, um das Band: zu ſpan⸗ 
nen, und zugleich den Balken nebft dem Sattel n gegen die 
Welle zu drüden. Der Balfen'iit etwa ı2 Fuß lang und 6 bis 
7 300 did; er-wird bei e ein ‚wenig nach der Rundung der 
Welle ausgefchnitten. Diefer Ausſchnitt, fo wie der Sattel n, 
it mit Eifenbled belegt. Die. Anwendung des Apparated ges 
fhieht auf folgende Weife. Die zu unterfuchende Welle wird 
auf eine Länge von 12 Zoll genau abgedreht, dann an diefer 
Stelle ſtark mit Talg beftrihen, und durch Anziehen der Schraube 
g.eingeflemmt. Das freie Ende des Hebels wird durch Geile 
eingezänmt, Daß es nur den oben erwähnten Spielraum behält. 
Bor Anfang der Verfuche laͤßt man die Welle längere Zeit zwi⸗ 
fhen der angezogenen Bremfung untlaufen, und fegt mehrmahls 
Zalg zu, uns die: Neibungsflähen recht glatt zu machen. „ Bei 
den eigentlichen Berfuchen wird nun das paflende Gewicht ange: 
hängt, und die Schraube g im foldem Grade angezogen, daß 
der Hebel frei ſchwebend bleibt: "Hat man in der Regierung des 
Schraubenfchlüffels die gehörige Übung, fo ift eö möglich, bie 
Übereinftimmirtig in der Zahl der Umdrehungen während einer 
beftimmten Zeit bis auf 5 Prozent genau zu erhalten; und bis 
aufs Prozent etwa laͤßt fich der Sehler vermindern, wenn man 
aus vielen Verſuchen ein Mittel nimmt. Rei größeren Mafchi 


Dynamometer. 8009 


nen iſt dieſe Genauigkeit in den meiſten Faͤllen zureichend. Dus 
eiſerne Band erhitzt ſich bei den Verſuchen bedeutend; ſtarker 
Dampf ſteigt von der Reibungsoſtelle auf, und die Welle verkohlt 
ein wenig, ohne fich indeſſen jemahls zu entzünden. Waller aufzus 
gießen ift daher unnöthig, und wird fogar ſchaͤdlich, weil durch 
die Vermengung des Talges mit dem Waſſer eine Hüpfende Bewe⸗ 
gung des Hebels entfieht, welche genaue Beobachtungen. ſchwie 
rig macht, und ſogar nicht ohne Gefahr iſt 

Zur ˖Erlangung noch größerer Genauigkeit hat Egen das | 
Brems⸗Dynamometer nach der Weife abgeaͤudert, welche die 
Sig. 11 und ı2 zeigen. Der SHauptförper ift ein gußeiferner 
Ring ab mit hohen Rändern, welche eine genau und recht glatt 
abgedrehte, zylindrifhe Bahn einfchliegen. Die Ränder geben. 
dem Ninge hinlaͤnglich Stärfe, ohne ihn übermäßig fchwer zu 
machen. Der Ring befteht-aus zwei Hälften, die bei cc (Big. ı2) 
und an der gegenüber liegenden Stelle fehr genau an einander 
fhließen, und dur Schraubbol;en vereinigt find. An jeder - 
Seite trägt der Ring drei Anfäge wie g, in gleichen Abftänden- 
von einander, im deren Durchbohrungen die meflingenen Schrau⸗ 
benmuttern (ſ. ss, Big. 11) für die Stelfchrauben £ eingefchos 
ben find. Mittelft diefer fechd Schrauben, die man nad) Er: 
forderniß vorwärts oder zurück ſchraubt, kann der Ring um jede 
Welle fo gelegt werben, daß er darauf vollfommen fund läuft. 
Der Sattel de befteht aus Eichenholz; feine untere Seite ift 
zuerit mit einer 3 Linien ftarfen Eifenplatte, und darauf mit 
einer eben fo dien Platte von Glodenmetall belegt. Diefes 
metallene Futter reibt fich unmittelbar auf dem Umkreiſe des 
Ringes ab. Bon unten umfchließt den Ring das -aus Eifen- 
biech beftehende Band h, welches durch die Charniere bei i, i 
mit den Bolzen k, 1 -zufanmmenhängt, die durch Löcher des Bal⸗ 
kens o gehen, und oberhalb deffelben befeftigt werden: 1 mittelft 
eined bei m durchgeftedten Keiles, k mittelft der Schrauben» 
mutter n, die, wenn fie angezogen wird, Sattel und Band gegen 
die Peripherie deö Ringes preßt. Der dazu dienende Schrauben: . 
ſchlüſſel it drei Buß lang. Der Balken a hat: 10 big ı2 Fuß 
Länge. Der Sattel ift in der Mitte, bei w, durchbohrt, damit 
hier Baumöhl: oder Schmiere eingebracht werden kann; und um 
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die Verbreitung ded Hhſs zu erleichtern, laufen auf der untern 
Flaͤche des Sattels von der Öffnung w nad) allen Richtungen 
Furchen aud. Ein Zrichter u, welcher. durch den Balken o in 
die Durchbohrung w des Sattel reicht, muß beftändig voll öhl 
ſeyn. In dem Rohre dieſes Trichters fleckt ein Fleiner Pfropf, 
der an dem Stäbchen v befefligt ift; letzteres aber läßt ſich in 
einem Querſtücke bei y auf und nieberfchrauben, wodurch der 
Ausflug des oͤhls nach Erforderniß regulist wird. Je höher 
man den Pfropf hinaufzieht, deſto größer wird nämlich die Off⸗ 
nung rund um denfelben, da das Rohr des Trichters koniſch ift. 

Um mit diefem Dynamometer Verfuche anzuftellen, wird 
zuerſt der Hebel o an feinem Ende mit flarfen Seilen fo einge- 
fpannt, daß er nur ı2 Zoll Spielraum bat, um Unglüdsfälle 
zu verhüten. Der Hebel wird dann mit einem paſſend fcheinen« 
den Gewichte befchwert, und die Schraubenmutter bei n fo ge= 
dreht, daß der Hebel horizontal fchwebend bleibt. Durch gehö- 
rige Aufmerffamfeit fann man bewirken, daß die Schwanfungen 
klein und fchwach bleiben. Die Zahl der Umdrehungen der Welle 
in einer gewillen Zeit, oder Die Dauer einer einzelnen Umdre- 
bung, wird mit Hülfe einer genauen Tertienuhr beobachtet. Eine 
zweite Methode, die Verſuche anzuftellen, ift die, daß man, nach» 
dem die Reibung hinreichend vergrößert ift, und die Welle bei⸗ 
laͤufig die gewünfchte Anzahl von Umdrehungen macht, ftatt an 
den Hebel ein Gewicht zu hängen, das Ende deilelben mit einer 
Federwage verbindet, die Dauer von a oder 3 Umläufen beob- 
achtet, und die mittlere Anzeige der Federwage für jede Umdre- 
hung abliefet. Mafchinen bis zu 20 Pferdefräften ungefähr, 
laſſen fich noch mittelft diefes Dynamometers unterfuchen. Der 
Sehler , welcher bei einzelnen forgfältigen Beobachtungen be= 
gangen werden Fann, beläuft fih im Durchfchnitte auf ı Pro⸗ 
zent des Nefultates ; durch Vergleichung mehrerer Beobachtungen 
fann er auf etwa '/, Prozent vermindert werden. 


II. Dynamometer zum Wägen (eigentlidhe Federwagen). 

Alle zur Meſſung von ziehenden Kräften beflimmten Dyna⸗ 
mometer fönnen zum Abwaͤgen von Körpern gebraucht. werden, 
welche man an.den Haken oder Ring hängt, der. fonft zur Ans 
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beingung der Kraft beftimmt ifl. Die. Konftruftionen, welche 
Fig. 25 (Tafel 70) und Fig. A, 5 (Tafel 73) angeben, find zu 
diefem Zwede bequem. Der Artitel Wage wird hierauf zuruͤck⸗ 
fommen. J 


UI. Dynamometer zur Beſtimmung der abſoluten Feſtig⸗ 
keit der Körper. 


Um fadenförmige Körper (z. B. Drähte, Garn⸗ und Zwirn⸗ 
fäden, Schafwolle, 2c.) auf ihre abfolute Seftigfeit zu unterfuchen, 
d. h. die Kraft zu fhägen oder zu vergleichen, welche diefelben 
zum Zerreißen erfordern, ann eine jede Federwage gebraucht 
werden; allein e6 find mehrere Inftrumente ausdrudlich zu dieſem 
Behufe erfunden worden. 

Hieher gehoͤrt zuerſt das kleine, ſchon oben beſchriebene 
Dynamometer Fig. 25 (Tafel 70), welches Regnier zur Prü⸗ 
fung der Stärfe von Garn» und Zwirnfäden empfohlen hat: An 
dem Hafen g wird der zu prüfende Faden angehängt, den man 
mit feinem andern Ende irgendwo befeftigt. In den Ring h faßt 
man mit dem Singer, um fo lange anzuziehen, bis der Baden 
zerreißt. Der Stand des Zeigerd d gibt dann die Größe der 

gerreißenden Kraft. Ä 
| Ein anderes Inſtrument bat Regnier zur Beflimmung 
der Stärfe der Schafwolle fonftruirt. Auf einem 3°/, Zoll breis 
ten, 5'/, ZoU langen, und der Bequemlichkeit halber (weil man 
. auf dunflem Grunde die Wollfäden beffer fieht) ſchwarz angeſtri⸗ 
chenen Bretchen befinden fich zwei parallele, aus Meilingdraht 
verfertigte einarmige Hebel, von welchen der eine ſich vorn in 


-. eine Zeigerfpige endigt, und hinten mittelft einer geraden dünnen 


Blechfeder beweglich ift, während das hintere Ende des zweiten 
fih um einen feinen Zapfen dreht. Weide Hebel bewegen fi 
längs eines, in 50 Grade getheilten, in das Bretchen eingelaife- 
nen Bogens, und find an ihren freien Enden mit Fleinen Schraubs 
zangen zum Cinfpannen eines Wollhaares verfehen. Um das 
Inſtrument zu gebrauchen, wird das zu unterfuchende Haar mit 
beiden Enden in den Zangen befeftigt, wo dann eine Länge von 
foft 3 Zoll Horizontal aufgefpannt ift, weil nämlich die zwei Her 
bel fo weit .von einander entfernt find. Man zieht nun langſam 
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den um ſeinen Zapfen ſich drehenden Hebel an, wodurch der 
andere gezwungen iſt, der Bewegung fo lange zu folgen, bis 
durch: die Spannung der Fleinen Feder dad Haar abreißt. Im 
demſelben Augenblide bemerft man den Punft der Skale, wel 
chen der Zeiger erreicht hat, und erhält dadurch ein Mittel, die 
Seftigfeit der geprüften Wolle, vergleichungsweife mit anderen 

Sorten, anzugeben. Allenfalld Fönnte die Sfale auch nad) Ge⸗ 
wichten abgetheikt feyn, in welchem Falle, man die Theilung durch 
Berfuche auf dDiefelbe Weife finden müßte, ‚wie bei dem Regnier'- 
fchen Dynamometer und jeder andern Federwage. 

. „Der Mechanifer Catlinetti.in Mailand hat unter der 
Benennung Mitoftenometer zur Prüfung der Feſtigkeit vom 
Garnfäden ein Inftrument ausgeführt, welches im Grunde ein 
Dynamometer mit fchraubenförmiger Feder if. Der Baden wird 
unten an einer fleinen, zum Drehen eingerichteten, und mit einem 
Sperr⸗Rade verfehenen Welle, oben aber an einem Haken: befe- 
ftigt, welcher mit der Feder in Verbindung fleht. Durch die Um⸗ 
drehung der Welle windet fidy der Baden um diefelbe auf, und die 
Feder wird fo lange zufammengedrücdt, bis ihre Claitizität den 
Zufammenhang des ziehenden Fadens überwindet, und der letztere 
abreißt. Die Feder hat während dem einen Fleinen Zeiger gefches 
ben, welcher beim Abreißen des Fadens flehen bleibt; durch dies 
fen. erfennt man daher auf der nebenftehenden fenfrechten Sfale . 
die relative Etärfe ded unterfuchten Fadens. 

Bei dem von Fr. Voigtländer in Wien erfundenen Wolle 
Dynamometer wird der zu prüfende Baden an zwei Punkten fo 
befeftigt, daß .in jedem. Salle ein gleich Tanges Stück deifelben 
aufgefpannt ift. . Einer der beiden Befefligungspunfte iſt beweg⸗ 
lich, befindet ſich nämlich an einer Fleinen Welle, die fo lange 
umgedreht wird, bis der Faden die Drehung nicht ferner ertragen 
fann, und abreißt. Dad Maß der größten Dehnung wird an 
einer in Grade eingetheilten Scheibe abgelefen. Big.a2, 23, 24 
(Tafel 70) ftelen das Inſtrument in der wirklichen Größe vor, 
und ‚zwar Fig. 22 im Aufriffe von vorn, Fig. 23 im Seiten: 
Aufriſſe, Sig. 24 im Grundriffe. Der Theil, welcher gleichfam 
das Beftell bildet, ift eine aus Meffingblech Halbfreisförmig gebo⸗ 
gene. Spülfe a, welche oben und unten durch ein Paar dickere halb: 
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tunde Böden, e und 1, gefchloffen ift, und fomit die Hälfte eines 


nach der Länge zerfchnittenen hohlen Zylinders darftellt. Der 


untere Boden, 1, ift mittelft zweier Schrauben auf einer meſſinge⸗ 
nen Scheibe i feſtgemacht. Der Rand dieſer Scheibe iſt mit 
einem Schraubengewinde k verfehen, mittelſt deſſen das ganze 
Snfteument, außer der Zeit des Gebrauchs, in eine zylindriſche 
meflingene Buͤchſe eingefchraubt wird. Die Hülfe a ift auf der 
innern $läche ſchwarz angeftrichen, damit das Auge die feinen 
Fäden, mit welchen die Verſuche angeftellt werden, deutlich ſe⸗ 
ben, und ohne Anfttengung beobachten fantt. Das Auffpannen 
der Wollhaare gefchteht zwifchen zwei Pleinen Zangen, f und g- 
Die obere, f, befindet fi) vor dem Boden e der Huülfe, und wird 
durch die Schraube r gefchloffen, wobei eine andere, nur Iofe 
angezogene. Fleine Schraube, v, die nöthige Bewegung, wie um 
ein Gewinde, geſtattet. Eine Feder u (Fig. 24) oͤffnet die Zange 


‚wieder, wenn r zurüdgezogen wird. Die innere Flaͤche von f if 


an der Stelle, wo diefelbe den Boden e berührt ,‚ mit Papier 
beflebt, durch deffen Raubigfeit der Faden ficherer feftgehalten 
wird. Die zweite Zange, g, Welche der eben befchriebenen in 


jeder Hinficht gleicht, und durch die Schraube s gefchlöffen wird, 


befindet fih an der zylindrifchen meffingenen Welle be, welche 
mit ihren etwas dünner gedrehten Enden in halbrunden Ausſchnit⸗ 
ten des Gehäufes a liegt, wie man bei b, Big: 23, erkennen 
wird. In der Mitte beſitzt die Welle eine rund herumlaufende 
Nuth oder Furche h, in welcher ein vierkantiger, hakenfoͤrmig 
gebogener Meflingdraht (0, Fig. #3) liegt, der. die Welle zur 
Hälfte umfaßt, und beit, wo er durch ein Loch des Gehaͤuſes 
geht, mitselft einer Fleinen Schraubenmutter befeftigt ift. Indem 
man Diefe Mutter gehörig anzieht, erſchwert man die Umdrehung 
der Welle in einem gewiflfen Grade, wie es für den Zweck etfor« 
derlich ifl. Wird der ränderirte Kopf d der Welle zwifchen dem 
Daumen und Zeigefinger atigefaßt, und langſam nad; der Rich— 
tung des Pfeild (Big. 23) gedreht, fo dehnt fi der an zwei 
Punkten von den Zangen f, g, feftgehältene Faden aus, und 
reißt endlich ab; in demfelben Augenblide wird die Bewegung 
eingeftellt. In Big. 23 ift die Welle fchon, wie man aus der 
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“ Stellung der Zange g erfennt, etwas umgedreht: Die Größe 
33 
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der Bewegung, welche noͤthig war, um das Zerreißen zu bewir⸗ 
fen, alſo der Dehnung, welche der Faden aushalten fonnte, er= 
: Fennt man mittelft einer Sfale auf dem glatten Theile des Kopfes 
d, deffen halber Umfreis in 50 Grade getheilt if. Der mit Null 
bezeichnete Anfangspunft diefer Skale befinder fi) dort, wo auf 
der innern Bläche des Kopfes der Stift p (Big. 22, 23) ange: 
bracht if. Vor dem Anfange eines jeden Verſuches ftellt man 
die Welle fo, daß der Stift p die vertifale Kante des Gehäufes 
a berührt, folglic) der Nullpunft der Sfale bei jener Kante fieht. 
Dann flemnit man das zu prüfende Wollhaar in ein Feines Zän- 
gelchen mn (Fig. 22) ein, welches zu dem Dynamometer ges 
hört, und bei der Aufbewahrung deffelben umgefehrt in das Loch 
q des Bodens e geftedt wird. Durch das Gewicht des Zängel: 
hend auögefpannt, und frei herabhängend, wird der Baden zwi⸗ 
fehen die geöffneten Zdngen des Inftrumented gebradt: man 
ſchließt zuerft die obere Zange, f, hierauf aber die untere, g; 
beide ganz fell. Fig. 22 zeigt bei y einen Faden auf diefe Weife 
eingefpyannt. Das Zängelchen fann nunmehr weggenommen wer: 
den. Man fängt jegt an, den Kopf d der Welle leife, ohne alle 
Zudungen umzudrehen, und beobachtet, welche Zahl der Skale 
im Augenblide, wo der Faden abreißt, bei der fenfrechten Kante 
des Gehäufes a fich befindet. Diefe Zahl iſt das Nefultat des 
Verſuchs. Man fieht leicht ein, daß daffelbe, alle übrigen Um: 
ftände gleich gefegt, von der Dicke der Welle d, der Entfernung 
zwifchen £ und g, und der Spannung ded Fadens vor Anfang 
des Verfuchs abhängig feyn mülfe. An dem Inſtrumente, nad) 
welchem die gegenwärtige Befchreibung gemacht ift, beträgt der 
Umfreis der Welle genau einen Zoll, die Länge des zwifchen 
beiden Zangen aufgefpannten, dem Verfuche unterworfenen Saden- 
ſtückes 0.5 Zoll, das Gewicht des Zängelchend mn, welches die 
anfängliche Spannung bewirft, 25'/, Gran. Jeder Grad der 
Stale drückt alfo eine Dehnung von ?/,, der urfprünglichen Länge 
aus. Einfache Fäden von feinem Flachſe zeigen, an dieſem Su: 
firumente geprüft, 2 Grad; einfache Seidenfäden 8 bis 10; 
Schafwolle ı2 bis 25; Menfchenhaar 19 bis 25. 
" 8. Kärmarſch. 
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Edelſteine. 

Edelſteine ſind jene Mineralien, die ſich im Beſonderen 
durch ſchoͤne Farbe, oder Farbenloſigkeit, Glanz, Durchſichtigkeit 
und einen bedeutenden Grad von Härte auszeichnen. Sie neh⸗ 
men einen hoben Brad von Politur an, und werden daher durch 
das Schleifen in verfchiedenen Formen zu Gegenfländen des 
Schmudes verarbeitet. Unechte Edelfteine nennt man fonft 
auch die in der Barbe die Edelfteine nachahmenden G lasflüſ ſe, 
wovon im Artifel » Slasflüffe« die Rede ſeyn wird. 

Die ehten Edelfteine werden in eigentliche Edel 
fteine und Halbevdelfteine abgerheilt; je nachdem die oben 
genannten Eigenfchaften in mehr oder minder ausgezeichneten 
Grade hervortreten; eine Eintheilung, die übrigens einer großen 
Willfür unterliegt, Im Handel rechnet man gewöhnlich zu den 
‚eigentlihen Edelfteinen folgende Mineralien: Demant, Saphir, 
Chryſoberyll, Spinel, Smaragd, Beryll, Topas, Zirkon, 
Granat, Heſſonit, Turmalin, Kordierit, edler Opal, Feueropal 
und Chryſolith; alle übrigen werden den Halbedelſteinen beigezählt. 

Jeder Edelftein hat gewiſſe Eigenfchaften, die ihn auf dad 
Beftimmtefte von anderen Mineralien unterfcheiden._ Diefe Eigen⸗ 
fchaften find daher Merfmahle oder Kennzeichen der Edelfteine. 
Die Kenntniß der Kennzeichen und fomit die Kenntniß der Aufe 
fuhung derfelben an den Edelfteinen ift unentbehrlich; nachdem 
viele Edelfteine einander ſich annähernde Eigenfchaften befigen, 
und dadurch nicht nur zu häufigen Werwechfelungen, fondern 
auch, des hohen Preifes wegen, zu noch häufigeren Betrügereien 
Veranlaffung geben, welchen durch die unechten Edelfteine und 
Durch die unter den Juwelieren gebräuchliche, fo tadelndwerthe 
Nomenklatur, nad) welcher die heterogenjten Edelfteine mit dem⸗ 
felben Nahmen bezeichnet werden, ein defto größeres Feld geöff- 
net ift. | 

Zu diefen Kennzeichen gehören: 

ı) die äußere Geſtalt. Sieiftnur dann für diefen Zwed 
brauchbar, wenn die Mineralien, im rohen unbearbeiteten Zu: 
fiande, ald Kryſtalle, d. 5. in regelmäßigen Geftalten erfcheinen. 

In einem folchen alle ‚geben diefe ein entſcheidendes Merkmahl 
" 33 * 
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ab; nachdem die Erfahrung gelehrt hat, daß gewillen Mineralien 
auch nur gewille Kryftallformen zufommen. 

3) Die Theilbarfeit. Man begreift darunter die Eigen 
fhaft der Mineralien, fi) nach beftimmten Richtungen in der 
Art theilen oder fpalten zu laſſen, daß an dem entſtehenden 
Stüden ebene Flaͤchen (Theilungsflächen)- zum Rorfcheine 
fommen. Die Xheilungsflächen haben in Beziehung auf die Kry- 
ſtallgeſtalt nicht nur eine beſtimmte, fondern auch an allen 
Varietäten derfelben Steinert eine beftändige Lage, und laufen 
den Flächen ‚irgend einer der Kryſtallgeſtalten diefer Steinart 
parallel. Für die Bearbeitung der Edelſteine if die Theilbarkeit 
um fo wichtiger, da nur durdy fie fo manchen Edelfteinen ohne 
beitimmte Sorm die gefälligen Geftalten gegeben werden, in 
welchen wir fie im Handel vorfommen fehen. 

3) Die Härte. Der Grad der Härte ift Bei den verſchie⸗ 
denen Arten der Mineralien in einem foldhen Maße verfchieden, 
daß diefe Eigenfchaft zur Beſtimmung der-Öteine überaus brauch⸗ 
bar wird. Nah Mohs nimmt man zur Beflimmung der ver: 
fhiedenen Härtegrade eine aus zehn Mineralien beftehende Skala 
an, von denen jedes folgende jedes vorhergehende rikt, von 
diefem aber nicht gerigt wird, und bezeichnet die zehn Haͤrtegrade 
mit den unmittelbar auf einander folgenden Zahlen ı bis 10. 

Diefe zehn Härtegrade find folgende: ı) venetianifcher 
Zalf, 2) Gyps oder Gteinfalz, 3) Kalkſpath, 4) Flußſpath, 
5) Spargelftein, 6) Feldſpath, 7) Quarz, 8) Zopad, 9) Korunt, 
10) Demant. , | 

Zur Meffung des Härtegrades dient die Sfale auf folgende 
MWeife: man verfucht mit einer Ede des gegebenen Minerals die 
Glieder der Sfala zu rigen, und zwar von dent härteften herab; 
damit man nicht mehrere, weniger harte Glieder unnöthig zer- 
frage. Wenn man das erfie Glied, welches von dem zu unters - 
fuchenden Mineral unzweideutig fi rigen läßt, gefunden hat; 
fo verfucht man dieſes, das gegebene Mineral und das naͤchſt 
härtere Glied auf der Zeile. Aus dem Widerftande, welchen die 
drei Mineralien auf der Zeile leiften, urtheilt man über die gegen- 
feitigen Verhältnijfe der Härte, und drüdt diefe durdy die Zahl 
des niederen der verglichenen Glieder der Skala aus, der man, 
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wenn die Haͤrte mit einem Gliede der Skala nicht gleich befunden 
wird, die beilaͤufigen Zehntheile anfůgt. 

4) Das ſpezifiſche Gewicht (ſiehe auch den Artikel 
Ardometer). Das ſpezifiſche Gewicht oder die Dich⸗ 
tigfeit ift eines der allerficheritien Merkmahle; indem dasfelbe 
nur an folhen Mineralien nibereinftimmend fich zeigt, die von 
gleicher Art find. Die Beſtimmung des fpezififchen Gewichtes tft 
bei Prüfungen um fo mehr anzuempfehlen, ale, nebft der Zicher- 
heit dieſes Merfmahles der Edelfteine, diefelben durch die zur Auf⸗ 
findung des fpesifiihen Gewichted nöthige Behandlung feiner 
Verlegung unterliegen. 3 

: 5) Die Farbe. Wenn auch die Farbe für die Mineralien 
überhaupt zu den untergeordneten Merkmahlen gehört; weil ein 
und dasſelbe Mineral in mehreren Farbenabaͤnderungen vorkommt; 
fo iſt fie doch für die Edelſteine insbeſondere, die meiſtens beftän- 
dige Karben haben, wichtiger. Die eigentlichen Edelfteine find 
in der Negel einfärbig; die Salbedelfteine hingegen bald ein: 
bald mehrfärbig. Bid jegt hat man folgende Farben an den 
Edelfteinen wahrgenommen: gelb, grün,.blau, violett, 
roth, braun und wafferflar. Die Art der Sarbe bezeich- 
net man mit Färbung oder Tingirung und die verfchiede: 
nen Abfiufungen derfelben mit dunfel, Hoch, licht und blaß; 
das Wailerflare oder Sarbenlofe mit Waffer. Hierher gehören 
auch: das Sarbenfpiel, die Farbenwandlung, dad 
Dpalifiren, das Zrifiren, die Farbenzeichnung und 
das Phosphoresziren der Mineralien. 

Das Farbenſpiel befteht darin, daß man bei einigen 
Mineralien, wenn das Licht in verfchiedenen Richtungen darauf 
fällt, in Folge der Brechung und Zerftreuung des Lichtes, farbige 


Punkte von großer Vebhaftigkeit wahrnimmt, welche fi) ändern, 


fo wie die Lage des Minerals eine andere wird, 3. B. am Des 
mant, edlen Opal. Die Farbenwandlung ift etwas Ähn⸗ 
liches; doch entſtehen Farben nur in gewilfen Richtungen, 5. ®. 
am Feldſpath. Das Opalifiren befteht in‘einem Lichtfchein, 
den gewille Mineralien, wenn fie rund. gefchliffen find, oder 
auch auf ebenen natürlichen oder Fünftlichen Flächen wahrnehmen 
laſſen, z. B. Korund, Katzenauge, Mondflein, Granat. Mit 
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Iriſiren bezeichnet man die Regenbogenfarben, welche an vie⸗ 
len Mineralien wahrgenommen werden. Dieſe Eigenſchaft iſt 
bemerkenswerth, weil fie mit Sprüngen, die das Mineral im 
Innern dat, zufammenhängt, und eben darum an manchen Stei⸗ 
nen durch Hammerfchläge hervorgebracht werden fann. Die Far⸗ 
benzeichnung charafterifirt fich Durch Erfcheinen mehrerer Far: 
ben an einem Mineral, welche häufig‘ verfchiedene Figuren her- 
vorbringen. Das Phosphoresziren ift die Eigenſchaft vies 
Ter Mineralien, im Dunkeln gu Teuchten, nachdem fie dem Einfluß 
der Wärme oder des Lichted audgefept waren, oder mit anderen 
Körpern mechanifch gerieben worden find. Die Teuchtenden 
. Stellen find. weiß oder farbig, jedoch von furzer Dauer. 

6) Der Strich. Wenn ein Mineral mit einem ſpitzigen 
Inſtrumente gerigt, oder auf einer Seile oder einer Platte von 
Bisfuit (gebranntem. unglafirtem Porzellan) geftrichen wird, fo 
nimmt die gerigte Stelle entweder einen höheren Glanz an, oder 
ed entſtehet ein Pulver, welches in vielen Faͤllen anderö gefärbt 
erfcheint, als das behandelte Mineral. Man begreift diefe Er: 
fheinung unter dem Nahmen ded Striches. Sie ift fo charak⸗ 
teriftifch , daß fie mit allem Rechte einen Plag unter den Merk: 
mahlen der Mineralien einnimmt. : 

7) Der Slanz. Er ift zur Beurtheilung der Mineralien 
brauchbar, nashdem die verfchiedenen Arten derfelben verfchiedenen 
Glanz der Art’und der Stärfe nach befigen. Der Art nad 
unterfcheidet- man Metallglanz, Demantglanz, Fett: 
glanz, Glasglanz und Perlmutterglanz. Diefe Modis 
fifationen des Glanzes haben ſich durch Vergleichung ergeben und 
machen eine-fernere Auseinanderfegung unnöthig. Zur Bezeich- 
nung der Stärfe oder der verfchiedenen Grade des Glanzes nimmt 
man folgende Nahmen an: Starfglänzend für den höchften 
Grad ded Slanzes, weldyen man im Mineralreiche antrifft. Rei 
den Edelfteinen insbefondere gebraucht man in einem folchen Falle 
den Ausdrud Feuer, 3.8. Bergkryſtall; glänzend, wie am 
Kalkſpath; wenig glänzend, wieam Kupferfiefe; fchim- 
mernd, wie am Seuerftein; und matt oder glanzlos, wie 
an der Kreide. 

8) Die Durdhfichtigfeit, oder die Sähigfeit, dem Lichte 
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Durchgang zu geftatten, ift bei vielen Mineralien und insbefon- 
dere bei mehreren Edelfteinen eine wefentliche Eigenfchaft. Man 
nimmt nachftehende Grade derfelben an: durchſichtig, wenn 
ein hinter dem Mineral befindlicher Gegenftand deutlich. erfannt, 
z. B. eine Schrift gelefen werden fann. Halbdurchſichtig, 
wenn man.beim Hindurchfehen einen Gegenftand zwar wahrneb: 
men, aber nicht deutlich erfennen, 3. B. eine Schrift nicht lefen 
fann. Durhfcheinend, wenn ein Gegenftand hinter dem 
Mineral, beinoch immer Statt findendem Durchgange des Tichtes, 
nit mehr wahrgenommen werden kann. An den Kanten 
oder Rändern durchſcheinend, wenn die fharfen Ränder 
des Minerals durchfcheinend find, das Innere deffelben aber 
dumfel bleibt. Undurchfichtig, wenn die ganze Mafle des 
Minerald dem Lichte feinen Durchgang geftattet. An die Durchs 
fichtigfeit fchließt fich noch Die fogenannte doppelte Strahlen: 
brechung der Mineralien an, die an mehreren Edelfteinen be— 
‚merfbar if. Man verfteht darunter die Eigenfchaft durchfichtiger 
Mineralien, hinter ihnen befindliche Gegenftände doppelt zu 
‚zeigen; während bei einfacher Brechung der Gegenſtand 
nur einfach erſcheint. 

9) Der Magnetismus. Es iſt eine Eigenthümlichkeit 
einiger Mineralien, die Magnetnadel zu beunruhigen, wenn ſie 
in die Sphaͤre derſelben gebracht werden. Der Magnetismus 
kommt nur wenigen Edelſteinen zu. 

10) Die Eleftrizität. Viele Mineralien und beinahe 
alle Edelfteine befigen die Eigenfchaft, durch Reiben, und einige 
auch durch Erwärmen, in einen Zuftand verfept zu werden, in 
welchen fie, fo wie eine geriebene Siegellack- oder Slasftange, 
leichte und Teichtbewegliche Korper anziehen und wieder abſtoßen, 
oder elektriſch werden. 

Die Edelſteine erſcheinen im Handel ſelten in ihrem na tür⸗ 
lichen Zuſtande; ſondern meiſtens bearbeitet; indem durch Bear⸗ 
beitung die ausgezeichneten Eigenſchaften derſelben erſt deutlich 
hervortreten und ihnen diejenigen Formen gegeben werden, die 
man für fie als Gegenſtaͤnde des Schmuckes verlangt. 

Die Bearbeitung der Edelſteine beſtehet: 

A. Im Theilen derſelben. Es, hat den Zweck, dem nad 
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ſtehenden Schleifen vorzuarbeiten und fehlerhafte Stellen oder 
Flecken am Steine wegzunehmen. Das Theilen geſchieht durch 
Spalten (Kliven) mit feinen Meißeln, oder Zerfägen mit einer 
in freiöförmige Bewegung verfegten Scheibe aus Stahl, Eifen 
oder Kupfer mittelft Ohl, Demantpulver oder Schmirgel, manch⸗ 
mahl auch mit feinem Drabte. 

B. Sm Schleifen und Poliren (Befchneiden, Grauen, 
grau machen, Formen), zwei mit einander zufammenhängende 
Operationen, durch welche man die Steine von ihrer äußern fie 
unanfehnlich machenden Rinde befreit, ihnen gefällige Formen 
gibt und auf diefen ebene Slächen, die fogenannten Fazetten er- 
zeugt, welche die werthuollen Eigenfchaften der Edelfteine nicht 
nur erhöhen, fondern auch, wenn fie in einer größeren Anzahl 
angebracht werden, beftehende Fehler weniger auffallend machen. 
Das Technifche diefer Operationen wird in dem Artifel Stein 
fhneiden befchrieben. 

An den meiiten Seftalten (Schnittformen), welche die Edel- 
fleine durch diefe Bearbeitung erhalten, findet man: . 

a) den Obertheil (Oberförper, Krone, Pavillon, dessus), 
d. i. denjenigen Theil, der nach der Faſſung den oberen Theil des 
Edelſteines bildet; 

b) den Untertheil (Unterförper, Külaffe, dessous), d. i. 
denjenigen, der durch das Einfaſſen nach unten zu liegen kommt; 

c) die Rundiſte (Rand, Einfaſſung, Gürtel, feuillette), 
ift der breitefte und zugleich derjenige Theil des Steines, an wel- 
hen die Befeftigung beim Einfaſſen Statt findet. Die Durchs 
fhnittsfläche, welche man fich durch die Rundifte gelegt denkt, 
trennt den Obertbeil vom Untertheile. 

Einigen Schnittformen geht der Untertheil ab; andere er- 
fheinen nur in Slächen. Die verfchiedenen Schnittformen wer 
den verfchieden benannt, und mehrere Nahmen derfelben auf die. 
. bearbeiteten Edelfteine felbit übertragen. Sie find folgende: 

1) Spipfteine. Edelfteine, welchen durch Schleifen und 
Poliren eine der Kryftallgeitalten de8 Demant (dad Oftaeder) 
gegeben wird. Man bearbeitet für einen folchen Ball entweder 
die bereits vorhandenen Flächen (Keyftaliflächen), oder ſchneidet 
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die Steine nach der bekannten Kryftaligeftalt zu. Di de Schnitt: 
form gehört bereits zu den veralteten. ’ 

2) Brillant. Kür viele Edelfteine der günftigfte Sänitt; 
indem duch ihn das Barbenfpiel und Feuer des Steines am meis 
ften gefteigert wird; oder, wie man fich im gemeinen Leben aus⸗ 
zudrücken pflegt, der Stein brillantirt. Der Brillant hat 
Obertheil, Rundifte und Untertheil, und beftehet, feiner Haupt: . 
form nach, aus zwei abgeftubten, an ihren Grundflächen verbuns 
denen Pyramiden. Auf dem Ober = und Untertheile befinden fich 
Bazetten, die nach ihrer verfchiedenen Lage Tafel, Kalette, 
Stern» und QDuerfazetten genannt werden. Unter Tas 
fel begreift man jene Sazette des Obertheiles, "welche alle uͤbri⸗ 
gen in der Richtung nad) oben begrenzt, und der durch die Run⸗ 
difte gehenden Durchſchnittsflaͤche parallel liegt. Kalette ift 
eine Bazette des Untertheiles, welche alle Bazetten nach unten be= 
grenzt, der Tafel gerade gegenüber und ihr parallelliegt. Stern- 
fazetten find Fazetten am Obertheile, welche mit einer Seite an 
die Tafel grenzen. Auerfazetten Bat Ober⸗ und Untertheil; 
fie fchließen fih mit einer Seite an die Rundifte an. Nach der 
Anzahl Bazetten unterfcheidet man: 

a) Dreifahen Brillant (dreifaches Gut). Auf dem 
Obertbeile die Tafel mit 32 Bazetten, die in drei Reihen fo herums 
liegen, daß die Stern und Querfazetten Dreiede, die zwifchen 
ihnen fich befindenden aber Vierecke bilden. Auf dem Untertheile 
die Kalette, und in zwei Reihen 24 Fazetten, unter welchen die 
Querfagetten dreifeitig, die anderen, an die Kalette grenzenden,, 
hingegen abwechfelnd viers und fünffeitig find. 

b) Zweifadhen Brillant (zweifache Gut). Auf dem 
Obertheile die Tafel, und, in zwei Neihen, 24 breifeitige, an ein- 
ander grenzende Fazetten. Der Untertheil hat nebſt der Kalette, 
in zwei Neihen, 8 bis 12 Sazetten, unter welchen die Querfazetten 
Dreiede, und die andern Fünfecke bilden. Hierher gehört auch 
der englifche zweifache Brillant, der fih nur dadurch 
unterfcheidet, daß die Bazetten des Obertheiles einen Stern for: 
miren; Daher auch die Benennung zweifahes But mit 
Stern. 

Zur Schönheit des Brillants gehört auch ein gewiffes Ver: 
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haͤltniß in den Dimenſionen. Folgende Verhaͤltniſſe ſind als die 
richtigen angenommen: | 
. Die Höhe des Obertheiles gleich '/, der ganzen ‘Höhe; 
die Höhe des Untertheiles gleich ?/, der ganzen Höhe; 
der Durchmeifer der Tafel gleich 4/, des Durchmeſſers der 
Rundiſte; 
die Flaͤche der Kalette gleich 7 der Släche der Tafel. 

3) Brilloneten oder Halbbrillanten. Brillan⸗ 
ten, denen der Untertheil fehlt. 

4) Roſette (Roſe, Rofenſtein, Raute, Rau 
tenftein). Ein Schnitt, der dann Angewendet wird, wenn 
der Stein nur mit großem Verluſte zum Brillant gefchnitten wer 
den könnte. Ihrer Hauptform nach ift die Rofette eine Pyramide, 
Das Charafteriftifche derfelben beftehet darin, daß ihr der Unter 
theil. fehlt, und der nach unten von einer Fläche (Grundfläche) 
begrenzte Obertheil mit zwei Reihen Fazetten verfehen ift, von 
welchen die der oberen in eine Spige zufammenlaufen. . Die %a- 
zetten der oberen Reihe heißen Stern, die der unteren Quer: 
fugetten. Was die Figur der Fazetten betrifft, fo find die 
Sternfazetten immer Dreiede, die Querfazetten meiftens Drei: 
ee, feltener Vierede, und zwar das legtere nur dann, wenn 
fie in gleicher Anzahl mit den Sternfazetten angefchliffen werden. 
Die Anzahl der Fazetten, fo wie auch ihre verfchiedene Lage bes 
gründen verfchiedene Roſetten. Man unterfcheidet: 

3) Holländifhe Roſetten (gefrönte, eigent 
lihe). 6 Stern» und 18 Querfazetten. 

b) Brabanter Rofetten. Die Anzahl Fazetten wie bei 
den vorigen; nur liegen die Sternfazetten mehr flach. 

c) Vlackke Moderoozen. b6Stern- und 6 Quer: 
fazetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter Rofette. 

d) Kruinige Moderoozen. 6 Ötern= und ı2 Quer: 
fazetten. Die Lage der erfteren wie bei der Brabanter. 

e) Rose recoupee. ıa Ötern- und 24 Querfazetten. 

f) Stüdrofen, fleine Rofetten verfchiedener Art, von wel- 
chen 100 — 160 einen Karat wiegen. 

Zu den Rofetten zählt man auch die Brioletts oder 
Pendeloques (Obrengehänge). Sie ‚haben Die Form 
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zweier an den Grundflächen mit einander. vereinigten holländifchen 
Rofetten. 

Bei jeder wohlgefchliffenen Roſette verhält fich die Höhe zum 
Durchmeſſer der Grundfläche wie ?/, zu ı. Die Rofette ifl, wenn 
fie auch dem Brillant nachfteht, Doch immer ein fehr gefuchter 
Schmudftein. 

5) Zafelftein. Diefe Art des Schnittes findet bei Edels 
fteinen von geringer Dicke, oder an durch Spalten abgefonderten 
Blättern Statt. Man kann den Zafelftein aus dem Obertheile 
mit der Tafel, dem Untertheife mit der Kalette und der Rundifte 
beſtehend anfehen. Die Kanten der Tafel werden manchmahl ab⸗ 
geichliffen, wodurd zwei Neihen vierfeitiger Fazetten entitehen, 
deren Anzahl das Doppelte der abgefchliffenen Kanten beträgt. 
Dfters wird der Obertheil an den Kanten der Tafel und der Run⸗ 
difte mit dreifeitigen Fazetten verfehen, deren Anzahl willfürlich 
ift, und durch welche dem Tafelfteine ein Brad des Brillantirens 
gegeben wird. Halbgründige Tafelfteine find folche, bei 
welchen die Kalette größer ift,. ald die Tafel. Sehr flache Tafel» 
fteine ohne Fazetten nennt man Dünnfteine. 

6) Didftein. Hat Obertheil, Untertheil und die Run⸗ 
diſte. Die Hauptform die. des Brillant. Auf dem Ober» und 
Untertheile nebft der Tafel und Kalette vier vierfeitige Tazetten, 
‘an welchen zuweilen die zur Rundiſte führenden Kanten abgefchlife 
fen find. Diefer Schnitt, welcher einen geringen Effeft hervor⸗ 
bringt, wird felten und nur an Steinen von bedeutender Dide 
angewendet, um fie zum Brillantfchnitt vorzubereiten, 

7) Portraitfteine (Kadfen, Brillantglas), Blaͤttchen, 
deren Rand meiſtens mit Fleinen Bazetten verfehen ift. Hierher 
gehört auch die Senaile, d. i. Splitter mit Bazetten. . 

8) Baftardform. Ein Schnitt, der aus ben angeführ: 
ten Sormen sufammengefegt ift. 

9) Kappgut. Steine mit unregelmäßigen Fazetten. 

10) Treppenfhnitt. Ein Schnitt, der befonders bei 
gefärbten Steinen angewendet wird. Die unbeftimmte Haupt⸗ 
form hat Obertheil mit der Tafel, Aundifte und Untertheil.mit 
Kalette. Auf dem Obers und Untertheile Fazetten von der Figur 
länglicher Vierecke, in Reihen fo zufammengeftellt, daß die der 
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Tafel und der Kalette näher Tiegenden mehr geneigt find, und 
dadurch ein treppenförmiges Anfehen bilden. Auf dem Obertheile 
werden zwei, höchſtens drei folcher Sazettenreihen angefchliffen; 
auf dem Untertheile ift die Anzahl immer größer, und nimmt bei 
dunkler gefärbten Steinen zu: An gefärbten Steinen zieht man 
einen ſolchen Schnitt des Untertheiles jedem anderen vor, der 
Obertheil babe was immer für eine Form. - 

11) Semifhter Schnitt. Obertheil Brillant«, Uns 
tertheil Treppenfchnitt. Eine der üblichften Formen bei gefärbten 
Steinen, wenn Erhöhung des Glanzes vorzüglich beabfichtigt 
wird. Haben die mit folchem Schnitte zu verſehenden Edelfteine 
.am Untertheile nicht die erforderliche Dice; fo werden die drei: 
ecfigen Brillantfazetten verbältnißmäßig breiter. als hoch ange 
fhliffen. Man nennt diefe Abänderung des gemifchten.Schnit- 
tes gemifhten Schnitt mit verlängerten Brillant 
fazetten. 

ı2) Schnitt mit doppelten Fazetten. Auf dem 
Oberteile die Tafel mit zivei Reihen dreifeitiger Fazetten. Jede 
Reihe beftehet aus zweierlei Fazetten, die abwechfelnd neben eins 
ander angebracht find. und nur durch ihre Lage ſich unterfcheiden. 
Die Dreiede der einen Art Liegen nämlich mit der Spitze nach 
aufwärts, die der anderen nach abwärts. Auf dem Untertheile 
befindet ſich der Treppenfchnitt. 

13) Mufcheliger.oder mugeliger Schnitt. Ein 
Schnitt, durch welchen der Stein eine oder zwei Wölbungen er- 
halt. Würden erften Fall ift die dev Wölbung gegenüber liegende 
Seite flach und. die untere. Diefe Form wird vorzüglich bei Stei⸗ 
nen angewendet, die ſich Durch Sarbenfpiel, Opalifiren und Seifiren 
auszeichnen. Man verfieht auch öfters den Obertheil mit Bazetten 
entweder in zwei bis drei Reihen, oder, was ausnahmsweiſe bei 
undurchfichtigen Steinen der Fall ift, gänzlich. Diefe find nebſt⸗ 
dem auf ihrer unteren Seite mit einer. ugelförmigen Vertiefung 

verſehen (auögefchlägelt), um ihnen das düftere Anfehen zu be: 
nehmen; oder auch fehlerhafte Stellen im Innern zu befeitigen. 

C. Sm Schneiden erhabener und vertiefter 
$iguren (Tornatur und Sculptur). Arbeiten, die vorzüglich 
an Halbedelfteinen vorgenommen werden, und den Werth derfel: 


. 
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ben bedeutend erhöhen. &ie werden mit gefaßten Demantfplit- 
tern, mit Werkzeugen aus Stahl, feltener mit folchen aus Eifen 
und Kupfer verrichtet. So bearbeitete Steine von Fleinerem Um: 
fange nennt man Gemmen im Allgemeinen; jene, auf welchen 
Figuren erhaben gefchnitten find, Kameen indbefondere. 

D. Sm Bohren. E8 gefchieht mittelſt eined Bohrers, 
deſſen fchneidender. Theil ein gefaßter Demant iſt; in manchen 
Fällen aber auch mit Demantpulver, oder mit Schmirgel. Man 
vergleiche hierüber Bd. II., S. 593 ıc., und im gegenwärtigen 
Bande Seite ı64. 

E,. Sm Bearbeiten auf der Drebbanf, Nur auf 
Halbedelfteine, und zwar auf foldhe anwendbar, die, ihres ge: 
tingeren Haͤrtegrades wegen, zu Ziergefäßen, Kugeln u. d. gl. 
fih bearbeiten laſſen. Übrigens laſſen fi) auch Steine von bes 
deutender Härte mittelft des Demantd abdrehen. (Siehe oben 
©eite 403.) 

F. Im Brennen. Unter dem Brennen der Edelfteine 
begreift man das Ausfegen derfefben hohen Graden der Tempera- 
tur. Der Einfluß der Wärme zeigt fih an gewiffen Edelfteinen 
in einer vortheilhaften Veränderung der Farbe. Das Verfahren 
hierbei ift fehr verjchieden. So wird z. B. der Topas in ein Stud 
Schwamm gehüllt, diefer angezündet und dem Ausbrennen übers 


‚  Taflen; feine Sarbe wird ſchoͤn blaßroth. Amethyfte befreit man 


von dunklen Flecken durdy ein, eine Furze Zeit waͤhrendes Erhigen 
in einem Gemenge aus Sand und Eifenfeile; anhaltende Einwir- 
fung der Wärme verwandelt fie in Bergkryſtall. Die orientalis 
ſchen Karniole follen durch Feuer ihre fehöne Farbe erhalten. De: 
mante in einem Ziegel mit Kohlenpulver durch längere Zeit der 
Glühhitze auögefegt, verlieren in mehreren Bällen ihre Sieden, 
und zum Theil ihre Farbe. 

Die meiften Edelfteine werden nad) vollendeter Bearbeitung 
eingefaßt, d. h. mit Luruögegenfländen durch Befeſtigung an der 
Rundiſte in Verbindung gebracht. Diefe Befeftigung gefchieht 
in einem dazu vorgerichteten Kaſten oder Reif von Metall *). 


‘ 7 





*) Die Befeſtigung findet durch Einzmängen des Steines in dazu vorge: - 


richtefe Kajten oder Neife mitteljt eines Kittes aus 3 Gewichts⸗ 
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Letztere Weiſe der Einfaſſung, die a jour genannt wird, iſt für 
fehlerlofe durchſichtige Edelfteine der erfleren vorzuziehen, nad» 
dem der Untertheil des Steines nicht verdedit wird, und dad Mis 
neral daher in feiner ganzen Schönheit erfcheint. Das Einfaflen 
im Kaften hat jedod) den Vortheil, daB man den durchfichtigen 
Steinen Unterlagen geben fann, weldye Glanz und Farbe erhöhen, 
und Sehler derfelben.minder bemerflich machen. Diefe Arbeit iſt 
unter dem Nahmen der Aufbringung bekannt, und wird von 
den Juwelieren auf verfchiedene Weife vorgenommen. Die ältefte 
Aufbringung ift das Faſſen der Edelfteine auf Moor, d. i. ın 
einem SKaften, der mit ciner aus gebranntem Elfenbeine und 
Maitir präparirten ſchwarzen Farbe angeftrichen wird. Gin fol» 
ches Faffen wendet man bei Edelfteinen mit dunfleren Sleden an; 
wobei diejenigen Stellen des Kaftens, die mit den dunfleren Fle⸗ 
den in Berührung fommen, bel gelaffen werden, um Gleichheit 
in der Färbung zu bewirfen. Eine andere, und zwar die gewöhns 
lichfte Aufbringung ift mit Folie (dünnes Blättchen von Silber, 
Kupfer oder Zinn), weldye, wenn man fie färbt *), oder auf ihr 
die Fazetten des zu faflenden Steines mit Tuſch andeutet, für dies 
fen Zweck fehr geeignet if. Die Folie findet ihre Stelle unter 
dem Steine, im Kaften der Faſſung, und macht, vorzüglich bei 
Rofetten, einen fo vortheilhaften Effeft, daß diefe die Juweliere 
gewöhnlich mit Bolie unterlegen. Die dritte Art der Aufbringung 
gefhieht durch Unterlegen des Edelfteines mit einem Edelfleine 
derfelben Art und Schnittform. Cie erfüllt den Zweck, die aus⸗ 
gezeichneten Eigenfchaften, und unter diefen das euer, zu er: 
böhen, am vollfommften. Gewöhnlic wird fie bei größeren Ro: 
. fetten in Anwendung gebracht; in welchem Falle eine Fleine Ro- 
fette in der Tiefe des Kaſtens gefaßt, und mit Folie umgeben 
wird. Zur Aufbringung muß endlidy das Anftreichen ducchfichtie 





theilen Kolophonium, ı Gewichtstheile gelben Harz und 3 Gewichts⸗ 
theilen Bodenfarbe (im Handel unter diefem Rahmen vorkommende 
rothe Erde) Statt. 
*) Nur weiße Sole wird gefärbt, Die dazu brauchbaren Farben find 
Karmin, Safflor, Ladmus u. dgl. ; fie werden mit Haufenblafe am 
gemacht, und mit einem Pinfel auf die Folie dünn aufgetragen. 
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ger Edelſteine an dem Untertheile mit den erwaͤhnten Folienfar⸗ 
ben gezaͤhlt werden, worin es die orientaliſchen Juweliere zu einer 
bewunderungswuͤrdigen Geſchicklichkeit gebracht haben. 

Nach der Faſſung werden die Edelſteine gereiniget. Die 
Juweliere verwenden dazu pulverige Subſtanzen, die mit Leder 
oder einem Bürſtchen aufgetragen werden, und durch mechanifche 
Reibung alle. auf der Oberfläche baftenden Unreinigfeiten entfer: 
nen. Eines der gewöhnlichften Reinigungsmittel ift aus weißges 
brannten thierifchen Knochen, oder aus einem Gewichtötheile 
Schwefel und einem Gewichtötheile Trippel bereitet. Letzteres wird 
erfterem vorgezogen. 

Dieß iſt die Behandlung der Edelfteine vor dem Verfaufe. 
Der Einfauf derfelben muß mit der größten Vorficht geſchehen; 
nachdem nicht bald eine Waare fo vielen Verfälfchungen unter» 
liegt, als die Edelfteine. Der im Handel Statt findende Betrug 
beſtehet im Unterſchieben: 

a) minder werthvoller Edelfeine für koſtba—⸗ 
rere. Es werden ſolche Steine dazu gewählt, die den letzteren, 
ihrem äußeren Anſehen nad), entweder ähnlich find, oder durch 
fünftlihe Behandlung ziemlich gleich ‚gemacht werden fönnen. 
Härte und fpezifilches Gewicht find in folchem Falle die untrüglich- 
ften Mertmahle; 

b) der dDoublirten Edelfteine oder Doubletten. 
Unter dem Doubliren der Edelfteine begreift man das Vereinen 
zweier Steine zu einem Ganzen, wodurd Vergrößerung des Stei- 
nes, Bärbung und Erhöhung des Glanzes beabfichtiget wird. 
Die Vereinigung ift unvollfommen; fie finder durch Zufammen⸗ 
kitten mit Maſtix Statt. Solche Doubletten werden verfertiget 

1) aus Bergkryſtall. Der obere Theil hat irgend eine 
E chnittform; der untere iſt flach gefchliffen und gefärbt; 

2) aus echtem Steine zum Obertheile, und gefärbtem 
Bergkryſtall oder Glas zum Untertheile. Man nennt folhe Dous 
bletten halbechte; 

3) aus zum Obertheil gefchliffenem Bergfepfalt oder 
Glas, in deren untere ebene Flaͤche eine Höhlung gebohrt, gut 
auspolirt, mit einer gefärbten Flüſſigkeit angefüllt, und einem 
Kryflallblättchen verfittet wird! Solche Doubletten find unter 
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dem Nahmen Hohldoubletten bekannt. Im Orient ſoll die 
Kunſt, Doubletten zu erzeugen, zu einer ſo großen Vollkommen⸗ 
heit gediehen ſeyn, daß ſelbſt das geübteſte Auge irre geleitet 
wird. Am ſicherſten werden ſie ſerkannt durch Eintauchen des 
Steines in heißes Waſſer, wodurch ſich der Maſtix erweicht, und 
beide Theile aus einander fallen. In vielen Faͤllen laͤßt ſich die 
Donblette durch eine einfache Unterſuchung der Rundiſte, und 
durch die Negenbogenfarben , welche man an den Rändern, beim 
Durchfehen nach allen Richtungen, gewahr wird, von echter 
Waare unterfcheiden. Die gefaßte Hohldoublette auf den Finger: 
nagel geftellt, und durch fie ganz nahe am Auge geſehen, laͤßt 
deutlich die gefärbte Höhlung wahrnehmen. 

c) Der aus Glas verfertigten unechten Edeliteine oder 
STasftlüff e. Ein Betrug, der am häufigften Statt findet; 
nachdem die Ähnlichkeit der Glasflüſſe mit den fie vorftellenden 
Edelfteinen in einem ſolchen Grade erreicht werden fann, daß viel 
Übung dazu gehört, den unechten Edeljtein von dem echten, nad 
dem äußeren Anfehen, zu unterfcheiden. Härte und fpesififches Ge: 
wicht führen zur ficherften Beurtheilung. Auf der Schleifmafchine 
entdeckt man den unechten Edelftein fchon dadurch, daß er von 
feinem Sande gerigt wird. In der Regel erreichen die unechten 
Edelfteine den Glanz und die Klarheit der echten nicht, fühlen 
ſich weniger falt an, und angehaucht wird an ihnen der Hauch 
länger fihtbar bleiben, ald an den neben ihnen befindlichen echten. 
Auch verrathen fie fich zuweilen durch Bläschen im Innern; da 
ber die Unterfuchung der Edelfteine mit einem guten Vergrößer 
zungöglafe zu empfehlen ift. 

Es if beim Einfaufe höchft wichtig, zu wien „ ob die 
Edelfteine, von deren Echtheit man ſich überzeugt hat, fehler: 
frei find oder nicht; nachdem der Werth derfelben durch vorhan: 
dene Fehler unverhältnißmäßig abnimmt. Worficht ift hier um fo 
mehr anzuempfehlen, da manche bedeutende Fehler fchon an un: 
bearbeiteten Steinen nicht leicht wahrnehmbar find, und durch dad 
aus der Schnittform und Aufbringung des Steines hervorgehende 
Feuer auf eine Weife verdedt werden, die das Entdecken derfelben 
- Außerft ſchwierig macht. Zu den Fehlern der Edelfteine gehören 
a) die Federn. Es find Niffe oder Fleine Spalten im In⸗ 
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nern. der Steine, welche einen matten Schein verurſachen. Man 
findet ſie an allen Edelſteinen. 

b) Wolken, verſchieden gefärbte wolkenaͤhnliche Flecken im 
Innern der Steine, die nie eine reine glänzende Politur zu: 
laſſen. 

c) Sand. Kleine Körnchen von weißer, brauner oder röth- 
licher Sarbe, die im Innern vieler Edelfteine vorfommen. 

d) Staub; wenn die erwähnten Körner in einer größeren 
Menge und fehr fein zertheilt fich zeigen. 

Zur Unterſuchung der Edelfteine auf ihre Fehler gibt es feine 
fo zuverläßigen Mittel, wie bei der Prüfung guf ihre Echtheit. 
Ein genaues Anfehen des Steines mittelft eined guten Wergrößes 
rungsglaſes wird in Bezug auf Wolfen, Sand und Staub hin« 
reichend ſeyn; was jedoch die Entdeckung der Federn betrifft, nicht 
immer genügen. Die Steinfchneider, welche unter den. Fehlern 
die Sprünge am meiften fürchten, weil diefe dae Mineral, waͤh⸗ 
rend des Schleifens, öfters zerfallen machen, nehmen zur Erhi⸗ 
gung und rafcher Abfühlung des zu prüfenden Steined in Faltem 

Waller ihre Zuflucht. Sind Sprünge vorhanden, fo werden fie 
größer, oder der Stein zerfällt in Stüde. Brewfter empfiehlt 
in dieſer Rücdfiht das Eintauchen in Kanada - Balfam, Safafrad- 
oder Anisöhl, wodurch mittelft vergrößerten Lichtbrechung beſte—⸗ 
bende Sprünge deutlicher werden. 

Der Preis der Edelfteine hängt ab: von der Schön« 
heit und Bleichheit der Sarbe, vom ausgezeichneten Barbenfpiel, 
von der Stärke des Glanzes (Feuer), von der Art und Vollfoms 
menbheit des Schnittes, von der Seltenheit des Vorkommens, 
und endlich von ihrer Größe, d. :. ihrem Gewichte. . Die Größe 
fleigert den Werth fehr bedeutend, da die gefchägteften Edeljicine 
meiſtens Fein (in Körnern) gefunden werden, und, ohne daß ed 
bemerkbar wäre, ſich weder an einander fügen, noch zuſammen⸗ 
ſchmelzen laſſen. Vor Kurzem unternommene Verſuche, das 
Zuſammenſchmelzen kleiner Topaſe zu bewirken, haben zwar die 
Möglichkeit der Darſtellung einer größeren durchſichtigen 
Zopasmaffe, auf diefen Wege, gezeigt ſie hat jedoch an air 
verloren. 
Technol. Encytlop. IV. Bd. 34 
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Die Edelſtoine werden im Allgemeinen nach dem Gewichte 
verkauft. Das dabei übliche Gewicht iſt der Juwelenkarat, der 
in ‚vier Juwelengrane zerfällt. Der Juwelengran verhaͤlt ſich 
zum Apothekergrane (dem 240ſten Theile eines Lothes) wie 
51,52 : 72,92. 

Die Beflimmung des Preifes nad) dem Gewichte findet, bei 
bearbeiteten Steinen, auf folgende Weife Statt: man multiplir 
zirt die Zahl, welche das Gewicht des Steines in Karaten angibt, 
mit fich felbft, und diefes Produft mit dem fiir einen Karat, nad 
genauer Unterfuhung obiger Beſtimmungen, angenommenen 
Preis. Der rohe Stein hat in der Regel den halben Preis des 
verarbeiteten. 

Der werthuollfte aller Edelfteine ift der Demant,- der fich, 
nad) feiner inneren Wefenheit, von allen anderen Evelfteinen da⸗ 
durch unterfcheidet, daß er kohliger Natur, und daher in hoher 
Temperatur bei Zutritt der atmofphärifchen Luft brennbar: if; 
während alle. übrigen Edelfteine Kiefelerde, Ihonerde, Beryll⸗ 
erde (Slycinerde), Zirfonerde, Bittererde (Talferde) und Kalk 
erde als wefentliche Beftandtheile enthalten. Diefe Edelfteine 
find folglich ald gefehmolzene, durch verfchiedene Metalloryde ges 
färbte Erdarten anzuſehen, und dem kuͤnſtlichen Glafe an die 
Seite zu ſetzen. 

Die farbenloſen Demanten ſtehen im hoöchſten Preiſe; auf 
dieſe folgen die rothen, gelben, grünen und blauen. Die dunkel 
gefärbten werden nicht ſehr geachtet. Man unterſcheidet Deman- 
ten vom: erften Waffer, d. i. wafferflare und fehlerloſe — 
zweiten Waffer, wailerflare; nicht ganz fehlerlofe — drits 
ten Waffer, gefärbte (Folorixte), oder mit auffallenden 
Fehlern behaftete. 

Bei ſonſt gleichen Verhaͤltniſſen iſt der Brillant für den 
Demant der theuerſte Schnitt; auf dieſen folgen im abnehmen⸗ 
den Werthe: die Roſette, der Dick- und Tafelſtein; jeder dieſer 
Schnitte ſtehet wieder um ſo höher im Preiſe, je mehr Fazetten 
er hat. 

Zu den. durch ihre Größe ausgezeichneten Demanten ge: 
hören: 

* 
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ı) Der des großen Moguls. Nach Tavernier 279/ Ka— 
rat ſchwer. 

2) Der des Rejah von Mattan auf Borneo. 367 Karat. 

3) Drei im Schatze zu Rio de Janeiro von 138'/, Karat. 
723 Kar. — 3'/, Gr. und 70 Kar. 

4) Der im Schage des Königs von Portugal. Er wird als 
der größte angegeben, und foll 1080 Karat wiegen. 
5) Der am kaiferlich ruſſiſchen Zepter ſich befindende. 194°/, 
Karat. | | 

6) Der im öfterreichifchen Schatze. 139'/, Karat. 

7) Zwei in der Krone Frankreichs ſich befindende, Regent 
und Sancy genannt. Erſterer wiegt 136, legterer 106 Karate: 

8) Zwei des Schachs von Perfien, Dariainur (dad glänzende 
Meer) und Huinur (der glänzende Berg) genannt. 

9) Zwei im türfifchen Schage von 84 und 147 Karat. 

Die Befchreibung der einzelnen Edelfteine folgt in ben 
nachftehenden zwei erzeichniffen, in welchen die Nahmen 
der Mineralien in alphabetifher Ordnung zufammengeftellt 
find. Das erfle WVerzeichniß enthält die Nahmen der Edel- 
fteine; die Kennzeichen derfelben; die an den Edelfteinen üblichen 
Schnittformen; endlich Anmerfungen, welche theild Die anges 
führten Merfmahle erläutern, theils andere minder wichtige 
Daten enthalten. Da es übrigens in praftifchen Fällen nicht 
ohne Wichtigfeit ift, die wahre Bedeutung der verfchiedenen Be: 
nennungen zu fennen, unter denen viele diefer Steine im gemeis 
nen Leben und bei den Zuwelieren vorfommen, fo hat man.noh 
das zweite Verzeichniß beigefügt, welches zur Vervollfländigung 
des erften dient. Es beftehet aus zwei Nubrifen, und gibt in 
der erſten Spalte alle bei den Juwelieren üblichen Benennungen 
der in der vorigen Tabelle angeführten Edelfteine; in der zweiten 
hingegen die nähere Beftimmung des mit einem folhen Nahmen 
bezeichneten Minerald an. Aus diefer Tabelle ift zugleich erficht« 
lich, daß oft verfchiedene Mineralien unter einerlei Benennung, 
und ein und derfelbe Edelftein unter verfchiedenen Benennungen 
im Handel vorfommen. 


34* 
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Erſtes Verzeichniß. 


Mac; 3 Varietat der Spezies: rhomboedriſcher Quarz; Sarbung: 
yerfchieden gefärbt. Die Farben wechfeln oft in Streifen, und bilden 
mannigfaltige Zeichnungen. Manchmahl iriſirend; Arpftallgeftalt: 
rhomboedriſch; Theilbarkeit: parallel den Flaͤchen der Pyramide 
und den Seitenflähen des Prisma; Grad der Zarte: 7,0; Strich: 
ungefärbt; fpesififches Gewicht: 0,5— 2,75 Glanz: Yeltglanz 
pis matt; Brad der Durchfichtigfeit: durchſcheinend his um 
durchſichtig; Elektrizität durch Erwarmung: nicht wahrnehmbar; 
Schnittform: zu Bijonteries Waaren; Unmerkung: ed iſt eine 
Zuſammenſetzung mehrerer Varietäten des rhomboedrifchen Quarzes, 
als: Chalcedon, Karniol, Hornftein, Jaspis und Bergkryſtall. Seine 
Eigenſchaften find duch das Vorherrſchen eines der genannten Be 
ftandtheife heftimmt. 

Apdular (Fiſchauge, Wolfsauge, Ceyloniſcher Opal, Waſſeropal, Gis 
rafol). Der tetartoprismatifhe Feldſpath. (Spezies.). Sg. : waſſer⸗ 

. hell, ins Blaue, Grüne oder Graue. Dpalificend. Manchmahl Iriſi⸗ 
cend. Selten Farbenwandlung; Ar.: priömatifh (Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Zlächen der Pyramide und den Seitenfld 
chen des Prisma; 3.: 6,05 St.: ungefärbt; ſp. B.: 3,65 Öl.: 
Glasglanz, manchmahl Perlmutterglang; Dſ.: an den Kanten durch⸗ 
fheinend bis. halbdurchſichtig; Kichtbrechung: doppelte; SEI. : nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Unm.: zum Schmucke 
perwendet man nur Stücke mit ausgezeichnet fhönem Dpalifiren, 

‘  Algbafter; V. 9. Sp. ; prismatoidifches Gypshaloid; Fg.: weiß vor⸗ 
herrſchend, fonft ins Smalteblaue, Fleifhrothe, Gelbe und Graue 
verlaufend. Saͤmmtliche Farben blaß. Verunreinigungen geben ihm 
ein dunkles Anſehen; 3.:1,5— 3,05; St.: ungefärbt; fp. ©.; 
2,2 — 243 Gl.: matt bis fhimmernd; Dſ.: undurchſichtig bis 
halbdurchſichtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren; Unm.: die Politur 
erhöhet den Glanz bedeutend. (Vergl. Bd. I. Seite 190 ıc.) 

Avanturin; V. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Fg.: braun oder 
roth, mit gold« ‘oder meſſinggelb ſchimmernden Sprüngen; Rr.: 
rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den 
Seitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 St.: ungefärbt; fp. ©.: 2,5 
— 3,75 Gl.: zwiſchen Zettglanz und Glasglanz; Dſ.: durdfcels 
nend bis undurchſichtig; Sch. : eine Art mugeligey Schnitt; Anm; 
nur Schön gefärbte Avanturine werden verarbeitet, 

Apinit (Thumerftein). Der prismatifche Axinit. (Spezles.) Sa.: viol⸗ 
blau und nelkenbraun ins Graue; Kr.: prismatiſch Hemianortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und der Grundflaͤche 
des Prisma; 3.: 6,5— 7,05 St.: ungefärbt; fp. G.: ya — 4; 
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Gl.: Glasglanz; Df.: an den Kanten durchſcheinend bis durchſich⸗ 
tig; £b.: einfache; El.: wahrnehmbar; Sch.: eine Art mugelis 
ger und Tafeljtein» Schnitt; Unm.: bis jetzt felten angewendet. 
Bergkryſtall (böpmifcher Stein, böhmifcher "Diamant, marmorofer 
Diamant , oeeidentaler); V. d. Sp. : rhomboedriſcher Quarz; Se. : 
waſſerhell, gelb, braun, violblau mit einem Stich ind Nötbliche 
oder Braune, ſchwarz; Ar. : rhomboedeifh; Th. : parallel den Flaͤ⸗ 
hen der Pyramide und den @eitenflächen des Prisma; 3.: 7,05 
St.: ungefärhts ſp. G.: 2,5—2,75 Gl.: ſtarken Glasglanz; Df.: 
durchſichtig, manchmahl durchſcheinend; Ab.: Doppelte; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette und Tafelſtein; Anm.: einer 
der gewoͤhnlichſten Schmuckſteine, der, nach vorangegangener Zu⸗ 
richtung, mehreren eigentlichen Edelſteinen unterſchoben wird. 

Bernſtein. Das gelbe Erdharz. (Spezies) Fg.: gelb, in verſchie⸗ 
denen Abftufungen, bi8 ins Braune und Weiße. Manchmahl wech⸗ 
feln dunklere Farben mit Helleren in Streifen; 83.: 2,0— 2,5; St.: 
-ungefärbt ; fp. G.: 1,0— 1,135 Gl.: Zettglanz in Abftufungenz Dſ.: 
durchfichtig Bis durchſcheinend und unduchfihtig; Kb.: einfache; 

Sch.: Bijouteriewaaren; Anm.: Stücke mit eingefchloffenen In⸗ 
fetten find ſehr geſucht. Man macht ſolche durch Kunſt nach. (Ver⸗ 
gleiche Band II. ©. 41.) 

Beryll; v. d. Sy.: rhomboedriſcher Smaragd; Fg.: zwiſchen Pan⸗ 
und apfelgruͤn, gelb, in mehreren Nüanzen vom Strohgelben bis 
ind Honiggelbe. Zuweilen blau in mehreren Abftufungen. Die Yarı 

ben meiſtens licht. Selten waflerhel; Ar.: rhomboedrifh; Tb. : 
parallel den Slächen des Prisma; S.: 7,5 —8,0; Sı.: ungefärbt ; 
fp- G.: 2,6— 2,85 Gl.: Slasglanz; Df.: durdfichtig bis an den 
Kanten durchfcheinend; Eb.: Doppelte; El.: nicht wahrnehmbar ; 
Sch.: Brillant; Anm.: er wird häufig mit dem Chryſolith vers 
wechlelt. | \ " 

Bildftein; Se.: blaffe Farben. Grün, gelb, roth, grau und weiß; 
Th.: untheilbar; 3.: 3,05 fp- G.: 2,85 Df.: durchſcheinend bis 
snduchfihtig; Sch. : Bijouteriewaaren; Unm.: er kommt, meir 

x ftens fchon verarbeitet (Eleine Geräthfchaften , Goͤbenbilder ˖ .), aus 
China. 

Bronzit (Diallagon). Der hemiprismatiſche Schillerſpath. (Spezies). 
Fg.: tombakbraun, gelblichbraun, auch grün; Ar.: prismatiſch 
(Hemiorthotyp); Th.: parallel den Flächen des Prisma; 8.: 4,0 
— 50; St.: ungefärbt; fp B.: 3,0 — 3,3; BI. : Perkmutterglanz 
ing Metalliſche; Df.: an den Kanten durchfcheinend; Sch.: Bis 
jouteriewoaren ; Anm.: wird felten verwendet. 

Chalzedon; 9.5. Sp.: rhomboedeifher Quarz; Sg.: weiß, grau, 
blau, gelb, geün und Braun. Oft wechfeln die Zarben in Streifen. 


55 Edelſteine. 


Nicht Keen. mit mannigfaltigen Zeichnungen verſehen. Manchmal 
iriſirend; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel ben Flaͤchen der Py⸗ 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; 8.: 7,0; St.: unge 
färbt; fp- G.: 25— 2,73 Gl.: wenig glänzend bis matt; Df.: 
halbdurchſichtig bis Durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
eine Art mugeligen Schnitt. Büjouteriewaaren; Anm.: die mannig⸗ 
faltigen Zeichnungen ſind manchmal durch Kunſt, mittelſt ſalpeter⸗ 
ſauren Silberoxydes nachgeahmt. 

Sh xpſoberyll (Ehryſolith, orientaler). Der prismatifhe Korund. 

(Species) Fg.: fpargel= oder olivengrün, ins Braune, Gelbe, 
Graue oder Weiße ziehend. Manchmal ein Dpalifiren; Ar.: pris⸗ 
matifh (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflähen des Prisma; 
%.:85; St:: ungefärbt; fp. B.: 3,0—3,8, Bl.: zwifhen Fett: 
und Glasglanz; Dſ.: durchſichtig bis durchfcheinend; Lb.: dop 
pelte; SEL.: nicht wahrnehmbar ; Sch. : meiftens mugeliger Schnitt. 
Bei reinen Farben and vollflommener Durchſichtigkeit auch andere 
Schaittformen; Anm.: im Schabe zu Rip de Saneiro befindet ſich 
der größte unter den jest befannten. Er foU gegen 26 Pfd. wiegan. 

Chryſolith; 9. d. Sp.: prismatifher Chryſolithz Ga.: grün, 
mandmahl ine Gelbe oder Braune geneigt; Ar.: prismarifch (Or- 
thotyp)'; Th.: parallel den Seitenflähen des Prisma; 3.: 6,5— 
7,05 St.: ungefärbt; ſp˖ G.: 3,3— 3,5; Gl.: Glasglanz; Df.: 
Durchfichtig bis durchfcheinend; &b.: doppelte; Sch.: Rofette, Tas 
felftein», Treppen und mugeliger Schnitt; Anm.: dunkle Chryſo⸗ 
lithe erhalten durch vorfihtiges Ausglühen hellere Karben. 

Ehryfopras; v. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; Sg.: apfelgrün, 
das mandmahl ins Gras: und Dlivengrüne und Grünlichweiße über 
geht. Sehr oft unreine Stellen von Gelb, Roth, Braun und 
Schwarz; Ar.: rhomboedriſch; Th,: parallel den Flächen der Pyr 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; 8.: 7,0; St.: unge 
färbt; ſp. G.: 2,6 — 2,73 Gl.: Fettglanz, mandmahl matt; Df.: 
durchſcheinend bis undurchſichtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: 
Tafels oder mugeliger Schnitt; Anm.: Wärme und Sonnenlicht 
bleichen ihn, machen ihn trübe und wolkig. Kine aus diefem Mine 
ral verfertigte Schmudwaare verliert daher das gefällige Anfehen 
durch den Gebrauch. Die Behandlung mit falpeterfaurem Nideloryd 
gibt ihm feine vorige Farbe wieder. 

Demant (Diamant). Der oktaedriſche Demant. (Spesies.) Fg.: farb 
los oder licht (grau, gelb, grün, braun, roth) gefärbt. Selten 
orangefarbig, roth, blau und ſchwarz. Lebhaftes Farbenfpiel; Ar.: 
teſſulariſch; TH. : parallel den Flächen des Oktaeders; 8.: 10,0; 
St.: ungefärbt; fp B.: 3,4—8,6; BI. :-Tchhaften Glanz (Demant- 
glanz) ; Df.: durchſichtig, manchmahl halbdurchſichtig; 2b. : einfache; 
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El: nit ‚wahrnehmbar; Sch.: ‚Brillant, Briſlonet, Roſette, 
Tafelſtein, Didftein, Portraitftein , VBaftardform „ Kappgut; 
Unm.: im Handel benennt man die gefchliffenen Demanten mit den 
Nomen der Schnittformen. Ä 

Dihroit Golith, Peliom, Cordierit). De prismatifche Quarz (Spe⸗ 

zies). Fg.: violblau, ind Lafurs oder Indigblaue, Blaugraue und 
Schwaͤrzliche. Zuweilen ein dem Sternſaphir aͤhnliches Opaliſiren; 
Ar.: prismatiſch (Orthotyp); Th.: parallel den Seitenflaͤchen des 
Prisma; 8.2 56—7,6; St.: ungefaͤrbt; fp. G.: 1,9-3,75 Gl.: 
Glasglanz; Dſ.: durchſcheinend bis durchſichtig; Ab.: doppelte; 
El. wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt, manchmal zur Er⸗ 
höhung des Dpalifirens die Würfelform; Anm.: beim Durchſehen 
jeigt er fih blau oder gelblihgran in verfchiedenen Nüanzen, 
je nahdem man ihn in der Richtung der Achſe oder unter rechtem 
Winkel mit dDiefer betrachtet. 

Diftben (Ryanit, Zianit, Rhätizit). Der prismatifhe Difthenfpath. 
(Spezies.) Sg. : berliner« und Himmelblau, ins Grüne und Weiße, - 
Selten gefireift; Ar. s prismatiſch (Hemianorthotyp); Th.: i 
drei Richtungen; 3.: 5,0—7,0; St.: ungefärbt ; ſp. G.: 3,5—83,75 
©l.: Perlmutterglanz; Dſ.: durchſichtig bis durchicheinend ; Ebe: 
einfache; Sch.: mugeliger und Tafelſchnitt; Anm.: fhöne Stücke 
werden zuweilen als Saphire verkauft. 

Eiſenkies (Schwefelkies, Markaſit, Elementar⸗Geſundheitsſtein). 
Der hexaedriſche Eiſenkies. (Spezies.) Fg.: ſpeisgelb; Ar.: teſſu⸗ 
lariſch; Th.: parallel den Würfel» und Oktaederflächen; 8.: 6,0 
— 6,55 St. : ſchwarz; fp. ©.: 4,9-—5,05 Gl.: Metallglang ; Df.: 

. mdurdfihtig; Sch.: Brillant und Nofette. 

Euklas. Der prismatifhe Smaragd (Spezies). Fg.: berggrün, ind 
Blaue und Waflerhelle verlaufend; Kr.s prismatiſch (Hemiortho- 
typ); Th.: parallel den Flächen der Pyramide und den GSeitenfläs- 
chen des Prisma; 8.: 7,55 St.: ungefärbt; (p.B-: 2,9— 3,335 
Bl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig bis Halbdurdfichtig; b.: dop⸗ 
pelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Tafelr, Treppen= und 
gemifhter Schnitt. 

Tgfergypsz; v. d. Sp.: prismaloidiſches Gypshaloid; Se.: unges 
färbt, auch lichte Farben; Ar. : prismatifh (Hemiorthotyp);. Tp.: 
parallel den Seitenflähen des Prisma; 3.: 1,5 — 2,0; St.: uns 
gefärbt ; fp. ©.:2,2—2,45 Bl.: Perlmutterglanz; Dſ. ; durchſchei⸗ 
nend; Sch.s eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; 
Zinm.: nur die feinfaferigen Varietäten werden benüßt, fie geben 

jedoch, des geringen Härtegrades wegen, keine: Dauerhafte Schmuck⸗ 
waare, 

Faſerkalk (Atlasſpath); V. d. Sp.z rhomboedriſches Kalkhaloid; 
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Fs.: weiß, manchmahl einen Stich ins Rothliche; Ar.: rhoniboedriſch; 
TH.: parallel den Rhomboederflächen; 58.2 3,0; St.: ungefaͤrbt; 
ſp. G.: 25— 3,8: Gl.: Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten 
durchſcheinend; Sch.: eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijoutes 
riemaarenz; Anm. : durch Politur nimmt er einen fchönen Atlasglanz an. 

Bert path, gemeine. Der orthotome Feldipath. (Spezies) Se.: 
ungefärht, grau, roth, gelb, grün, in verſchiedenen Nuͤanzen. Of⸗ 
ters Dpalifiren und Iriſiren; Zr. : prismatifch (Hliemiorthotyp); 
TH.: parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflädhen des 
Prisma; 3.: 6,05 St.: ungefächt; ſp. G.: 2,5— 2,6; Gl.: Perl 

mutterglanz, zuweilen Glasglanz; Dſ., durdfcheinend; El.: nicht 
wahrnehmbar; Sch.: mugeligen, gemiſchten oder Treppenſchnitt; 
Anm.: nur grüne und opalifirende Stücke werden unter den erwaͤhn⸗ 
ten Schnittformen zum Schmude verwendet. 

Feueropal; 9.» Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: hyaziuthroth, 
ins Honigs und Weingelbe. SZrifirend. Manchmal mit baumförmis 
gen Zeihnungenz; The: untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: unge 
faͤrbt; fp. B.:1,9—u,25 Bl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig; Lb.: 
einfahe; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, Tafel« und 
Treppenfchnittz Anm. : bis jegt wenig befannt. Die Univerfität zu 
Bonn befist ein fchönes Stüd, von der Größe einer Fauſt. 

Flußſpath. Das oftaedrifhe Flußhaloid. ( Spezies.) Fg.: unge 
färbt ‚ blau, gelb, grün und roth , in verfchiedenen Nüanzen; Ar.: 
teſſulariſch; Th.: parallel den Flächen des Oktaeders; Ze: 4,05 - 
St.: ungefärbt; ſp. G.: ,0— 33; Gl.: Glasglanz; Df.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; &b.: einfache; Sch.: 
alle Schnittformen; Anm.: man fchneidet ihn unter verfchiedenen 
Schnittformen zur Nachahmung folher werthvollen Edelfteine, denen 
er dem äußern Anfehen nach ähnlich ift. 

Granat; V. d. Sp.: dodekaederſcher Granat; Fg.: blute, kirſch⸗ 
und braͤunlichroth, braun, ſchwarz, grün und weiß; Kr.: teſſula⸗ 
riſch (Dodekaeder); Th.: parallel den Dodekaederflächen; 8.: 6,6 
—7,5; St.: ungefärbt; ſp. G.: 3,6—4,3; Gl.: Glasglanz; Df.: 
durchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 2b.: einfache; EL: 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Tafelftein, Trep 
pens und mugeliger Schnitt; Unm.: nur die durchfichtigen , lichter 
gefärbten werden zum Schmude verwendet. 

Halbopal; 9.8. Sp.: untheildarer Quarz; Sg.: weiß, gelb, grau, 
roth und braun, in verfchiedenen Nüanzen. Manchmahl wechſeln die 
Farben in bandartigen Streifen, und baumförmig gezeichnet; Th.: 
een 8.: 556 — 6,5; St: ungefärbt; fp. G.: 1,9— 2,25 

: Settglanz, zuweilen Glasglanz; Dſ.: durchfcheinend bie un 
a RI: nicht wahrnehmbar; Sch. s mugeliger Schnitt. 
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Heliotrop; v. d. Sp.: rhomboedrifher Quarz; Sg.: wilden ſe⸗ 
Sadon - und lauchgrün, mit rothen und gelben Punkten und Flecken; 
Rr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Pyramide und 
den Seitenflächen des Prisma; 9.: 7,05 St.: ungefärbt; fp. G.: 
2,5— 2,7; Öl.: Fettglanz; Df.: an den Kanten durchfcheinend ; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt; Anm.: jemehr 
durchfcheinend er ift, und je mehe rothe, gleich vertheilte Punkte er 
hat, defto höher fteht er im Preife. 

Hornflein; V. d. Sp. rhomboedrifher Quarz; $g.: grau, braun, 
roth, gelb und grün, in verſchiedenen Nüanzen. Selten reine Far⸗ 
ben. Ofters mehrere Farben zugleich in Flecken, Streifen und Wol⸗ 
Ben; Ar.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flaͤchen der Pyramide 
und den Seitenflähen des Prisma; 8.3 7,05 St.: ungefärbtz 
ſp. G.: 2,5— 2,75 Bl. : matt bis ſchimmernd; Dſ.: undurdfichtig 
bis an den Kanten Durchfcheinend ; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. 
Bijonteriewaaren. 

Hydrophan (MWeltauge, veränderliher Opal, Pyrophan); V. d. 
Sp.: untheilbarer Quarz; Sg.: weiß, gelblich oder roͤthlichz; Th.: 
untheilbar; 3.: 5,5—6,5; St.: ungefärbt; fp. G.: 1,9— 2,235 

Gl.: wenig glänzend bis matt; Dſ.; durchfcheinend bis undurchſich⸗ 
tig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger, feltener Tafels 
ſchnitt; Unm,:.poröfe Maffe. VBefist die Eigenſchaft, durch Eins 
tauchen in Waffer und andere Slüffigkeiten einen größeren Grad der 
Durdfichtigfeit und manchmahl das Farbenfpiel des edlen Opals zu 
erlangen. Diefe Veränderungen verfhwinden mit dem Trockenwer⸗ 
den des Minerals. ’ 

Hpperfthen (Paulit). Der pridmatifche Schillerſpath. (Spesies.) $g-: 
dunkelbraun ind Rothe, grünlich oder grauſchwarz. Schillernd, nach 
der einen Seite ins Kupferrothe, Tombakbraune und.Gelbe, nach der 
anderen ins Grüne; Ar.: prismatiſch (Orthotyp); Th.: parallel 
den Ceitenflächen bes Prismaz .: 6,05 St.: dunkelgrün; fp. B.: 
3,83 — 3,4;3 Bl.: zwiſchen Metalls und Perimuuergiaug, Df.: uns 
durchſichtig; Sch. : mugeliger Schnitt. 

Jaspis; v. d Sp.: rhomboedrifcher Quarz; Sg.: weiß, roth, gelb, 
Blau, grün, braun und ſchwarz. Öfters die Farben in Streifen oder 
ringförmigen Zeichnungen; Ar.: rhomboedrifh; Th.: parallel den 
Flächen der Pyramide und den Seitenflähen des Prisma; 3.: 7,05 
&t.: ungefärbt ; fp-©.: 2,5—2,7; Bl.: Fettglanz, oft matt; Dfe: 
unduchfihtig; El.: nicht wahrnehmbar; Sch. ; VBijouteriewaaren. 

Zaspopal Gpal-Jaspis); V. d Sp.: untheilbarer Quarz; Fg.: 
grau, gelb, roth und braun; Th.: untheilbar; 3.: 5,5— 6,5; 
St.: ungefärdt; ſp. G.: 1, 9—a,2;5 Gl.: Fettglanz; Df.: durchs 
ſcheinend bis undurchſichtig z El.; nicht wahrnehmbar; Sch.: Bi: 
jouterlewagren. 
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Idokras (Beiuvian, Egeran, veſnviſche Gemme, Ehrylolith, Hya⸗ 
zinth). Der pyramidale Granat. (Spezies.) Sg.: leberbraun, röth- 
lichbraun ins Schwarze, Dlivengrün, orangegelb, zuweilen blau; 
Rr.: pyeamidal; Th.: parallel den Seiten» und Grundflächen des 
Prisma; S.: 6,5; St.: ungefärbt; ſp. ©. : 3,3 — 3,4; BI. : zwi⸗ 
fhen Glasglanz und Fettglanz; Df.: durchſichtig bis undurchſichtig; 
&b.: doppelte; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Tas 
fels oder Treppenfchnitt; Anm.: der eigentliche Chryſolith befist eine 
lebhaftere Farbe. Der grüne wird vorzüglih als Schmuckſtein ver 
wendet. 

Kacholong (Kalmucken⸗ oder Perimutter: Abat); V. d. Sp.: un 
theilbarer Auarz; Sg.: mildweiß, zuweilen ind Gelbe oder Rothe 
mit Dendriten; Th.: untheilbar; S.: 5,5—6,5; St.: ungefärdt ; 
fp, G.: 1,9— 3,325 Bl.: Perimutterglang; Dſ.: undurchſichtig; 
El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: mugeliger Schnitt. 

Kaneelftein (Hefionit, Hyazintb); V. d. Sp. : dodekaederſcher Gra⸗ 
nat; Sg.: ponceauroth, hyazinthroth ind Pomeranzengelbe; Ar.: 
teffularifch (Dodekaeder) ; Th. : parallel den Dodefaederflähen; S-: 
6,5—7,0; St.: ungefärbt; ſp. G.: 3,5 —4,3; Gl.: zwifhen Glas⸗ 
und Fettglanz; Dſ.: durdhfichtig bis durchſcheinend; 2b.: einfache; 
El.: nit wahrnehmbar; Sch.: Brillant ,. Rofette, Tafelftein 
und mugeliger Schnitt; Unm.: beim Durchſehen erfcheint er roth 
oder gelb, je nachdem man ihn in einer gewiffen Entfernung, oder 
ganz nahe am Auge betradytet. 

KRanneltohle; 9.5 Sp.: harzige Steinkohle; Sg.: fhwarz; Th.: 
untheilbar; 3.: 1,0— 3,5; St.: fhwarz; fp. ©.: 1,4; Gl.: 
Fettglanz; Dſ.: undurdfihtig; Sch.: zu Bijputeriewaaren. 

Karniol; V. d. Sp.: rhomboedrifger Quarz; Fg.: blutroth ins 
Gelbe, Braune und Weiße. Öfters von außen dunkler ald im In⸗ 
nern, und die Farben in Streifen wechfelnd; Ar.: chomboedrild ; 
Th. : parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenfläden des 
Prisma; 30: 7,05 St.: ungefärbt ; ſp. G.: 2,5—3,7; Bl.: zwi- 
fhen Fettglanz und Glasglanz; Dſ.: halbdurdfichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Treppenſchnitt; Anm.: 
ſeine Farbe wird durch das Brennen öfters erhöhet. Auch erzeugt 
man mittelſt einer Beitze aus Bleiweiß und Eiſen⸗ oder Kupfervitriol 
und darauf folgendes Brennen verſchiedene Zeichnungen auf demſelben. 

Kabenauge (Schillerquarz); V. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz; 
Fs.: grau ins Braune, Rothe, Gelbe und Grüne. Opaliſirend; 
Kr.: rhomboedriſch; Th = parallel den Slächen. der Pyramide und 
den Seitenflächen des Prisma; Ju: 7,05 St: ungefärbf; ſp. ©. : 
35 — 23,775 Gl.: zwiſchen Fett: und Glasglanz; Dſ.: durchſcheinend; 
Elr: nicht wahrnehmbar; Sch. : mugeliger Schnitt; Anm.: Das 
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Opaliſiren beſteht in einem eigenthümlichen pupillenartigen Lichtſchein, 
welchen dad Mineral, beſonders konvex geſchliffen, wahrnehmen läßt. 
Kiefelbrekzie (Puddingſtein); Sg. : verfchteden gefärbt; Th.: uns 
theilbar; 3.: ungleih; St.: ungefärbt und gelblich z ſp. G. s uns 
gleich; Gl.: Fettglanz bis matt; Df. : dDurchicheinend bis undurch⸗ 
ſichtig; Sch.: zu Bijouteriewaaren; Unm.: ein Gemenge größerer 

“ und kleinerer, verfchieden gefärbter Stüde der Aiarze Varietäten. 

Korund (Diamantſpath); 9. d. Sp. : rhomboedrifher Korund; ‘Sg. : 
grau, roth, braun, blau, grün, weißlih , in verfchiedenen Rüͤan⸗ 
zen; Kr.: chomboedriih; Th.: unvollkommen; 3.: 9,05 St.: 
ungefaͤrbt; ſp. S. 3,9—4,0; Gl.: zwiſchen Fett⸗ und Perlmutter⸗ 
glanz; Dſ.: durchſcheinend, bis an den Kanten durchſcheinend; El. 
nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Roſette, Dickſtein, Trep⸗ 

pens⸗, Tafel» und mugeliger Schnittz Anm.: nur ſchön gefärbte 
Korunde werden zum Schmuck verwendet. 

Labrador. Der polyromatifhe Feldſpath. (Spezies). Sg.: grau, 
im verfchiedenen Abftufungen, vom Lichtgrauen bid ins Echwärgliche, 
Tarbenwandlung von Blau, Gelb, Grün oder Roth; Kr. : pris⸗ 
matiſch (Heinianorthötyp); Th.: parallel den Flächen der Pyra⸗ 
mide und den Eeitenflächen des Prisma; 3.: 6,05 St.: ungefärbf ; 
fp. G.: 2,6—2,75 Bl.: Glasglanz, zuweilen Perlmutterglanz; Dſ.: 

durchſcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sc. : Tafel, gemifch- 
tee und mugeliger Schnitt; Unm.: bei ſchoͤner Ferbenwandlung iſt 
der Labrador ein geſuchter Schmuckſtein. 

Laſurſtein (Hauyn, Sodalit, Armeniſcher Stein, Lopislazuli). Der 
dodekaedriſche Kuphonſpath. (Spezies.) '$g.: laſur- und berliner« 
blau in verfhiedenen Nüanzen. Ofters lichter gefärbter Grund mit 
dunkleren Flecken. Weiß, grau, grün und ſchwarz. Manchmahl die 
Farben abwechſelnd; Kr.: teffularifch. Meiftens Dodekaeder ; Th. : 

parallel den Flaͤchen des Dodekaeders; g.:5,5— 6,05 St. : licher 
"als die Farbe des Mincrald ; fp. B.: 2,2 — 2,3; Bl.: Glasglanz, 
oft nur fhimmernd; Dſ.: durchſichtig bis an den. Kanten durchſchei⸗ 
nend; Sch.: Brillant, Tafel⸗, Treppen: und eine Art mugeligee 
Schnitt; Anm.: er wird zur Erzeugung des Ultramarınd verwendet. 

Lavaz Sg.: weiß, grau, gelb, grün, roth, braun und ſchwarz, in 
verfchiedenen Abftufungen ; 3.: ungleih; St. ungefärbt; fp. ©. : 
ungleih; Gl.: matt, zuweilen f[himmernd; Dſ.: unduchjichtig ; 
Sch.: zu Bijouteriewaarenz; Unm.: feinförniges Gemenge verfcies 
dener Mineralien und Produkt der Vulkane. 

Lepidolith (Lidality); V. d. Sp.: rhomboedrifcher Talkglimmer. 
Fs.: violet, roth ins Weiße, Gelbe, Blaue und Grüne; Kr.: rhom⸗ 
boedriſch; Th.: parallel der Grundfläche des Prisma; 3.3 2,0 
—3.5; St.: ungefärhbt; ſp. B.: 283,0; Gl.: zwiſchen Glas: 
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und: Fettglanz; Dſe: undurchſichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 
Sch⸗.: zu Bijouteriewaaren. | 

Malahit. Der hemiprismatifhe Habronems Maladit. (Spezies. ) 
Sg-: fmaragds bis fpangrün. Zuweilen wechfeln dunkle Streifen 
mit lichteren; Ar.s prismatifh (Hemiorthotyp); Th.: parallel. 
der Släche der Pyramide und der Eeitenfläde des Prismaz 3.: 
3,5— 40; St.: lichter ald die Farbe des Miperals ; fp. G.: 3,6— 

. 4,035. Öle: Fettglanz bis matt; Df.: undurchſi sig; Sch.: zu Bis 
jouteriewaaren. 

Mang anfpath (fpäthiges Kiefelmanganı) ; Se: ; roſenroth, hoch und 

dunkel; 8.: 6,0—6,6; St.: ungefaͤrbt; fp- ©.: 3,55 Gl.: zwiſchen 
Perlmutter⸗ und Glansglanz; Dſ.: durchſcheinend bis an den Kan⸗ 
ten durchſcheinend; Sch. zu Bijouteriewaaren. 

Mufhelmarmor; PD. Sp.: rhomboedriſches Kalkpaloid; Fg.: 
meiſtens dunkle, unanfehnlihe Grundfarben mit dem Tebhafteiten 
Farbenfpiel; G.: 2,5 — 3,0; St.: grauweiß; ſp. G.: 25— 38; 
Gl.: Fettglanz bis Perlmutterglanz; Df: undurdfihtig; Sch.: 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaarenz; Anm.: zufams 
mengefegt aus deutlich wahrnehmbaren Mufchel: und Schnedenfchalen. 

| Das ſchöne Farbenfpiel macht ihn zum Schmudftein verwendbar. 

Natrolith; V. d. Sp.: prismatifher Kuphonſpath; Sg.: gelb, in 

Abſtufungen vom Lichtgelben bis ins Nöthlihbraune Die Farben 
wecfeln oft in Freiss und bogenförniigen Etreifen; Ar. prisma⸗ 

tiſch (Orthotyp); Th.: parallel den Eeitenflächen des Prisma; 
3.: 50 — 5,5: St.: ungefärbt; ſp. B.: 2,2— 2,3; Bl. : fchims 
mernd; Dſ.: an den Kanten durchfcheinend; Sch.: zu Bijouteries 
waaren. 

Nephrit (Beilftein, Punamu) ; Se: lauchgrün, in Abjlufungen bis 
ind Srasgrüne, auch grau bis weiß; Th.: untheilbar; S.: 7,0; 
St.sungefärbt; fp. B.:2,9—3,0; Bl.: fhimmernd bis matt; Dſ.: 
Durchfcheinend bis an den Kanten durchfcheinend; Sch.: Bijouteries 
mwaaren. 

Dbfidian (isläudifher Achat, Glasachat, Lava, ſchwarze Glaslava, 
vulkanifches Glas); V. d. Sp.: empyrodorer Quarz; Fge: ſchwarz, 
auch grau, bräunlich und grünlich; ſeltener gelb, roth, blau oder 
grau, ind Weiße. Manchmahl fchillernd ind Grünlichgelbe. Sehe 
felten die verfhiedenen Farben in Sleden oder Streifen; Th.: uns 
theilbar;; 3.: 6,0—7,05 St.: ungefärbt; ſp. B.: 2,2—a2,4;' Gl.: 

Glasglanz; Df.: Halbdurfichtig bis an den Kanten durchſcheinend; 

Sch. : mugeliger Schnitt und ju Bijouteriewaaren; Anm. nur 
der: Schillernde wird unter erwähnten Schnitte ald Schmuckſtein vers 
wendet. 

Dpal, edler (Elementftein, Firmamentſtein, Opal orientaler); V. d. 
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Sp.: untheilbarer Quarz; Sg. : waflerhell,, milchweiß ins Lichtgelbe 
oder Braͤunliche. Lebhaftes Farbenſpiel mit grünen, rothen, blauen 
Öleden; Th.: untheilbar; .1 5,5.-6,55 St.: ungefäibtz fp- ©-t | 
1,9— 2,25 Bl.s gwifchen Glas = und Fettglanz; Dſ.: halbdurch⸗ 
ſtchtig; &b.: einfache; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: eine Art 
mugeliger, feltener Tafelſchnitt; Anm. : im k.k. Kabinette zu Wien 
befindet fich der größte edle Opal, unter den: bis jetzt befanıtten. Er 
A/B. Zoll lang; 34 W. Zoll did und 34 W. Loth ſchwer. 

pechkoͤhle (ſchwarzer Bernſtein); V. d. Sp.: harzige Steinkohle; I 

Sg-3 pechſchwarz; Th.: untheilbar; 3. 1,00 - 2,63 St.: ſchwarz 

ſp ˖ G.: 2,0—1,55 Gl.: Fettglanz; Df.t undurchſichtig; Sch.: zu 
Bijouteriewaaren; Anm.: verbrennt unter- Verbreitung eines bitus 
minöfen Geruches. Ze 

Plasma; v. d. Sp.; rhomboedriſcher Quarz; $g.: lauch⸗, faſt gras⸗ 
grün; Kr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flächen der Pyramide 
und den Geitenflächen des VPrisma; 8.: 7,05 St.; ungefärbt; 
ſp · G.: 2,6—27; BL; zwiſchen Fett: und Glasglanz; Sf. s halb⸗ 
durchſichtig bis durchſcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; ch. 
eine Art mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren. 

Prafem (Smaragdmutter); V. d. Sp. : rhomboedriſcher Quarz; Fg.: 
lauchgrün; Kr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den Flaͤchen der Py⸗ 
ramide und den Seitenflächen des Prisma; 3.: 7,03 St. unge⸗ 
färbt; ſp. G.: 2,5—2,75 BL: zwiſchen Glas⸗ und Fettglanz; Dſ.: 
an ben Kanten durchſcheinend; BL: nicht. wahrnehmbar; Sch, $ 
mugeliger Schnitt und zu Bijouteriewaaren; Anm.: die lauchgrune 
Farbe kommt vom Strahlſteine, mit welchem die Kieſelmaſſe innig 
vereiniget iſt. en .. 

Nofenquarsz; v. d. Sp.: rhomboedriſcher Quarz: ‚Sg: rofent oth 
ins Graue und Milchweiße; Kr.: rhomboedriſch; Th.: parallel den 

Flächen der Pyhramide und den Ceitenflächen des Prisma; EEE 
Gt. : ungefärbt; fP: 8.1 2,5249: BL; swifchen Glass und Fett⸗ 
glanz, manchmahl Perlmutterglanz; Dfi: halbdurchſichtig Bis An den 
Kanten durchfcheinend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch, s mugeliger 
und Tafelſchnitt. W 

Saphir; v. d. Sp.: rhomboedriſcher Korund 3 Fg.: blau und roth 
in mannigfaltigen Nuanzen. Dann; waſſerhell, grau, gelb und grän, 
zumeilen grün ins Bräunliche und ſchwarz. Lebhafte Narben. Sel⸗ 
ten mehrere Farben in Streifen. Manchmahl opaliſirend; Kr.: 
rhomboedriſch; Th.: unvollkommen I 3.1905 St: ungefärbe$ 
fp- G.: 3,9—4,05 BL: Glasglang; Dſ.: Durchfichtig bis durchſchei⸗ 
nend; El.: nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Rofette, Treppen⸗ 
Tafelſchnitt, Dickſtein und mugeliger Schnitt; Anm.: das Opa⸗ 


liſiren beſtehet in einem Lichtſchein, aus ſechs in einem Punkte ſich 
Technol. Encyflop, IV. Bd, 85 
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kreuzenden Lichtſtrahlen, welcher durch auffallendes Sonnen⸗ oder Ker⸗ 
zenlicht am mugelig geſchnittenen Mineral deutlich wahrnehmbar wird. 

Schil lerſtein. Der diatome Schillerſpath. (Spezies.) Sg.: grün 
ind. Bräunliche. Schillernd; Ar.: prismatiſch (Hemianorthotyp) 
Th.: parallel der Achſe; 3.: 3,5—4,0; St.: dunkelgrün; ſp. © 
2,6— 2,83; BI.: Perlmutterglanz; Df.: an den Kanten durchfcheis 
nend; Sch.: zu Bijouteriewaaren. 

Serpentin; $g.: dunkelgrün, in fehr verfchledenen, meiftens ſchmu⸗ 
sigen Nuanzen, ind Gelblichgraue verlaufend; Rr.: prismatifch 
(felten) 5 3.: 3,0; St.: ungefärdt; fp.®.: 2,5; Gl.: Fettglanz; 
:Df.: an den Kanten durchſcheinend; Sch.s zu Bijouferiewaaren. 

Emaragd; 9.5. Sp.s rhomboedrifcher Smaragd; SFg.: grasgrün, 
in verfchiedenen Abftufungen. (Smaragdgrün), Ar. : rhomboedrifch ; 

Th.: parallel: den Flächen des Prima; 3.: 7,5—8,0; St.: un 
‚gefärbt; fp. G.: 16—2,8; BI.: Glasglanz; Df.: durchſichtig bis 
durchſcheinend; Eb.: doppelte; SEL.: nicht wahrnehmbar; Sch. : 
meiftene Tafelfchnitt, auch Treppen» und gemifchter Schnitt; Anm.: 
„der Jängere Gebrauch des Minerals zur Schmuckwaare macht Die 
Farbe bläffer. | 

Spargelftein (Apatit); V. d. Sp.: rhomboedrifches Flußhaloid; 
9.3 ungefärbt. Häufig siolblan und Spargelgrün in einigen Nüan⸗ 
zen. Auch gelb, roth, braun. In ſenkrechter Richfung auf die Achfe 
bemerkt man einen bläulichen Lichtſchein; Ar.: rhomboedtifch ; TH. : 

ı parallel den Flaͤchen des Prisma; 8.: 5,0; St.: ungefaͤrbt; ſp. G.: 
3,0— 3,3; Gl.: Glasglanz; Sch.: beinahe alle Echnittformen. 
Epedftein; Fg.: weiß, ins Gelbe, Grüne, Graue und Rothe; Ar.: 
rhomboedriſch; 83.: 2,05 St.: ungefärbt; fp. B.: 2,65 Gl.: Fett⸗ 
glanz bis matt; Df.: an den Kanten durchſcheinend; Sch.: zu Bi⸗ 
jouteriewaaren. 

Spinell. Der dodekaedriſche Korund. (Spezies.) Fg.: roth, in ver⸗ 
ſchiedenen Nüanzen ; mit einem Stich ins Gelbe, Blaue und Braune. 
"Blau, geün und ſchwarz; Kr.: teffularifch (meiftene Dodelaeder) ; 
Tp.: unvollkommen, parallel den DEtaederflähen 5; 3.: 8,0 — 9,05 
St.: ungefärbt; ſp. B.: 3,75 Bl.: Glasglanz; Df.: durchſichtig 
bis durchfcheinend ; 2b. : einfache; El. nicht wahrnehmbar ; Sch. : 
Brillant, Nofette, Tafelftein, Dickſtein, Portraitſtein; Anm. der 
‚blaue ; gruͤne und ſchwarze wird wegen geringer Dura chtigkeit und 

- ‚ unreiner Farbe felten benügt. 

Tepas. Der prismatifche Topas. (Spezies.) Fg.: waflerhell, gelb, 
in Abſtufungen von Lichigelben bis ins Drangegelbe und Nöthliche; 
zuweilen einen Stich ins Violblaue, Grünlihe und Weiße; Ar.: 
primatiſch (Ortkotyp); Th.: die Speilungsfläche fenfrecht auf der 
Achſe; 9.3 8,05 St. : ungefaͤrbt; ſp. G.: 3,4— 3,65 Gl.: Glas⸗ 


⁊ 
⸗ 
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glanz; Dſ.: durchſichtig bis durchſcheinend; 2b. doppelte; El.: 

nicht wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Tafelftein, gemiſchter Schnitt; 

Anm.: öfters gibt man dem Topas durch künſtliche Behandlung an⸗ 
dere Farben. 

Türkis; Sg.: himmelblau in mehreren Abflufungen ; apfele Er > feladon« 
und piftaziengrün; zumeilen einen Stich ins Gelbe. . Manchmahl 
lichter gefärbte Streifen; 3.3 6,03 St. s ungefärbt ; fp. B.: 2,8— 
8,05 Gl.: Fettglanz; Dſ.: undurdfihtig; El.: nicht wahrnehm⸗ 
bar; Schet meiſtens mugeliger Schnitt, Did» und Tafelſtein; 
Unm.: man unterſcheidet mineraliſchen und animaliſchen Türkis. 
Letzterer beſtehet aus verſteinerten thieriſchen Knochen, Zaͤhnen, die 
ihre Farbe einem Gehalte des kohlenſauren Kupferoxydes und phos⸗ 
phorſauren Eiſenoxydes verdanken. 

Turmalin. Der rhomboedriſche Turmalin. (Spezies.) Fg.: roth, 
violett, blau, gelb, grün, braun, in verſchiedenen Abſtufungen, 
ſchwarz und weiß. BZumeilen wechſeln Die Farben in. Qagen., oft zeigt 
ſich ein und dasſelbe Stück verfchieden gefärbt ; ; Ar. rhomboedriſch; 3 
CTh.r: parallel den Rhombyederflächen und den Seitenflaͤchen des 
Prisma; 9.:7,0—75; St: ungefärbt; fp. G.: 3,0—3,2; Bl.: 
Glasglanz; Df.: halbdurhfihtig bis undurchſichtig; Ab: Doppelte; 
El.: wahrnehmbarz Sch, : beinahe alle Schnittformen, vorzůglich 
Treppen.» und Tafelfehnitt; Anm.: der weiße, gelbe und. Iamanye 
werden ſelten verarbeitet. 

Zirkon (Gerkonier). Der- ppramidale Birfon. (Spegiee.).. ‚Se: hya⸗ 
zintbroth, ins Gelbe und Braune; roth, braun, grau, grüulichgrau; 
ſelten waſſerholl. Die Farben haͤufig unrein; Rr.: pyramidal; Th.: 
parallel den Flächen der Pyramide und den Seitenflächen des Prisma; 
8.: 7,6; St.: ungefärbt; fp- B.2.4,5—4,7; Bl.: Glasglanı ; 
Df : durchſichtig bis durchſcheinend; Lb.: doppelte; El.; nicht 
wahrnehmbar; Sch.: Brillant, Rofette, Tafel: und. Didftein ; 
Unm.:. duch Glühen in einem mit Kalk gefüllten Tiegel verliert er 
feine Farbe, und bekommt das Anfehen eines gelblichen Demante, 
dem er auch zuweilen unterfchoben wird. 


) 
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Nahmen der Edelfteine. | Nähere Beflimmung des Minerals. 
Achat, islaͤndiſcher. Der Obfidian. ' 
Achat⸗Ouyhr.“!. Kin Bandadat, Die Steefen ſchart begrenzt, 
En 3 BEE parallellaufend. 
Alniandih. ii 3.“ Der ſyriſche Gränat, * 
Almandin. " "-- Ein Spinell. Cochenillroth, violblau und 
ee er rbthlichbraun. 
Ein gemeiner Feldſpath. Grin. 
Ein Bergkryſtall. Violblau, in Muͤanzen, ſel⸗ 
ten gleichmaͤßig vertheilt. Auch braun, 
grau, grünlid. Manchmahl Farbenzeich⸗ 
nung in Streifen. Selten roſenroth. 
Ein‘ Flußſpath. Violett. 
Ein Saphir. Schwaches Violblau; zuweilen 
einen Stich ins Roſenrothe und Purpur⸗ 





Amajonenſtein ·. 
Amethyſt. ZU 


Amethyſt/ falſcher. · 
Amethyſt, orientaler. u 


farbige. ° e 
Amp ;eigie Der prientale Amethyſt. 
Apyriti ‚Der fibirifhe Turmalin. — 
Aquamarinn. Ein Beryll. Lichthimmelblau. 
Aquamarin. Ein Topas. Meer⸗ und Berggrän. 


Aduamarin«Eprpfofith. : 
Aquamarin, prientaler, 
Aquamarin, fibirifcher, 

Achtenifcher Stein, 


Gin Beryll. Srünfichgeld; zuweil. gelblich gruͤn. 
Ein Saphir. Grünlichblau und durchſichtig. 
Sin Beryll. Lichtes Gruͤnlichblau. 

Der Laſurſtein. 


-Afterie: Der Sternfaphir. * 
Atlasfpaip. Der Faferkalk. 
Augenachat. a Ein Bandachat.“ Die verfchteden gefärbten 
on en " Steeifen laufen um einen Mittelpunkt zu« 
u ſammen und fließen mehrere anders ges 
färbfe Dunkte ein. ° - . 
Augenftein. Det Augenachat. *, 
Balas » Rubin. Der Rubins Balais, * 
Bandachat. Ein Achat. Die Farben wechfeln in Streifen. 
Bandjaspie, Ein Jaspis. Die Farben wechieln in Streifen. 
Baumftein. Ein Chalzedon. Mit baumförm. Zeichnungen. 
Beilſtein. Der Nephrit. 


Bernſtein, ſchwarzer. Die Pechkohle. 





5) Das in der zweiten Rubrik bei mehreren Benennungen angefügte Sternchen 
(*) tweifet auf ein in dem ſelben Verzeichniffe angeführtes Mineral pin. 








Edelſteine. 545 





Rahmen der Edelſteine. Nahere Beſtimmung des Minerals. 


Bildachat. 


Böhmifher Stein 
Bouteillenſtein. 
Brillant. 
Brillantglas. 
Brillonett. 

Casken. 

Ceragat. 

Cerkonier. 
Chalzedon⸗Achat. 


Chalzedonyx. 


Chryſoberyll. 
Chryſolith. 


Chryſolith, opaliſitender. 


Chryſolith, orientaler. 
Chryſolith, orientaler. 
Chryſolith, ſaͤchſiſcher. 

Chryſolith, ſchillernder. 


Chryſolith, zeylaniſcher. 


Citrin. 


Cordierite. 
Denderachat. 
Diamant , böhmifgher. 


Diamant, marmorofcer. - 
Diamant, vecidentaler. 


Diamant , fauoifcher, 
Diamantfpath. . 
Diallagon. 

Didftein. 

Egeran. 
Elementarftein. 
Elementftein. - 
Veftungsachat. 


Firmamentſtein. 
Fiſchauge. | 


Ein Achat. Die verfchiedenen Farben Bilder 

- formirend. 

Eiu Betgkryſtall. Wafferhell. 

Ein Obſidian. Piftaziengrün. 

Der ald Brillant gefchliffene Demant. 

Demantblättdyien mit Fazetten am Rande. - 

Demant mit dem Brillonettfchnitt. 

Das Brillantglas. * z 

Ein Chalsedon. Gelb. 

Der Zirkon. 

Ein Achat. Unter feinen Beftandsellen:d der 

Shalzedon vorherrfchend. 

Ein Chalsedon. Graue und weiße Streifen 
wechſeln. 

Ein Beryll. Gelb mit Pelangen, 

Der Idokras. ' 

Ein Chryſoberyll. Opaliſirend. 

Der Chryſoberyll. 

Ein Saphir. Gelblichgruüuün. .. 

Ein Topas. Grünlichgelb. - 

Der opalifirende Chryfolich. * 

Der zeylanifhe Turmalin. * 

Ein Bergkryſtall. Gelb, in verfchied. Orüanen, 
vom Blaßgelben bis ins Braunlichaelbe. 

Der Dichroit. R 

Ein Achat. Mit Dendriten. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 5 

Ein Bergkryſtall. Waſſerhell. 

Ein Demant. Schwaͤrzlich und braun. 

Der Korund. un 

Der Bronzit. 

Der als Didflein gefchnittene Demant. 

Der Ydakras. 

Der Eifenties. 

Der edle Opal. 

Ein Achat. Verſchieden gefächte Streifen laus 
fen zickzack. 

Der edle Dpal. 

Der Adular. - 
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Nähere Beſtimmung des Minerals. 








Slammenopal. 


Slimmeropal. - 


Sortifitätions ⸗Achat. 


Gagat. 

Gemme, veſuviſche. 
Geſundheitsſtein. 
Giraſol. 


Girafol, vrientaler. 


Glasachat. 
Glaslava, ſchwarze. 
Glas, vulkaniſches. 


Granat, böhmiſcher. 


Granat, edler. 
Granat, fprifcher. - 


Granat, orientaler. 


Granat; zeylanifcher.. 


Granatſchalen. 
Haaramethyſt. 
Haarſtein. 


Halbbeillaut. 
Halbkarniol. 


Heſſonit. 


Holzopal. .. 
Holzſtein. 


Hpasinth. 
Dyazinth. 


SHyazinth, orientaler. 


- 





Ein &lei.Dpa. Farbenfpiel auf milchichtem 
Grunde. Die aus dem Farbenfpiel entftes 
henden farbigen Stellen: in Streifen. 

Ein .edler Dpal. Die aus dem Farbenfpiel 
entſtehenden Farben fleckweiſe vertheilt. 

Der Feſtungs achat.* 

Die Pechkohle. 

Der Idokras. 

Der Eiſenkies. 

Der Adular. : 


ı Ein Caphir. Dpalifivend. Der Lichtſchein 


gelblich, röthlich, oder bräunlich; gewöhn⸗ 
lich heller als die Farbe des Minerals. 
Der Obſidian. 


1 Der Obſidian. 


Der -Dbfidian. 
Sin Granat. Roth, ind Drangegelbe, mit 
Abſtufungen. Durdfidtig. * 
Der fpeifhe Sranat-*. . .. 
Ein Brgnat. Roth, inß. Violblaue, mit ab 
ſtufungen. 
Der ſyriſche Granat. 
Der böhmiſche Granat. * 
Granaten die ausgefchlägelt find. 
Der Amethyſt.* Eingefchloffene Eiſen⸗Glim⸗ 
merblätschen oder nadelförmige Kryſtalle 
“anderer Mineralien. j 
Der Bergkryſtall. Eingeſchloſſene haar⸗ vder 
- nadelförmige Partieen anderer Mineralien. 
Der Demant als dalbtrillant gelänikten. 
Der Geragat. * 


| Der Kaneeiftein- 
J. Ein Halbopal. Als Verſteinerungsmittel von 


Holz vorkommend; daher holzart. Anſehen. 
Ein Hornitein. Ald Berfteinerungsmittel von 
BHolz vorkommend; daher holaart. Aufehen. 
De Idokras. 
Ein Zirkon. Hyazinthroth, poũꝛeauroth ins 
SBraune oder Pomeranzengelbe. 
Ein Saphir. Morgenroth, mit einem Stich 
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Hyazinth orientaler. 
Saspis » Achat. 


Jaspis, Agypkilcher. 


Indigo : Saphir. 
Indikolith. 
Käfeiteine. 


Kalmucken⸗Achat. 
Karatgut. 
Karfunkel. 
Karniol⸗Achat. 


Karniolonyx. 


Katzenſaphir. 


Aieſelmangan ſpäthiges. 


Korallen⸗-Achat. 
Kreis⸗Achat. 


Kugel⸗Jaspis. 
Kyanit. 

Lapis Lazuli. 
Landfchafts - Achat, 
Bava. 

. Leuco s Saphir. 
Liebespfeile. 
Lillalith. 
Luchs⸗Saphir. 
Luchs⸗Saphir. 
Marekanit. 
Markaſit. 


Ein Achat. 


Nähere Beſtimmung des Minerals. 
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ins Gelbliche. Das Roth auch in lichteren 
Abſtufungen. Etwas ſchillernd. 

Der unter dem Nahmen Hyazinth angegebene 
Zirkon.“ 

Ein Achat. Unter ſeinen Beſtandtheilen Jas⸗ 
pis vorherrſchend. 

Ein Yaspis. Runde Stücke von grauer, 
brauner und rother Farbe. Im Inne⸗ 
ren ein Kern kryſtalliniſchen Qnarzes, um 
welchen die Maſſe in ringförmigen Zelch⸗ 
nungen ſich anlegt. 

Der mäunliche Saphir. * 

Ein Turmalin. Indig⸗, lafur- u. berlinerblau. 

Unbearbeitete Demanten ohne beſtimmtere 
Kryſtallform. 

Der Kacholong. 

Demanten, die weniger als ı Rarat ı wisgen. 

Der ſyriſche Granat. * 

Unter feinen Beſtandtheilen dev 
Karniol vorherrfchend. 

Ein Karniol. Blutrothe Streifen wechſeln 
mit weißen. 

Ein Saphir. Schwärzlich: oder grünlichblau; 
“oft wenig klar; durchſcheinend. 

Dee Manganſpath. | 

Ein Achat mit Eorallenartigen Zeichaungen. 

Ein- Bandachnt.* Die Streifen laufen rund 
um einen Mittelpunkt zufammen. 

Der äguptifhe Zaspis, * 

Der Diftehn. 

Der Lafurftein. 

Ein Achat mit Tandfchaftsartigen Zeichnungen, 

Der Dbfidian wird öfters fo benannt. 

Der weiße Saphir. 

Hoaarfteine. * 

Der Lepidofith. 

Ein Dichroit. Dunkelblau ins Schwaͤrzliche 

Der Katzenſaphir. * | 

Ein Höfldian. Grau oder braun, in Abſtufuns 


» Der Eiſenkies. 
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Milchquarz. 


Mochhaſtein (Mokkaſtein). 


x 


Mondftein. 


Moos⸗Achat. 
Morion. 
Muſchel⸗Achat. 
Nadelſtein. 
Nonpareils. 

Obſidian, ſchillernder. 
Ochſenauge. 

Olivin. 


Onyx. 
Opal, gemeiner. 


Opal ⸗ Jaspis. 
Opalmutter. 


Opal, orientaler. 
Dpal, veraͤnderlicher. 
Opal, zeylaniſcher. 
Paragons. 

Paulith. 
Pech⸗Opal. 

Peliom. 

Perlmutter » Achat. 
Pint. 


Portraitſteine. 
Punkt⸗Achat. 
Pyrophan. 
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Ein milchweißer Quarz; an den Rofenquarz 

ſich anfchließend. 

Ein Chalzedon: Schwarze, braune oder rothe 
baumförmige Zeichnungen. . 

Ein Adular. Halbdurchſichtig. Grau, ins 
Milhweiße ziehend. Durch Dpalifiren 
entftehen lichtere, oft mit bläulichen oder 
grünlichenẽ chattirungen verſehene Farben. 

Ein Achat. Moosartige Zeichnungen. 

Ein Bergkryſtall. Kohl: oder braunſchwarz. 

Ein Achat. Muſchelaͤhnliche Zeichnungen. 

Der Haarftein. * 

Demanten von vorzügl. Schönheit u. Größe. 

Der ins Grünlichgelbe fhillernde Obſidian. 

Ein Labrador. Dunkles Anfehen. 


"Der Chryſolith (Barietät der Spezies: pris⸗ 


matiſcher Chryſolith)⸗ 

Der Adhat » Dnyr. * 

Ein Halbopal. Durchfcheinend. Der Glanz 
nähert fih mehr dem Glasglanz. 

Der Jaspopal. 

Das Geftein, in welchem der edle Dpal in klei⸗ 
nen Parthien vertheilt vorfommt. Es wird 
zu Bijouteriewaaren verwendet. 

Der edle Dpal. 

Der Hydrophan. 

Der Adular. 

Demanten von vorzügl. Größe u. Schönheit. 

Der Hyperfiben. 

Der gemeine Opal. Dunkel gefärht. 

Der Dichroit. | 

Der Kacholong. 

Der als. Oktaeder Ernftallifiete unbearbeitete 
Demant. 

Das Brillantglas. * 

Ein Adat. Die Farben in Punkten zerftreut. 

Der Hydrophan; wenn er nach vorangegan⸗ 
genem guten Austrocknen in zerlaffenent 
Wachs oder Wallrath getränft worden ifl. 
Das fo behandelte Mineral befist die Ei⸗ 


U 


Nahmen der Edelfteine. | 


Quarz, irifirender. 
Rauchtopas. 
Raute. 
Rautenſtein. 
Regenbogen⸗Achat. 


Regenbogen⸗Achat. 
Regenbogen ⸗ Shalzedon. 


Regenbogen » Auarz. 


Roſe. 
Roſenſtein. 
Roſette. 
Rubelit. 
Rubicell. 


Rubin. 


Rubin, böhmifcher. 
Rubin, brafilianer. 
Rubin, falfcher. 
Rubin » Afterie. 


Rubin Balais, 


Rubin Rakenauge, 
Rubin s Spinell. 


‚ Ruinen = Achat. 


Saphir, brafilianer. 
Saphir, braſilianer. 
Technol. Encyklop. AV, Bd. 
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genthümlichkeit , im erwärmten Zuftande 
einen größeren Grad der Durchſichtigkeit 
wahrnehmen zu laſſen. 

Der Regenbogenquars. * 

Ein Bergkryſtall. Braun und rauchgrau. 

Der als Raute gefchnittene Demant. 

Der als Rautenftein gefchnittene Demant. 

Ein Achat. Die farbigen Streifen durch auf 
fallendes Sonnen» oder Kerzenlicht irifie 
rend; befonderd bei dünn geſchnittenem 
Rircrai. 

Ein Chalzedon. Mit Streifen, die meiſtens 
konzentriſch laufen. Iriſirend. 

Der unter dem Nahmen Regenbogen⸗Achat 
erwähnte Chalzedon. * 

Ein Bergkrpftal. Iriſirend. 

Der ald Nofe gefhnittene Demant. 


Der ald Rofenftein gefchnittene Demant. 


Der ald Rofette seſchnittene Demant. 


I Der fobirifhe Turmalin. * 


Ein Spinel. Hyazinthroth, gestigro, 
orangegelb ind Rothe. 

Ein Saphir. Dunkel Farmoifins oder koche⸗ 
nillroth; auch karmin⸗, fleiſch⸗ oder ro⸗ 
ſenroth; meiſtens einen Stich ins Viol⸗ 
blaue, beſonders beim Durchſehen in der 
Nähe des Auges. Margmahi opaliſirend. 


Der Roſenquarz. 


Ein Topas. Licht roſenroth. 


KEin Flußſpath. Roſenroth. 


Ein Sternfappir.* Das Opaliſiren auf rothem 
Grunde. 

Ein Spinell. Blaßroth, rofenroth; zuweilen 
ein Stich ins Violette oder Bräunliche. 

Der orientale Girafol. * 

Ein Spinell. Licht ponceau= oder dunkel ro⸗ 
fenrotd. 


Ein Achat. Die Zeichnungen ruinenartig. 


Ein Topas. Lichtblau. 
Der Indikolith. * 
36 
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Saphir, männlicher. Ein orientaler Saphir." Berlinerblau, reine 
Farbe, 

Saphir, opalifirender. Der Sternfaphir, * 

Saphir, orientaler. Ein Saphir. Blau, in den mannigfaltigften * 


Abftufungen ‚vom lichteften bis zum dun⸗ 
kelſten Blau.‘ 

Saphir, weiblicher. Ein orientaler Saphir." Lichtblau, mit einem 
Stid ind Weiße; zuweilen mit himmel 

Ä blauen Flecken oder Streifen. 

Saphir, weißer. Ein Saphir. Waſſerhell und vollkommen 
durchſichtig. Der Glanz Eommt Dem 
Glanze ded Demante am naͤchſten. 


Saphir⸗-Aſterie. Ein Sternſaphir. Der Lichtſchein auf blauem 
Grunde. 
Saphir⸗ Katzenauge. Der orientale Sivafol. * 
Eaphirin. - Ein Chalzedon. Blau. Den blauen Farben 
des Saphirs ähnlich. 

Earder. on Ein Karniol. Braun, ins Domeranzengelbe 
und Gelbe. 

Sardonyx. Ein Karniol. Braune, pomeranzengelbe oder 
| gelbe Streifen wechfeln mit weißen. 
Scheindiamant. Ein Bergkryſtall. Waſſerhell⸗ 

Schneckentopas. Der ſächſiſche Topas.“ 

Senaile. Demantſplitter mit mehreren Fazetten. 
Schoͤrl, elektriſcher. JEin Turmalin. Gelblich⸗, röthlich⸗, Jeder 

| | oder fhmärzlihbraun. 

Schwefelkies. Der Eiſenkies. 

Siberit. Der ſibiriſche Turmalin. *. 

Emaragd, brafilianer. Der brafilimifhe Turmalin- * 

Smaragd, falfcher. Ein Flußſpath. Grasgrun, der Sarbe bed 


Smaragd ähnlid. 
Smaragd, orientaler. Ein Saphir. Mehr oder weniger dunkelgrün ; 
gewöhnlich mit einem Stich ind Gelbe. 
Seine Farbe erreiht die Schönheit ber 
Sarbe des eigentliben Smaragd nicht; 

er hat jedoch einen ftärkeren Glanz. 


Emarägd, peruaner. Ein Smaragd von vorzüglicher Schönheit. 
Smaragdfluf. Grüner Flußſpath. 
Smaragdmutter. Der Prafem. 


Sodalit. Der Lafurftein. 


Rahmen der Edelſteine. | 
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Sonnenſtein. 


Sonnenſtein. 
Stephansſtein. 
Sternſaphir. 
Sternſtein. 
Tafelſtein. 
Thummerſtein. 
Topas, böhmifcher. 
Topas, braſilianer. 
Topas, edler. 
Topas, falſcher. 
Topas, indiſcher. 
Topas, orientaler. 


Topas, ſächſiſcher. 
Topas, ſibiriſcher. 
Topas, taurifcher. 
Topas. Aſterie. 


Topas⸗Saphir. *' 
Trümmer⸗Achat. 
Türkis vom alten Stein 
oder Felſen. 
Türkis vom neuen Stein 
oder Felſen. 


Türkis, echter. 
Türkis, occidentaler. 
Türkis, orientaler. 
Turmalin, braſilianer. 


Turmalin, ſibiriſcher. 


Ein Adular. Durch Opaliſiren entſtehen 
gelbliche, ins Rothe ziehende Farben. 


Der orientale Giraſol. *. 


Ein Chalzedon. Weiß, mit blutrothen Flecken. 
Ein Saphir. Opaliſirend. Durchſcheinend. 
Der Sternfaphir. * 

Der als Tafelftein gefchnittene Demant. 
Der Arinit. 


Der Eitrin.®. 


Ein Topas. Goldgelb, ind behliche. 

Der Topas. 

Ein Flußſpath. Gelb. 

Ein Topas. Safrangelb. 

Ein Saphir. Hochgelb, in Abſtufungen bis 
Ind Strohgelbe mit einem Stich ins Braͤun⸗ 
liche. Zuweilen etwas ind Grünlicye genteigt. 

Ein Topas. LKichtgelb. 

Ein Topas. Weiß, ins Bläufiche. 

Der ſibiriſche Topas. | 

Ein Eternfaphir.* Das Opalifiren auf gel 
bem Grunde. 

Der orieniale Topas. * 

Der Ruinen : Acat. * 


. Der mineralifhe Türkis. Himmelblan, manch⸗ 


mal ins Milchweiße; feladongrün. 

Der animalıfye Türkis. Blau, in Nüanzen 
vom Dunkelblauen bis ins Hellblaue; 
‚bläulichgrün. Zumeilen lichte Streifen auf 
Dunkler gefärbtem Grunde. Er nimmt 

keine fo glänzende Politur an, als der 
Türkis vom alten Stein oder Felſen; auch 
ift feine Farbe durch aͤtzende Füſſigkeit 
leichter zu zerjtören. 

Der Türkis vom alten-Stein oder Selfen. * 


: Der Türkis vom neuen Stein oder Felſen.“ 


Der Türkis vom alten Stein oder Felfen. * 

Ein Turmalin. Gras⸗, oliven= und piſta⸗ 
ziengrün. Meijtens etwas dunkel. 

Ein Turmalin. Karmins, hyazinth⸗, pur⸗ 
pur oder rofenroth, ind Violblaue. Ge⸗ 


